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Dperationsplan. 


Muß die Zeit, die im Spätherbft 1813, von Seiten der gegen 
Branfreich verbündeten Heere, in Duartieren am Rhein verbracht wurde, 
auch eine thatenlofe genannt werben, fo fehlte es während berfelben 
doch feineswegs an einer mannichfaltigen, vielfach fich freugenden Ger 
ſchaſtigkeit. 

Zunächft waren zahlreiche Friedens / und Freundſchafts · Vertraͤge 
mit den Zürften des Rheinbunds zu ſchließen, bie nun, als fein ande⸗ 
ter Ausweg mehr blieb, den Schuß ber franzöfifchen Adler verließen, 
um ben verbündeten Adlern von Rußland, Defterreih und Preußen, 
nicht durchaus mit dem beften Willen, zu folgen. 

Diefe Verträge zu ordnen war vorzugsweiſe Defterreih Ges 
ſchaft. Daß die Regelung dieſer Angelegenheiten hauptſächlich, ja 
beinahe ausfchließlich dem Wiener Eabinet überwiefen wurde, war 
auch ein Theil des Preifes den der Kaifer Alerander für das Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſterreich zahlte. Der König von Baiern hatte ſich zuerft, 
im September, als er feinen Frieden mit den Verbündeten einzuleiten 
fügte, in einem eigenhändigen Schreiben an den Kaifer Aleranber ger 
wendet, war aber von dieſem an Defterreich gewielen worden. Mit 
Defterzeich ſchloß denn auch Baiern feinen Vertrag, bem Rußland und 

Te 





Breußen, als er fertig war, nur beitraten. Denfelben Weg gingen die 
fpäteren Unterhandlungen mit den übrigen Bürften des Rheinbundes, 
und in der Ratur der Sache liegt ed, daß dabei nicht fowohl Deutſch⸗ 
lands allgemeines, als Oeſterreichs befondere Interefien maßgebend 
wurden. 

Nun wollte Defterreich die beutfche Reichskrone nicht wieber 
haben, auß leicht begreiflichen Gründen. Die kleinen geiftlichen Staaten 
und Höfe, faſt immer dem Wiener Hofe treu ergeben, die Domcapitel, 
die unmittelbare Reicheritterfchaft, die Autorität des Reichshofraths, 
der bie übrig gebliebenen ehemaligen Reichöftände ſchon durch ihre ver⸗ 
größerte Macht vollfommen entwachfen waren —: kurz Alles was 
der Kaiſerwuͤrde wenigftens einige Realität gegeben hatte, war nicht 
wieber herzuftellen. Reue Elemente des Staatslebens zu ſchaffen, die 
einen Erfag gewähren konnten, widerfprady durchaus den weſentlich⸗ 
fen Planen und Abſichten des Wiener Cabinets ; e8 war vorzugsweife 
das was nicht gefchehen follte. Die Kaiſerkrone konnte alfo nur eine 
Laft fein, und in mandjerlei für Defterreich® befondere Intereffen uns 
fruchtbare Berlegenheiten verwideln. Eben fo wenig aber wollte mar 
zu Wien eine einheitliche Geſtaltung Deutſchlands an deren Spige 
nicht der Beherrfcher Defterreich® fand, — und nun vollends wenn 
man ſich eine ſolche Schöpfung mit dem Staatsrecht in Verbindung 

. dachte, welches der Kaifer Alexander und Preußen verfündet hatten, 
als fie ſich von Kalif aus an das deutfche Volk wendeten. Die 
Hauptaufgabe blieb eben dafür zu forgen daß dieſe Ideen — für die 
in der Weltordnung bes jetzt zum Fürften erhobenen Metternich fein 
Raum war — nicht irgendivo in der Wirklichkeit Raum gewannen. 

Metternich that was In diefer Beziehung das zweckmaͤßigſte war, 
indem er allen Rheinbundfürften — mit Ausnahme des Fürften Pri- 
mas, der Fürften v. Iſenburg und v. d. Leyen — ohne Unterſchied 
ob fie ſich freiwillig, wie Baiern, ober gezwungen von Frankreich los⸗ 
fagten ; ob während des Kampfes oder nach dem Siege, wo fie in ber 
That wehrlod der Gnade des Siegers verfallen waren — den gegens 
wärtigen Umfang ihrer Staaten und „die volle und uneingefchränfte 
Souverainität” gewährleiftete, die ihnen Napoleon verlichen hatte. 
Reben einer ſolchen beftimmt gefaßten Verfiherung wollte der Nachſat 
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wenig bedeuten, vermöge deſſen jeder der Fuͤrſten in unbeftimmten 
Ausdrüden verpflichtet ward, ſich den Einrichtungen zu fügen, welche 
die zut Erhaltung der Unabhängigkeit Deutichlands nöthig geachteten 
Befimmungen herbeiführen fönnten. Uın fo weniger ba diefe Eins 
richtungen auf die Zeit des Friedens verſchoben · wurden, wo die zwin⸗ 
gende Macht der Umftände aufgehört haben mußte. 

So war denn gar Bielem vorgebeugt, und Vieles im Intereffe 
der einzelnen Dynaftien und in ihrem Sinn feſtgeſtellt. Dennody aber 
war damit, wie fich fort und fort erwies, bei weitem noch nicht genug 
geihehen um ihr Vertrauen und ihre Eympathieen unbedingt und all» 
gemein für die Sache der Verbündeten zu gewinnen. Wenn fie auch 
eigentlich von Herzen erfreut fein mußten ſich in dem großen Schiff» 
druch gerettet, ja allen früheren Gewinn, wie er auch erworben fein 
mochte, und bie Herrſchaft über fo viele ehemalige Mitkände im Reich, 
durch die eben geſchloſſenen Verträge gefichert zu fehen, fo fonnten doch 
felöR die „gefunden“ Anfichten eines fo einflußreichen Staatsmannes 
wie Metternich war, fie über fo manches drohende Zeichen der jüngften 
Vergangenheit, und fogar noch der Gegenwart, nicht durchaus beruhis 
gem. Sahen fie doch neben dem Fürften Metternich auch noch mehr 
als einen freifinnigen Staatsmann in Thätigfeit, deſſen Abſichten nicht 
au trauen war, befien gefährliche Blane man zu fennen glaubte. Daß 
die Bevölferung überall den Rüftungen zum Kampf gegen Frankreich 
mit einem Eifer und guten Willen entgegen fam, der den Zürften 
und Machthabern ſchon als eine in bedenklicher Weife ſelbſtſtaͤndige 
Benegung in hohem Grade mißfallen mußte — das machte das Uebel 

Ärger, 

Wie verdächtig der Zuſtand in den Augen ber füddeutfchen Fuͤrſten 
war und blieb, mit welchem Mißbehagen fie ſich darin bewegten, das 
offenbarte ſich in der Politik bie fie befolgten fo weit es die Umftände 
itgend geftatteten, und ſelbſt in ihrem perfönlichen Benehmen. 

Als der König von Württemberg den franzoͤſiſchen Geſandten an 
feinem Hofe entlaffen mußte, that er es nicht ohne fein aufrichtiges 
Bedauern in Beziehung auf die Zeitereigniffe und die zwingende Noth⸗ 
wendigfeit, laut und entſchieden auszuſprechen; nicht ohne auf das 
Bündige zu erflären wie ungern er ſich von Napoleon und bem 
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Rheinbund trennte, — Der Großherzog Carl Friedrich von Baden, 
fo ungleich er in jeber anderen Beziehung dem König von Württemberg 
auch fein mochte, äußerte ſich doch einem Bevollmächtigten Napoleon’ 
— Bignon — gegenüber, genau in derfelben Weiſe. — Der König 
von Württemberg übte auch fonft feine Schonung, und nahm feine 
Ruͤckſichten, wie fie das etwas ſchwierige Verhaͤlmiß zu den Verbüns 
deten zu gebieten ſchien. Im Gegentheil, er fuchte ausbrüdlich die 
Gelegenheit feine Anfprüde auf volfommene Seldftftändigfeit mit 
ber Außerften Schroffhelt zur Geltung zu bringen. So caffirte er bie 
Reiter-Regimenter, die bei Leipzig, unter dem Grafen Rormann, zu 
den Verbündeten übergegangen waren, ohne daß er den Offizieren, 
wie das doch in jener Zeit nahe lag, Gelegenheit gegeben hätte fidy 
vor einem Kriegsgericht zu rechtfertigen. Er wußte felbft zu veranlafs 
ien daß der von ihm geächtete Führer auch nicht, wie in gleichem 
Galle der weftphäfifche General Baron Hammerftein, in öfterreichiiche 
Dienfte aufgenommen wurde. Anderes vollends mußte in feiner 
Schroffgeit durchaus befremden. So namentlidy daß er Begeifterung 
für Deutſchlands allgemeine Sache, die Freude darüber daß ber König 
ſich ihr angefchloffen habe, wo füngere Leute fle unvorfichtig äußerten, 
auf das Strengfte ahndete, und wie die föniglichen Befehle lauteten, 
die verſchrobenen Subjecte, die ſich dergleichen zu Schulden kommen 
ließen, dorthin verfegte, wo ihre verfehrte Graltation „nicht weiter 
ſchaden fönne.“ — Die Württemberger wurden zugleich belehrt daß 
jeder Unterthan Seiner Majeftät die Sache für welche der König ſich 
erkläre, welche fie auch fei, unbedingt für bie gute zu halten habe. — 
Bei alledem verlangte und erwartete der König von Württemberg doch, 
als Lohn für feinen fehr unfreiwilligen Beitritt zu dem Bunde, eine 
Vergrößerung feines Gebiets. Da feinen Wünfchen in biefer Bes 
ziehung nicht entfprochen wurde, fein unmittelbarer Gewinn ſich ergab, 
eine perfönliche Zufammenfunft mit den verbündeten Monarchen zu 
Frankfurt alle Betheiligten wenig befriebigte, und ihn felbft am wenige 
fien, war er vollends fehr ungnäbig geftimimt. — Daß er unter ſolchen 
Bedingungen, in ſolcher Stimmung , nicht daran dachte feine Verbin⸗ 
dungen mit Napoleon gänzlich fallen zu laſſen, verſteht ſich gewiſſer⸗ 
maßen von ſelbſt; und wirklich fuchte er auch während des offenen 
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Krieges fogar, in Briefwechfel mit diefem Befchüger des Rheinbunds 
zu bleiben, betheuerte in feinen Schreiben, fobald ſich die Gelegenheit 
bot, feine unerfchütterlicye Ergebenheit, und ſprach feine beften Wünfche 
für einen glüdlichen Erfolg der franzöfifchen Waffen aus. 

So waren denn bie Höfe des ſuͤdweſtlichen Deutſchlands nur all 
au bereit bei der erften Veranlaſſung, fo wie dad Glüͤck ſich wendete, 
wieder auf Napoleon's Seite überzutreten! — Ein Miplingen des 
Zugs über den Rhein konnte, in einer oder anderer Weife, ganz under 
tehenbare Berwidelungen herbeiführen. — 

Das naͤchſte Streben der Rheinbundfürften —: nämlich das 
Streben dafür zu forgen daß ſich aus den neuen Berhältniffen, aus 
Deutſchthum und vaterländifcher Gefinnung nicht Unheil entwidele — 
teblich getheilt von mehreren fo eben erſt durch die Waffen der Vers 
bündeten wieder eingefehten Regierungen — fand in gewiflem Sinn 
einen gemeinfamen Mittelpunft. 

Noch fuchten naͤmlich · einzelne Staatsmaͤnner in dem Sinn zu 
wirken in welchem der Krieg begonnen war; auch ſchien es nöthig 
den Rüftungen des weſtlichen Deutfchlands die Einheit zu geben, die 
nur von einer orbnenten und leitenden Gentral» Behörde ausgehen 
tonnte. Dann gab es auch in Deutfchland weite Landftriche deren 
Regierung geftürzt war um nicht wieber aufgerichtet zu werden, die, 
wie man ſich ausdrüdte, ald „herrenlofe Ränder“ dalagen, über die 
nicht alſogleich, ohne Weiteres, bleibend verfügt werben fonnte, und 
die doch einer hoͤchſten Verwaltung beburften. 

In der fehr nahe liegenden Vorausſetzung daß ein glüdlicher 
Erfolg dergleichen Verhältniffe herbeiführen müffe, hatten Rußland 
und Preußen fhon im Frühjahr zu Kalifh, im Zufammenhang mit 
der berühmten dort erlafienen Proclamation, eine „deutiche Eentrals 
Verwaltung· unter dem Vorſitz des Freiherrn v. Stein angeordnet, 
welche die herrenlos werdenden Laͤnder unmittelbar verwalten, und die 
leitende Behörde, die vorläufige Central⸗Regierung eines deutſchen 
Bundes werden ſollte. Ihre wirkliche Thaͤtigkeit konnte damals nur 
eine faum beginnende, ſchnell vorübergehende Erſcheinung fein. Jetzt 
trat fie wirklich in das Reben, wenn aud) in der Berabredumg, bie 
Wöhalb zwiſchen den Staatsmaͤnnern Oeſterreichs, Rußlands und 
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BPerußens (Metternich, Refſelrode, Hardenberg uns Stein felbR) am 
21. October getroffen wurde, dem Zweck welchen dieſe Behörde zu ver⸗ 
folgen habe, fo wie ihren Befugnifien, wie das ſchon durch Oeſterreichs 
Theilnahme bedingt war, natürlich fehr viel.engere Grenzen gezogen 
wurden. 

Der Zweck beſchraͤnkte ſich jept darauf, dafür zu forgen daß alle 
für den Kampf gegen Frankreich verfügbaren Kräfte Deutſchlands auf⸗ 
geboten und vereinigt würben — und der Wirkungskreis der Behörbe 
ſollte ſich auf die herrenlos werdenden Länder erſtrecken —: mit Aus⸗ 
nahme der Landſtriche jedoch die vor 1805 Deſterreich, Preußen, 
Hannover ober Schweden angehört hatten; mit Ausnahme auch 
Wuͤrzburgs als öfterreichifcher Secundo ⸗ Genitur. — Er follte ferner 
auch die Länder derjenigen deutichen Fuͤrſten umfafien, die dem Bunde 
gegen den gemeinſamen Beind nicht beitreten würden. — Was dagegen 
die Fuͤrſten betraf bie fih dem Bunde anſchloſſen, fo ſollte ihr Bers 
haͤlmiß zu der Gentral- Behörde durdy bie befonderen, mit ihnen zu 
fließenden Verträge geregelt werben. 

Aber gelangte bie Gentral-Berwaltung zu einer thatfächlichen Wirt» 
famfeit welche auch nur die hier angedeuteten Grenzen wirklich aus⸗ 
füllte, fo konnten zartfühlende Etaatömänner doch immer die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der einzelnen Staaten dadurch gefährdet und in der Sache 
ſelbſt eine Beſchraͤnkung der Souverainität ihrer Landesherren fehen. 
Das war das Unheil dem gefteuert werden müßte. 

Noch dazu bezeigte die Gentral-Berwaltung, fobald ihr Sig (am 
13. Rovember) von Leipzig nach Frankfurt a. M. verlegt war, eine 
geroiffe Neigung Dinge zu verfügen, die fhon an fih und abgefehen 
von der Duelle aus ber fie zu kommen drohten, vielen ber Herren 
durchaus nicht genehm fein konnten. So war namentlich nicht nur 
von Landwehren die Rede, fondern felbR von einem Landſturm, von 
einer Vollsbewaffnung zur Bertheidigung des Landes. Cine ſolche 
Masregel hielten nun mehrere ber fübdeutfchen Regierungen für fehr 
bedenklich, ja für hoͤchſt gefährlich, und fie mochten dazu ihre guten 
Gründe haben. Abgefehen felbft von allen anderen, weiter gehenden 
Beforgnifien, mußte einleuchten, daß eine ſolche allgemeine Vewaff⸗ 
nung, wenn fie zuerſt von einer Gentral-Behörbe ausging und ſich auf 
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die Stimmung der Bevölkerung ftügte, fehr leicht der Leitung der eins 
zelnen Regierungen entwachfen, und ihre Politik in beftinmte Bahnen 
weiſen fonnte, fo daß faum die Möglichkeit blieb ſich nach den Um- 
Ränden frei zu bewegen. — Während Stein an der Epige der Gens 
tal» Verwaltung fih mit Planen befchäftigte den Landſturm und die 
Volföberwaffnung einzuleiten, achtete demnach ber König von Württems 
berg umgefehrt nothwendig die Bevölkerung ſeines Landes gänzlich 
zu entwaffnen. Alle Gemeinden mußten die Gewehre auslicfern, die. 
fid) in den Händen der „Bürgerwachen“, der „Schügengilden“ u. ſ. w. 
befanden, und dieſe verbächtigen Werkzeuge der Gefahr wurden bis 
zum $rieden unter Föniglihem Verſchluß aufbewahrt. 


Der Drohung, welche auch die neuefte Inftruction der Eentrals 
Verwaltung noch enthielt, hatten die Rheinbunbfürften ſich glücklich 
entzogen; bie mit dem Bürften Metternich geſchloſſenen Verträge ber 
Rätigten die Souverainität und beſtimmten dagegen gar nichts über 
dad Berhältmiß der Herren zu der Eentral-Behörde. Das fonnte, bei⸗ 
läufig bemerkt, wohl faum zufällig fein. Die Fürften fanden darin 
bie Berechtigung das Dafein der Eentral-Verwaltung durchaus und in 
ganz unverhohlen feindfeliger Weife zu ignoriren. Eie licßen ſich ans 
gelegen fein, jeden Verſuch derfelben, bei ihnen zur Geltung zu gelans 
gen, auf das Schneidendfte zurüdzumeifen, und ihr fogar jede Aus- 
kunft über die getroffenen Anftalten zu verweigern. Der Koönig von 
Württemberg ging fo weit daß er ſelbſt verwundete Krieger des ver» 
bünbdeten Heeres zuruckwies, bie auf Anordnung ber Central⸗Verwal⸗ 
tung zur Pflege auf fein Gebiet gebracht wurden. Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Eentral-Berwaltung wurden gar nicht als ſolche anerkannt, 
vielmehr mit geſuchter Richtachtung behandelt —: an derfelben Stelle 
wo man kurz vorher Napoleon's Sendboten mit ber tiefften Ehrfurcht 
und Untenwürfigfeit empfangen Hatte! 


Bas jeber einzelne Staat wirklid) leiten wollte und follte, das 
wurde zu Frankfurt von den Bevollmächtigten der Heineren Höfe mit 
den Miniſtern ber großen Mächte unmittelbar verabredet, und durch 
eine Anzahl befonberer Verträge beftimmt. Die EentralsBerwaltung 
wurde auch dabei umgangen, fo daß ihre Wirffamfeit in der That 


10 eiebentes Bub. 


durchaus auf das eroberte Sachſen und bie herrenlos gewordenen 
Länder befchränft blieb. 

Für die Keiftungen an Geld und Mannfaften die gefordert 
wurden, brachten die Minifter der Großmädhte den Maapftab zur An⸗ 
wendung, den eine befondere „ Commiſſion für das Vertheidigungs⸗ 
wefen Deutfchlande * — von ben drei Mächten Oeſterreich, Preußen 
und Rußland angeordnet — vorgefchlagen hatte. Man forderte das 
"Doppelte des Eontingents dad die Staaten im Rheinbund zu ſtellen 
hatten. Dem gemäß follte das gefammte Deutfehland — ohne Defters 
reich und Preußen — 145,560 Mann Linientruppen und die gleiche 
Anzahl Landwehren ftellen. 

Darauf wurde nun wirklich in allen, ober faſt allen Ländern 

Deutſchlands mit mehr oder weniger Eifer gerüftet, das Ziel aber, 
welches die eben geſchloſſenen Verträge den Anftrengungen ber eins 
zelnen Regierungen teten; wurde natürlich faft nirgends und im 
Ganzen bei Weitem nicht erreicht. 

Schon in der Sache ſelbſt lagen allerdings bedeutende Schwie⸗ 
tigfeiten. Die Truppen der meiften Rheinbundftaaten hatten ſchon in 
dem Kampf für Rapoleon in folder Weife gelitten, daß ihre Herſtel⸗ 
lung nicht ganz leicht war. In den Ländern die, wie 3. B. Heffen- 
Eaffel, von den früheren Regierungen wieder in Befig genommen ober 
herrenlos geworden waren, galt es mit Hülfe einzelner zurüdgebliche- 
ner weftphälifcher oder bergifcher Heereötrümmer, ganz neue Schaaren 
zu ſchaffen, und in manchen diefer Länder entbehrte man felbft der 
Stüge welche dergleichen Heerestruͤmmer gervähren konnten. — Bor 
nehmlich aber begegnete man — und zwar felbft da fogar wo nicht 
geheime Eyınpatbien der Regierungen für die Rheinbund- Zuftände 
walteten — zum Theil politifchen Anfichten fehr eigenthümlicher Art, 
die lähmenden Einfluß. übten. So wurden namentlid in Hannover 
die Rüftungen mit Abficht und Berechnung fehr läffig oder gar nicht 
betrieben. Die Anſprüche für das meu zu gründende Welfenreich gin« 
gen zwar fehr weit, nebenher aber wollte bie neue Regierung daſelbſt, 
unter dem Herzog von Cumberland, auch „das Rand fehonen* und 
dem gemäß die Zufunft des projectirten Reichs durch Andere, auf 
Koften und mit dem Blute Anderer, erfämpfen laflen. Unter dem 
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Einfluß ſolcher Anſichten geſchah hier fehr wenig, und dies Wenige 
langſam. SJünglinge aus den gebildeten Ständen welche Univerfität 
und Schule verließen, um fi, in Radhahmung der preußifchen freis 
willigen Jäger, als Freiwillige zu melden, mußten nach langem Warten 
unverrichteter Dinge wieder nad) Haufe gehen. 

So konnte ſich denn in der erſten Zeit, außer den Baiern, bie 
bereits mitgefochten hatten, nur ein württembergifcher Heertheil der 
Hauptarmee anſchließen. Rur die neu hergeſtellten ſaͤchſiſchen Trups 
pen fonnten fid) bald — wenn auch zunaͤchſt nicht fehr zahlreich — 
nad) dem Niederrhein in Bewegung fegen. Badener und Heſſen⸗ 
Darmftädter fließen fpäter zu ben verbündeten Heeren ; andere, wie die 
Churheſſen, wurden erſt gegen das Ende bed Kriegs verwendbar. Daß 
bie Hannoveraner gar nicht auf dem Kampfplap erfchienen, verſteht ſich 
von ſelbſt. — So entwidelte ſich auf diefem Gebiet Alles langfamer, - 
und nad} einem viel mäßigeren Maaßſtab als gar mancher in reblicher 
Sefinmung gehofft Haben mochte. — 

Im Rovember gewann es faft den Anfchein, als follten die Er⸗ 
gebniffe diefer neuen Rüftungen die Prüfung auf dem Schlachtfelde 
gar nicht beſtehen. Denn eine durch Zahl und Einfluß fehr bedeutende 
Friedenspartel im Rathe der Verbündeten, erhob mit großem Nach» 
drug ihre Stimme, und meinte es fei nun Zeit an eine friedliche Lö- 
fung der noch ſtreitigen Fragen zu denken, da eine ſolche jept wohl 
gelingen könne. 

Sollte man nicht denken daß fo glänzende Erfolge wie man fie 
eben erfochten hatte, in gehobener Stimmung und Zuverficht darauf 
führen mußten, das Hoͤchſte und Letzte, den volftändigften Sieg zu 
erſtreben ? — So war auch wohl die Maffe der Deutfhen, fo war 
namentlich das preußifche Heer gefinnt —: aber in den höheren Res 
gionen, unter den Männern denen bie Schidfale ber Völfer vorzugs⸗ 
weile anvertraut waren, hatte ſich das gerade Umgefehrte ergeben. 
Hier hatte ſich die Zahl derer die für den Frieden ſtimmten, jest, im 
Vergleich mit der Zeit des Prager Congreſſes, gar fehr vermehrt. 
Car Mandjer der von einem Frieden wie er damals möglich war, 
nicht hatte hören wollen, fprach jegt für Unterhanblungen und Vers 
Ahnung. 
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Diefe Eriedenspartei war jeht in allen Gabinetten ohne Aus⸗ 
nahıne durch Männer von Bedeutung vertreten, auch in dem des Kös 
nigs von Preußen. Doc) waren natürlich die beftimmenden Gründe 
nicht überall diefelben. 

Im Kreife der preußiſchen StaatSmänner war es in gewiſſem 
Sinn der General Kneſebeck der an der Spige der Friedenspartei 
fand. Was ihn beffimmte war vorzugsweile die Beforgniß, Alle 
was ſchon gewonnen war, fönne bei fortgeiegtem Kampfe, wenn das 
Gluͤck den Bahnen der Verbündeten untreu wurde, wieder verloren 
gehen. Der Gedanke Napoleon's Thron zu ftürzen, mit dem Gnei⸗ 
fenau gleich nach der Schlacht bei Leipzig unummunden herortrat —: 
ber wurde in dem Kreife in welchem Kneſebeck den Ton angab, ges 
legentlich als eine „romanhafte fire Idee“ der „Enragirten“ in 

Bluͤcher's Hauptquartier beſprochen. — Kneſebeck, weit entfernt fo 
ercentrifche Anfichten zu theilen, erinnerte ſich lebhaft des unglüdlicyen 
Zug6 nady der Champagne 1792, und hatte die höchſte Vorſtellung 
von dem Widerftande den man jenſeits des Rheins, namentlich inner 
halb der alten Orengen Frankreichs, finden werde. Biel war unftreitig 
bereits erlangt und gewonnen, wenn nicht mehr, doch gewiß dad Aeußerſte 
was Knefebedt ſelbſt gleich manchem Anderen, zu Anfang des Feldzugs 
gehofft haben mochte —: ſollte man nun, anſtatt den reichen Gewinnſt 
durch einen Friedensſchluß fiher zu ftellen, das ſchon Erlangte in einem 
neuen, bedenklihen Kampf noch einmal daran wagen, um ein Mehr 
zu gewinnen, deſſen man nad) feiner Anficht eigentlich nicht bedurfte, 
da zwiſchen der Elbe und dem Rhein Raum genug war die preußifche 
Monarchie in altem Glanz wiederherzuftellen. — Sollte man ſich fo, 
ohne Nothwendigkeit, der Gefahr ausfegen, Alles wieder zu verlieren? 
— Bar das weife, war es wohlgethan? — Kneſebeck beantwortete 
biefe Bragen mit Rein! — Daß Napoleon jegt ber Hülfsquellen Ita⸗ 
liens und des Rheinbundes beraubt und auf das nachgerade doch auch 
gewiß 'erichöpfte Frankreich befchränkt war; daß er, wie 1812 aus 
Rußland, fo aud 1813 nur Trümmer eines Heered aus dem Felde 
zurüdgebracht hatte, und daß unter ſolchen Umſtaͤnden die Schöpfung 
einer neuen Armee, weil fie Einmal zum Erftaunen ber Welt gelungen 
war, doch nicht ohne Weitereö wiederholt werden fonnte, fo oft man 
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wollte ; daß man es In feiner Macht hatte dem Kaiſer der Franzoſen 
ſelbſt die Zeit zu neuen Rüftungen nicht zu gewähren; daß man durch 
Siege in ben Beſitz einer Ueberlegenheit gefommen war, bie mit einem 
gewöhnlichen Grade von Einfiht und Energie verwentet, den Sieg 
vollkommen ſicher ſtellte —: das waren Anſchauungen die dem General 
Kneſebeck weniger nahe lagen. Sein Wahlſpruch war zur Zeit: 

„Der Menfch verfuche die Götter nicht!” 

Dann hatte Kneſebeck aber auch noch andere Gründe den Frieden 
zu wünfchen, die er nicht fo laut und offen im weiteften Kreiſe aus⸗ 
ſprach. Er empfand naͤmlich wegen feines verfehlten Benehmens zu 
Kaliſch eine gewiſſe Reue, bie er bis an das Ende feiner Tage nie 
gang zu befchroichtigen wußte. Die nad) feiner Meinung für Preußen 
ungänftige Wendung der dortigen Unterhanblungen, Alexander's weite 
greifende Plane in Polen, die in militatrifcher Bezichung unvortheil» 
hafte Brenze, auf welche Preußen dort befhräntt bleiben konnte —: 
das waren Dinge bie ihn gar fehr befhäftigten. Es fehlen nothwen⸗ 
dig die Aufınerffamfeit diefen Verhaͤltniſſen zuzuwenden. — Selbſt 
für den Fall daß der erfehnte Friede, wider Hoffen und Erwarten, 
nicht zu erlangen war, daß Rapolcon ihn nicht gewährte, ſchien ein 
Stilland in den Operationen dem General nothwendig und wüns 
ſchenewerth; er bot vielleicht die Gelegenheit wicder gut zu machen, 
was in Kaliſch, zum Theil, wie Knefebed fich nicht ableugnen konnte, 
durch fein eigenes unficheres Auftreten, zum Theil, wie er gern hinzus 
fügte, durch Stein's durchgreifendes Verfahren und deſſen unbedingtes 
Vertrauen in den Kaifer Alerander, verfaumt worden war. Sah man 
fi dann fpäter, im folgenden Frühjahr, unabmweisbar zu dem höchſt 
bebentlichen Zug über den Rhein gezwungen, fo follte er wenigſtens 
nit unternommen werben ohne daß Preußen durch ganz beftimmt 
außgefprochene Bortheile dafür gewonnen, und in Bezug auf feine 
tigenen Interefien ficher geſtellt werde. 

Audy der Staatskanzler Hardenberg, der ſich großer Beinheit bes 
fi, und denn doch mit einer gewiffen weltmännifchen Oberflaͤchlichkeit 
etwas all zu leicht über manches wichtige Verhaͤltniß hinwegging, 
mußte ſich geftchen daß er in den biöherigen Verträgen bereits die 
Anfpräche auf manches altspreußifche Land — auf die fräntifchen 
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Fürftentfümer und Oftfriedland 3. ®, — aufgegeben, bagegen aber 
für Preußen noch gar feine beſtimmt formulirten Zufiherungen er⸗ 
halten hatte. Eine Gelegenheit das Berfäumte vielleicht nachzuholen, 

. mußte ihm fehr wünfchenswerth feinen, und da feiner vielgerühmten 
„milden Weisheit“ alle fogenannten „Extreme fern lagen, fonnte 
ihm ein leivlicher Friede, der einer Bortfegung des bedenklichen Kam⸗ 
pfes, neuen Wagniſſen und allen Extremen aus dem Wege ging, nicht 
anders als fehr erfreulich fein. 

Die ruſſiſchen Generale und Staatsmänner waren ſaͤmmtlich 
durchaus und unbedingt für den Frieden. Rur der Kaifer Alerander 
nicht, der an die Möglichkeit eines dauernden Friedens mit Rapoleon 
nicht glaubte, und ein fehr perfönliches Gefühl gegen ihn zu befrie- 
digen hatte. 

Wir haben gefehen daß die ruffifchen Generale ſchon ein Jahr 
früher im Allgemeinen fehr ungern zur Bortfegung des Kampfes über 
die Weichfel zogen —: daß ber Wunſch, den feit fo lange ſchon erfehn- 
ten Frieden endlich gefchloffen zu fehen, jet, nach einem neuen blu⸗ 
tigen und ſchwierigen, wenn auch glänzenden Feldzuge, nicht weniger 
lebhaft war als damals, ift wohl natürlich; und in der That lieh ſich 
jegt für die Anfichten, die in diefem Kreife herrſchend waren, mehr 
fagen als zu jener Zeit zu Wilna oder an ber Weichſel. Damals 
beruhte die Borausfegung daß ber Friebe, fo wie man ihn wünfchte, 
ohne Weiteres möglich fei, auf einem Irrthum der ſchwer zu recht⸗ 
fertigen war, und ſchwinden mußte fobald man ſich von ber wirklichen 
Rage der Dinge Rechenſchaft gab. Jetzt konnte dieſelbe Vorausfegung 
jedenfalls fehr viel beſſer begründet fcheinen. Man war jegt wirklich 
im Befig einer gewaltigen Ueberlegenheit, und hatte bie Wahrfcheins 
lichkeit des Erfolgs für einen weiteren Feldzug in der That für fi, 
fo daß Napoleon wohl veranlaßt fein Tonnte biefem Feldzug auszu⸗ 
weichen, und einen Frieden anzunehmen, der Alles gewährte was 
Rußland für fich irgend fordern fonnte. Auch für die Verbündeten 
war bereitö viel erlangt; man glaubte für fie Alles gethan zu haben 
was fie billiger Weife verlangen konnten; ber fortgefegte Krieg konnte 
nur für fie, nicht für Rußland noch größeren unmittelbaren Ge 
winn bringen; ben Kampf fortfegen hieß alfo geradezu fich für 
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fremde Interefien ſchlagen — und das hielt man natürlich für eine 
arge Thorheit. 

Diefe Anfichten waren unter den ruffifchen Generalen in dem 
Grade herrichend, daß die Eroberung von Holland, die wenig fpäter 
gelang, in ihrem Kreife ganz un umwunden als eine Ealas 
mität betradptet und befprohen wurde! — Daß England 
bie Elemente einer Seemacht welche Holland bietet, fehr ungern in 
drankreichs Händen ſah, war befannt; nun wußte man audy daß in 
England beabfichtigt wurde die Prinzeffin Charlotte von Wales mit 
dem Prinzen Wilhelm von Oranien — dem nachherigen König der 
Riederlande — zu vermählen. Da folgerte man denn, bie englifche 
Regierung werde jegt, nachdem Holland einmal erobert fei, darauf 
befchen daß bie Unabhängigkeit dieſes Landes gefichert bleibe; Ras 
polcon werde es aber nicht abtreten wollen, und fo fei denn durch biefe 
ungeitige Eroberung von Holland ber erfehnte Friede gefährdet! — 
Im beten Fall wenigftens erfchwert und verzögert! — Die ruffifchen 
Generale waren fogar viel entfchiebener für den Frieden als die Staats⸗ 
männer, die nicht im Kriege fondern in Unterhandlungen ihr eigent⸗ 
liches Gewerbe fahen, und nur zwei Fremde im Rathe des Kaiſers 
Alexander drangen auf unabläffige Bortfegung des Kampfes —: Stein 
und Pozzo⸗ di⸗Borgo. — Der Leptere aus corfifchem Familienhaß 
gegen das Gefchlecht der Buonaparte. — 

Die allgemeine Meinung, wie fie die damalige Generation auf 
die jehige vererbt Hat, fieht bie Friedenspartei jener Tage gewiſſer⸗ 
maßen in Oeſterreich verförpert —: ja, es fnüpft ſich daran häufig 
die Vorſtellung da ausfchlieglih nur oͤſterreichiſche Staatsmaͤnner 
den unvolltändigen Frieden gewollt hätten, ber damald auf dem Wege 
der Unterhandlungen möglidy ſcheinen konnte; daß mur bie öfterreichi» 
ſchen Diplomaten ſich thätig bemüht haben ihn herbeizuführen. Diefe 
Anfiht geht, ftreng genommen, zu weit; doch aber muß man geftchen 
daß fie in gewiſſem Sinn gerechtfertigt ift. Denn in Rußland, befons 
ders aber in Preußen waren es body nur einzelne Staatsmaͤnner bie 
für den Frieden fprachen, und fie fanden damit im Rath) ihrer eigenen 
Fürften nicht unbedingt Gehör —: in Oeſterreich dagegen war es die 
Regierung ſelbſt, al folche, die Unterhandlungen, und eine ſchnelle 
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Beendigung des Krieges auf fehr beſcheidene Bedingungen, herbe izu⸗ 
führen firebte. 

Es war natürlich daß der Blic der öfterreichifchen Staatömänner 
in bemfelden Grade in weldhem die Gefahr entfernt und befeitigt 
ſchien, mit der Napoleon drohte, ſich mehr den bedenklichen Verhält⸗ 
niffen zuwendete, die man an der Weichfel entftehen fah. Deſterreich 
hatte ſich zu Reichenbach anheifchig gemacht das Herzogthum Warfchau 
von Rapoleon zu verlangen, damit es zroifchen Rußland, Preußen und 
Oeſterreich felbR getheilt werde, und in biefem Sinne wurde auch bie 
Borderung auf dem Congreß zu Prag geftellt —: jegt trat immer ent⸗ 
ſchiedener und deutlicher hervor daß der Kaifer Alerander beabfichtigte, 
dies Herzogthum ungetheilt zu behalten ; das war etwas ganz Anderes. 
Ja aus einigen Andeutungen ſchien fogar hervorzugehen, daß Rußland 
gern, gegen anderweitige Entfhädigungen,, auch Galizien, ben öfter- 
reichiſchen Antheil Polens, an ſich gebracht hätte, um ein Polenreich 
von Bedeutung herzuftellen. — 

Unter diefen Umftänden mußte ſelbſtverſtaͤndlich die nächfte Sorge 
des Fürften Metternich fein, eine gänzliche Unterbrechung, einen Still- 
fand in dem Gang bed Krieges herbeizuführen, um Zeit und Raum 
für Unterhandlungen zu gewinnen, und ber Ereigniffe Herr zu werben. 
So vielen Beifall auch die Friedensideen in allen Cabinetten fanden, 
fo fehr die meiften Generale auch geneigt waren am Rhein anzuhals 
ten als verftehe ſich das von felbft, bedurfte es doch in der eigenthüms 
lichen Tage in der man ſich befand, einer großen Gewandtheit ben 
beftimmten , ausgeſprochenen Entſchluß herbeizuführen, der den Still 
Rand gebot. Denn auch die widerſtrebenden Elemente erwieſen ſich 
thätig und waren bemüht, den Strom ber Ereigniſſe in andere Bah⸗ 
nen zu Ienfen. 

Gneifenau vor Allen fuchte mit unermädlichem Streben bie frie- 
gerifche Thätigkeit in ununterbrochenem, energifchem Gang zu erhals 
ten; das lag in feiner Anficht von der damaligen Weltlage ſowohl, 
als audy in feinen Anfichten vom Krieg, und ber ziwedmäßigften Art 

ihn zu führen überhaupt. Jeden Sieg raſtlos auf das Aeußerfte zu 
benügen, war ihm das hoͤchſte Geſetz der Strategie, wie wir hier in 
Erinnerung bringen müffen. „Ich liche es das Eifen zu ſchmieden, 
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weil es noch warın ift und tem befiegten Feinde feine Ruhe noch Raſt 
zu geben“, fagt er felbft in einem Brief an Sir Charles Stewart. 

Dann mochte ihm in diefem Augenblid, nach manchen Andeu⸗ 
tungen zu ſchließen, auch noch bejonderd daran liegen den Krieg in 
raſchem Fortſchreiten zu erhalten und ſchnell die entfcheidendften Erfolge 
herbeizuführen, eben damit nicht die Diplomaten Raum fänden ſich 
einzudrängen und die möglichen Folgen des Sieges in Unterhand- 
lungen zu verfchleppen. Denn er traute weder den Abfichten noch der 
Fähigkeit aller Betheiligten ganz unbedingt. 

Daß das eigene Heer durch die furchtbaren Anftrengungen des 
Herbſtfeldzuges gewaltig gelitten hatte; daß die Mannſchaft gelichtet 
und an Zahl gar fehr verringert, in hohem Grade ermüdet, einiger 
Ruhe dringend bedurfte, und daß die gefammte Ausrüftung bes 
‚Heeres ſich in einem traurigen Zuftande befand, einer Herftellung 
durchaus bebürftig —: das Alles war ihm natürlich nicht entgangen. 
Das fehr werthvolle handfchriftlihe Tagebuch Schack's, der ald Ad» 
jutant bei York deffen Vertrauen befaß, enthält eine lebendige und 
wahre Schilderung des damaligen Zuftandes, befonders der ſchleſiſchen 
Armee, und dad Wefentliche davon if in das Leben York's von Droyfen 
fowohl, als im die Gefchichte des Feldzugs 1814 von Damig überges 
gangen. Dort mag man nachlefen wie zerlumpt die ohnehin dürftig 
befleideten preußifchen Krieger, in leinenen Beinkleidern, und großen» 
theil auch im November noch barfuß, an den Rhein gelangten; in 
welchem bedenklichen Zuftande fich die Bewaffnung befand, da viele 
Gewehre durch Abnugung in den Gefechten und den Roft der Biwach⸗ 
tm unbrauchbar geworden waren; wie abgeheßt die Pferde der Reiterei 
ausfahen; wie mühfam die Artillerie ihre Gefüge mit zufammens 
gebundenen Rädern und Achſen, auf den ſchlimmen Herbftwegen vors 
waͤrts brachte, 

Gneiſenau mußte ſich demnach wohl geftehen daß man eigentlich 
in mancher Beziehung in einer üblen Verfaffung fei —: aber der Feind 
mar in einem noch viel ſchlimmeren Zuftande ; in einem foldyen daß 
man dennoch mit dem entichiedenen Bewußtſein der ſiegesgewiſſen 
Überlegenheit auftreten und handeln durfte; daß man des vollflän- 


tigften Erfolgs gewiß fein konnte, da Frankreichs Widerſaand ein ſeht 
Tell, Dentwürdigteiten. IV. 1. 
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unbebeutenber fein mußte, wenn man jegt den weichenten Feinden auf 
dem Buße folgte und nicht Zeit zu neuen Rüftungen ließ. Wußte man 
doch daß Napoleon faum fiehzigtaufend Mann über den Rhein zurüds 
gebracht hatte, und daß die Reihen diefer entinuthigten „ Nervenficher- 
Armee“ wie Gneijenau fie nannte, täglich mehr durch böfe Kranfs 
heiten gelichtet wurden. Außerdem erwog Oneifenau daß Frankreich 
eine große Menge fefter Pläge befaß, und daß ſich daraus, unter ben 
damaligen Bedingungen, dem Feinde nachtheilige Verhäftniffe ergeben 
Eonnten. Wollte Napoleon Befagungen in alle diefe Feftungen werfen, 
To ſchwand die Macht mit der er den Verbündeten im freien Felde bes 
gegnen Eonnte, vollends zu nichts zufammen — : ließ er fie ohne Ber 
fagungen, um feine geringen Streitkräfte nicht zu zerfplittern, und ſich 
auf dem Schlachtfelde einigermaßen zeigen zu fönnen, dann fielen jene 
feften Pläge wehrlos in die Hände der Verbündeten, die damit’ feften 
Fuß in Feindes Land gewannen. — 

Auf ſolche Betrachtungen ftügten ſich Gneiſenau's Plane, und er 
fchrieb dem englifchen Bevollmaͤchtigten Sir Charles Stewart: „War 
es je nöthig große Anftrengungen zu machen , fo erfordert fie vorzüg« 
lic) der jegige Augenblid.* — 

Unmittelbar nachdem er auf dem Markt zu Leipzig, am legten 
Tage der dortigen Kämpfe, entſchieden ausgefprochen hatte welches 
Ziel man jegt erftreben müffe, trat dem gemäß Öneifenau mit dem 
Plane hervor einen großen Theil der Nordarmee, nämlich die Heers 
theile unter Wingingerode und Bülow, aus dem nördlichen Deutjchs 
land nad) Holland vordringen zu laffen, um dies Land zu erobern, 
wo man wenig feindliche Streitfräfte, die Feftungen meift in einem 
verwahrloften Zuftand, und eine günftig geftinmte Bevölkerung vore 
fand. — Ein Plan, der von Bülow und feinem Chef des Generalz 
ſtabs, dem Oberften Boyen, mit großem Eifer aufgenommen wurde. 

Die fehlefifche Armee follte bei Gießen nur zwei Rafttage machen, 
und dann fhon am 15. November bei Mühlheim, unterhalb Cöln, 
über den Rhein gehen, um raſch vorwärts zu eilen nad) Belgien, in 
die alten burgundiſchen Lande des deutfchen Reiche. Gneiſenau hoffte 
ſich auf diefem Wege der bedeutenten Waffeniabrifen in Lüttich und 
Namur zu bemächtigen. Dort fand man die Mittel die Bewaffnung 











Der Feldzug 1814 in Frankreich. 19 


des eigenen Heers zu ergänzen, und Gneiſenau hoffte dadurch zugleich 
„Srankreich einen Todeöftreich zu verfegen, * denn er fagte ſich, was 
feltfamer Weife feinem Anderen im Rath der Berbünbeten einftel: daß 
nämlich die Waffenvorräthe der franzoͤſiſchen Zeughäufer, nach ben 
ungeheueren Verluſten ber legten Jahre, wohl einigermaßen erfhöpft 
fein mußten, und daß Napoleon jener Manufacturen gar fehr bedürfen 
würde um ein neued Heer auszurüften. — Am 25. November follte 
das Hauptquartier der fchlefifchen Armee in Brüffel eintreffen, und 
damit war allen Verftärkungen, die Napoleon etwa nad) Holland 
fenden wollte , der Weg dorthin abgefchnitten. Man hoffte die Noth⸗ 
wendigfeit die ſchleſiſche Armee zu unterftügen, fie nicht allein und 
vereinzelt den Angriffen des Feindes bloßgeftellt zu laffen, werde dann 
aud die Hauptarmee ſchleunig über den Rhein führen; man rechnete 
barauf daß der Einfluß des Kaifers Alerander fie in Bewegung fegen 
werde. Dann war Paris das natürliche Ziel des weiteren Zugs, und 
der Marfdy dahin wurde bei der Ohnmacht des Feindes leicht. 

Diefen letzteren Theil feines Plans ſprach Gneifenau, wie es 
ſcheint, zur Zeit noch nicht ganz unverhohlen gegen Jedermann aus. 
So weit wir fehen Fönnen ſtellte er ihn allertings in vertrauten Bries 
fen an Kneſebeck ohne Rüdhalt als die Hauptfache hin, nicht aber in 
Papieren die beftimmt waren dem öfterreichifchen Hauptquartier, oder 
vollends dem Kronpringen von Schweden mitgetheilt zu werben. Die 
Einleitung dazu, den Zug nady Holland und Belgien, hatte er aber 
ſchon ganz unmittelbar nad) der Schlacht bei Leipzig in Anregung ger 
bracht. Es liegt ein Brief von ihm vor, in welchem er, am 31. October, 
von Fulda aus bemüht ift, die Zweifel zu befeitigen welche Sir Charles 
Siewart äußerte, und die Einwendungen zu widerlegen welche ber 
‘Man bereitö hervorgerufen hatte*). Mehrfach folgten ann in den 
naͤchſten Tagen Briefe aus Bluͤcher's Hauptquartier, die zur rafchen 
Ausführung biefed Unternehmens aufforderten, überhaupt bie unge- 
fhumte Fortfegung der Operationen, und ben Zug über den Rhein 
tringend empfahlen. Ein Schreiben foldyen Inhalts richtete Blücher 





_*) Marquis of Londonderry, history of the war in Germany and France, etc. 
die erfe Beilage zum zweiten Theile. 
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ſelbſt am 3. Rovember aus Gießen an feinen König, und an bemfelben 
Tage mußte Müffling dem General Kneſebeck ſchreiben: „Gehen wir 
ſchnell auf Holland 106 und mit Kraft über den Rhein, fo muß bie 
Eroberung von Holland in zwei Monaten vollendet und ein dauer⸗ 
hafter Friede erlangt fein. Bleiben wir dieffeits ftehen und laflen uns 
von Unterhandlungen binhalten ich meine fie Fönnen ihren Gang fort- 
gehen, wenn wir auch über den Rhein find), fo prophezeie ich eine 
blutige Gampagne pro 1814. * 


Um feine Zeit zu verlieren — und auch wohl aus anderen Grün- 
den bie nahe liegen — fegte Blücher fein Heer am 7. November zur 
Ausführung in Bewegung, ohne zu warten bis biefe Plane im Rath 
der Monarchen von allen Seiten gutgeheißen waren. York und 
Saden zogen, von Gießen aus, an der Lahn hinab nach Ximburg und 
folten ſich von dort rechts auf die große Heerſtraße über Altenkirchen 
nad) Cöln wenden. Langeron follte fhon von Weplar aus den Weg 
über Siegen dorthin einſchlagen. 

Es war alfo für die Friedenspartei hohe Zeit einzufchreiten. 
Uebrigens geftaltete ſich mancher Umftand ihren Planen günftig. So 
namentlidy der daß der Minifter Stein, ber feinen Einfluß immer zu 
Gunften der entfchiedenften Partei geltend machte, im Anfang No— 
vembers dem Hauptquartier fern, an der Spige der Eentral» Verwal 
tung in Leipzig verweilte. Man glaubte fogar der Fürft Metternich 
habe die Sachen mit Abfiht und Berechnung fo gewendet daß Stein, 
während ber Zeit wo nun entfcheidende Befchlüffe gefaßt werben muß⸗ 
ten, mit Berwaltungsangelegenheiten befchäftigt, aus dem Mittels 
punfte der Ereigniffe entfernt wurde. Das mag nicht ungegrünbet 
fein. — Auch der König von Preußen und Hardenberg waren unmit⸗ 
telbar nach der entfcheidenden Völterfchlacht von Leipzig nach Berlin 
zurüdgereift, Preußen war mithin für den Augenblick zu Frankfurt nur 
fehr unvollftändig vertreten —: hauptſaͤchlich durch Kneſebeck, den 
politifchen Gegner der Kriegöpartei und aller ihrer Plane. 

So wie ber Kaifer Franz und der Fürft Schwarzenberg in Frank ⸗ 
furt eingetroffen waren, wurde hier, am demſelben Tage an welchem 
Blücher fein Heer von Gießen aus in Bewegung feßte, ein großer 
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Kriegsrath zufammenberufen, zu dem man auch Blücher und Gneis 
ſenau beſchieden hatte. Hier wurde nun in Gegenwart bed Kaifers 
Alerander befprochen was weiter gefchehen follte. Gneiſenau ent 
wickelte feine Plane, drang barauf daß man dem Feind- an ber Ferfe 
über ben Rhein gehe und nannte, wie aus den Umftänden hervorzus 
gehen fcheint, ſelbſt Paris als das eigentliche Ziel des rafchen Zuge. 
Aber er ſtieß auf einen Widerſtand der ſchwer zu befiegen war. 


Knefebed war es der fih an die Spige der Gegenpartei ſtellte 
und ihm, von ganz anderen Anfichten ausgehend, mit gerade entgegens 
gefepten Entwürfen in den Weg trat. Daß ein Theil der Nordarmee, 
namentlich, Bülow, in Bewegung gefegt werde um Holland zu erobern, 
dagegen hatte er nicht einzuwenden; im Uebrigen aber follte die 
fhlefifche wie die Hauptarmee am Rhein ſtehen bleiben, und dadurch 
Napoleon bei Mainz „fefthalten“, wodurch nach Kneſebeck's Meinung 
die Eroberung der Niederlande wefentlich erleichtert wurde. Man follte 
am Rhein Winterquartiere beziehen. 


Die Plane hatte nun Kneſebeck nicht allein gegen bie N Angefe 
Blücher's und Gntiſenau's zu vertheibigen, fondern auch gegen bie 
Vertreter des Hauſes Oranien und die Militärbevolmächtigten Eng⸗ 
lands, die natürlich die Eroberung der Niederlande lebhaft wünfchten, 
deren frühere Zweifel Gneifenau beſchwichtigt hatte, und bie jet den 
Erfolg diefe® Unternehmens gefährdet fahen, wenn die Hauptmacht 
der Verbündeten unthätig am Rhein fiehen blieb. — Man hob hers 
vor, daß auf diefe Weife die nach Holland entfendeten Heertheile fehr 
ausgeſeht wären ; daß Holland, felbft wenn es gewonnen würde, leicht 
wieder verloren gehen Fönne; daß man.ben Feind, wenn man dann 
ſpaͤter aus den Winterquartieren zu neuem Rampf aufbrechen wolle, 
in voller Bereitſchaft und feine Rüftungen vollendet finden werde. Ja 
wir erfehen, daß es in biefem Kriegsrath leidenſchaftlich und fürmifch 
berging, denn Kneſebeck ſelbſt klagt in einem fpäteren Brief, daß Eng⸗ 
lander und Holländer, Könige und Minifter „über ihn herfielen“; es 
lam bahin dag Blücher ihm — wie bei früheren Gelegenheiten 
Schamhorft — „die härteften Dinge ſagte“. Aber Kneſebed blieb 
unerfdpütterlih und befland auf feiner Meinung ; er rühmte ſich fpäter 
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daß dazu freilich beinahe mehr als menjchliche Kraft gehört Habe, 
und geftanb daß er vor Aerger frank geworben fei*). 

Welche Rolle die Deferreicher in dieſem Rathe fpielten, darüber 
ſchweigen die bis jegt befannt gewordenen Quellen, und nad Kneſe⸗ 
becks Aeußerungen, ber ihrer gar nicht gebenft, follte man fat glaus 
ben fie hätten ſich da mit einer gewiſſen berechneten Zurüdhaltung 
benommen. Es könnte ihnen wohl genehm geweſen fein daß ein 
preußifcher General ſich voranftellte um bie ftrebenden Geifter in 
Blücher’s Hauptquartier zu befämpfen und wo moͤglich zu bannen ; es 
wäre alfo wohl möglich, daß fie ihm das Feld überlafien hätten. — 
Der Kriegsrath trennte ſich am Ende ohne daß man zu irgend einem 
Ergebniß gefommen wäre. 

Die Defterreicher aber hatten für den ſeht unerwünfchten Bad, 
daß der Kampf fortgefegt werben mußte, ihrerfeits fhon Entwürfe in 
Bereitfhaft die von Langenau herrührten, und dem Kaifer Aleranter 
wie ſich ergiebt, zunächft insbeſondere mitgetheilt wurden. Der Kaifer 
von Rußland war fogar eigentlich fhon für diefe Plane gewonnen. 

Sie entfprachen den Arategifchen Anfichten Langenau's, in denen 
die geographiichen Verhältniffe die Hauptrolle fpielten, und namentlich 
die Lehre von den firateglichen Punkten, deren Befip entfcheidend iſt, 
maßgebend hervortrat. Gleich manchen anderen gelehrten Kriegern 
einer etwas früheren Zeit, fuchte er biefe entfcheidend wichtigen Ara« 
tegifhen Punkte auf dem Kamm der Höhenzüge, welche die Wafler- 
ſcheide der bebeutenderen Stromgebiete bilden, vor allen auf den Hoch⸗ 
flächen die gleichfam Knotenpunkte der Wafferfheide genannt werden 
fönnen, von denen aus bie Gewaͤſſer nach verfchiedenen Richtungen 
hinabfließen. Bon ſolchen Bunften aus überhöht und beherrfcht man, 
dieſer Lehre zufolge, nicht nur die nächſten Thäler, ſondern weithin 
die verfchiebenen Stromgebiete,, die hier ihren Urfprung haben, und 
weite Landftriche, die unhaltbar werben, ſobald biefe Punkte in Fein— 
des Hant find. 

Der Angriff auf Frankreich gerade aus über den Rhein, ſchien 
diefem gefehrten Strategen burhaus unthunlich. Hier hatte man den 


*) Dropfen, Dorfs Leben III. 197. 
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Rheinkrom vor ih, mit den mächtigen Feftungen Mainz und Straßs 
burg ; die Vogeſen mit ihren ſchwierigen Engpäflen — dann bie Mofel 
— die Maas — vor Allem aber den berühmten breifachen Gürtel 
von Feſtungen, mit dem Bauban das alte Frankreich umgeben hatte.” 
Wie fonnte man ſich in dies gefährliche Labyrinth wagen! Zählte 
doch Langenau, ohne die Feſtungen in Holland, die, noch in Frank⸗ 
reichs Händen, vor diefem Gürtel lagen, von Dünfirchen bis Hüningen 
nicht weniger als ein hundert und drei Feſtungen. 

Man mußte diefe unangreifbare Stirnfeite Sranfreichd umgehen, 
und fi) vor Allem der beherrfchenden Region bemächtigen, die „ber 
Crügs und Wendepunkt der militärifhen Operationen gegen Frank⸗ 
teich, Italien und Süpdeutfchland * ift, nämlich der Schweiz. 

Der fchlefifchen Armee unter dem F.⸗-M. Blücher, wurde bie 
Aufgabe Mainz zu beobachten und, am Rhein aufgeftellt, Deutſch⸗ 
fand zu deden. Das blieb feine „ Hauptbeftimmung“, wenn aud) 
hinzugefügt wurbe: „es. müffe diefem erfahrenen Feldherrn überlaffen 
bleiben ob er — ohne feinen fo wichtigen Hauptzweck zu vernadjläf- 
figen — irgend eine Diverfion zu Gunften der Hauptarınee auf dem 
linken Rheinufer für möglic) halte.“ 

Unterdeflen follte die Hauptarınee dic Schweiz in Befig nehmen, 
um dann von hier aus Frankreich auf der Eeite anzugreifen, in der 
der Rath der Verbündeten fchon im Jahre 1799 den „vermundbarften 
Theil* der Grenzen dieſes Landes erfannt hatte: durch die Freigraf⸗ 
fhaft Burgund, eine Gegend „die von Feftungen entblößt* wenige 
ſtens nur durch zwölf Bläge von untergeorbneter Bedeutung gefchügt 
war. Bon hier aus galt es dann das entjcheidend wichtige „ Plateau 
von Langred* zu erreichen; jene Hochebene die nicht weniger als 
1626 Fuß über dem Spiegel des mittelländifchen Meers gelegen, ben 
merkwürdigen Theil des Höhenzugs bilvet, welcher das Flußgebiet 
der Seine von dem ber Saone und des Rhone jcheidet. Bon hier aus 
fenft ſich das Land auf der einen Seite gegen die Nordſee und den 
Detan hinab, auf der anderen zum mittelländifchen Meer. Dorthin 
fießen von hier aus die Maas, die Marne und die Zuflüffe der Seine; 
hierher die Gewäffer die ſich in die Saone ergießen. Wie durch bie 
Schweiz der Rhein, fo waren auch die Vogefen, es waren die Mofel, 
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die Maas, bie Marne an ihren Quellen umgangen, fobald man Her 
des Plateaus von Langtes geworden war, unb weithin beherrfchte mar 
von hier aus das tiefer liegende Frankreich. Der Feind mußte jene 
ftarfen Linien, jene Schugivehren des Landes, die Maas gleich dem 
Rhein und den Vogeſen, ohne Schwertftreich aufgeben, um fich weiter 
ruͤckwaͤrts aufzuftellen; wo er aber auch, einem Heer gegenüber dad 
von jener Hochebene tiefer in dad Land hinab flieg, Feine Stellung 
mehr fand, bie in ihrer Stirnfeite durch bedeutende Fluͤſſe gededt ge⸗ 
weſen wäre, 

Dann fchien diefer Plan vorzugsweiſe geeignet die befonderen 
Zwecke Defterreich8 zu fördern, namentlich die Eroberung Italiens zu 
erleichtern, und natürlic) verlangten die öſterreichiſchen Etaatömänner 
daß die Kriegführung in Bahnen geleitet werde, weldye ſolchen An: 
forderungen entfprächen. Dan bemächtigte ſich in der Schweiz ber 
wichtigften Päffe über die Alpen, und gewann dadurch die Mittel ſich 
einerfeitd die Verbindung mit der öfterreichifchen Armee in Italien zu 
eröffnen, wenn fie weiter in die Ebenen der Lombardei vorrüdte, an 
bererfeits, das franzöffche Heer in Italien, vermöge der damals ſchon 
durchaus fahrbaren Stragen über den Simplon und den Mt. Eenid, 
im Rüden zu bebrohen. Auch ven Verftärfungen die Napoleon etwa 
nach Italien fenden wollte, vertrat man den Weg dorthin. 

Dem Kaifer Alerander wurden natürlich diefe Vortheile des Pland 
in einem etwas anderen Gewande vorgeführt. Man machte barauf 
aufmerkſam daß der Vicefönig Eugen, auf biefe Weife im Rüden ber 
droht, wahrſcheinlich Italien verlaffen und über die Alpen nad) Fran 
teich zurüdgehen werde. Die öfterreichiiche Armee in Italien fönne 
ihm dann auf dem Fuße folgen, und bei &yon in bie Reihe der in 
Frankreich vorrückenden Heere eintreten. Mon dort aus werbe fie dit 
Verbindung mit dem englifch«fpanifchen Heer vermitteln, das unter 
Wellington eben jegt von den Pyrenäen ber in das fübliche Franlreich 
vorbrang. — Zahlreiche Streifſchaaren, aus Kofaden gebildet, folten 
das Land überfhwenmen, alle Verbindungen erſchweren, die Eonferi 
birten auf ihren Sammelplägen überrafchen, und aufheben ober aus⸗ 
einander treiben, und fo bie werdenten Rüftungen Frankreichs im Keim 
erftiden. 
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Schon vermöge der Lehre von ber Hochebene bei Langres und 
ihrer Bedeutung, ruhte auf dem Ganzen die Weihe wifienfchaftlicher 
Würde, die gewiß manchem gar fehr imponitte, und mit dem rohen 
Naturalismus ben man in Gneiſenau's Planen fah, einen fehr ent⸗ 
ſchiedenen Gegenfag bildete —: biefer lehte Zug, die Verbindung mit 
Wellington, gab dann vollends dem Plan das Anfehen genialer 
Großartigkeit. 

Endlich aber entſprach dieſer Plan auch in den lehten und wich⸗ 
tigften Beziehungen dem maßgebenden Verlangen ber öfterreichifchen 
Diplomaten, da er geeignet fhien überhaupt die allgemeinen Berhälts 
niffe herbeizuführen, nad) denen man von biefer Seite ftrebte. War 
Blücyer, wie dad einer unferer geiftreichften Gefchichtichreiber ſehr 
treffend genannt hat, vor Mainz an bie Kette gelegt,.der Zug in das 
Innere Frankreichs der Hauptarmee unter Schwarzenberg anheim ger 
geben, fo ſchien die Leitung des Kriegs vorzugsweiſe in Defterreiche 
Hand fallen zu müffen. Defterreich beftimmte dann im Sinn feiner 
befonberen Inteteflen wie weit der Erfolg gehen, welche End» Ergebr 
niffe der Kampf haben ſollte; es beherrfchte dann vorzugsmeife die 
Reugeftaltung der europäifchen Berhältnifie. Gneifenau’s Plan führte, 
wenn die Ausführung möglich war, was man allerdings nicht zu 
‚glauben wagte, wenn fie gelang, in all’ zu gerader Linie auf ein Ziel 
welches das Wiener Cabinet eben nicht erreichen wollte: auf einen voll« 
ftändigen Sieg naͤmlich, und Napoleon's gänzlichen Sturz. Wurden 
Dagegen Langenau's Vorſchläge angenommen, fo blieb man dieſem 
Ziel fen, und gelangte doc in den Befig gewifier Vortheile, die 
Napoleon beſtimmen fonnten einen Frieden zu fließen, wie ihn 
Oeſterreich wünfchte. 

Uebrigens gingen dieſe Entwürfe im öfterreichifchen Hauptquar⸗ 
tier ſelbſt nicht durch ohne bedeutenden Widerſpruch zu erfahren. Eis 
nem Mann von großer Bedeutung, dem F. M.⸗L. Dufa, waren fie 
zu fühn. Diefer General vermochte in einem ſolchen Winterfelbzug, 
bei dem man feindliche Feſtungen in feinem Rüden unerobert liegen 
fieß, und die drohende Feſtungs ⸗Linie Frankreichs, überhaupt bie Baſis 
für alle Angriffs- Unternehmungen gegen Deutfchland , ganz unanges 
taflet blieb, nur ein unbefonnenes Abenteuer zu fehen, das unmoͤglich 
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anders als fehr unglüdlich ausfchlagen konnte. Er beftand darauf 
daß man für jept die verbünbeten Heere am Rhein in Winterquartiere 
verlegte, um dann im Brühjahre einen methodifchen Krieg gegen Frank- 
reich mit der Belagerung von Mainz zu beginnen. 

Auch nach den Anfichten des Fürften Schwarzenberg war, wie 
wir aus feinen eigenen Briefen wiflen*), ber fo angelegte Winterzug 
nad) Frankreich, im Allgemeinen und an fi, ein abenteuerliches Uns 
ternehinen,, dad allen Grundfägen ber Kriegöfunft wiberfprah, und 
nur unter ganz befonderen Umftänden als Ausnahme geredtfertigt 
werden konnte. Indefien ließ er ſich doch durch feine Umgebung davon 
überzeugen, daß hier ganz befondere Umftände vorlägen, und ein ſol⸗ 
ches Unternehmen rechtfertigten. Da Rapoleon jet noch nicht geruͤſtet 
mar, galt es, wie Schwarzenberg annahm, ihn „zu überrafhen, 
in allen feinen Vorbereitungen zu hindern, und auf 
diefe Art einen vortheilhaften Frieden gleihfam ihm 
abzudringen.* — Er ſetzte voraus dag der Zug nad) Burgund 
eben gar nicht zu einem Winterfeldzug führen, fondern eine „Wins 
terbewegung“ bleiben werde, wie Schwarzenberg felbft die Sache 
fehr bezeichnend nennt ; daß der Zug felbft und die Befegung des hoch⸗ 
wichtigen , entfcheidenden Plateaus von Langres, der Umſtand, dag 
man den Feind in Mitten unfertiger Vorbereitungen überrafchte, ges 
nügen, und ben legten Drud üben werbe, ber allenfalls noch nöthig, 
fein fonnte um Rapoleon zu einen: Frieden zu bewegen, ber ben Wuͤn⸗ 
ſchen des Wiener Eabinets entſprach. Auf einen wirklichen Feldzug 
fich in ſolchet Weife einzulaffen, hätte Schwarzenberg nicht thunlich 
geachtet; nur in diefen Vorausfegungen alfo gab er den Planen 
Langenau's feine Zuftimmung, worauf er fie dann natürlich, den 
Verbündeten gegenüber, ald die feinigen zu vertreten hatte. 

Freilich blieb man auf dieſe Weife in den feltfamften Wider⸗ 
ſprüchen befangen. Man legte es darauf an ben Feind unvorbereitet 
au überrafchen, und ließ ihn mehrere Monate Zeit zu Vorbereitungen ; 
man hoffte daß ein drohendes Vorgehen bis auf einen beherrfchenden 
ſtrategiſchen Punkt, den Feind zum Frieden bewegen werde, und blidte 


) (Schul) Geſchichte der Kriege in Europa XII. 2. 167. 


| 





Der Feldzug 1814 in Branfreich. 7 


zugleich mit banger Scheu nach Frankreich hinüber, wo man bie aller⸗ 
außerordentlichſten Dinge von Volkskrieg und heroifcher Vertheidigung 
erwartete. Doc) dergleichen koͤmmt öfter vor im Leben. 


Dem Kaiſer Alerander, dem eigentlich in mititärifchen Dingen 
das ſelbſtſtaͤndige Urtheil fehlte, gefiel Langenau's Plan. Rur in ein 
zelnen Beziehungen wollte er ihn erweitert wiflen ; ber Eroberungszug 
nady Holland, der ſchon eingeleitet war, mußte darin aufgenommen, 
und das fchlefiiche Heer beftimmter zu thätigen Demonftrationen am 
Mittelrhein aufgefordert werden. Im diefer wenig veränderten Geftalt 
fagte dieſer Entwurf dem Kaifer in ſolchem Grade zu, daß er es nicht 
ungern fah wenn man ihn felbft für den eigentlichen Urheber beffelben 
halten wollte. — 


Auch Gneifenau erfuhr mit feinen Planen ſchon im Innern der 
fchlefifchen Armee ſelbſt, ja in Bluͤcher's eigenem Hauptquartier, mehr⸗ 
fahen Widerſpruch. York, der in folcher ohne Raft fortgefepten Bes 
wegung den Untergang des eigenen Heeres ſah, ſchrieb darüber (am 
8.Rovember) an Knefebed, ohne Zweifel abmahnend. Auch Müffling 
war anderer Anficht und widerfpradh. 


Dieſer General hatte nämlich dem Kriegsrath nicht beigewohnt ; 
Gneiſenau theilte ihm feine Vorfchläge ſchriftlich mit, und in feiner 
Antwort (vom 10. November) erflärte fih Muͤffling ganz entfchieden 
dagegen. Er war zwar damit einverftanden daß man über den Rhein 
gehen müfle, lehnte aber fehr befiimmt den Gedanken 
eined Zugs nad Paris ab. Wenn man dort nicht eine mäch⸗ 
tige Partei für ih habe, meinte Müffling, und eine Revolution ber 
wirfen fönne, führe der Marfch auf Paris zu gar nichts, und jei im 
Gegentheil höchft gefährlich. Was könne es helfen vor Paris zu 
erfcheinen? — Man werde body unverrichteter Dinge wieder abziehen 
müffen, und nach einem foldyen Mißlingen fönne man in eine fehr 
bedenkliche Lage fommen , der Ruͤctzug fehr ſchwierig werden. — Der 
Verluſt der Niederlande werde dem Kaiſer Rapoleon „viel empfind» 
licher“ fein ald ein folder, eigentlich zweclloſer, Zug der Verbündeten 
nad) Paris, und werde ihn ohne Zweifel zum Frieden beftimmen. Um 
Holland und Belgien zu erobern müffe man über den Rhein gehen. 
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Das war nach Müfflings Meinung der Preis nach dem man fireben f 
mußte.- x 
Schon ben Tag nad) dem Kriegsrath (am 8. November) erhielt | 
dann Gneifenau von dem Kaifer Alerander einen Kleinen Auffag über ! 
die Operationen des fünftigen Feldzugs, ben biefer Monarch in fran« 
zoͤſiſcher Sprache eigenhändig niebergefchrieben hatte. Er war 
folgenden Inhalts : 
„Zufammenfegung ber Armeen. “ 
„Armee ©. K. H. des Kronprinzen von Schioeben * 
„gegen Davouft“ 
„Scwevren 10,000 Mann 
Walmoden 15,000 „ 





25,000 Mann 
Schweden 15,000 Dann 
Wingingerode 30,000 . 
Bülon 20,000 „ 
Sachſen 15,00 „ 
80,00 „ 
105,000 Mann” 
„Geht in der Umgegend von Eöln über ven Rhein und fucht 
Holland von Frankreich abzufchneiden. * 
„Armee des Feldmarſchalls Blücher* 


„York 12,000 Mann 
Langeron 30,00 „ 
Saden 10,000 „ 
52,000 Mann 
Hfen . -» -» - . . 10,000 Mann 


Weftphalen neuer Formation 20,000 


Verftärtungen . . . . 15,00 „ 
Württemberger . . . . 10,00 „ 
Babener und Darmfädter 10,000 „ 
Klält 2. 2.2. ._1800 „ 


80,00 „ 
132,000 Rann* 
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„Geht über den Rhein, befeht Goblenz, wird ben rechten Flügel 
und die Verbindungen der großen Armee deden, und nad) den Ums 
Ränden angriffsweife verfahren.” . 

„gie große Armee“ 
„Garden und Referven 30,000 Mann 
Wittgenſtein . . . 10,000 
Verſtaͤrkungen . . 15,000 
Oeſterreicher . . . 120,000 
Baiem . . . . 30,000 . 


205,000 Mann“ 
„Beobachtet Breiſach und Kehl und operirt durch die Schweiz.“ 
„Die Armee in alien“ 
„68,000 Mann ſtark“ 
„Wird den Var zu erreichen ſuchen, um bie Vereinigung mit der 
großen Armee und ber Lord Wellington’8 zu bewirken. * 
„Berfchiedene Corps zur Belagerung der Pläge an ber Elbe“ 
„Bennigfen 20,000 Mann“ 
„wird Wittenberg und Torgau belagern. 
„Zauengien 28,000 Mann“ 
.wird die Feſtung Magdeburg auf beiden Ufern der Elbe’ bloquiren 
und belagern.“ 


zer 


„Klenau 18,000 Mann 
Ehafteler 9,000 „ . 
Tolſtoy 25,000 „ 
52,000 Mann“ 
„werden Dreöben belagern“*). . 


Bücher follte alfo, diefem Plan zu Folge, mit der ſchleſiſchen Ar- 
mee den Feind durch allerhand Angriffs-Unternehmungen, bie nad) der 
ziemlich unbeftimmten Vorftellung welche man ſich davon machte mehr 
Schein als Wefen haben follten, am Mittelrhein befhäftigen und feft« 


*) Bergl. Beilage 1. 
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halten, damit auf ber einen Eeite bie große Armk die ſchoͤn geſchwun⸗ 
gene ſtrategiſche Bogen » Linie durch die Schweiz ungefört beſchreiben 
fönne, auf der anderen die auch.moch nicht fehr befttmmt gedachte 
Unternehmung gegen Holland nicht gehigpert werbe. Der oft wieder⸗ 
holte Vorwurf, daß man der wenig zahlreichen fchlefifchen Armee 
aufgetragen habe, was man für die viermal ftärfere Hauptarmee zu 
gefährlich achtete, — nämlich) ſich in das Labyrinth der franzoͤſiſchen 
Beftungen hinein zu wagen, und auf der graden, nach Paris führenden 
Straße vorzugehen —: diefer Vorwurf wenigftens {ft nicht ganz ges 
gründet. Die Planmacher hatten fi urfprünglich diefe Ungereimt- 
heit nicht zu Schulden fommen Laffen. 

Der Kaifer Alerander hatte diefen Auffag eigenhändig nicder- 
geichrieben. Schon darin fprach ſich ſtillſchweigend der Wunſch aus 
für den eigentlichen Urheber des Plans zu gelten. Gegen den Kron- 
prinzen von Schweden gab er fich geradezu bafür. Er fchrieb diefem 
Prinzen: „Hier if der Plan den ich vorgefchlagen habe, und mit wel⸗ 
chem bie oͤſterreichiſchen und preußifchen militärifchen Autoritäten ſich 
vollfommen einverftanden erflärt haben“ —: was, beiläufig bemerkt, 
doch nur von den Defterreichern und in bedingter Weife von Knefebed 
gelten konnte. (Voici le plan que j’ai propose, et sur lequel les 
autorites militaires autrichiennes et prussiennes sont tombées 
completement d’accord.) — Hier fam nun freilich hinzu daß dem 
Kalſer Alerander aus mancherlei Gründen daran gelegen fein mochte 
dem Kronprinzen von Schweden durchaus für den Agamemnon bes 
Zugs gegen Napoleon zu gelten. Für ben leitenden Genius fowohl, 
als aud) für den Völferfürften, ber ſchon vermöge feiner Macht unbe⸗ 
dingt an der Epige des Bundes fleht, und in den anderen vereinigten 
Fürften nur feine Gehülfen ſieht. — 

Indeffen hatte ber Kriegsrath zu feinem beftimmten Ergebniß ges 
führt. Diefer Umftand erleichterte es dem Fürften Metternich nun 
auch feinerfeitö einzufchreiten. 

Schon die Anordnungen auf dem Schlachtfelde bei Leipzig, und 
bie fehonende Verfolgung des befiegten Feindes bie an ben Rhein, 
waren zum Theil, wie wir und erinnern müffen, von der Art, daß 
man eine erfte Folge der Sendung Merveldt’S darin vermuthen durfte; 
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ein Werk öfterreichifcher Sonder» Bolitit, die Rapoleon nicht vers 
derben wollte. Gewiß iſt wenigftend, daß dem Fürſten Metternich 
die Eröffnungen,, die ihm Meweldt überbracht hatte, vom erſten Aur 
genblid an fehr erwünfcht famen, und durchaus geeignet fchienen 
weitere und fruchtbare Unterhandlungen einzuleiten. Wir haben ges 
fehen mit welchem Eifer er ſich fhon im Lauf der nächftfolgenben Tage, 
unmittelbar nad) der Schlacht bei Leipzig, bemüht hatte die in folder 
Weiſe angefnüpften, in feinen Augen fo vielverfprechenden Beziehun · 
gen zu der Regierung Frankreichs, zunächft durch vertrauliche Sen» 
dungen zu pflegen und weiter zu führen. ur die öffentlichen, offi⸗ 
ciellen Unterhandlungen hatte er auf die Zeit verfchoben, wo man am 
Rhein eingetroffen wäre. Wir wiflen daß er in ber Perſon eines 
gefangenen franzöfifchen Diplomaten, des Herm Roufleau, Baron 
von St. Aignan auch bereitd den Mann gefunden hatte, ber fie hier 
in Gang bringen follte, und in welcher Weife er diefen Diplomaten 
auf die Rolle vorbereitet hatte, die ihm beftimmt war. 

Seitdem war nun auch, gerade zu rechter Zeit — am 4. Ror 
vember — ber öfterreichifche Hauptmann Heß von feiner Sendung 
zur franzöfifchen Armee zurüdgefehtt. Er hatte Schwarzenberg's 
Brief an Berthier zu Hochheim übergeben, mit Berthier, dem Mar- 
ſchall Mortier und dem General Bertrand perfönlidy verkehrt; der 
Xeptere befonders hatte angeblich im Intereffe Defterreich® dringend 
zum Srieden gerathen, und darauf aufmerffam gemacht, wie bebenf- 
lid ein Bündnig mit Rußland für Oefterreich fei. Die Briefe die 
Heß zurüdbradhte berührten das öfterreichifche Hauptquartier und Ea- 
binet durch den freundfchaftlichen Ton in dem fie gehalten waren, auf 
das angenehmfte. In dem Einen, an Schwarzenberg gerichtet, wil⸗ 
ligte Berthier in Merveldt's Auswechslung gegen Reynier ; in bem 
Anderen dankte aulaincourt tem öfterreichifchen Staatskanzler dafür, 
daß man ben Baron St. Aignan frei nach Frankreich zurüdenden 
wolle. Beide Schreiben fegten eine Bortfegung des Briefwechſels und 
der angefnüpften Beziehungen voraus. Co fehien denn von biefer 
Seite Alles auf das erwünfchtefte eingeleitet ®). 





*) Sir R. Wilson, Private Journal II, 214— 216. 
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ALS num der Kriegsrath auseinander gegangen war ohne einen 
Entſchluß zu faſſen, machte der Fuͤrſt Metternich darauf aufmerkſam 
daß man „thatfächlicy bereitö habe, was man haben wolle“ — naͤm⸗ 
lich die Rheingrenzge — waͤhrend' er auf der anderen Eeite die Ges 
fahren, denen ein Zug über ben Rhein nad Frankreich entgegens 
führen mußte, mit den lebhafteften Barben ſchilderte. Mochte er auch 
vielleicht mit Abficht übertreiben, fo glaubte er doch ohne Zweifel 
felbft, wenigftens zum großen Theil, an diefe Gefahren, denn gleich 
dem General Kneſebeck und ben meiſten Diplomaten, erwartete auch 
er von ben Franzoſen, in ber unmittelbaren Vertheidigung ihres Hei⸗ 
matlandes, die außerordentlichften, heldenhafteften Anftrengungen 
und halbe Wunder. Aud nad Metternich's Schilderung fam «6 
demnach darauf an bei dem erreichten Ziele anzuhalten, den ſchon 
erlangten Gewinn durch einen Briedensfchluß zu fihern, und bie bes 
denflichen Wechfelfälle jenfeits des Rheins zu meiden. Mit leichter, 
geſchidter Hand wußte er es dahin zu bringen, daß man, anftaıt 
den Kriegsrath von Neuem zu verfammeln, auf Gonferenzen mit dem 
Baron St. Aignan einging, den er zu diefem Ende nad) Sranffurt 
kommen ließ. 

So wie der franzöfifche Diplomat hier eingetroffen war, gleich, 
den Tag nad) dem ergebnißlojen Kriegsrath (am 8. November) hatte 
Metternich von Neuem ein langes Gefpräc mit ihm, über die Mög- 
lichkeit und Nothivendigfeit des Friedens, zu dem auch England im 
Geiſt der Mäßigung geneigt fei; und gefliffentlich ließ der öfterreichifche 
Staatömann babei einfließen, „daß niemand einen Angriff auf Rapo« 
leon's Dynaftie beabfichtige“ (que personne n’en voulait & la dy- 
nastie de !empereur Napoleon). — Am Abend des folgenden Tages 
endlich, wurde St. Aignan abermals zu dem Fürften Metternich bes 
fhieden, und zwar diesmal ausbrüdlidh um zu erfahren welche Bes 
dingungen die Verbündeten jegt dem Kaifer der Branzofen zu ſtellen 
gebächten. Der ruffifche Minifter Graf Neffelrode erſchien und er- 
Härte daß man auch ben preußiſchen Gtaatöfanzler Hardenberg 
ald anweſend und zufimmend betrachten dürfe, und nun erfuhr 
St. Aignan aus Metternich's Munte daß jegt ein bloßer Eontir 
nental⸗Friede, wie man ihn zu Prag befprochen habe, nicht mehr 





Der Feldzug 1814 in Frankreich. 33 


moͤglich fei, ta die Verbündeten ſich gegeneinander verpflichtet hätten 
feinen anderen als einen allgemeinen Frieden zu fchließen, der auch 
England uınfaffe ; daß es alfo vergeblich fein würde an einen Waffen» 
itillſtand oder Unterhandlungen zu benfen, bie nicht einen folchen 
Frieden zum Zwed hätten. 

Die Bedingungen aber welche der Fuͤrſt Metternich als die noth⸗ 
wendige Grundlage des Friedens bezeichnete, waren noch immer der 
alerbefcheidenften Art! — Er begann fogar mit dem Sag: die vers 
bündeten Souveraine fein durchaus einig über die Macht und den 
vorwaltenden Einfluß (pröponderance) den Frankreich unangetaflet 
behalten müfle, indem es ſich auf feine natürlihen Grenzen 
beſchraͤnke; biefe fein der Rhein, bie Alpen und bie Py— 
renden. ‚ 

Die Unabhängigkeit Deutichlands fei ein sine qua non des 
Friedens, fuhr der Fürft Metternich fort: Frankreich müffe daher in 
Deutſchland — nicht etwa auf den notwendigen und berechtigten 
Einfluß verzichten, den jeder mächtige Staat auf einen ſchwaͤcheren übt 
— wohl aber auf jede unmittelbare Oberherrfchaft in den beutfchen 
Landen diesſeits des Rheins. Bemüht diefer kuͤhnen Forderung alles 
Verlegende zu nehmen, berief fich der öfterreichifche Minifter auf Nas 
poleon's eigene Worte. Seine Majeftät felbft habe den Grundſatz 
aufgeflelit : es fei angemeffen daß die Gebiete der großen Mächte durch 
fleinere Staaten von einander getrennt blieben. 

Die Unabhängigkeit Spaniens und die Herftellung ber alten 
Dynaſtie wurde dann ebenfalls, und zwar wie die Rüdfichten geboten 
tie man für England haben mußte, viel unummunbener und ohne be- 
ſchwichtigenden Mchſatz, für eine unerläßliche Bedingung des Friedens 
erflärt, 

In Jtalien, hieß es weiter, müfle Oeſterreich eine Grenze haben, 
die ein Gegenftand der Unterhandfung werben Fönne; Piemont biete 
mehrere Linien die man befprechen könne, gleich wie überhaupt den 
Zuſtand Jtaliens ; vorauögefept daß bied Land, gleich Deutfchland, 
auf eine von Frankreich wie von jeder anderen Großmacht unabhängige 
Weiſe regiert werde. (Quen Italie PAutriche devait avoir une 
frontiere qui serait un objet de negociation; que le Piemont 
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offrait plusieurs lignes que !’on pourrait discuter, ainsi que l’ötat 
de FItalie, pourvu toutefois quelle füt, comme l’Allemagne, 
gouvernee d’une manitre independante dela France, ou de toute 
autre puissance pr&ponderante.) 

Nicht minder vorfichtig äußerte ſich Metternich in Beziehung auf 
Holland ; auch die Lage dieſes Landes follte Gegenſtand der Unter- 
handlung werben, bei ber man ebenfalls von dem Grundfag aus 
gehen müfle, daß ihm eine unabhängige Regierung zu geben fei. (Que 
de möme l’etat de Hollande serait un objet de negociation, en 
partant toujours du principe qu'elle devait &tre independante.) 

Endlich wurde in Englands Namen verheißen daß es dem Frieden 
Opfer bringen, und in die Breiheit der Schifffahrt und des Handels 
willigen werde, welche Frankreich ein Recht habe zu verlangen. 

Zum Schluß wurde dann bemerkt: wenn Napoleon diefe Grund⸗ 
lagen eines allgemeinen Friedens annehme, Fönne ein paflender Ort 
auf dem rechten Rheinufer für neutral erflärt werden, und die Bevoll- 
mädjtigten aller Mächte fönnten fih dort zu Unterhandlungen vers 
fammeln, ohne daß beöhalb die Operationen des Kriegs unterbrochen 
würden. 

Lord Aberdeen, ber fpäter eintrat, gab allen diefen Dingen feine 
Zuſtimmung. Dann gab man von mehreren Seiten zu verftehen daß 
man lieber mit Gaulaincourt zu thun haben würde ald mit Maret, 
ber allzu fehr ein gedanfen » und willenlofed Werkzeug in den Händen 
feines Herrn und Meifterd war. Schon hatte der Fürft Metternich 
gebeten St. Aignan möge dem Herzog Eaulaincourt verfihern, daß 
man ihm die hohe Achtung unverändert bewahre, bie fein edler Ehar 
ralter ſtets eingeflößt habe. Sept trat aud) Graf Neffelrode mit einem 
ähnlichen Auftrag hervor. Der Kaifer Alerander ließ Caulaincourt 
fagen daß er nie wanfen werde, in der hohen Meinung die er von 
dem Adel feined Charakters hege. So viel Hochachtung wurde dem 
Mann dargebracht, ber ſich bazu hatte brauchen laſſen den Herzog 
von Enghien bei Nacht und Nebel heimlich und gewaltſam aus frem⸗ 
bem Lande zu entführen, und vor das Blutgericht in Vincennes zu 
bringen ! 

Uebrigens ſprach Neffelrode auch noch beftimmter aus was eigents 
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lich geineint war. Er ließ im Namen feines Kaiſers dem fo belobten 
franzöfifhen Staatsmann außerdem noch fagen, daß die Angelegens 
heiten ſich gewiß fehr fchnel ordnen würden, wenn er, 
mit den Unterhandfungen beauftragt wäre. 

Der F.⸗M. Fürſt Schwarzenberg, der zulept erfchien, wurde von 
Allem was beſprochen war in Kenntniß gefegt, und gab dem Baron 
Et. Aignan, dem ſchon ein Brief des Kaiſers von Oeſterreich an feine 
Tochter in Frankreich anvertraut war, auch ein Schreiben an den Mars 
fall Berthier mit, deffen Inhalt nicht befannt geworben if. Gt. 
Aignan eilte nach Parid und Alles fchien auf dad Schoͤnſte einger 
kit). - 

Selbſt jegt alfo, nach fo vielen und fo volftändigen Siegen, 
forderte Defterreich weder Antwerpen noch Mainz noch Aleffandria. 
Weber wagte man das, noch lag es zur Zeit in den Abfichten der öfters 
reichiſchen Politik. — Man beugte fi) vor dem Beflegten indem man 
fidy thörichter Weife bereit finden ließ die natürlichen Grenzen Frank⸗ 
teichs da zu fehen wo fie wahrlich nicht find, — und mehr noch indem 
man Frankreichs Einfluß in Deutfchland einen berechtigten nannte, 
und eben nur, mit ber erbaulichften Mäßigung, bie unmittelbare und 
ausbrüdlich auögefprochene Herrſchaft abzulehnen wuͤnſchte. Will 
man die ganze Befcheidenheit diefer Forderungen ermeffen, fo muß man 
die Säge in das Auge faſſen die fih auf Italien und Holland bes 
ziehen. Es if darin das Fortbeſtehen eines Königreichs Italien in 
Ausficht geftellt, und die Wendungen der Rebe find nicht ohne Abficht 
fehr unbeftimmt gehalten. Ein Zeuge, defien Lebensſtellung und eige⸗ 
ner Antheil. an den Dingen es mit fich bringt daß er gut unterrichtet 
iR, Lord Burghersh, liefert den Commentar dazu, indem er berichtet: 
„Zur Zeit als dieſe Vorfchläge gemacht wurden, warb über die Frage 
ob Ludwig Buonaparte's Einführung ald König von Holland, Eugen 
Beauharnais' als König von Italien, hinreichend zu achten fei bie 

Unabhängigkeit diefer Länder zu fihern, nichts erflärt. Es waren 
allerings einige Individuen in hoher amtlicher Stellung bei den Sous 
verainen, die beides zugeftanden hätten; wiele von ihnen hätten in 
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Beziehung auf die Errichtung eines Koͤnigreichs Italien mit Eugen 
an ber Spihe nachgegeben®). “ 

Daß nur Dynaftieen und Staaten als berechtigt gelten burften, 
daß Alles was an Vaterland und Rationalität erinnern konnte, ger 
fliſſentlich befeitigt war, das lag in ber Weltanfhauung des Fürften 
Metternich, dem Deutfchland eingeftandener Weife nur ein „geogra- 
phifcher Begriff" — „eine geographifche Rebeiweife* — war; und ber 
die Bezeichnung diefes Kriege als eines beutfchen Volköfriegs, mit der 
Bemerkung zurüdwies, daß ihm eine ſolche Bezeichnung „ vollkommen 
unverftänbli” fei. Aber befremben muß unbebingt bie kurzfichtige 
Thorheit, die in einem ſolchen Frieden mit Napoleon etwas anderes 
als einen vorübergehenden Waffenftiliftand fehen konnte. 

Da nun aber die vielverfprehende Thätigkeit ber Diplomaten in 
fo erfreulicher Weife in Gang gebracht war, verftand es ſich von felbft 
daß die Heere der Verbündeten einftweilen am Rhein ſtehen blieben, 
um den Erfolg abzuwarten, und felbft weitere Erörterungen über bie 
zwedmäßige Führung des Kriegs ſchienen wor der Hand eigentlich 
nicht nöthig. Wurden fie auch nicht ganz unterbrochen, fo betrieb 
man fie doch zunächft ohne das Bebürfniß ſchnell zu einem entfchiedes 
nen Schluß zu gelangen. 

Die fehlefifche Armee, fchon im Marſch nad Eöln, wurde am 
11. Rovember zurüdgerufen, und mußte ſich bequemen in engen Can⸗ 
tonirungd-Duartieren im Raffauifchen, auf dem rechten Ufer des Maine 
die Beobachtung von Mainz zu übernehmen. — Die böhmifche oder 
Hauptarınee wurde dagegen, vom 18. November an, auf das linfe 
Ufer des Maine in Cantonirungen verlegt, die, wie es hieß ber Teich» 
teren Verpflegung wegen, immer weiter nach Süden auögedehnt wurs 
den; bis in die Gegend von Freiburg im Breisgau. 

Nur dem Angriff auf Holland, wie ihn Gneifenau entworfen 
hatte, fieß man feinen Lauf, weil den Engländern an der Befreiung 
diefes Landes wenigftend eben fo viel gelegen war ald den Preußen. 
Man wollte fogar diefem Unternehmen zu Liebe ausbedingen, daß die 


*) Lord Burgherah, Memoir etc. Seoond edition pge. 58 —59. 
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Operationen ſelbſt während ber Unterhandlungen nicht unterbrochen 
werben follten. 

Der Kronprinz von Schweden hatte ſich mit feinen ſchwediſchen 

Truppen, und mit den ruffiichen unter Worongow und Strogonom, 
fammt dem Hrertheil unter Walmoben, gegen Hamburg gewendet, 
Wingingerode, der Bremen befept hatte, war nicht geneigt ſich auf 
einen Zug nad) Holland einzulaffen, beſchied die Abgeordneten die 
aus diefem Landerzu ihm Famen ablehnend, und war fehr ungehalten 
über die Gührer feiner leichten Truppen, tie, an den Rhein vorgefendet, 
ſich verleiten ließen bis über die Yffel und ſelbſt nach Amſterdam vor⸗ 
zugehen. 
Bülow dagegen brach am 13. Rovember von Minden über Mün⸗ 
ſter nach Weſel, an die Yſſel und nach Holland auf, ohne die ſehr bes 
dingte Zuftimmung des Kronprinzen von Schweden abzuwarten, — 
und nody vor dem Ende ded Monats wehten die Bahnen der Berbün- 
beten und die Farben ded Hauſes Dranien, fiegreich auf den Wählen 
der holländifchen Feftungen, wie auf allen Thürmen des Landes. — 

Inzwiſchen langte Rapoleon’8 mit großer Spannung erwartete 
Antwort in Frankfurt an. Eie war angeblich fhon am 16. November 
unterzeichnet, und traf doch erft am 24. ein. Der Eilbote der fie brachte 
mußte deinnach nicht geeilt haben. 

Rapoleon lieg durch Maret dem Fürften Metternich ſchreiben 
daß er Mannheim ald Ort der Unterhandlungen gewählt und für 
neutral erffärt zufehen wünfche ; erwähnte was für polizeiliche Maaß⸗ 
regeln dort zu treffen feien, und zeigte an, daß Gaulaincourt zum Bes 
vollmächtigten Frankreichs ernannt fei. Was aber die von den Vers 
bündeten aufgeftellten Grundlagen des künftigen Friedens anbetrifft, 
fo gedachte Napoleon ihrer mit feinem Wort, und überhaupt enthielt 
dies von Maret unterzeichnete Schreiben in Beziehung auf Inhalt 
und weſentliche Bedingungen der zu fchließenden Verträge, nur bie 
vollfommen nichtöfagenden Worte: „Ein Friede auf der Grundlage 
der Unabhängigkeit aller Rationen, ſowohl in Hinſicht auf ihre con» 
tinentalen Verhältniffe, als in Hinficht auf die Schifffahrt, ift bes 
Rändig der Gegenſtand der Wünfche und der Politik des Kaiſers ger 
weſen.“ (Une paix sur la base de lindependance de toutes les 
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nations, tant sous le point de vue oentinental, que sous le point 
de vue maritime, a été Pobjet constant des desirs et de la po- 
litique de Pempereur.) 

Ungefähr zu gleicher Zeit verlangte, von Mainz aus, und zunächft 
von Marmont gefendet, ein franzöfiicher General im Auftrag feines 
Kaiferd eine Unterredung mit dem Fürften Schwarzenberg, ald dem 
Höcftcommandirenden ber verbünbeten Heere. Man erwartete wiche 
tige Mittheilungen ; als aber in Folge diefer Aufforderung einige 
Dffiziere des Hauptquartierd wirklich eine Zufammenkunft mit diefem 
General hatten, eröffnete er ihnen Napoleon fei bereit die Weichſel⸗ 
und Oder⸗ Feftungen, namentlich Danzig, zu räumen, wenn man ben 
Befagungen derfelben freien Abzug nad) Frankreich ohne alle Beſchraͤn⸗ 
kungen geftatte. — D. h. man follte ihm feine alten Soldaten zuſchicken 
damit er feinen neugebildeten Truppen mehr Haltung geben Fönne ! 

Die Anerbietungen welche diefer Offizier zu machen hatte, ſchei⸗ 
nen nicht einmal vollftändig zur Sprache gefommen zu fein. Er war 
angewiefen die Uchergabe von Danzig, Moblin, Zamosc, Stettin, 
Küftrin und Glogau anzubieten, unter der Bedingung daß die Ber 
fagungen freien Abzug mit Waffen und Gepäd erhielten, ohne irgend 
eine Verpflichtung zu übernehmen. Sie follten befugt fein alles mit 
dem Wappen Frankreichs bezeichnete Feldgefhüg, und die Borräthe 
an Belleidungsgegenftänden mitzunehmen, bie ſich in den !Blägen vor 
fanden; die Transportmittel um alle diefe Schäge nach Frankreich zu 
ſchaffen, follten die Verbündeten liefern; und felbft die Kranfen bie in 
den Feftungen zurüdbleiben mußten, follten nicht allein forgfam ge» 
pflegt, fondern audy nach Maaßgabe wie fie gefund wurden, ihren 
Regimentern nachgefendet werben, nach Brankreih. — Wurde von 
Seiten der Verbündeten auch eine etwanige Uebergabe ber Elb⸗ 
Feſtungen, Magdeburg, Wittenberg und Torgau wie der Citadellen 
von Erfurt in Anregung gebracht, fo follte der franzoͤſiſche Offizier er⸗ 
widern daß er in Beziehung auf dieſe Pläge Feine Verhaltungöbefehle 
babe, daß er Befehle darüber einholen wolle, daß aber für jegt nur 

” von den Plägen an ber Ober und Weichfel die Rede ſei ). 


®) Marmont, Memoires VI. 75. 
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Doch ſchon das was man erfuhr genügte volltommen. Diefen 
Thatfachen gegenüber blieb keine Taͤuſchung möglich und felbft das 
bloͤdeſte Auge mußte ſehen. Es war einleuchtend, Napoleon wollte 
auch jegt einen Frieden nicht der ihm Opfer auferlegte; daran konnte 
fein Sinn fi nicht gewöhnen; er wollte nicht den Frieden fondern 
nur Unterhamblungen deren er bedurfte um ſich in Frankreich vor der 
öffentlichen Meinung zu rechtfertigen und fie zu täujchen — und dann 
namentlich um Zeit zu gewinnen. 

Er wollte Zeit gewinnen; wozu? — Darauf antwortete ein 
Blatt des Moniteurs das man zu gleicher Zeit erhielt. Man erfah 
daraus Laß außer der Aushebung von 300,000 Mann, die ein Senas 
tus · Eonfult bereits am 9. October verfügt hatte, am 15. Rovember 
noch eine weitere Eonjcription von 280,000 Mann verfügt wurde. 

Die Friebenspartei mußte ſich vor der. Hand befcheiden ; es ſchien 
wenigſtens ald müßte die verfrähte Gefchäftigfeit der Diplomaten etwas 
in den Hintergrund treten. — Auch war jegt — feit dein 13. Rovember 
— der Minifter Stein in Frankfurt eingetroffen, der mit aller Macht, 
mit dem ganzen Ungeftüm feines Eharakter6 auf die Fortfegung des 
Kampfes drang, und den Kaifer Alerander in feinen Wünfchen und 
Anfichten beftärfte. Es mußte etwas gefchehen ; bie friegerifch Ges 
finnten machten von Reuem geltend daß man dem Feind zu den anges 
fünbigten furchtbaren Rüftungen feine Zeit laffen dürfe, und felbft 
bie weniger entfchloffenen fühlten ſich, fo wie der Friede in die Berne 
zu weichen ſchien, durdy die Umftände, namentlich auch durch Rüd» 
fichten auf die Schivierigfeit der Verpflegung an Ort und Etelle vor» 
wärts getrieben. Während alfo der Fürft Metternich dem Minifter 
Maret antwortete, daß Napoleon ſich beſtimmt über bie vorgefdhlas 
genm Grundlagen des Friedens ausfprechen müffe che man auf Unters 
handlungen eingehen fönne, wurden die Beratungen mit den Feld⸗ 
herren wieder tätiger aufgenommen, um feſtzuſtellen was eigentlich 
xſchehen folle. 

Auch der König von Preußen, feit dem 13. in Frankfurt, nahm 
itgt Antheil an biefen Befprechungen ; ihm war der Zug über den 
Rhein ebenfalls bedenklich, und Gneiſenau's Plan zu fühn. Außer» 
dem hatte man nun auch noch bie fritifchen Bemerkungen zu erwägen, 
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mit denen ber Kronprinz von Schweden den Operations ⸗Plan zurück⸗ 
geſchidt hatte. Sie waren unter dem Einfluß fehr eigenthümlicher 
Berhälmiffe und Rebenabfichten entworfen, und daher eben auch eigens 
thümlicher Art. 

Seit der Schlacht bei Leipzig trat nämlich der Kronprinz Berna⸗ 
dotte mitden Planen feines perfönlichen Chrgeizes offener hervor. Ras 
mentlich ließ er durch den General Kruſemark dem König von Preußen 
fchreiben: Für den Fall daß man fo glüdlih fei Napoleon vom 
Thron hinunter zu ftärzen, werde der König vielleicht feine — Berna⸗ 
dotte's — perfönliche „deöfallfige Hoffnungen“ nicht zu fühn finden, 
und audy wohl nicht bezweifeln daß feine Erhebung, ein Tauſch der 
ihn an die Stelle Napoleon’s fegte, auch für die preußifche Monardie 
fehr vortheilhaft wäre. 

Der norbifche Kronprinz glaubte fogar noch mehr thun zu müffen, 
und weiter gehen zu fönnen. Cr fenbete einen ber preußifchen Offi⸗ 
ziere die ihm zur Dienftleiftung beigegeben waren, den Major Grafen 
Kaldreuth, in diefer Angelegenheit an den König, nachdem er ihn feld 
in einer fehr langen und merkwürdigen Unterredung zu überzeugen ger 
fucht Hatte, wie wünfchenswerth für alle Parteien, und wie leicht bie 
Ausführung feiner Plane fei. Er ſprach da von feinen Verbindungen 
und von feiner Popularität in Frankreich, und wie die &ift eben zw 
teilen naiv wird ohne ſich defien bewußt zu fein, machte er darauf 
aufmerffam daß fein ganzes Verfahren während dieſes Krieges, wit 
es in Geift und Haltung befchaffen war, feiner Bopularität bei feinen 
Landsleuten gewiß nicht Eintrag gethan habe. Dank und Vertrauen 
der Verbündeten feßte Bernadotte dabei voraus als verftünden fie ſich 
von ſelbſt. Darin baß er vorzugsweife den König von Preußen zu ge 
winnen fuchte, zeigt fich daß er die Zuftimmung des Kaiſers Alerander 
ſchon gewonnen glaubte, und auf deffen frühere, halb geheimnißvolle 
Verſprechungen noch immer zählte, ohne zu erwägen was alles zwiſchen 
ihrer Zeit nd der Gegenwart lag! — in Beweis daß er die Zwei 
deutigfeit feines Benehmens nad) diefer Seite hin volfommen wmadfitt 
zu haben glaubte. : 

In feinen Bemerfungen zu dem Operationöplan wiberrieth nun 
der Kronprinz von Schweden ben Zug über den Rhein auf bas allers 
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dringendſte. Zwar ſeien, meinte er, Rapoleon und deſſen Herrſchaft 
in Brankreich gar ſeht verhaßt, wolle man aber den verwegenen Heeres⸗ 
zug in das Innere Frankreichs wagen, fo werde unfehlbar von zweien 
Dingen eines geſchehen. Entweder ganz Frankteich vergeffe, in feinem 
auflodernden Zorn über folcyen Angriff , feine gerechten Beſchwerden 
gegen die jepige Regierung, und feinen Haß, und ſchließe ſich von 
Neuem ganz und unbebingt dem gegenwärtigen Machthaber wieder 
an, um unter feiner Fuͤhrung die Freinden vom Boden des Baterlan- 
des zu vertreiben. Oder, im Gefühl der durch ben Einbruch fremder 
Heere beleidigten RationalsEhre, werde fi) der Zorn gegen Rapoleon, 
als den Urheber folder Schmach und folhen Unheil, auf das hoͤchſte 
Reigen, und dann eine revolutionaire Bewegung Rapoleon ftürzen ; 
dann aber werbe, durch die Vollsgunſt und ben Augenblid gehoben, 
ein anderer, geliebter und geachteter Fuͤhrer an feine Stelle, an bie 
Spipe Frankreichs treten, und dem würde dann bie ganze Macht und 
die gefaminte Energie der franzöfifchen Ration unbedingt zur Verfügung 
fichen. " 

Im beiden Faͤllen werbe die gefammte männliche Bevoͤlkerung 
Frankreichs wie ein Mann zu den Waffen eilen, um den Boden des 
VBaterlands zu vertheidigen; man werde auf einen unbeflegbaren Volls⸗ 
widerſtand flogen, und ſich nad) Niederlagen und Berluften über den 
Rhein zuruͤckgetrieben, in einer fehr ichlimmen Lage befinden. , 

Streifſchaaren, aus Koſacken gebildet auf bie Verbindungen des 
Beindes zu entſenden, und durch fie laͤhmende Unficherheit im ganzen 
Lande zu verbreiten : diefe Maaßregel, die in Deutfchland wohl ange 
wendet war, und zu günfligen Ergebniſſen geführt habe, ſei in Frank⸗ 
teich durchaus unausführbar. Zwar werde bie ganze männliche 
Jugend zu den Bahnen geeilt fein, man werde fie in den Ortfchaften 
nit finden: aber die in den Dörfern zurüdgebliebes 
nen Greiſe und Weiber würden die Kofaden todts 
(lagen und alle folde Streiffhaaren vollftändig 
vernichten. 

Man müfle daher am Rhein ſtehen bleiben, und Frieden zu 
fliegen fuchen. Um aber die Rational» Ehre Frankreichs nicht zu 
beleidigen, den Rational » Stolz nicht zu verlegen, nicht die Gefahren 
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herauf zu beſchwoͤren bie davon unzertreunlich feien, müſſe mar es 

forgfältig vermeiden als Sieger zu Frankreich zu ſprechen. Wan 

dürfe ſich nicht das Anſehen geben den Frieden anzubieten, oder 

vollends zu gewähren: vielmehr müffe man die Gewährung des 

Friedens von Frankreich erbitten. 

Sollte der Friede nicht zu erlangen fein, müffe der bedenkliche 
Kampf im Frühjahr wieder aufgenommen werden, dann fei vor allen 
Dingen dahin zu tradhten daß man die franzöflfche Nation beruhige. 
Man müffe dann in Proclamationen an die franzoͤſiſche Nation befannt 
machen, was man alles vergeblicy geihan habe, um Gewährung des 
Friedens zu erhalten, und daß man nur gezwungen und ungen ſich 
über den Rhein wage. Bor Allem aber müffe man in diefen 
PVroclamationen Napoleon von Franfreih trennen, 
und laut verfünden daß man nicht gegen bie franzö— 
fifhe Nation Krieg führe, fondern nur perſönlich 
gegen Napoleon, den Mann der zu Frankreichs wie zu Curopa's 
Schaden den Frieden nicht gewähren wolle. Man müffe die Verſiche⸗ 
rung hinzufügen daß man durchaus nicht beabfichtige Frankreichs 
Größe und Ehre irgend anzutaften. —*) 

Man traut feinen Augen kaum! — Wie wir die bamaligen Ver⸗ 
haͤltniſſe jegt kennen und überfehen, begreift man es kaum dag ein 
Feldherr, ein Staatsmann, wagen fonnte dergleichen einem Rath 
ernfter Männer vorzulegen. Hatten diefe Dinge doch in der That, 
zum Theil in ihrer feltfamen Uebertreibung, den Raum eines Schrities 
ſchon Hinter fi, der nad) Rapoleon’& befanntem Auoſpruch das Sub» 

- lime vom Lächerlichen ſcheidet. Zudem hatte man jegt in den neueften 
Schritten des Kronprinzen von Schweden den Schlüffel zu feinem 
ganzen Benehmen, und der Rathſchlag ben er zum Schluß an bie 
Hand gab, war ziemlich durchfichtig darauf berechnet feine perfönlichen 
Plane zu fördern. 

Zur Zeit aber fanden die Verhälmiffe fo, man war in fo fl 
famen Vorſtellungen befangen, dag man ſich eben gar leicht blenden 


) Der Berfaffer beſiht feirie Abſchrift dieſes merfwürdigen Actenſtüds, Kat 
es aber in Händen gehabt umd gelefen. 
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ließ. Zwar Leute wie Stein, Bluͤcher, Gneiſenau, Wilhelm Hum⸗ 
bolbt durchſchauten volllommen die Hohlheit diefer gewagten Säge: 
auf die Mehrzahl der in den Rath der verbuͤndeten Monarchen 
Berufenen dagegen machten die Worte des Kronprinzen von Schweden 
einen tiefen und nachhaltigen Eindrud. Die Folgen laffen ſich nach- 
weifen. 

In den wiederholten Verfammlungen bei bem Fürften Schwar⸗ 
zenberg, in benen der neue Feldzug berathen wurde, trat Oneiſenau 
abermals mit feinen ‘Planen hervor, die er nun in einem vom 24. Ros 
vernber datirten Auffag, in wenige furze Säge brachte. Der Auffag iſt 
bisher nur in einer englifchen Meberfegung befannt geworden ®). Diefe 
ift jedoch, wie der Verfafler fich überzeugen konnte, zuverläffig, und fo 
find wir, wenn auch nicht des Wortlauts, doc) des wefentlichen Ins 
halte gewiß. 

Gneiſenau berechnet darin zunächft in folgender Weife die Streits 
fräfte die den Verbündeten zu Gebot fanden — (mobei er die öfters 
reichifche Armee, beiläufig bemerkt, etwas zu hoch anſchlug). 


„A. Truppen die gegenwärtig ſchon disponible find: 

Die tuſſiſchen Garden und Grenadiere 30,000 Mann 

Wittgenein’6 Heertheil . . . . 10,000 „ 

Die öfterreichifhe Armee . .» . . 120,000 „ 

Die fchlefifche Arme . » . . . 52,00 „ 

Die baierifche Armee » » - «30,000 „ 
242,000 Mann. 


B. Truppen die in einigen Wochen diöponible werben: 


Kleiſt's ArmeesEorpß . » .» . . 15,000 Mann 
Truppen ber Exr-Rheinbundfürften (die 
erften Formationen) . . . 20,000 „ 
35,000 Mann. 


*) Lord Burghersh, Memoir, appendix 832 und folgende. 
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C. Verſtaͤrkungen bie auf dem Marſch find: 


Für das Wittgenfteinfche Eorpe . . 15,000 Bann 
Für die Eorps von Langeron u. Saden 15,000 
Für die Eorps von York und Kleit . 12,000 „ 


42,000 Mann. 
D. Truppen die fpäter disponible werden. 
Ale die Truppen bie nad} der Eroberung der Elb-Feftungen dis⸗ 
ponible werben : 
Kenau . . . . 18,000 Mann 
Ehafelr. . . . 9,000 „ 
Thy .» .» . . 235,00 „ 


” 








52,000 Mann. 
Truppen der Rheinbundfuͤrſten, ſpaͤte⸗ 
ter Formation . . . . . 150,000 
Truppen, welche Baiern ſich erboten 
hat noch außer ben bereits im Belde 
ſtehenden zu fielen. . . » . 40,000 „ 


242,000 Mann. 
Bon biefen foU nur die Hälfte in Rech⸗ 
nung gebracht werben mit. . . 121,000 Mann.“ 

„1) Die 30,000 Baiern, oder eine gleiche Anzahl Defterreicher, 
bleiben auf dem rechten Rhein-Ufer Mainz zu beobachten. Sie nähen 
ſich der Feſtung nicht unmittelbar, fondern nehmen in einer Entfernung 
von einigen Meilen Stelung, und befchränten fih darauf aus ben 
zwiſchenliegenden Dörfern alles zu entfernen, was der Befagung von 
Nugen fein könnte.“ 

«2) Das übrige Heer 212,000 Dann ftark geht an verſchiedenen 
Punkten über den Rhein, läßt Heertheile zur Beobachtung vor Landau 
und Straßburg zurüd, und nimmt dieRichtung auf Metz und Nancy.“ 

„3) Rad; der Uebergabe von Erfurt oder von Dresden zieht 
Kleiſt, fammt allen Truppen ber ehemaligen Rheinbundfürften, die 
dann in Bereitfchaft fein werben, an ben Oberrhein, un von bort 
aus, je nad) den Umftänden , entweder die im Elſaß zurüdgelaffenen 
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Heertheile abzulöfen, oder durd bie Schweiz in bie Freigrafſchaft 
Burgund vorzubeingen. Im erfleren Ball bilden die im Elſaß abs 
geloͤſten Heertheile einen Rüdhalt für die vorwärts dringende Haupt⸗ 
arme. * 

.4) Die Truppen ber deutſchen Fürſten bie erft fpäter verfügbar 
werden, vereinigen ſich um eine große Reſerve zu bilden, deren Stellung 
durd) den Bang der Operationen beftimmt werdenemuß.“ 

+5) Walmoden's Heertheil, ein Theil der Truppen unter Wins 
dingerode, und Bülow’s gefammte Macht (fämmtlic von der Rords 
armee) ziehen am den Unterrhein, gehen dort über den Strom, und 
ſuchen auf dem Wege über Lüttich und Givet vorzudringen.“ 

6) Thielmann’s Heertheil (die neu ergängten ſaͤchſiſchen Trups 
pen) geht unter dem Ehrenbreitftein über den Rhein, nimmt die farke 
Stelung bei der Garthaufe vor Eoblenz, um von dort aus, wie 
es die Umftände dann erfordern, entweder bie Unternehmungen ber 
über Givet vorbringenden Heertheile, ober bie Hauptarmee zu unters 

.D Die Schweden, ein Theil der Ruffen unter Wingingerode, 
und alle diejenigen Truppen bie jegt vor den Elbe-Feftungen verwen⸗ 
det, verfügbar werden fobald dieſe gefallen find, wenden ſich gegen 
Davouft und die Dänen. * 

„8) Borausgefept daß die Hauptarmee auf ihrem Zug nad) Metz 
und Nancy 35,000 Mann zur Beobachtung der Feftungen im Elfaß 
zurüdläßt, und daß nod) 7000 Mann für Kranfe u. ſ. w. abzurechnen 
find, bleiben ihr doch noch, an der Mofel in Lothringen, 175,000 
Streitbare in Reihe und Glied. Mit den Verfärkungen bie ihr nach 
rüden — (den unter C aufgeführten Truppen) bildet fie dort eine 
Hreresmadht von 217,000 Mann die (in’den Truppen vor Mainz, 
im Elſaß und unter B) einen erften Rüdhalt von 100,000 Mann, 
und in den Truppen unter D einen zweiten von 121,000 Mann hinter 
fich bat. — Nichts kann die Verbündeten hindern die vorgefchlagenen 
Operationen fofort zu beginnen ;_ fie find ganz unabhängig von benen 
der Armee in Italien, oder ben Unternehmungen Lord Wellington's. 
dortſchritte welche diefe entfernten Heere in den Ebenen ber Lombardei 

machen, oder am Buß der Pyrenäen, können wohl den Heeren am 
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Rhein mittelbar zum Vortheil gereichen, und ihre Erfolge ſteigern, 
aber fie find nicht eine nothwendige Bebingung berfelben. — Der 
Beind ift durch folche Unternehmungen gezwungen Befagungen in alle 
feine Beftungen zu werfen, e8 werben ihm alfo nur wenige Truppen 
zur Verwendung im freien Belde bleiben, und er hat ſchwerlich die 
Mittel auch nur diefes, verhaͤltnißmaͤßig wenig zahlreiche, Heer gehörig 
mit Artillerie und Schießbedarf audzurüften. Haben wir zur Zeit wo 
die Rüftungen der deutfchen Fürften vollftändig beendigt find, Frankreich 
den Frieden noch nicht bictirt, fo gewähren uns alsdann ungeheure 
Streitkräfte bie Mittel feine Hauptftadt zu bebrohen, und fie zu erobern, 
indem wir ihr alle Zufuhren abfchneiben.“ — 

Nach dem Friedensſchluß wurde der Marſchall Rey befragt was 
wohl erfolgt wäre wenn biefer Plan im Rovember zur Ausführung 
Tam? — Er zudte die Achfeln und erwiderte: „Die Herren Berbüns 
beten hätten ihre Märfche bis Paris im Voraus zählen, und ihre 
Marfchquartiere bis dahin im Voraus beftimmen können.“ (Mes- 
sieurs les alliés auraient pu compter leurs journdes d’etappes 
jusqu’& Paris.) Und in einem Brief Rapoleon’s an Marmont vom 
19. Rovember lefen wir das merkwürdige Geſtaͤndniß: „In diefem 
Augenblid find wir noch zu nichts in der gehörigen BVerfaflung. * 
(Nous nesommes dans ce moment-ei en mesure pour rien.) *) — 
Zu Frankfurt am Main aber wurben bie Dinge anders brurtheilt. 

Hier war Öneifenau auch dadurd im Nachtheil daß er, weit 
entfernt fih von feinem König unterftügt zu fehen, vielmehr feine 
Plane auch gegen den König zu vertheidigen hatte, der von feinem 
militärifchen Vertrauten Kneſebeck für ganz andere Anfichten ges 
wonnen war. 

Als Gneifenau feinen Entwurf dem König vorlegte, beutete er 
in einer befonderen Denkfchrift (vom 20. Rovember) auf die Gefahren 
welche ber Zug durch dic Schweiz herbeiführen muͤſſe; er erinnerte daran 
wie die Erfahrung des eben überftandenen Feldzugs mehrfach, gelehrt 
habe „daß wir hinterher mit Blut büßen mußten, was wir durch Uns 
terlaffung einer Anftrengung mehr verfäumt hatten.“ — In der uns 


=) Marmont, M6moires VI. 80. 
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mittelbaren und energiſchen Fortſehung der Operationen liege aller⸗ 
dings eine Härte gegen den Soldaten, „der fo viel getragen, gekaͤmpft 
und erduldet“ Habe. — „Die Hoffnung jedoch, fährt Oneifenau fort, 
durch einen wielleicht noch zwei Monate verlängerten Feldzug und zwei 
Kriegejahre zu erfparen, die Ströme von Blut und zmeifelhafte Schlach ⸗ 
ten, die E. M. Thron abermals in Gefahr bringen könnten, läßt mich 
über jeden Vorwurf der Härte hinwegfehen. * — Und manches Unheim⸗ 
liche in den beſtehenden Verhältnifien anbeutend fagt er zum Schluß: 
„Der lodere Zufammenhang ber Elemente des jept gegen Frankreich 
beſtehenden Bünbniffe giebt ebenfalls einen vollwichtigen Grund her, 
um jet noch in Ausführung zu bringen, was fpäterhin vielleicht nicht 
mehr möglich fein möchte.“ 

Diefe Denkſchrift machte nicht den gehofften entſcheidenden Ein» 
drud, und in ben wiederholten Berathungen erhoben ſich jetzt Schwar- 
zenberg und feine Rathgeber fehr entſchieden gegen biefen Entwurf. 
Der Zug nach Frankreich müfle mit der größten Borficht angelegt wer⸗ 
ven, äußerte Schwarzenberg — oder vielmehr Langenau —: man vers 
wies auf die 550,000 Mann die Napoleon ausheben ließ fein Heer 
zu verfärfen ; auf die Gefahren eines Volkskrieges — beſonders aber 
auf das Labyrinth von Feſtungen, das Frankreich vom Rhein her un- 
angteifbar mache. — Ganz vergebens kam Gneifenau immer wieber 
darauf zurück daß diefer Beftungögürtel unter den gegenwärtigen Bes 
dingungen eine Laſt und ein Nachtheil fei. 

Was die Heeresmacht Frankreichs anbetrifft, fo gehörte eigent« 
lid} nicht viel Scharffinn dazu die Entdedung zu machen, daß Rekru⸗ 
ten die erft nach dem 9. October ausgehoben waren, unmöglich) jetzt 
ſchon fertige Soldaten fein, und auf ben entfcheidenden Punkten wirk⸗ 
liche Batailtone bilden Eonnten. Diejenigen, bie erft in Folge eines 
Decrets vom 15. Rovember auögehoben werben follten, natürlich noch 
weniger. 

Seltfam! im Auguft deſſelben Jahres wo man dem Feinde in 
der That an Zahl kaum überlegen war, wähnte man ſich im Befig 
einer großen Uebermacht, und fand in biefem Wahn den nöthigen 
Ruth zum Handeln — wenn auch zum Theil eben nur den nothdürfe 
tigften — : jegt gebot man wirklich einer geradezu erdrückenden Ueber⸗ 
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macht, und ınan wagte an ber Schwelle Franifreih6, in banger Schen 
hinuͤberſchauend, nicht daran zu glauben ! 

Natürlich am auch nody manches andere zur Sprache. General 
Duka befand unwandelbar darauf man müfle Winterquartiere bes 
ziehen, und im rühjahr Mainz belagern 5 ihm hätte eigentlich Kneſe⸗ 
bed am liebften zugeftimmt,, wenn man nur nebenher aud) die Erobe⸗ 
rung von Holland betrieb. Toll ſchloß fich in feinen Vorſchlaͤgen, für 
den Hall daß der Friede nicht möglich war, im Wefentlihen den Plas 
nen Gneifenau’s an. 

Nach feiner Meinung mußte ınan jegt, Ende November, da bie 
Truppen -binlänglich geruht hatten, die Heertheile von Bülow- und 
BWingingerode bei Coͤln und Düffeldorf über ben Rhein gehen, und 
auf Ramür und Dinant vorgehen laffen ; dadurch wurde Holland von 
Branfreich getrennt, und wahrfcheinlich in Bolge deſſen ohne Schwert- 
fhlag gewonnen. Wenn dann zu gleicher Zeit Blücher von Bingen 
und Coblenz auf Berbün, die Hauptarmee von Mannheim und Oppen- 
beim auf Nancy und Toul vorging, und bie brei Heere ferner von 
Dinant, Verdün und Toul aus, ihre concentrifchen Angriffsbemegun, 
gen fortfegten, durfte man hoffen mit vereinter Macht in den weiten 
Ebenen von Rheins und Chalons auf den Feind zu flogen, und ba 
die unverhältnigmäßige Uebermacht den Sieg vollfommen ſicherſtellte, 
die überlegene Reiterei ber Verbündeten hier bie größten Erfolge ers 
fechten fonnte, ‚war es dann vielleicht möglich dem Krieg mit einem 
Schläge ein Ende zu machen. 

Die Hauptarmee mußte, auf dem Wege nach jenen Ebenen, zahl⸗ 
reiche Streiffhaaren fühwärts bis Vefoul, Langres und Ehatilon an 
der Seine vorgehen laſſen; fie mußte fhon vom Rhein aus einen 
mäßigen Heertheil von etwa zehn taufend Mann entfenden, um die 
Schweiz in Befig zu nehmen, und dann vereint mit den Schweizern, 
von denen Toll vorausſetzte daß fie ſich der Sache der Verbündeten ans 
ſchließen würden, über den Jura nach Hochburgund vorzubringen. 

Das Alles wurde jedoch verhältnigmäßig wenig beachtet; Duka's 
Vorſchlaͤge fanden auch deshalb weil man bei fehr befchränften finan⸗ 
zielen Mitteln nicht recht wußte wie man bie zahlreichen Heere ven 
Winter über auf engem Raum am rechten Rheins Ufer ernähren ſollte, 
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ſelbſt im öfterreichifchen Hauptquartier wenig Unterftügung; Haupts 
gegenftand der Berathung blieb Langenau's Plan, den der Kaifer 
Alerander zu dem feinigen gemacht hatte. Auch in Beziehung auf 
diefen hatten ſich aber in der Zwiſchenzeit neue Berwidelungen und 
Schwierigfeiten heroorgethan. 

Die Schweiz hatte ſich nämlich, in einer eilig nach Zürich aus 
fammenberufenen außerorbentlihen Tagiagung (18. November) jür 
neutral erklärt, wobei ſich ihre Behörden auf das alte europaͤiſche 
Staatorecht beriefen, und auf bie gewohnte Haltung des Freiſtaats 
in früheren europäifchen Kriegen. Auch einige militärifche Maaßregeln 
wurden verfügt; ſchweizer Bundeötruppen, teren Zahl fi bis auf 
20,000 Mann vermehren follte, wurden befehligt die Grenzen des 
Landes zu hüten —: aber jedermann in unb außer ber Schweiz mußte 
wohl einfehen daß dieſes militärische Schattenfpiel nicht da war, was 
iener Erflärung Wahrheit und Weſen geben konnte. 


Napoleon beeilte ſich natürlich diefe Neutralität anzuerkennen, bie ” 


ihm Vortheil brachte —: aber febe, auch nur oberflächliche, Erwägung 
der damaligen Verhältniffe mußte zu dem Schluß führen daß die Ber- 
bümteten durchaus nicht verpflichtet feien diefe Neutralität auch ihrer 


ſeits anzuerkennen und ‚zu achten. Die Schweiz mit ihrer damaligen, 


Verfaflung, die ben Kaifer der Franzoſen als fortwährenden „Ber 
mittler* an bie Spige des Staates ftellte, fonnte in der That nicht 
im Ernft für einen felbftftändigen und fouverainen Staat gelten. IR 
man doch felbft in Joſeph Buonaparte's Denkwuͤrdigkeiten ehrlich ger 
nug ju gefiehen: „Napoleon dominait en Suisse sous le titre de 
mediateur“ *). — Auch) lieferte die Echweiz dem franzöfifchen Heer — 
wenn auch auf Frankreichs Koften — eine Anzahl Schweizer-Regimens 
ter, und zwar nit etwa in Folge befonderer Capitulationen einzelner 
Eantone, die al Privat» Eontracte gelten fonnten, wie das früher 
und jpäter gefchehen ift, — fondern vermöge eines förmlichen Staates 
Vertrages; die Schweiz hatte als Staat die Verpflichtung über» 
nommen ein Truppen» Eontingent von 16,000 Mann zu flellen. Die 
3abl war dann freilid) auf 12,000 herabgefegt worden, weil bie 


*) Memoires du roi Joseph IV. 249. 
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Schweiz nachgerade bie verlangten Menfchenopfer nicht woßl mehr 
liefern fonnte — : felbft in dem Augenbli aber, wo die Tagfagung 
die Neutralität ausſprach, wurde in der Schweiz junge Mannichaft 
ausgehoben, um bieje Schweizers Regimenter in Frankreichs Dienk 
einigermaaßen zu ergänzen. 

Gewiß war dann auch daß Napoleon die Neutralität des Frei⸗ 
ſtaats eben nur fo lange achten werde als er feinen Vortheil dabei 
fand. Aenderte ſich die Lage zu feinen Gunften, konnte er wieder zum 
Angriff übergehen, und lag es dann in feinen Planen tie Rheinlinie 
durch die Schweiz zu umgehen, jo bielt ihn natürlich weder die Erflä- 
rung der Tagfagung noch feine eigene ab, das Gebict des Freiſtaats 
mit feinen Heeren zu betreten. 

Ob man die Neutralität der Schweiz anerfennen jolle oder nicht, 
konnte alfo für die Verbündeten lediglich nur eine Frage der Zwed⸗ 
mäßigfeit fein. Und für zwedinäßig fonnte es allerdings gelten die 
Schweiz in Befig zu nehmen, wenn man überhaupt zugab tag Napo⸗ 
teon noch die Macht und die Mittel habe das Kriegöglücd zu wenden, 
und bie allgemeine militärifche Lage umzukehren. Zwedmäßig mußte 
befonders feinen, in einer Jahreszeit wo ber Eisgang die jonftigen 
„Berbindungen über den Rhein ftören und unterbrechen konnte, ſich der 
ftehenden Brüde zu verfihern die bei Bafel über den Strom führt. 

Selbſt Gneiſenau hatte daher nichts dagegen daß fpäter nach⸗ 
rüdende Truppen die Schweiz beſetzten, wenn dann der Kampf noch 
nicht entſchieden war, und Toll wollte ſchon jept einen mäßigen Heer 
theil dorthin entfendet wiflen. Aber die Defterreicher beabjichtigten 
bier bei Weitem mehr. 

Langenau's Plan lag fchließlih in einem Aufiag vor den der 
Fuͤrſt Schwarzenberg in franzoͤſiſchet Sprache eigenhändig nicderges 
ſchrieben hatte. Die Einleitung bringt die allgemeinen Gruntfäge 
der Kriegführung in Erinnerung, von denen angeblid) ber zu Trachen ⸗ 
berg entworfene Operationd- Plan ausging ; und die Bemerfung daß 
die Erfahrung die Richtigkeit derfelben durchaus bewährt habe, führt 
dann zu dem Schluß, daß man ihnen auch jegt und ferner getreu bleis 
ben müffe. — Dadurch wurde fhon wieder, auch für den kommenden 
Feldzug eine große, ja ängftliche Vorſicht des Verfahrens angekündigt, 
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für die in dem Machtverbältnig der mit einander ringenden Parteien 
wahrlic, fein Grund vorlag. 

Napoleon, heißt es weiter, habe nur 80,000 Mann über ben 
Rhein zurüdgebracht, und wie Gneiſenau, iſt jegt auch Schwarzenberg 
der Anfiht daß man dem Feinde nicht Zeit zu neuen Rüftungen Jaffen 
wmüfle. Die Befuͤrchtungen die Schwarzenberg hegt, für den Fall dag 
man fäume und Zeit lafle, gehen fogar, und zwar wieder in fehr bes 
zeichnender Weife, ſeht viel weiter als bie Folgen die Gneiſenau vorher 
au ſehen glaubte. Diefer äußerte man werde fpäter auf einen gerüftes 
sen Feind und einen nachhaltigen Widerſtand ſtoßen. Schwarzenberg 
glaubt Napoleon werde dann wieder zum Angriff übergehen, und das 
ganze Unheil des Krieges erneut auf Deutfchland zurüdfalien. 

Dem vorzubeugen müffe man, fagt Schwarzenberg, die Uebers 
fegenheit (superiorit& momentanee) bie man für den Augenblid habe, 
nügen um ben Krieg nad) Frankreich hinüberzutragen ; er nimmt aus 
Gneiſenau's Planen den Satz auf, daß dad Borbringen der Berbüns 
deten den Feind zwingen werde, entweber feine feften Bläge aufzugeben, 
oder die noch übrigen Trümmer feines Heers im freien Felde aufzus 
loͤſen um Befagungen in bie Feffungen zu werfen — und zeichnet 
dann die befonderen Maaßregeln um dad Ziel zu erreichen, in folgender 
Weiſe vor: . 

„1) Ale Koſacken und alle Barteigänger die in den ſaͤmmtlichen 
Armeen zur Verfügung ftehen, werden fofort auf das linfe Ufer des 
Rheins geworfen. Sie erhalten den Auftrag mobile Eofonnen zu bil⸗ 
den und Franfreich in allen Richtungen zu durchkreuzen, um die Con⸗ 
feridfrten zu hindern ſich zu verfammeln, und mit ihren Depots und 
Heertheilen zu vereinigen. Berner überhaupt fo viel als moͤglich alle 
Berbindungen des Feindes zu beunruhigen und zu unterbrechen. * 

„2) Die große böhmifche Armee marfchirt links ab. Sie geht 
über den Rhein und fucht in bad Innere Frankreichs einzubringen, 
um der Armee Lord Wellington’ und der Arınee in Italien die Hand 
zu bieten.“ “ 

„3) Die Armee des Feldmarſchalls Bücher geht gleichfalls über 
den Rhein, in der Abficht den Feind aufzuhalten, ihn zu befchäftigen, 
ihm gegenüber zu manoeuvriren, bis zu dem Augenblick wo die böhr 
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mifche Armee die Berbindungslinien des Feindes erreicht haben wird. 
— Der F.⸗M. Blücher wird durch einen Heertheil unterftügt werden, 
welchen die große Armee entfendet um Kehl und Breiſach zu beobach- 
ten, und der unter feinen Befehlen fteht wenn die große Armee vorgeht 
um in das Innere von Frankreich einzubringen.“ 

„4&) Zu gleicher Zeit wird die Armee S. K. H. des Kronprinzen 
von Schweden in ber Gegend von Düfleldorf oder Eöln über den 
Rhein gehen, und bie Richtung auf Holland nehmen, wie S. K. H. 
das durch ben Grafen Löwenhielm hat vorfchlagen laſſen. — Da bie 
Hauptmadht des Yeindes durch die übrigen verbündeten Armeen feft- 
gehalten wird, if es nicht wahrfcheinlich daß die holändifchen Feftun- 
gen mit Lebensmitteln verforgt, und mit hinreichenden Befagungen 
verſehen find; es iſt demnach zu wuͤnſchen daß ber Kronprinz von 
Schweden dieſe Unternehmung fo viel ald möglich befchleunige, damit 
der Feind nicht die Mittel zufammenbringen könne fich ihr zu widerfegen. 

„Wenn das Corps des Generals Walmoden durch einen Theil des 
ſchwediſchen Heers verftärft wird, der hinreicht den Marfchall Davouft 
aufzuhalten, behielte der Prinz die Heertheile unter Wingingerode und 
Bülow, die Sachſen, und einen ſchwediſchen Heertheil, mit welchen er 
den Zug nady Holland unternehmen würde. Durch einen fchnellen 
Marſch von Eöln nach Antwerpen würde es gelingen Holland von 
Sranfreich abzuſchneiden, den Kaifer Napoleon zu hindern wenn er 
Befagungen in die dortigen Beftungen werfen wollte, kurz jenes Land 
im Rüden zu nehmen, was den Aufftand der Einwohner erleichtern 
koͤnnte, wie die Mittel fie durch England umterftügen zu laſſen.“ 

„Während diefe Operationen jenſeits des Rheins ausgeführt 
werben, ſchließen die Heertheile unter Chafteler und Tolftoy Dresden 
ein, und ber des Gen. Kleiſt bloquirt Erfurt.“ 

„Die Armee des Generals Bennigfen, vereinigt mit den verſchie⸗ 
denen Heertheilen unter den Befehlen des Gen. Tauengien, bejorgen 
die Einſchließung und Belagerung von Magdeburg, Wittenberg und 
Torgau. — Die beiden Generale verftändigen ſich über die zweck⸗ 
mäßigfte Bertheilung ihrer Truppen zu diefem Ende*).* — 
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\ ©neifenau erhob ſich, indem er mit ber größten Verachtung von 
der frategiichen Bedeutung bed Plateau von Langres ſprach, mit 
Nachdrud gegen dieſen Plan ; hauptſaͤchlich wegen des Zeitverluftes 
ven bie weite Umgehung durch die Schweiz herbeiführte; man ließ auf 
diefe Weife dem Feinde foftbare Wochen zu feinen Rüftungen. Bon 
anderer Seite, body ift nicht befannt geworben durch wen, wurde ſelbſt 
ter Gefahren gedacht, die daraus entftehen fonnten, daß die fchlefifche 
Armee dem Feinde allein gegenüber blieb, während die Hauptarmee 
ihre firategifche Wanderung durch die Schweiz ausführte; befonders 
wenn Schwarzenberg's Heer ſich im Jura durd Schneefall oder ſonſt 
durch Unwetter aufgehalten fah, wie es die Jahreszeit bringen fonnte. 
Gelang «8 dann dem franzöfifchen Kaifer eine Macht zufammenzubringen 
mit der er ber fchlefifchen Armee gewachſen war, zwang er Blücher zum 
Rüdzug, fo konnte er, wie man meinte, wieder nach Deutfchland vors 
tringen, vieleicht die franzöffchen Befagungen der Elbefeſtungen an 
fid) ziehen, und von Deutfchland, von Schwaben aus, der verbünbeten 
Hauptarmer die ſich nach der Schweiz und den Engpäffen des Jura ges 
zogen babe, in Flanke und Rüden gehen. i 

Bon Seiten Schwarzenberg's und feiner Rathgeber wurde darauf 
erwidert: es fei von jeher anerfannt daß die Orenze Frankreichs gegen 
vie Schweiz der verwundbarfte Theil der Grenzen dieſes Reiche fei; 
daß man durdy den Befig der Schweiz eine ftarfe Baſis für alle An- 
griffs Unternehmungen gewinne ; daß Defterreich während der erften 
Feldzüge des franzöfifchen Revolutionskrieges dadurch, daß man vers 
fucht habe Frankreich von den Niederlanden und bem Niederrhein her 
anzugreifen und zu befämpfen, zu viel verloren und gelitten habe; 
daß die vorgefchlagene Operationdlinie, namentlich für die öfterreichifche 
Heeresmacht, welche ihre Zufuhren auf der Donau erhalte, die anges 
weffenfte fei; daß auf diefem Wege die Unterftügung durch das öfter» 
reichiſche Heer in Italien gewonnen werde; und endlich daß bie Ver⸗ 
vündeten eben vor allen Dingen bahin trachten müßten fid) der 
Hochebent von Langres zu bemächtigen, wo fie tann, in günftiger 
Stellung, die Eingänge zu den Ebenen Burgunds und 
der Champagne beherrfchend, dem Feinde den Frieden 
auf ihre Bedingungen vorfhreiben könnten. 
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Dieſe eigenen Worte der oͤſterreichiſchen Strategen ſprechen das 
aus, was wir wohl als das Eigenthümlichſte des Langenau'ſchen 
Operationsplans bezeichnen muͤſſen. In ihnen if ausgeſprochen daß 
diefer Plan eben nur bis auf die Hochebene von Lan— 
gres reichte, und nit einen Schritt weiter. . 


Die doctrinären Kriegöfünftler des öfterreichifchen Hauptquartiers 
waren eben in einem Wahn befangen, dem Doctrinärs überall ſehr 
leicht verfallen. 


Schr häufig, ja faft immer, fegen dergleichen Theoretifer ihre 
Theorie, als diejenige die ſich von felbft verficht, ohne Weiteres auch 
bei dem Gegner voraus. So geichah ed ietzt. Man zweifelte nicht 
daran daß die vielbeiprochene Hochebene von Langred auch in Napo⸗ 
leon's Augen die Wichtigkeit habe, die ihr Langenau beilegte; man 
dachte in diefem Kreiſe gar nicht daß es anders fein fönne. War man 
nun auch bemüht die Aufmerkjamfeit des Feindes durch Echeinbewe> 
gungen am Mittelrhein von diefem wichtigen Punkt abzuienfen, ben 
Gegner zu täufhen und dort feflzuhalten, fo machte man ſich body 
darauf gefaßt daß es um den Befig von Langres zu harten Kämpfen 
fommen werde. Hatte aber Napoleon einmal diefe beherrihende Hoch 
ebene verloren, dann dachte man, [wand ihm aud) die Hoffnung auf 
jeglichen Erfolg. Er glaubte dann nicht mehr mit Ausfiht auf ein 
endliches Gelingen widerftehen zu fönnen, und nahm gewiß den Frie⸗ 
den an den man ihm bot. Die Verwunderung war nachher fehr groß 
— und in ihren Aeußerungen jehr naiv — als man die Entdeckung 
machte daß Napoleon eben gar keinen Werth auf den Beſitz jenes ſtra⸗ 
tegifhen Höhenpunftes legte, gar nichts that, gar feine Anftrengungen 
machte um ihn zu behaupten, und fi, als er für ihm verloren war, 
dadurch nicht weiter in Nachtheil gelegt glaubte. 

Dann ift in diefem fegten Schriftftüd auch noch zu bemerfen daß 
dieSchweiz darin nicht ausbrädlih genannt wird. Ueberhaupt if 
weder ber Weg den bie Hauptarmee nehmen, noch der Punkt wo fie 
über den Rhein gehen foll, näher bezeichnet, wenn auch die „ Beobach⸗ 
tung von Kehl und NeusBreifach * den Uebergangepunft hoc) hinauf 
an ben Strom, und.mindeftens hart an bie ſchweizer Grenze verlegt. 
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Wir berühren hier den Punkt an welchem der endliche Abſchluß bes 
Operationsplans zulegt noch ſcheiterte. 

Der Kaifer Alerander hatte nämlich vorauögefept, daß tie Schweiz 
ſich leicht bewegen laſſen werde dem Bunde gegen Frankreich und Ras 
polcon beizutreten, und in diefer Borausfegung Langenau's Plan zu 
dem feinigen gemacht. Jetzt aber hatte der ehemalige Erzicher des Kai⸗ 
ſers, der General Laharpe, ihm die Augen darüber geöffnet daß ſich 
hinter dem anfcheinend bloß militärifchen Plan, auch ein politifcher 
von eigenthümlicher Bedeutung verbarg. Der Plan nämlid in der 
Schweiz eine Revolution im ariftofratifchen Sinn hervorzurufen, und 
die alten, oligarchiſchen Zuftände wieder herzuſtellen, wie fie vor den 
legten Umwälzungen gewefen waren. Bon dem Augenblid an weilte 
Alerander von dem Plan der ihm früher fo fehr zufagte, von dem Zug 
durd die Schweiz, nicht mehr hören. Um Laharpe's willen der 
Schweiz, und indbefondere dem Waadtlande, jehr gewogen, wollte er 
nicht Plane jördern die dieſes leßtere Land wieder unter bie Botmäßig- 
feit Berne zu flellen, und feine Bewohner, wie früher, aller politifchen 
Rechte zu berauben drohten. — Wir dürfen nicht vergefien daß bie 
prophetiiche Stimme der Frau v. Krüdener, deren ſich Talleyrand ein 
Jahr ipäter mit jo vielem Geichid zu bedienen wußte, zur Zeit bei dem 
Kaifer von Rußland noch nicht Eingang gefunden hatte; daß er 
iegt noch dem Liberalismus huldigte; daß er noch Der Kaiſer 
Alerander war der wenige Monate früher die berühmte Proclamation 
von Kaliſch veranlaßt hatte, und wenige Monate fpäter die Bourbond 
zwang dem franzöfiichen Reich eine parlamentarifhe Berfaflung zu 
geben. 

&r verlangte jegt daß bie Neutralität der Schweiz anerkannt und 
geachtet werde. Die Hauptarmee follte unterhalb Bafel, auf baden» 
ihem Gebiet über den Rhein gehen, und von bort aus Langres er⸗ 
reihen ohne das Schweizergebiet zu berühren. 

Dabei hatten die oͤſterreichiſchen Strategen gar viele Bedenken. 
Den öfterreihiichen Staatömännern war daran gelegen ihre Revolus 
tionsplane in der Schweiz burchzuführen, durch welche dieſes Land 
allerdings auch dem Einfluß Frankreichs entzogen werden follte; den 
Öterreicpifchen Generalen war darum zu thun, über die Alpenpäffe die 
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kuͤrzeſie Verbindung mit der Armee in Italien zu gewinnen; und Vieles 
war bereit6 eingeleitet. 

Schon die Kunde von dem Untergang des napoleoniſchen Heeres 
in Rußland hatte in der Schweiz, wie in der ganzen europäiichen 

"Welt, einen erfütternden Eindrud gemacht, und manche alte Un- 
zuftiedenheit, die fich in gezwungener Refignation behalf fo lange 
ihr jede Ausficht auf Erfolg fehlte, zu neuer Hoffnung und Thaͤtigkeit 
erweck. 

Während die Abgeordneten der Schweiz, Landammann Aloys 
Reding und Sedelmeifter Eicher, welche bie Neutralitäts- Erklärung 
des Freiftaatd nach Frankfurt brachten, unb deren Anerfennung aus⸗ 
wirfen follten, wohlwollend vom Kaijer Alerander empfangen, von 
ihm die Verfiyerung erhielten, daß man die Stellung anerfennen 
werde welche ihr Vaterland ſich geben wollte, und daß deſſen Gebiet 
geachtet werden folle, war eine geheime Verbindung in der Schweiz 
felbr, namentlid) in Bern, thätig für gerade entgegengeiegte Beftres 
bungen. Es war bied das fpäter fogenannte „Wiener Comitd“ an 
befien Spige der General-Commiflär Wyß, Karl v. Haller und der 
Graf Johann Salis-Soglio fanden. Wyß war ſchon früher, in den 
unruhigen Zeiten ber Schweiz, in mancherlei Intriguen verwidelt ges 
weſen; Haller wurde fpäter Reftaurator des Staatsrechtes; Graf 
Salis, öfterreichifcher Kammerberr, hatte durch die revolutionäre Um- 
geftaltung der Schweiz an der Scheide des Jahrhunderts, den Theil 
feiner Güter verloren der im Valtellin lag. 

Dieſes Eomite , in befonderen Beziehungen zu den Staatdmäns 
nern Defterreich® ftchend, fam ihren Wünfchen entgegen, indem es 
auch feinerfeit6 dringend zu dem Zuge nad} der Schweiz aufforderte, 
um dann unter dem Schug der verbündeten Hecre die neue Ummälzung 
aller in ihrem Heimathlande zur Zeit beftehenden Verhättniffe auszus 
führen. — 

Der Entfhluß die Kriegsoperationen fofort wieder aufzunehmen 
ftand nun freilich feft, die Friedenspartei mußte ihn für jegt gelten 
laſſen — und um die neuen Unternehmungen gehörig einzuleiten, wurde 
nöthig eradıtet, in dem von dein Kronprinzen von Schroeben angebruter 
ten Sinn, eine Erflärung an die franzöfiiche Nation zu erlaflen. 
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Zwar fonnte man nicht ganz offen Frankreich und Rapoleon 
trennen ‚ nicht erflären daß ınan nur mit biefem Krieg führe, nicht mit 
der franzöfichen Nation; weder erlaubten das die nöthigen Rüde 
tem für Defterreich, noch traute man den eigenen Kräften genug. Dens . 
noch betheuerte man in dieſem Actenftüd daß die verbündeten Mächte, 
aufs Reue herausgefordert durch die wiederholt angeortneten Rüftuns 
gen, nicht mit Sranfreich Krieg führten, fondern einzig und allein mit 
dern Uebergewicht* welches der Kaifer Napoleon zu Europas und 
su Frankreichs Unglüd außerhalb der Grenzen feines Reichs übe. 
«(Les puissances allides ne font point la guerre à la France, mais 
& cette pr&ponderance hautement annoncee, & cette pr&ponde- 
rance que, pour le malheur de l'Europe et de la France, Pem- 
pereur Napoleon a trop longtemps exerc& hors des limites de 
son empire.) Die ungemein vorſichtige Faſſung diefes Satzes hin⸗ 
tere Rapoleon nachher doch nicht died Actenftüd für revolutionär, für 
jacobiniſch, zu erklären; für einen frevelnden Verſuch, die Ration 
von ihrem Souverain zu trennen, und fie als ſelbſtſtaͤndig anzureden. 
— Die verbündeten Souveraine wünfchten, fuhr die Erklärung fort, 
daß Frankreich groß, mächtig und glüdlic fei, denn ein mächtiges 
und blühendes franzoͤſiſches Reich fei eine ber nothmendigen Grund» 
tagen des gefellfchaftlihen Baus. Die verbündeten Mächte vers 
fpradıen Frankreich eine Ausdehnung wie es unter feinen Königen nie 
gehabt Habe, denn eine tapfere Ration fei nicht gefunfen weil fie nun 
auch ihrerſeits Unfälle erlitten, in einem blutigen Streit, in welchem 
fie mit ihrer gewohnten Tapferkeit gefämpft habe. Aber auch bie 
Verbündeten wollen (wenn auch nicht mächtig doch) frei, glüdlich und 
tuhig fein; fie wollen einen Frieden der durch eine weife Bertheilung 
ter Macht, durch ein gerechtes Gleichgewicht gefihert fei — und 
werden bie Waffen nicht cher nieberlegen, als bis dies Ziel erreicht 
it; bis der Zuftand Europas von Neuem befeftigt ift; bis den 
ewig unveränderlihen Grundfägen wieder ihr Recht geworden, uns 
Örgründeten Anmaßungen (vaines pretentions) gegenüber; bis 
die Heiligkeit der Verträge dem Welttheil einen wahren Frieden ges 
geben hat. 

Wie Alles durch Gegenfäge gehoben wird, ſcheint der Schluß 
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wirklich fühn im Vergleich mit dem Ganzen, in dem man eigentlidy 
nur für den Feind envas Beftimmtes zu wollen, zu hoffen une zu 
wünfden wagte, — 

So weit war man gefommen ; in Beziehung auf den Operationd« 
plan dagegen, gelangte man, wie ſchon gefagt, nicht zu einem eigent« 
lichen Schluß. 

Was die Nenderungen des Plans betrifft, die der Kaiſer Alerander 
jegt verlangte, wurde ihn von Geiten des öfterreichiichen Hauptquars 
tiers bemerflicd gemacht daß es in der Winter» Jahreszeit unerläßlic 
fei ſich der fiehenden Rheinbrüde bei Bafel zu verfichern ; wobei man 
zugleich daran erinnerte daß die angeblich feit 1800 wieder, wie früher 
Jahrhunderte fang, neutrale Schweiz, noch in demfelben Jahre ber 
franzoͤſiſchen Divifion Boudet ven Gebrauch diejer Brüde ohme Wider 
rede geftattet habe. 

Der Katfer Alerander willigte darauf in den Rheinübergang bei 
Bafel, der jedoch die Anerfennung der ſchweizer Neutralität nicht bin 
dern folle. Die Neutralitätölinie der Schweiz fönne, äußerte er, eine 
Meile weiter zurüc gezogen werden, fo daß die Stadt Bafel und dir 
Brüde die dort über den Rhein führt, außerhalb derſelben blieben. 

Das genügte natürlich den Defterreichern nicht, die nun auf Re 
benmwegen zu ihrem Ziel zu gelangen ſuchten. Sie befchloflen die Ber 
handlungen über den Operationsplan in der-Schwebe zu laffen und 
zu erhalten, das Heer aber immer weiter rheinaufwaͤrts, gleichiam 
unyermerft bis an die Grenzen der Schweiz zu führen; ſich dann durch 
die befreumdete Partei, deren Stimme ſich leicht für die aller „ @uts 
gefinnten oder ſelbſt für bie der eigentlichen, durch eine kleine fran« 
zoͤſiſche und jacobinifche action unterdrüdten ſchweizer Ration aus: 
geben ließ, in da6 Land rufen zu laffen — und dann plöglich über die 
Grenze zu gehen ohne die entichietene Zuftimmung des Kaiſers Aleran 
der abzuwarten. Dem was einmal gefchehen war fonnte er, wie man 
berechnete, unter den obwaltenden Uınftänden, feine nachträgliche Zus 
ftimmung nicht wohl entfchieden und (aut verfügen. Ausführen aber 
ließ ſich der Anfchlag um jo leichter da die Hauptarmee in jedem Ball 
rheinaufwaͤrts ziehen mußte, und der linfe Fluͤgel derſelben, der zus 
naͤchſt die ſchweizer Grenze berühren mußte, aus Defterreichern beftant, 
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In ſolcher Abficht verließ der Fuͤrſt Schwarzenberg (am 9. Der 
cember) Frankfurt, den bereitö eingeleiteten und begonnenen Berwegunz, 
gen des Heeres zu folgen. — 

Unterdeflen war Rapoleon inne geworden daß jenes etwas allzu 
ausweichend gehaltene Schreiben Maret's nicht hinreiche Unterhands 
lungen herbeizuführen, den Heereszug nach Frankreich aufzuhalten und 
Zeitgewinn zu verfchaffen. Eine Antwort des Fuͤrſten Metternich (vom 
DB. Rovember) hatte es ihm in der zarteften Weife zu erfennen gegeben 
und es für unerläßlic erflärt, daß Napoleon die Grundlagen des 
Friedens, wie fie die Verbündeten aufgeftellt hatten, ausdrücklich an⸗ 
nehme. 

Das that nun dem Anfchein nady der Kaiſer der Franzoſen, aber 
in folder Weife, mit fo geichichter Wendung, daß ihm entiweder große 
Vortheile gefichert blieben, die ihm in den Borfchlägen der Verbündeten 
nicht verheißen waren, oder die Möglichkeit fi von feinem Wort wies 
ter Ioßaufagen, wenn man ihm dieſe Vortheile nicht gewähren wollte, 
und der Bang des Krieges ihm günftig wurde. 

Gaufaineourt nämlich, der dem Wunſch ber Verbimdeten gemäß 
an Marers Stelle getreten, und mit den Unterhandlungen beauftragt 
war, ſchrieb (unter dem 2. December) dem Fürften Metternich : Frank⸗ 
reich, habe bereitö, indem es die Unabhängigkeit aller Nationen als 
Orumdlage des Friedens angenommen, im Prinzip zugeftanden mas 
tie Berbimdeten zu tbünfchen fchienen. Der Kaifer Rapoleon habe 
damit auch Alles zugegeben was aus dieſem Grundſatz folge, deſſen 
leztes Ergebniß ein Friede fein müffe, gegründet auf das Gleichgewicht 
Europas; auf die Unantaftbarfeit (integrite) aller Nationen inners 
halb ihrer natürlichen Grenzen, und bie Anerfennung ber 
vollfändigen und unbedingten Unabhängigkeit alter 
Staaten, fo daß feiner berfelben ſich irgend eine Oberherrichaft 
oder Oberhoheit über irgend einen andern anmaßen fönne, in welcher 
Gorm es auch fei, weder auf dem Lande noch zur See (et sur la re- 
connaissance de lindependance absolue de tous les etats, telle- 
ment qu’aucun .ne puisse s’arroger, sur un autre quelconque, 
ai suzerainete, ni suprematie, sous quelque forme que ce soit, 
ai sur terre ni sur ner). 
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Wir erinnern uns daß die Verträge der Verbündeten mit ben 
Rheinbundfürften einen geheimen Artifel enthichten, in welchem dieſe 
Fürften verfprachen ſich den Beichränfungen zu fügen, die im Interefie 
des Ganzen nöthig werden fönnten. Die beurfchen Vatrioten hatten 
diefen Artifel erzroungen, in welchen der Keim zu einer, wenn auch 
tofe gefnüpften Einheit Deutfchlands, zu dein fpäteren deutfchen Bunte 
lag. Aber jo geheim diefer Artikel auch für jept noch gehalten werden 
follte, hatte doch Napoleon unter den ſüddeutſchen Fürſten und ihren 
Miniftern zu viele treu ergebene Freunde und Anhänger, als daß er 
für ihn hätte ein Geheimniß bleiben fönnen. Caulaincour''s Worte 
brachten num eigentlich feine Antwort auf dieſen Artifel, defien Aufs 
hebung er mittelbar verlangte. Dem Kaiſer der Franzoſen lag daran 
jede nody jo lodere Einigung Deutſchlands zu verhindern ; jeden Bund 
der deutſchen Fürften an deffen Spige nicht Er ſelbſt ald Oberherr 
fand. Ganz vereinzelt, ohne bindende Berpflihtungen und ohne 
Schutz, follten die Heinen Staaten Deutſchlands zwifchen ihm und 
den größeren Monarchieen bed Oſtens fiehen. Wie bald mußten ſie 
dann, nach furzer Ruhe, wieder feiner Obermacht verfallen fein, wie 
leicht war dann der Rheinbund wieder herzuftellen ! 

In diefen Worten Caulaincourt's find die Blane Napoleon's für 
die entferntere Zukunft zu Icfen; aus ihnen läßt fidy entnehmen was 
der Friede nad) dem Metternich, Hardenberg, Knefebed und jämmtlicye 
Ruffen fo großes Verlangen trugen, felbft-von allen Anderen abges 
fehen, für die bloße, gleichviel um welchen Preis erfaufte, Ruhe Eur 
ropas werth fein fonnte. 

Eaulaincourt fährt dann in feinem Schreiben fort: indeflen (obs 
gleich das Alles an ſich einleuchtend fei) gereiche es ihm zu befonderer 
Befriedigung anzeigen zu können, daß fein Kaiſer den von den Ver⸗ 
bündeten aufgeftellten Grunblagen des Friedens beiftimme. Diefer 
Friede werde Fraufreich große Opfer auferlegen, Napoleon aber werde 
fie ohne Bedauern bringen —: vorausgeiegt daß England durch ähns 
liche Opfer (par des sacrifices semblables) die Möglichkeit eines 
allgemeinen und für ale Parteien ehrenvollen Friedens gemähre. 

So behielt fi) Napoleon vor, wenn er feinen Bortheil dabei fah, 
in Beziehung auf dad Seerecht, Forderungen zu ftellen, von benen er 
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mußte daß das englifche Cabinet fie weder zugeſtehen fönne noch wolle, 
und bie Unterhandlungen durch den Streit um dieſen Vunkt zum Bruch 
zu bringen. 

Der diplomatiſche Areopag zu Frankfurt a. M. ſcheint die Dops 
velfinnigfeit dieier Erklärung, und ihre Tragweite, nicht ganz durch⸗ 
ichaut zu haben — wenn nicht etwa ber Eine ober der Andere der dort 
verfammelten Staatömänner abfichtlid über manches Bedentliche bin« 
mwegiah. Wan war fehr geneigt den Inhalt in hohem Grabe befries 
digend zu finden, und zu meinen, man habe nun eine genügende 
Grundlage für die Unterhandlungen. 

Doch war zuvor nody eine Schwierigkeit zu befiegen. Die Zeilen 
in denen Gaulaincourt ter Opfer erwähnte, die von England erwartet 
würden, ſchienen den Häuptern der Friedenepartei, dem Fuͤrſten Met 
ternich natürlid) vor Allen, in eigenthuͤmlicher Weiſe bedenklich. Naͤm⸗ 
lich nicht jowohl an ſich um ihres Inhalts willen, als vielmehr weil 
man befürchtete fie fönnten den Engländern mißjallen und von diefer 
Seite einen vorzeitigen Wideripruch hervorrufen, der es vielleicht auch 
jegt noch unmöglich machte zu den eriehnten Unterhandlungen zu ges 
fangen, oder fie wenigſtens in gefährlicher Weife verzögerte. Denn 
allerdings waren in ber Zmiichenzeit- außer dem Kaifer Alerander und 
der patriotifchen Partei in Preußen auch die Engländer bedenklich ges 
worden in Beziehung auf die Friedens » Anträge die man durch St. 
Aignan gemacht hatte, und der leitende Minifter des englifchen Cabi⸗ 
nets, Lord Caſtlereagh, hatte ſich in der Heimat darauf befinnen 
müffen, daß er Mühe haben werde einen ſolchen Frieden vor dem eng⸗ 
liſchen Parlament und der öffentlichen Meinung des Landes zu vers 
theidigen,, befondere wenn er mit Zugefläntniflen in Beaichung auf 
das Seerecht gepaart erfchien. 

Dem Widerſpruch von biefer Seite vorzukeugen nahmen die zu 
Sranffurt verfammelten Staatömänner ihre Zuflucht zu einem Mittel, 
wie deren in ähnlichen Fällen wohl öfter angewendet worden find — 
fie befchloffen, der bedenklichen Aeußerungen Caulaincour's wegen, 
die Eröffnungen der franzöfifchen Regierung vorläufig vor ben zu 
Frankfurt anweſenden englihen Diplomaten geheim zu halten, 
während Pozzo⸗ di ⸗Borgo fofort nad London aufbrechen mußte 
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um fi) dort unmittelbar mit der englifhen Regierung zu verflän- 
digen. . 

Das wurde zunaͤchſt von allen Seiten für nothivendig gehalten, 
weil England im Hauptquartier der Verbündeten, durch drei von 
einander unabhängige, und unter ſich nicht weniger ald immer einige 
Diplomaten, in der That in fehr unzweckmaͤßiger Weife vertreten war. 
Zwar der Eine der Herren wäre dem öfterreichifchen Gabinet wohl 
genehm gewefen. Das war ber Graf von Aberdeen, ein harımlojer 
Mann, ganz in einer feltffamen Bewunderung bes Fürften Metternich 
befangen , der ihn dafür fpottend bie „Einfalt ald Diplomat“ nannte. 
Aber ınan hatte Grund zu glauben daß er nicht dad gehörige Gewicht 
babe; daß audy fein Anfehen im Heimatlande nicht weit genug reiche; 
daß er nicht im Stande fein werde auf bie Regierung Englands dar 
beim erwünfchten Einfluß zu üben. Und neben ihm ftand ber etwas 
befchränfte, langfame und fhwerfällige Lord Eathcart, eher Friegeriih 
geftimmt und mehr dem Einfluß des Kaiſers Alerander zugänglid; 
endlich der vollfommen unbrauchbare und wunderlihe Sir Charles 
Stewart, ber eher geeignet ſchien felbR unter Vormundſchaft geftellt 
zu werben als die Geſchiche eines mächtigen Reich® zu lenken. Wir 
diefe Gefammt-Bertretung allgemein beurtheilt wurde, geht hinreichend 
fchon aus dem hervor was Sir Robert Wilfon an Ort und Stelle ver 
nahın. Er erfuhr fpäter, ald dad Geheimniß diefer Tage verrathen 
war, daß man Lord Aberdeen — deſſen Metternich hinreichend gewiß 
au fein glaubte — nur deshalb nicht in das Vertrauen gezogen habe, 
weil man beforgte er werde ſich mit feinen Collegen darüber befprechen, 
von denen alddann Schwierigkeiten zu erwarten fein. Die Diplos 
maten ber anderen Mächte äußerten bann auch: in ihrem Thun und 
Streben herrfhe Einheit; die Politit Englands dagegen habe in 
Branffurt drei verfchiedene Gefeßgeber und einen vierten daheim *). 
Auf diefe Weife vorwärts zu fommen ſchien nicht möglich. 

Ohne Zweifel hatte Pozzo⸗ di Borgo ben Auftrag die Regierung 
Großbritaniens zu beruhigen, es dahin zu bringen daß nicht von dort 
aus alle Unterhandlungen unmöglid gemacht wurden; gewiß hatte 
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er auch den, auf die Mängel der diplomatifchen Bertretung Englands 
aufmerfjam zu machen, und zu veranlafien daß einer ber leitenden 
Staatsmaͤnner des Reichs mit gehöriger Autorität außgerüftet in dad 
Hauptquartier der Verbündeten gefendet wurde. Denn mochte man 
tie Unterhandlungen als erwunſcht — oder im Gegentheil ald ein 
unvermeidlich gewordenes Uebel betrachten: allen Parteien mußte 
taran liegen daß England in angemefiener Weife dabei vertreten war. 
Eigenthumlich aber ft daß gerade Pozzo⸗ bir Borgo, der keineswegs 
ter Friedenspartei angehörte, zu bdiefer Sendung auserſehen wurde. 
Ob der Kaiſer Alerander veranlaßt hatte daß die Wahl auf ihn fiel, 
ob Pozzo⸗ di Borgo auch noch befondere, vielleicht nicht unbedingt 
bie Blanc Metternich’ zu fördern beftimmte, Aufträge von feinem 
Kaifer hatte, muß dahin geftellt bleiben. — Das Geheimniß, das 
vielleicht nicht unumgänglich nothwendig war, wurde übrigens auch 
nur fehr ungenügend gewahrt. Wenige Stunven nad Pozzo - bie 
Borgo's Abreife (am 9. früh) war Sir Charles Stewart von Allem 
unterrichtet, und er fäumte nicht num auch feinerfeitd einen Eilboten 
mit dieſen Nachrichten nach England zu fenden. Er fonnte durch 
diefen Boten felbft die Berhaltungsbefehle uͤberſenden, welche die Ge⸗ 
fandten Rußlands und Preußens an’ Hof ‚zu London fo eben erhalten 
hatten. Wem er die Kennmiß diefer Actenftüde verdankte, ift nicht 
befannt geworben. 

Der Erfolg diefer Sendungen war wenigfend nicht unbedingt 
gewiß; jedenfalls mußte man ihn abwarten. Der Fürft Metternich 
fonnte daher, indem er dad Schreiben Caulaincourt’s, das am 6. Des 
cember eingetroffen war, am 10. beantwortete, vorläufig doch nur die 
gtoße Befriedigung ausfprechen, mit welcher Die verbündeten Monarchen 
vernommen hätten daß Napoleon den ausgeſprochenen Grundlagen des 
Friedens volftändig beiftimme. Im Uebrigen fonnte er für jegt nur 
hinzufügen, es fei der Wille der Monarchen daß dieſes Schreiben 
Caulaincourts ohne Säumen auch den übrigen Berbünbdeten (England) 
mitgetheilt werde, und fie zweifelten nicht baß man zu den Unterhande 
lungen ſchreiten Fönne, fobald deren Antwort eingelaufen fei. — 

Kneſebeck machte in diefen legten Tagen des Frankfurter Aufente 
halte, fobald diefe ſcheinbar beffimmteren Zufagen Napoleon’s eins 
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getroffen waren, auf die man fich nun berufen konnte, einen legten 
Verſuch den Zug nach Frankreich, der ihm unheimlich war und blich, 
ganz zu hintertreiben. 

Das Vertrauen feines Könige beſas er in hohem Grade ; Harden⸗ 
berg war in denjelben Anfichten befangen, und felbft der Kronprinz 
von Schweden hatte den König durch Kruſemark (in einem Schreiben 
vom 22. November aus Eelle) „flehentlicy bitten und beſchwören laſſen 
nicht durch ein jolches Unternehmen das Schickſal der Welt auf dad 
Spiel zu fegen. * 

So wurde denn, fehr Segeiciend am 7. December, dem Sailer 
Alerander im Namen des Königs von Preußen eine von dieſem untere 
ſchriebene Denffchrift überreicht, die natürlich Knejebed’8 Merk war, 
und die früheren Anfihten und Vorfchläge dieſes Generals noch einmal 
in wenig veränderter Form brachte. 

Es wird darin zuerft aus einander gefegt daß die Schweiz mit 
ihrer damaligen Verfafſung nicht dad Recht habe fich neutral zu erflüe 
ten, und daß Napoleon gewiß diefe Neutralität nicht achten werde fo 
bald ihm das Gegentheil durch feinen Vortheil geboten jei. 

Nun habe man die Abſicht den Rhein bei Bafel oder unterhalb 
biefer Stadt außerhalb des ſchweizer Gebiets zu uͤberſchreiten, um in 
das Innere Frankreich einzubringen. Das fei ein gewagtes Beginnen 
fo lange nicht entweder die Verbündeten Herren der Schweiz feim, 
ober diefer Breiftaat ſich für ihre Sache erklärt habe. Der Feind Fönne 
ſich von Genf aus des ſchweizer Gebietd bemächtigen, und ſich hier 
im Rüden der verbündeten Heeresmacht aufftellen. Wie ſchwierig 
tönne dann ein Rüdzug der Berbündeten werden, beſonders wenn er 
in Folge jenſeits bes Rheins erlittener Unfälle ftattfinde — und 
wenn etwa vollend8 gleichzeitig auch noch der Rhein Eis treibe! 
— „Eine gefunde Bolitit fönnte uns zudem für ben Augenbii die 
Ausführung dieſes Plans verbieten, denn wenn wir in das · Innert 
bes alten Frankreichs eindringen während Rapolcon ſich zu Briedends 
Unterhandlungen herbeiläßt, verleihen wir ihm eine moralifche Macht; 
wir erfcheinen im Widerſpruch mit unferen Anerbietungen und Er 
flärungen, wir erleichtern ihm die Vereinigung aller Mittel zum 
Wiberftante. 
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„Wäre es demnach nicht beſſer die Ausführung des gedachten 
Plans zu vertagen, bis dad Ergebniß der gegenwärtig ſchwebenden 
Unterhandlungen befannt wäre, und Died und Argumente an bie Hand 
gebe, geeignet dem franzöfifchen Volk zu beweilen, daß es nur feinen 
eigenen Beherrihher anzuflagen hat, wenn es, trog bed Wunſches der 
Verbündeten ihm ben Frieden zu geben, den Schauplag bed Kriegs in 
jeine Heimath getragen fieht.* 

„Wäre es nicht angemefien zu warten dis bie Schweiz für 
unfere Interefien gewonnen wäre, das Frühjahr unfere Unternehs 
mungen begünftigte, unfere Armeen ergänzt, durch das Aufgebot 
Deutſchlands verftärft, mit Schießbebarf und allem nöthigen zu einen 
fo großen Unternehmen gehörig verforgt wären ?— Setzen wir voraus 
daß es uns gelingt bis in das Herz Frankreichs vorzubringen —: 
fönnten wir wohl hoffen nad) Paris zu gehen um unfere Bahnen 
dort aufzupflangen , irgend etwas Entfcheidendes zu bewirken, ohne 
und diefer Mittel verfichert zu haben? — und was hätten wir ger 
{han wenn wir genöthigt wären auf halbem Wege fliehen zu bleiben, 
und wa wäre unfere Lage wenn wir gezwungen wären umzukehren ? 
Ein Unfall in Frankreich würde uns weit hinter das 
Ziel jurüdwerfen das wir bereit erreiht haben; 
würde die Meinung wieder zu Napoleon's Gunften heben, ihn felbft 
veranlaffen einen höheren Ton anzunehmen, und wäre das größte 
Unglüd,* 

Damit folle aber nicht gefagt fein, daß man ben Gang des 
Ktieges im Allgemeinen irgend lähmen wolle. Die Art in ber 
Napoleon die Grundlagen des Friedens angenommen habe, made 
vielmehr zur Pflicht fie mit aͤußerſier Energie fortzufegen —: aber 
% {heine daß die Verbündeten veranlaßt fein fönnten fie mit größtem 
Nachdtuck auf ihrem rechten Flügel zu betreiben, wo fie durch 
die Wünfche der Deutichen jenfeits des Rheins, der Belgier und 
Holländer herbeigerufen würden. Dort fönne die ſtrenge Jahres⸗ 
fit, weit entferne hinderlich zu fein, vielmehr die Unternehmungen 

fördern. Im einem ſolchen Angriff finde Rapoleon feine Mittel 
Vie Bevölferung Frankreichs zur Theilnahme an ihrer eigenen Vers 
theidigung aufzurufen, denn man berühre das alte Srankeic nicht, 
Al, Drafwirdigteiten. IV. 1. 
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Man nähere ſich der Unterfügung Englands, man dürfe ſchnelle 
Erfolge hoffen, und im Fall eines Unglücks fei der Rüdjug ge 
ſichert. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſei alſo, wie ber Auffag in fragemder 
Form folgert, eine Rarke Defenfive auf dem linken Slägel und im 
Eentrum der Verbündeten; eine ui, nachdrückliche, wohlbe 
rechnete Offenfive auf ihrem rechten Flügel, das angemefienfte Ber- 
fahren ®). 

Ratuͤrlich aber war es jegt nicht mehr möglich die Kriegführung 
in Bahnen zu leiten die dem Kaifer Alerander nicht zuſagten, unt 
Deſterreichs Abfichten eben fo wenig entfprachen. 

Der Fürft Metternich fmüpfte feinerfeit® an Gaulaincourt'e 
Schreiben den Verſuch den Kaifer Alexander, fern vom Heer und vom 
Schauplap des Krieges, in Brankfurt zurüdzuhalten, wodurch natür- 
lich die Leitung des Kriege ganz und unbedingt in Deflerreih® Hant 
gekommen wäre. 

Zu dieſem Ende ſuchte Metternich den Kaifer zu bewegen Daß er 
dem Briedend-Eongreß nahe bleibe, um bie Unterhanblungen zu über: 
wachen und zu leiten, und dabei wurde natürlid bie Sache fo bar: 
geftellt als feien diefe jegt zur Hauptfache geworden, bie kriegeriſche 
Thätigfeit minder wichtig. Wielleicht ſchadete 6 dem Erfolg daß 
Metternich in übergroßem Eifer in der That etwas zu weit ging, 
und in beforgter Weife ſelbſt die perfönlihen Gefahren geltend machte 
welche der grimmige Volföfrieg in Frankreich dem Kaifer bereiten 
Könnte, 

Alerander ging nicht in diefe Schlinge, und erflärte mit einer 
gewiſſen Beftigfeit daß er ſich dem Heer anfchliegen werde. 


*) Beilage 3. 
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Bweites Kapitel. 
Die Heeresmacht der Berbündeten. — Ginfeitung zu bem Zuge nad; der Schweiz. 


Während diefer Wochen der Ruhe hatten ſich bie Streitkräfte ber 
Verbündeten um ein Bebeutendes vermehrt. Schon waren anfehnliche 
Verfärfungen an Erſatzmannſchaften bei den ruſſiſchen, preußifchen 
und öfterreichifchen Regimentern eingetroffen, andere waren zwar noch 
unterwegs, mußten aber bie Bahnen erreichen noch che man über den 
Strom ging, und fonnten aud) die preußifchen Landwehren nicht ganz 
wiederhergeftellt werben, fonnten auch viele ruſſiſche Regimenter, nas 
mentlich die Grenadiere, nur ein Bataillon in das Feld Kellen, wurden 
überhaupt die Schaaren nicht fo zahlreich ald fie im Auguft geweſen 
waren , fo bildeten fie doch ein furchtbares Heer. 

Die fchlefifche und die Haupt» Armee zufammen hatten im Ros 
vember mit Einſchluß der Truppen unter Wrede etwa 160,000 Dann 
ftarf den Rhein erreicht —: jegt zählte bie Hauptarmee unter Schwar⸗ 
aenberg allein 190,672 Mann. 

(Rämlid: 

Bat. Schw. Mann incl. Reiter 

1. oͤſterteichiſche leichte Divifion, 
MR. Graf Bubna . . 5 30 — 6,573 „ 2,988 

2. oͤſerteichiſche leichte Divifion, 

EM. st. Für Morig Liech⸗ \ 

tenftein. . » 3 18 — 4119, 1,668 

1. Armer- Abrheilung (Srhterreis 
der), F.⸗Z.⸗M. Gtaf Colloredo 24 12 — 15,363 „ 1,127 

2. Armee» Abtheilung Oeſterrei⸗ 

Her), F.⸗M.-L. Fürft Aloys 
Liehtenfein . - . . 2 12 = 13,521 „ 1,466 

3. Armee» Abtheilung (Sefterris 
da), F.⸗Z.⸗M. Graf Oyulai. 24 13 — 14,19%, 95 
J Latus 76 85 — 53,769 „ , 8,184 184 

Pr 
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Bat. Schw. Dann ind. Reiter 
Transport 76 85 — 53,769 „ 8,184 
4. ArmeesGorps (Württemberger), 
der Kronprinz von Württemberg 13 16 — 13,829 „ 1,824 
5. Armee» Corp& (Baien und 
Defterreicher), ©. d. C. Graf 
Be. 2... ..38 54 — 36,442 „ 6,064 
6. Armee-Eorps (Ruflen), ©.» . 
€. Graf Wittgenftein. . . 39 27 — 19,350 
Die öfterreichifchen Referven, ©. d. 
C. Erbprinzo.Heflen- Homburg 26 40 — 20,371 „ 3,730 
Ruſſiſche und preußiſche Garden 
und Referven, ©. d. 3. Graf 
Barclay de Toy . . - 43 80 — 32,200 „ 7,200 
Zum Armee» (Bolizei«) Dienft, 
Defterreicher, F.⸗M.⸗L. Prohasla 85 — = 4,37, — 
Defterreihifche Artillerie, Bionierexc — _— — — — 10,33 „ 69 


Zuſammen 235 302 — 190, 672, . 29,571 


Darunter in runden Zahlen: 97,000 Oeſterreicher; 44,500 Ruj- 
fen ; 6,500 Preußen ; 42,500 andere deutihe Truppen, d.h. Baiern, 
Württemberger und ein mit den preußifchen Garden vereinigte baden- 
ſches Bataillon. Die Artillerie des Heeres zählte 682 Stüde Geſchuͤt 
und zwar 360 öfterreichifcye, 188 ruffiiche, 24 preußiiche, 86 baieriiche 
und 24 württembergifche. Bei Wittgenftein’8 Heertheil find 5 Koſacken⸗ 
Regimenter mit eingerechnet‘, dagegen bie Streifſchaaren unter dem 
General Seölawin und dem Fürften Stſcherbatow in die Gejammt- 
zahl nicht mit aufgenommen.) 


Bluͤcher führte die fchlefifche Armee 84,279 Mann ftarf an und 
über ten Rhein. 


„ 23,500 


Bat. Schw. Koſ.-MReg. Mann incl. Reiter 
(Armee-Eorps von Langeron 48 45 6 34,000, 6,260 
. „ Sadn 35 35 8 26,890 „ 6,489 

P « Dort 351 47 — 22,889 „ 4,781 


Latus 1181,,1277°° 14 83,279 „17,530 
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Bat. Schw. Koſ. Reg. Wann incl. Reiter, 
Transport 1181/,127°° 14 83,779 „17,530 
leichte preußiiche Reiter- Abs 
theilung unter dem Prins 
inBion . ...— 5 — 500 „ 500 


11814132 14 84,279 „18,030 


Unter den Reitern find ungefähr 4000 Koſacken welche die 14 Res 
gimenter bilden, mit begriffen. Dies Heer führte A36 Stuͤck Geſchutz 
mit fi worunter 104 preußiſche.) 

Außerdem waren noch fehr beträchtliche Heereöförper bereit und 
beftimmt diejen beiden Armeen innerhalb der nächften Wochen, theils 
in Januar, theild im Februar, über ven Rhein zu folgen. 

Bei der Hauptarmee durfte man das jechfte und achte deutfche 
Bunded-Eorps unter,dvem Prinzen Philipp von Heſſen⸗Homburg und 
dem Grafen v. Hochberg (Markgrafen von Baden) erwarten. 

Jenes, aus Heflen» Darmftädtern, würzburgiihen, franffurter, 
iſenburger und reußifhen Truppen beftehend, fammelte ih 9250 Mann 
ftarf bei Frankfurt a. M. —: dieſes, aus den bergeftellten badenichen 
Truppen gebildet und 10,330 Mann ftarf, bereitete ſich in feinem Heie 
marhlande zum Aufbruch. 

Noch bedeutender waren die Zuzüge auf welche bie ſchleſiſche Ars 
nee zu rechnen hatte. 

Auch ihr waren Truppen zugedadht an deren Bildung und Aus- 
tüftung noch gearbeitet wurde: 12,000 Heffen-Gaffeler, die das vierte 
deutſche Bundes/Corps ausmachten, und das fünfte deutſche Bundes⸗ 
Corps, das unter die Befehle des Herzogs Leopold von Sachſen⸗ 
Coburg geftellt war, zu dem fich im Großherzogthum Berg am Rhein 
nad) preußiihem Mufter neu errichtete Regimenter, Naſſauer, und 
Truppen der Herzoge von Sachſen, 9230 Mann ftarf, vereinigen 
sollten. 

Viel wichtiger war daß Kleift mit feinem 20,000 Mann ftarfen 
vteußiſchen Heertheil, von der Hauptarmee jegt der ſchleſiſchen über 
wieien, über den Rhein folgen follte, fobald die Stadt Erfurt gefallen 
war; daß Wingingerode mit einem 30,000 Mann ſtarken ruſſiſchen 
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Heertheil von der Rordarmee ſich Bluͤcher's Heer anſchließen follte, 
fobafd man ihn dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden ents 
ziehen fonnte; daß auch eine Verftärtung der fchlefiichen Armee durch 
Bülow und feine 30,000 Preußen in Ausficht land, wenn biefe erft 
in Holland und Belgien durch die neu hergeftellten Truppen des Kö⸗ 
nigreichs Sachſen, Walmoden's Heertheil, und einige taufend Eng- 
fänder unter Sir Thomas Graham abgeföft waren. ' 

Doch ſelbſt abgeſehen von biefen nachrückenden Schaaren und den 
weiteren verhaͤltnißmaͤßig anſehnlichen Erſatzmannſchaften, welche bei 
den ruſſiſchen Heertheilen im Februar eintreffen ſollten, ſtanden ſchon 
im 'erften Augenblick den Verbündeten, wie wir geſehen haben, nicht 
weniger ald 275,000 Mann zu Gebot — und war das aud) nicht ein 
Heer wie es Napoleon nad Rußland geführt — oder wenige Monate 
früher an der Elbe gefammelt hatte, fo war es doch im Vergleich mit 
Allem was Napoleon jept dagegen in das Feld führen fonnte, eine 
gewaltige Madıt. 

Am 31. December, einen Monat nachdem die Verbündeten fi 
zu bem neuen Feldzug in Bewegung gefegt hatten, waren die ſaͤmmt⸗ 
lichen Feſtungen an der Oftgrenze Frankteichs durchaus von Refruten 
befegt, die vor der Hand nicht in daß freie Feld geführt werden konn⸗ 
ten, da ihnen jebe militärifche Ausbildung fehlte. Es genügten alfo 
verhälmigmäßig fehr wenig zahlreiche Einſchließungs⸗ oder Beobach ⸗ 
tungs · Corps, um dieſe Befagungen, beſonders da es ihnen an Reiterei 
fehlte, auf ihre Wälle zu befhränfen und unfchädlich zu machen. Rur 
Mainz, wo bie Trümmer des ehemaligen vierten und fiebenten Armer= 
Corps, unter dem Gen. Morand, durdy Eonferibirte auf 16,460 Mann 
verftärft waren, machte eine Ausnahme. 

Bon den Truppen über die er im freien Felde verfügen fonnte, 
hatte Napoleon einen beträchtlichen Theil an den Niederrhein und nad 
Belgien entfendet, benn in feinen Augen lag die ſchwächſte Eeite der 
franzöfifchen Grenze nicht da, wo die öfterreichifchen Strategen fie zu 
fehen glaubten ; vielmehr vermuthete er einen Angriff von den Riebers 
Ianden ber, zu dem bie Unternehmungen Bülow’s in Holland die Eins 
leitung ſchienen. 

„Die fämmtlichen feangöfifchen Depots aus den Niederlanden, 
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unter dem General Maifon in Belgien zu zwei ſchwachen Infanteries 
Divifionen vereinigt, konnten freilich nicht genügen einem ſolchen An⸗ 
griff zu begegnen. Deshalb follten drei Divifionen der jungen Garde 
zu Brüffel und Lille gebildet werden. ine davon (Roguet) war zu 
Ende des Jahre auf 6000 Mann gebracht worden ; die beiden anderen 
(Boyer und Barrois) hatten freilich felbft zu der Zeit faum die Stärke 
tines Bataillon erreicht, aber die Gonjcribirten die fie ergänzen follten, 
waren nach Belgien in Marſch gefegt. 

Dorthin hatte Napoleon felbft den größten Theil feiner alten 
Garde befehligt,, deren Hauptquartier feit ben legten Tagen des Nor 
vembers in Trier war. Die Divifion Friant naͤmlich (A800 Mann) 
war zu Ende Decembers nebft einer Garde-Reiter-Divifion (Laferriere 
l Edceque, 2400 Mann) auf dem Marfch von Trier nad) Brüffel ber 
griffen, während bie andere Divifion der alten Garde (Michel, 1954 
Mann) zu Luremburg ihre Ergänzung erwartete. 

Außerdem ftand der Marfchall Macdonald mit dem eilften Armee⸗ 
Corps (Divifionen Amey, Brayer und Molitor) 11,742 Mann ftarf, 
und dem dritten Reiter» Gorp& das unter Arrighi 1997 Reiter zählte, 
von Weſel abwärts am Rhein bis über Nyınwegen hinaus — und 
ſelbſt die Refte des fünften Corps das ehemals Lauriſton befehligte, 
jegt nur eine 4698 Mann ftarfe Divifion unter Gen. Albert, ſtand 
fo wie das zweite Reiter⸗Corps unter Ercelmans (2768 Mann), dad 
von Coblenz bis Wefel das Rheinufer entlang vertheilt war, zu Macs 
donald's Berfügung. " 

Am Mittels und Ober» Rhein blieben alfo nur Marmont und 
Victor, Der Erftere ſollte mit dem ſechſten Armee» Corps (Divifionen 
Ricard, Lagrange und eine dritte), 13,507 Mann ftarf, und den 
3263 Reitern unter Doumerc (dem erften Eavalerie-Eorps, Diviſionen 
Vicquet und Lalaing d’Audenarde) den Strom auf der Strede von 
Coblenz Hi6 Landau hüten. Bictor hatte mit feinen 6310 Mann 
ußoolf (dem zweiten Corps) und 3831 Reitern unter Milhaud (fünfs 
16 Reiter⸗Corps, Diviflonen Pire, Briche, Lheritier) das Elſaß von 
Landau bi6 Hüningen zu bewachen. 

Die jungen Garden, die fich unter dem Marſchall Ney zu Pr 
bilden ſollten, die Reſerven bie Mortier an der Marne fanmelte, waren 
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Ende December noch durchaus im Werden, und wurden erfl einen 
Monat fpäter zum Theil, und in fehr mittelmäßiger Berfaflung, ver⸗ 
wendbar. Zu Anfang des Monats, als die Verbündeten fich zu dem 
Zug über den Rhein anfchidten, waren alle Anftalten und Rüftungen 
der Franzoſen natürlich noch fehr viel weniger vorgerüdt. 

So war die feindliche Heeresmacht beſchaffen von der die Staats⸗ 
männer und Kriegskundigen des großen Hauptquartierd eine foldye 
Unermeßlichfeit von Gefahren fürdpteten ! 

Im Folge der Art und Weife wie biefe geringen Streitkräfte Ra 
poleon’6 vertheilt waren, konnten bie fehleftfche Armee und der Theil 
der Hauptarmee der unterhalb Bafel über den Rhein ging, zunaͤchſt 
nur auf die ſechs und zwanzig taufend Mann unter Marmont und 
Bictor ſtoßen —: die Hauptarmee der Verbündeten hatte, auf ihrem 
Wege durch die Schweiz und Hochburgund nach Langres, im buch⸗ 
ſtaͤblichen Sinn des Worts gar feinen Feind vor fih. — 

Zur Zeit als diefe Hauptarmee entfchieden aufbrechen follte, im 
den erften Tagen bed December, waren bie beiden leichten öfterreichifchen 
Divifionen in Quartiere verlegt die von ber Mündung des Recars auf 
beffen rechtem Ufer bis Gernsheim reichten ; die drei öfterreichifchen 
Armee » Abtheilungen und der öfterreichifch » baierifche Heertheil unter 
Wrede dehnten fi) auf einer Linie aus, deren Endpunfte Lahr im 
badenſchen Oberlande, und Mannheim bezeichneten; — (die Haupte 
quarticre der Heertheile waren: Colloredo's in Freiburg im Breisgau; 
Wrede's in Offenburg; Gyulai's in Carlsruhe; A. Liechtenſtein's 
in ©raben). 

Die öfterreichifchen Referven lagen um Wiesloch und] Heidelberg, 
die Reiterei berfelben war weiter zurüc von Heilbronn bi6 Tübingen 
verlegt ; die Württemberger weilten noch in ihrem Helmathlande. Die 
ruſſiſch⸗preußiſchen Garden und Referven unter Barclay, deſſen Haupt⸗ 
quartier nach Afchaffenburg verlegt war, hielten noch Frankfurt und 
Offenbach befegt und dehnten ſich über den Raum zwifchen dem Main, 
der Tauber, der Jart und dem Nedar aus. Wittgenſtein endlich hatte 
mit feinem Heertheil zu Ende Rovembers um Schwäbifh- Hal, im 
Hohenloheiſchen, am Kocher Quartiere bezogen. — 

Nun rädte die ganze Maffe almälig weiter links, wobei bie 
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Diviſion Bubna, zum Vortrab beſtimmt, die äͤußerſte Spitze des linken 
Flügels gewinnen ſollte. 

Der Für Schwarzenberg, den außer feinem öfterreichifchen Ge⸗ 
neralſtab auch Toll begleitete, reite am 9. December von Frankfurt 
nach Heibelberg, den folgenden Tag nach Earlöruhe, den 11. nad 
Freiburg im Breisgau, wo er mit feinem Hauptquartier einige Zeit 
verweilte. Der Kaifer Franz, der Frankfurt am 11. verlaffen hatte, 
traf am 15. gleichfalls in Freiburg ein, und hielt feinen Einzug in 
diefe ehemals öfterreichifche Stadt, am 15., zu ‘Pferde, von der Bürger 
Miliz des Orts empfangen mit großer Feierlichleit, was eben ber 
früheren Berhältnifie wegen, wohl einigermaaßen auffallen fonnte. 
Metternich begleitete natürlich feinen Herrn. 

Auch der Kaiſer Alerander, einen Tag fpäter, am 12., von 
Frankfurt abgereift, um zunäcft einige Tage in einem Yamilien- 
Kteife zu verweilen der ſich in Carlsruhe um ihn fammelte, wurde 
u Freiburg erwartet; aber es ſcheint faft ald habe man von Eeiten 
der Defterreicher gewünfcht ihn noch einige Tage von diefem Ort ent 
fernt zu halten. 

Der Kaiſer von Rußland fonnte nämlich nicht wohl fein Haupt- 
quartier auf längere Zeit nad) freiburg verlegen, ohne dort von Trups 
pen feines eigenen Heers zur Ehrenwache umgeben zu fein. Man 
durfte voraudfegen daß er dies nicht wollen werde. Auch waren bie 
tuſſiſchen Barden nach dem Breisgau in Marſch gefegt. Am 17. Dee 
cember jedoch wurde Toll durch den Grafen Radepfy veranlaßt dem 
Fürften Wolkonsly — d. h. wie wir in Erinnerung bringen müffen, 
den Kaifer Alexander — zu fehreiben: daß in Freiburg, fo flein ber 
Ort auch fei, bereits Wohnungen für den Kaiſer und feine Umgebung 
angewiefen feien; der Kommandant des Faiferlichen Hauptquartiere, 
Oberft Stawralow, möge fommen fie in Befip zu nehmen. 

„Der Kaifer müßte, fährt Toll fort, feine eigene Wache haben, 
und wie ih vom Grafen Rabepfy erfahre, wird es moͤglich fein bie 
Garde⸗Regimenter, das Preobraſhenskiſche und Semenomfche, auch 
. h. neben der öfterreichifchen Befagung) — wenn auch eng, in der 
Stadt und den Vorfläbten unterzubringen. Der Einmarfd biefer 
Regimenter darf aber nicht vor dem 21. ftattfinden, da die Stadt bie 
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zu diefem Tage hin, von verfehiedenen Commandos überfült iR, deren 
täglich weiter zu ihren Regimentern abrüden, * 

Den Kaifer und feine Umgebung fcheinen biefe Anorbnungen 
etwas befremdet zu haben; Wolkonsky antwortete ſchon am folgenden 
Tag (18.) aus Earlöruhe: der Marſch der ruffifhen Garden fei in 
Folge der Anorbnungen des Fürſten Schwarzenberg aufgehalten wor⸗ 
den, und fie Hätten um Durlach Quartiere bezogen, fo daß zur Wache 
des Kaiſers in Freiburg nur das Garde-Kofaden-Regiment zur Bere 
fügung ſtehe: „Es wäre fehr zu wuͤnſchen daß Sie mid davon in 
Kenntniß fegten, weicher Grund eigentlich den Fürſten Schwarzenberg 
befimmt hat ben früher angeordneten Marſch der Truppen jegt aufs 
zuhalten.“ —— Was bereit6 als Grund angeführt war, der augen. 
biieliche Mangel an Raum, wurde aljo in diefem Kreiie nur für einen 
Borwand angejehen. 

Lag etwa tie Abſich zum Grunde Oeſterreichs Thun und 
Treiben in der Schweiz noch auf einige Tage dem Auge bes Kaiſers 
Alerander zu entziehen, fo mochte das allerdings feinen guten Grund 
haben. 

Noch in der erften Hälfte des Novembers waren nämlich Herr 
v. Lebzeltern und Graf Kapodiſtrias als öfterreichifcher und ruſſiſcher 
Benollmächtigter nach Züri, dem Sig der damaligen ſchweizer Cen⸗ 
tralsRegierung, gefendet worden, um dem Breiftaat die friedlichen Ab⸗ 
fichten und dad Wohlwollen der Monarchen zu verfichern, und nebenher 
die Schweiz, wo möglich, in ben Bund gegen Sranfreic und Napo⸗ 
leon zu ziehen. Auch diefer Freiſtaat konnte allerdings mandjerlei 
ſehr gewichtige Urſachen haben, den napoleoniſchen Drud überdrüffig 
zu fein, und ſich in Waffen gegen ihn zu erheben. Schon die unaufs 
hoͤrlichen Menſchenopfer, die Rekruten welche die Schweiz liefern, und 
mit bedeutenden Koften anwerben mußte um ſich nur der Eonfeription 
nach franzöflfhem Zuſchnitt zu erwehren, wurden drüdend genug 
eınpfunden, und ganz roillfürlich hatte Napoleon wichtige Theile des 
Landes von dem Freiftaat abgerifien um fie unmittelbar mit Frankreich 
zu vereinigen ; jo namentlic den Canton Wallis, durdy den die Straße 
über den Simplon führt, den größten Theil des Bistums Bafel und 
die Republif Genf; jo das Baltellin das ein Theil des Koͤnigreichs 
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Italien geworden war. — Neufchatel war ald Domaine des Mars 
ſchalls Berthier ein angeblidy fouverainer. Staat. 

Man burfte fi alfo fagen daß wichtige Interefien die Schweiz 
unter die Bahnen der Verbündeten rufen fonnten, wenn nur nicht in 
der Schweiz felbft bie Partei die Frankreich vorzugsweife abhold war, 
für die große Mehrzahl ihrer Mitbürger ein Gegenftand vielfacher Ber 
forgniß gemefen, und fon, wie erwähnt, drohend hervorgetreten 
wäre; wenn nur nicht, von Seiten ber Berbündeten, noch viel wich⸗ 
tigere Intereffen gefährdet wurden. 

Dies aber geſchah mit jedem Tage entfchiebener. Herr v. Leb⸗ 
zeltern gab feiner Miffion dadurch einen ganz eigenthümlichen Charak⸗ 
ter, daß er feinen Auftrag an bie officiell anerfannte ſchweizer Landes⸗ 
Regierung als Nebenfache behandelte, dagegen fehr lebhaft und ver- 
traut mit dem „wiener Eomitd“ unterhandelte, das zu Waldshut als 
eine Art von Rebenregierung des Landes tagte, und beſonders in Bern 
großen Einfluß übte. 

Die Forderungen dieſer Freunde Oefterreih gingen fehr weit. 
Belanntlich beftand die Eidgenoffenfhaft der Schweiz vor ben Um⸗ 
wälzungen beren Zeuge bie legten Jahre bes achtzehnten Jahrhunderts 
waren, aus einem Bunde Heiner Staaten der verfchiedenften Art, die 
fich auf fehr verfchiedene Bebingungen geeinigt Hatten. Schen bie 
„Gantons*, die eigentlichen vollberechtigten Mitglieder dieſes Staaten« 
Bundes , zeigten die buntefte Berfchiedenheit. Im einigen Bauen des 
Hochgebirges war die Urverfaffung der deutfchen Bölferfchaften, wie fie 
dei ihrem erſten Erſcheinen in der Weltgefchichte geweſen war, durch alle 
Jahrhunderte unberührt ſtehen geblieben ; hatte fidy weder dem Feudal⸗ 
Weſen umd der Hörigfeit des Mittelalterö gebeugt, noch den Forderungen 
des modernen Staatögefügt. Andere Eantone hatten fireng ariftoftatifche 
Rädtifche Berfaffungen, und in ihnen beherrſchten die Städte das Land» 
gebiet, das fie durch Eroberung oder Kauf an ſich gebracht hatten, als 
ein unterworfenes, deſſen Bewohnern fie Feinen Anfpruch auf politifhe 
Rechte geftatteten. — Andere Staaten waren in bie Eidgenoffenfchaft 
als. zugewandte Orte“ eingefügt, nur zu gemeinfamem Schug, ent= 
weder mit der Geſammtheit der Cantone, oder auch nur mit einzeinen 
derſelben verbündet ; im Uebrigen ſouverain fürfich, und auf der allge⸗ 
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meinen Tagfagung nicht vertreten. Darunter waren freie Städte wie 
Genf, Breiftaaten wie bie dreifach getheilte Republif Graubündten, 
und monarchiſch regierte Staaten, wie die Graffchaft Reufchatel, und 
die Abtei Set. Gallen. Endlich gehörten zu dem Ganzen auch ver⸗ 
hälmißmäßig bedeutende Landftriche ald „ unterthänige Orte“; es waren 
Gebiete, die im Krieg erobert, einem, oder auch mehreren Cantonen 
unterthan, von allen politiſchen Rechten gänzlich ausgeſchloſſen, durch 
„Landvögte” ziemlich willfürlich regiert wurden. In dieſer Weile 
berrfchte Bern über den Aargau und das Waadtland. Am ſchwerſten 
empfanden die Unterthanen ber demokratiſchen Eantone bie Zuchtruthe 
ihrer Landoögte aus dem Bauernftande. 

Der berner Adel vor Allen, und überhaupt die alten Ariftofratieen 
des Landes, verlangten nichts Geringeres als diefen Zuftand im We⸗ 
ſentlichen wieder hergeftellt zu fehen. Sie mußten, nady ihrer Anſicht, 
den Souverainen gleichgeflellt werden, welche durch die Verbündeten 
wieder in ben Befig ihrer Staaten und Rechte gefept wurden, z. B. 
den Ehurfürften von Hannover und Heffen ; fo gebot eine folgerichtige 
europäifche Reftaurationd«Bolitif, denn ihre geſchichtlich begründeten 
Rechte waren eben fo heilig, eben fo legitime. Sie verlangten alſo 
für den Patrigier- Stand die alte Herrihaft im Innern ded Heimathe 
Cantons, und dann für den Canton die alte Oberherrfchaft über die 
unterthänigen ande. 

Der berner Stäatsrath, in welchem die Patrizier»- Partei bedeu⸗ 
tenden Einfluß übte, begleitete die Neutralitätd- Erklärung der Tag- 
fagung mit einer Proclamation, die gemiflermaaßen einen Gegenfag 
bazu bildete, denn es wurde darin erflärt, was nun auch weiter ges 
(heben möge, — in Erwartung der Nachricht ob die verbündeten 
Mächte es mit ihren Planen vereinbar fänden oder nicht die Neutra⸗ 
Hität der Schweiz anzuerfennen — fei der berner Staatsrath entfchloffen 
unter allen Bedingungen Orbnung und Ruhe im Canton zu erhalten, 
und jeder möge bazu beitragen, damit auch unter ſchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffen die Ruhe des Staats unerfchüttert bleibe. 

Die zu Waldshut vereinigten Freunde der alten Zuſtaͤnde und 
mehrere berner Staatöräthe die ſich ihnen anfchloffen, gingen dann noch 
ſehr viel weiter; fie richteten ein Schreiben an ben Fürften Echwarzen- 
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berg , in welchem fie ihn förmlidy erfuchten die Reutralität ihres Hei⸗ 
mathlandes nicht zu achten, und das verbündete Heer nach der Schweiz, 
zu führen; das jei der Wunſch der großen Mehrzahl aller Schweizer. 
Sie erſuchten die Bevollmaͤchtigten Defterreichd und. Rußlands die 

+ Rothroendigfeit diefer Maaßregel ausdrüdlich anzuerkennen, und das 
Actenftüd mit zu untericpreiden. So unbefugt diefe Verſammlung auch 
war, die gar feinen offiziellen Eharafter hatte, und feine andere Voll⸗ 
macht als diejenige die fie ſich felbft gab, ſetzte doch Herr v. Lebzeltern 
fofort feinen Namen unter die feltfame Bittichrift, wobei er gegen feinen 
ruffiichen Eollegen vorgab, er thue es aus Beſorgniß möglicher Weife 
die geheimen ‚ ihm unbefannten, Plane jeined Hoi zu durchkreuzen 
wenn er es unterließ. Kapodiſtrias beforgte, feinen eigenen fpäteren 
Aeußerungen zu Folge, wenn er ed nun unterließ, einen bedenflichen 
Zwieſpalt zwiichen Oeſterreich und Rußland zu verrathen, und unter⸗ 
ichrieb ebenfalls. 

Unterdeſſen wurden auch zu Freiburg und bei dem verbündeten 
Heer Anordnungen getroffen die näher zum Ziele führten. 

Die verbündete Hauptarmee ftand feit dem 13. und 14. December 
— und theilweiſe bereit feit einigen Tagen länger — großentheils in 
Gantonirungen,, die mit ihren Spigen ſchon die ſchweizer Grenze er⸗ 
reiten. Budna naͤmlich, mit den Vortrab des Heers um Loͤrrach, 
unweit Bajel, bis nad) Crenzach am Rhein ausgedehnt, und weiter . 
rüdwärt die Hauptinaffe der Armee in verfchiedegen Staffeln die Berg⸗ 
ftraße entlang: Aloys Liechtenſtein um Schliengen ; Gyulai zwiſchen 
Greiburg und Heiter&heim ; Wrede, deſſen Truppen fich rüdwärts bis 
vor Kehl erſtreckten, mit feinem Hauptquartier in Ettenheim. 

Tiefer in Schwaben hatten die öfterreichiichen Referven nebft der 
Divifion Morig Liechtenſtein die Höhe des Schwarzwaldes, die @egend 
um bie Quellen der Donau, des Nedard und der Wuttach bei Neu- 
Hadt (a. d. Wuttach), Hüfingen, Villingen und Eigmaringen erreicht. 
Zwiſchen diefer Truppenmaffe und jener auf der Bergſtraße, fand 
Colloredo’& Heertheil bei Lenzkirchen, — Die Württemberger hatten 
unter ihrem Kronpringen auf dem Heranmarſch von Heilbronn am 17. 
die Gegend zwifchen Befigheim und Kornwerthheim erreicht ; Wittgen⸗ 
Nein war, auf dem Zug von Schwaͤbiſch⸗Hall her, über Tübingen und 
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Hechingen, an bem genannten Tag bis Bahlingen gelangt, hatte alſo 
entſchieden die Richtung nad) der Schweiz. — Die rulfifch-preußiichen 
Garden und Referven bewegten ſich in zwei Heerfäulen heran, ven 
denen bie Eine, der Bergftraße folgend, ſich am 17. bei Bruchfal und 
Durlady aufgehalten fah, die Andere, auf der Offeite des Schwarz: - 
waldes, mit ihrer Spige Tübingen erreichte. 

Dem erſten Plane des öfterreichiichen Hauptquartierd zu Folge, 
follte der Kronprinz von Württemberg Kehl einfchließen und den Ober» 
rhein beobachten, Wrede aber fuchen Hüningen einzunehmen, um einen 
feſten Stügpunft für die künftigen Unternehmungen zu gewinnen ; er 
follte das „Pivot“ bilden für die Rechtoſchwenkung, weiche das übrige 
Heer durch die Schweiz auszuführen hatte, 

Wahrſcheinlich waren es perfönliche Rüdfichten für den, vom 
Kaifer Alerander fehr ſichtlich begünftigten, Kronprinzen von Württem- 
berg bie eine Aenderung veranlaften, vermöge weldyer biefer Prinz for 
gleich in einen Kreis glänzender Thätigfeit gezogen wurde. Den 
veränderten Befehlen zu Folge follte auch fein Heertheil ſich ben vor- 
wärtöziebenden Maffen anfchließen, und Wittgenftein mußte nun von 
Bahlingen in veränderter Richtung, faft wieber ruͤckwaͤrts weiter ziehen, 
um das Rheinthal bei Offenburg zu erreichen, und die Einfchliegung 
von Kehl zu übernehmen. 

An demfelben Tage (17.) befahl Schwarzenberg daß ber größte 
Theil ber oͤſterreichiſchen Referven (die Orenadier-Divifionen Weißen- 
wolf und Trautenberg, bie Reiterei unter Noſtitz, und bie leichte Dis 
viten Morig Liechtenſtein) nach Eglifau am Rhein vorrüden, und 
diefen unweit Schafhaufen auf ſchweizer Gebiet gelegenen Punkt, zum 
Uebergang bereit, in verſchiedenen Abtheilungen am 22. und den beiden 
folgenden Tagen erreichen follten. 

Gleichzeitig fendete der Feldmarſchall einen Offizier ſeines Stabes 
nad) Bafel, an den eidgenöffifchen Oberften Herrenſchwand, ber die 
dortige Abtheilung der geringen, zur Wahrung der ſchweizer Neutralität 
aufgebotenen Heeresmacht befehligte, und ließ ihn zu einer Unterrebung 
nach Loͤrrach einladen. 

Eine noch wichtigere Sendung ging an demſelben Tage von dem 
Fürften Metternich aus. Bon einem Sendboten bed berner Stadi⸗ 
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ratho dazu aufgefordert, den der Kaifer Alerander mit dem Bedeuten 
„baß es nicht gerecht wäre den Zuftand der Schweiz lediglich dem Ins 
tereſſe einiger Bamilien gemäß zu regeln * nicht aum Beften aufgenoms 
men batte, fendete Metternich den ehemals fächfiihen Minifter Grafen 
von Senfi⸗ Pilſach nad) der Schweiz. Diefer, auf Napoleon's Ber: 
Langen aus fächfiihen Dienften entfernt, hatte fhon den Sommer in 
dem Alpenlande verlebt, und mandyerlei Verbindungen mit den unzu⸗ 
friedenen Patriziern angefnüpft. Jetzt eben erft in oͤſterreichiſche Dieuſte 
getreten, faum noch in feinen neuen Verhältnifien anerkannt und bes 
teftigt, war er auch durch diefe befondere Stellung für gewagte diplo⸗ 
matiſche Aufträge geeignet, zu denen man ſich nicht unbehingt befennen 
durfte, und die man möglicher Weiſe genöthigt fein Eonnte ganz zu 
verleugnen. Er wurde nicht an bie Eentral» Regierung der Schweiz 
geſendet, fondern an den berner Stadtrath, der aus Patriziern beſtehend, 
freilich gern wieder, wie früher, Regierung des Canton geworden 
wäre, aber natürlich durchaus nicht befugt war ınit auswärtigen Maͤch⸗ 
ten unmittelbar in Unterhandlungen zu treten. Bei dieſer Behörde 
war Senft⸗Pilſach insgeheim beglaubigt;; fein Auftrag war natürlich 
in ber Schweiz die gerünjchte Umwaͤlzung hervorzurufen. 

In Aarau, dem Hauptquartier der ſchweizer Reutralitätö-Airmer, 
fagte diefer Geſandte dem commandirenden General verfelben, Land⸗ 
amman zu Bern v. Wattewyl, der Durchzug ber verbündeten Heere 
durch die Schweiz fei unabaͤnderlich beſchloſſen, fügte aber die beruhi⸗ 
genden Berfiherungen hinzu, fo daß für bie inneren Zuftände der 
Schweiz durchaus nichts zu beforgen ſchien. Zu Bern angelangt trat 
dagegen Herr v. Senft fehr entfchieden in einem ganz anderen Sinn 
auf. Hier forderte er ganz unummunden dazu auf die befiehende Res 
gierung umzuſtoßen, die gleihwohl von Defterreidy wie von allen an, 
deren Staaten des europäilchen Eontinents anerfannt war. Gr forderte 
zunachſt die Berner auf den alten Zußand der Dinge wieder herzu- 
fielen, und ließ dies Unternehmen in hochtönender Rede als ein höchft 
ruhmreiches erſcheinen. Um die frühere glüdliche Stelung wieder zu 
gewinnen und mit Würde zu behaupten, mußte die Schweiz, ihm zu 
Golge, nicht allein ihre früheren Grenzen wieder erlangen, fondern auch 
ihre früheren, Tegitimen Verfaffungen wieder annehmen. Bor Allen 
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war es noͤthig ben Canton Bern in feiner alten Herrlichteit und frühe⸗ 
zen Macht wieder herzuftellen; die Herrſchaft der Stadt über das flache 
Kant, und der Adelsgeſchlechter über die Stadt. Um ven alten Glanz 
dieſes Kantons neu zu begründen mußte man ihm jeine frühere Aus» 
dehnung wieder geben. Der Aargau und dad Waadtland mußten 
ihre Selbfiftändigfeit verlieren, und wie ehemals unter die Botinäßig- 
feit Berns geftellt werden. Den böchften Ruhm gewannen fi die 
Berner wenn fie dieſe glüdliche Revolution bewirkten, noch ehe die 
Schaaren der Verbündeten die Grenze überichritten — und da nicht 
unbefannt war in welchem Sinn der Kaifer von Rußland ſich gegen 
die Abgeordneten ded Waadtlandes geäußert hatte, fügte Senft hinzu: 
wenn ber Kaifer Alcrander auch jegt noch die Sache mißbillige, werde 
er doch dem Erfolg jeine Zuftimmung nicht verfagen ; auch habe ber 
Fürft Schwarzenberg die ruſſiſchen Heertheile, auf eine fehr geſchicte 
Weife, in der Art unter die öfterreichifchen vertheilt, daß ihre Bewe⸗ 
gungen durchaus von denen dieſer Letzteren abhängig geworben jeien *). 
Der Landamman Wattewyl hatte dieſem übereifrigen Senpboten 
Deſterreichs einen Offizier ſeines Stabes der felbft ein berner Batrizier 
war, den Oberften v. Luternau nachgefendet, um den Großtath vor 
ſolchen Zumuthungen zu warnen, und bei Senft⸗Pilſach felbft gegen 
fein Beginnen förmlich zu proteſtiren. Denn felbft unter den berner 
Patriziern gab es eine Anzahl Männer, die zwar wohl auch gerne ihre 
früßeren Rechte fo weit als möglidy wieder gehabt hätten, body aber 
befonnen genug waren einzuſehen, daß die erneuete Herrfchaft über den 
Aargau und dad Waadtland, ein fehr bedenkliches Geſchenk war; 
daß fie einen unficheren Zuftand hervorrufen mußte, der fo feindlichger 
finnten Unterthanen gegenüber auf die Länge nicht zu erhalten war, 
und für die Zukunft neue Gefahren in ſich trug. 
Luternau, der Briefe Wattewyl's fomohl an den berner Großtath 
als an Senft-Pilfady überbrachte, hatte mit dieſem Legteren (am 19. 
December) eine merkwürdige mündliche Unterhandlung, über die fein 
eigener — nie widerlegter — Bericht vorliegt. Er fuchte in biefer 
Unterredung dem öfterreichifchen Diplomaten begreiflic zu machen daß 
2 Berg, Leben des Minifters ». Stein II. 499. — Rovorda, Memoires IV. 163 
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man auf dieſe Weiſe Unruhen in der Schweiz hervorrufen werde, und 
daß dadurch nicht allein der Anſchluß dieſes Freiſtaats an das Bünds 
niß gegen Rapoleon unmöglich gemacht, ſondern auch die militärifchen 
Unternehmungen, benen die Schweiz zur Baſis dienen jolle, gelähmt 
werden fönnten. Bor Allem lehnte er im Namen Berns die Herrfchaft 
über das Waadtland fehr entſchieden ab, und wies die Gefahren nach 
die fie herbeiführen mußte. 

Senft⸗Pilſach wendete hauptfächlich ein daß dad Waadtland, 
fich ſelbſt überlaffen, immer dem „ franzöftfchen Syftem“ anhängen werde, 
und ſchon deshalb unter die. Herrſchaft des alts und gutgefinnten Ortes 
Bern geftellt werden müfle. — Hier zeigt fi, wenn wir nicht irren, 
der eigentliche Grund des fo verfchicdenen Verhaltens der Regierungen 
von Deflerreih und Rußland ber Schweiz gegenüber. Der Kaijer 
Alerander wollte Napoleon vom Thron ftürzen; gelang das, dann 
gaben ſich die ſchweizer Angelegenheiten von ſelbſt, und liegen ſich ord⸗ 
nen ohne daß das begünftigte Waadtland feine politifche Selbſtſtaͤndig ⸗ 
feit zu verlieren brauchte. Für die öfterreichifche Regierung war der 
Zwed aller diplomatifchen und friegerifhen Thätigfeit nicht Napoleon 
und feine Dymaftie zu Rlürzen, fondern nur deflen Einfluß in Europa 
aufein beſcheidneres Maaß zurüdzuführen, den Oeſterreichs aber empor 
au bringen, und da fonnte es allerdings, — felbft abgefchen von allen 
Vartei⸗Sympathien, und von der Befriedigung, die es an ſich fchon 
gewährte, frühere gefchichtliche Zuftände in Sinn und Geift des ſieb⸗ 
schnten Jahrhunderts wieder berzuftellen — wichtig geachtet werben 
auch die Schweiz dem Einfluß Frankreichs zu entziehen, und hier die 
Macht in die Hände einer befreundeten Bartei zu legen ; dem Freiſtaat 
Regierungen zu geben, die, darauf angewiefen ihre Stüge auswärts 
au ſuchen, diefe, der Natur ter Dinge nad), nicht in Branfreich, ſon⸗ 
tern nur in Defterreich finden Eonnten. 

Rurernau fuchte auch in Beziehung auf un ſelbſtſtaͤndiges Waadt⸗ 
fand zu beruhigen, indem er äußerte es fomme auch hier nur darauf 
an die Behörden von allen mißliebigen Elementen zu reinigen, und bie 
Kegierungögewalt ausſchlieblich, Gutgefinnten * anzuvertrauen: Senfte 
Vilſach ließ ſich aber natürlich dadurch nicht bewegen von dem einnal 


eingeſchlagenen Wege und dem Inhalt feiner Inftructionen abzumeichen. 
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Am Abend deſſelben Tages, an welchem fich der öfterreichiiche 
Bevollmächtigte in Bern in ſolcher Weife ausſprach, follten Oeſterreichs 
Heere über den Rhein gehen und das Gebiet der Schweiz betreten. 
Eine Unterredung die der ſchweizer Oberft Herrenfchwand, von dem 
commandirenden General Wattewyl dazu ermächtigt, und von dem 
Dberften Fueßli, aus Züri, und einem Adjutanten, Hauptmann 
Fiſcher, als Zeugen begleitet, auch an bemfelben Tage (19.) zu Lör⸗ 
rach mit dem öfterreichifhen General-Duartiermeifter Langenau hatte, 
ſollte die Diplomatifche Einleitung zu diefem Schritt bilden. 

Langenau — dem der Führer des Vortrabs, Graf Bubna, zur 
Seite fand — theilte den ſchweizer Difizieren mit, aus welchen Grüns 
ben bie verbündeten Monarchen ſich veranlaßt fähen den Krieg gegen 
Frankreich fortzufegen, und daß die geographifche Lage der Schweiz es 
zur Nothwendigkeit mache durch ihr Gebiet zu ziehen. Er fügte hinzu, 
was damit nicht in nothwendigem Zufammenhang fand, und bier 
eigentlich gar nicht zur Sache gehörte: daß die Mediations-Acte und 
das Verhältnig der Schweiz zu Frankreich, ein doppelted Joch feien, 
von welchem die Verbündeten den Freiſtaat befreien wollten, und den 
Schluß der Rede bildete die Anzeige da die Armee unter Schwargen- 
berg's Befehl noch an diefem Abend über die Grenze rüden werde; von 
dem Benehmen und den Maafregeln der Führer des ſchweizer Heeres 
werde ed abhängen, ob die verbündeten Truppen in der Schweiz als 
Freund oder als Feind auftreten follten. 

* Der Oberft Herrenſchwand war beauftragt gegen jede beabſich⸗ 
tigte Verlegung ber ſchweizer Neutralität förmlich zu proteftiren; zu 
erflären daß er, bloß mit einer militärifhyen Autorität befleidet, nicht 
ermächtigt fei irgend ein Abfommen zu unterfehreiben, und deshalb zu 
verlamgen daß ihm alle etwanigen Borfchläge der Verbündeten zur 
Weiter-Beförderung ſchriftlich übergeben würden —: er verlangte dem⸗ 
gemäß diefe Erklaͤrung fegriftlich, wie das in der Ratur der Sache lag. 
— Die fhriftliche Mittheilung wurde ihm verweigert ; da mußten die 
ſchweizer Offiziere denn auf die Sache felbft eingehen, und es wurde 
ihnen leicht nachzuweiſen daß die eben vernommene Erklärung, fowohl 
mit Manchem was die Monarchen ſelbſt früher gegen die Abgeordne⸗ 
ten ber Schweiz geäußert hatten, im Widerſpruch ſtehe, als auch mit 
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den officiellen Mittheilungen ihrer Bevollmächtigten bei der Taglagung 
in Zuͤrich. Herrenſchwand machte geltend wie bedenklich es ericheine 
daß man bie fhriftliche Mittheilung fo entſcheidend wichtiger Beſchluͤſſe 
verweigere; wenn bie verbündeten Monarchen wirklich Aenderungen in 
der Berfaflung der Eidgenofienfchaft zu bewirken wünfchten, müßten 
fe fi mit ihren Vorſchlaͤgen an die anerkannte Regierung-des Freis 
ſtaats wenden; durch jedes andere Verfahren würden fie ihre wohl⸗ 
wollenden Abfichten in ein falfches Licht ſtellen, und an die unglüͤck⸗ 
lien Zeiten der Revolution erinnern, welche die franzöfifhen Repus 
blifaner gewaltfam in der Schweiz hervorgerufen hätten. Er erinnerte 
daran daß er Befehl habe jede Verlegung ber Neutralität abzuwehren. 

Langenau erwiderte: man handle den eigenen Wünfchen ber 
Schweizer gemäß; diefe verlangten felbR mit Ungebuld ihre ſchmerzlich 
vermißten früheren Verfaffungen und vormaligen Regierungen zurüd. 
— Die fchweizer Offiziere wendeten ein daß man die Intereſſen ges 
wiffer Parteien nicht mit den allgemeinen Intereffen des Landes ver» 
wechſeln dürfe, von denen hier allein die Rede jein könne, und ba ein 
oͤſterreichiſcher Offizier, Schweizer von Geburt, Hauptmann v. Werth, 
gleihfam als Zeuge für die Gefinnung feiner Landoleute herbeigerufen 
wurde, fheint bie Discuffion fehr lebhaft geworden zu fein. Die öfter- 
teihifhen Generale gingen zu Vorwürfen über: die legte Denkfchrift 
des Landammans Reinhart fei das Werk eines franzöflfchen Minifters ; 
die Schweiz habe nur gegen die Verbündeten, nicht aud) gegen Frank⸗ 
teich Truppen aufgeboten; ihre Grenzen, ihre Neutralität, feien nach 
jener Seite hin ganz ungewahrt; die Schweiz vermöge mithin den 
Berbünteten gar feine Bürgfchaft zu geben daß fie ihrer Parteilofigfeit 
aud) von jener Seite thatfächliche Achtung verfchaffen könne und werde. 
Diefe Tpatfachen waren nicht zu leugnen, und wenn Langenau hinzus 
fügte man müffe einer Befegung der Schweiz von Seiten Frankreich 
dadurch zuvorfommen daß man fie felbft befege, fo war dagegen jeden⸗ 
jalls weniger einzuwenden, als gegen das unbefugte Wohlwollen das 
ſich in den politiichen Planen fundgab. 

Da ſich der Oberft Herrenſchwand wiederholt auf die Zufage des 
Kaiſers Alerander berief, ftellte General Langenau dieſe nicht in Abs 
tee; er gab vielmehr zu, bie Diplomaren hätten die Neutralität ber 
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Schweiz anerkennen wollen — : die militärifchen Autoritäten aber hate 
ten dazu ihre Zuftimmung nicht geben fönnen. Der eidgenoͤſſiſche Oberſt 
verlangte am Ende man folle wenigftens unmittelbar mit dem Obgrs 
befehlöhaber Wattewyl unterhandeln, che man weiter ging, und da 
aud) dies verweigert und der Rheinübergang ald unwiderruflich für 
denfelben Abend angefündigt wurde, rief der Hauptmann Bilder — 
fpäter Landamman von Bern — mit feder Entfcjiebenheit aus: dann 
bieibe eben nichts Anderes übrig als ſich, wie einft die Vorfahren bei 
St. Jacob, bis auf den legten Mann, die Landesgrenze ſchitmend, 
aufzuopfern. 

Diefe Drohung, die in Feiner Weife wahr gemacht werben fonnte, 
bewirkte doch einen Auffhub von vier und zwanzig Stunden. Ein 
blutige Zufammentreffen mit den Schweizern konnte den Defterreichern 
nicht gelegen fommen. Beſonders wenn ein irgend ernſthaftes Gefecht 
daraus wurde, konnte man nicht mehr vor der Welt, vor ganz Europa, 
behaupten daß man durch die Schweizer ſelbſt, ober doch durch die 
große Mehrzahl, die eigentliche Nation, gerufen in das Land fomme. 
Wie ed fcheint wollte man ſich zunächft die Gewißheit verihaffen dag 
dergleichen nicht vorfalle, und der Ucbergang über den Rhein wurde 
auf den Abend des folgenden Tages verfchoben *). 

Alte diefe vielfeitigen Umtriebe in der Schweiz wurden von Sei⸗ 
ten Oeſterreichs vor dem Kaiſer Alerander forgfältig geheim gehalten, 
und in Folge deffen natürlich auch vor dem General Toll. Diefer 
wußte nicht anders ald daß Alles offen und ehrlich zugehe. Es ift 
nicht ohne Interefie aus feinen Briefen zu erfehen wie viel — oder 
vielmehr wie wenig er feinem Kaifer davon zu melden wußte, und in 
welchem Licht die Dinge ihm gezeigt wurden, 

So ſchrieb Toll dem Fürften Wolfonsfy am 17. December aus 
Freiburg: . 

„Graf Radetzky fagt mir, aus den Nachrichten welche die Oeſter⸗ 
teicher vom linfen Rheinufer her erhalten, gehe hervor daß fich am 
12. nod) gar feine feindlichen Truppen zu Befangon und in der Ums 
gegend befanden, und daß überhaupt der Feind bis jegt nod) gar Feine 
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Bewegungen mit größeren Heertheilen nad) biefer Gegend hin ges 
macht hat.“ 

„Aus Allem was Radepfy fagt ergiebt fich daß der Fürft Schwar- 
zenberg bie Abficht hat in der naͤchſten Zeit Offenfio « Operationen zu 
beginnen, daß dem aber Gen. Dufa fehr flarf widerſpricht, ber die 
Truppen in Winterquartiere verlegen möchte, um einen Winterfeldzug 
zu vermeiden.“ 

— am 18.: , 

„Als ich heute bei dem Fürften Schwarzenberg war, erfuhr ich 
daß der Kaifer von Oeſterreich unferen Kaifer einfadet feine Ankunft 
bier in Freiburg zu beſchleunigen. Die hauptfählichfte Beranlaffung 
dazu iſt Daß man die Entfcheidung unſeres Kaiſers in Bezichung des 
Zugs der oͤſterreichiſchen Truppen nad} der Schweiz zu haben wuͤnſcht, 
worüber der Fuͤrſt Echwarzenberg bereitö ein großes m&moire aus⸗ 
gearbeitet hat, ungeachtet aller Auseinanderfegungen des Generald 
Dufa, der durchaus die Neutralität der Schweiz nicht verlegen möchte. * 

„Erfauben Sie mir auch meine Meinung zu ſagen: es ift befannt 
daß einige franzöfifche Streitkräfte fi in der Umgegend von Genf bes 
finden, wohin nad) und nad) audy andere Truppenabtheilungen des 
Beindes in Marfch gefegt werden. Die franzöfiiche Regierung betrady 
tel die Echweiz far als eine franzöfifche Provinz, fie wird folglich, 
ſobald fie fi) in den Stand geſetzt ſieht dieſes Land mit einer großen 
Hẽeresmacht zu beſetzen, gewiß nicht bie erſte guͤnſtige Gelegenheit 
ungenügt vorbeigehen laflen, die Neutralität eines fo ohnmächtigen 
Staates wie die Schweiz ift, zu durchbrechen; hat fie doch im Jahr 
1805 einen viel gefährlicheren Schritt gegen bie Neutralität Preußens 
gewagt, indem fie ihre Armee durch Bayreuth marfchiren ließ. Wenn 
es demnach Frankreich gelingt die Schweiz mit AO» oder 50,000 zu 
befegen, denen fich anzuſchließen 20,000 Schweizer dann genöthigt 
fein werden, dann werden alle unfere Offenfiv-Operationen nad) Frank⸗ 
teich hinein, die zwiichen Mainz und Etraßburg fattfinden follen, uns 
möglich, und deshalb halte ich es für unerläßlich die Schweiz, in der 
die Mehrheit der Stimmen für un ift, vor den Franzoſen zu befegen. 
Es ift nicht nöthig hier auf eine Auseinanderfegung ter Bortheile eins 
zugthen, welche eine Befegung der Schmelz unferen Armeen gewährt, 
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aber ich glaube doch in kurzen Worten hinzufügen zu müffen, daß ale 
Operationen von biefer Seite her nach Frankreich, nicht allein eine 
Verſtaͤrkung unferer Armeen durch 40,000 Schweizer zur Folge haben 
müffen, fondern auch die vollftändige Eroberung von Italien erleich⸗ 
tern, indem fie ale Wege zur Ergänzung und Verforgung ber in Jtas 
lien befinplichen, feindlichen Armee abfchneiden. * — 

Am folgenden Tage (19.) beantwortete Toll zunaͤchſt Wolfond 
ty's verrwunderte Frage warum bie Garden in ihrem Marfch bei Dur- 
lach angehalten worden feien : 

„Dem erften Plan zu Bolge follten bie öfterreichifchen Truppen 
am 13. December in die Schweiz einrüden; aus mir unbefannten 
Gründen if der Zug aufgeſchoben worden, und deshalb hat der Für 
Schwarzenberg, um die Anhäufung einer allzu großen Zahl Truppen 
in einer Gegend wie bie hiefige zu vermeiden, befohlen den Marſch der 
ruffifhen Truppen, bis auf weiteren Befehl anzuhalten. * 

Wenn das nicht eva bloße Ausrede war, wenn man wirflid 
beabfichtigt hatte das Gebiet der Schweiz ſchon am'13. December zu 
betreten, war diefer Schritt wohl deshalb verfchoben worden, weil an 
dem genannten Tage die dipfomatifchen Manoeuvres in dem benach⸗ 
barten Freiſtaat noch nicht weit genug gediehen waren. 

Toll fährt dann fort: „ Ein heute aus der Schweiz hier eingetrofe 
fener Courier, fordert, wie es ſcheint, den ſchleunigen Einmarſch unferet 
Truppen in bie Schweiz, ber denn wahrſcheinlich auch erfolgen wird, 
ba ber Fürft Schwarzenberg ſich morgen, d. h. ben 20., mit feinem 
Hauptquartier nach Loͤrrach begicht, was nicht weit von Bafel ift.” 

„Radegky fagt mir daß es in der Schweiz einige Unruhen gegeben 
habe, und daß man dort ganz allgemein den Einnarfch unferer Trups 
pen wünfcht.* . 

„Heute find Hier haierifche Truppen in Parade durchgezogen, Der 
ſtehend aus einer Brigade Reiterei und einer Brigade Infanterie mit 
zwei Batterien Fußs Artillerie. Der General Wrede führte fle dem 
Kaifer von Defterreich vor, der ihnen entgegen geritten war.“ 

"Das baierifche Corps ift zur Einfchliegung und, fobald es die 
Jahreszeit erlaubt, zur Belagerung der Feftung Hüningen beſtimmt. 
Wittgenftein mit den Badenern vereinigt bleibt auf kurze Zeit vor Kehl; 
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Barclay de Tolly aber und die Württemberger bilden um Freiburg eine 
Referve- Armee. Das Alles ift indefien nur eine allgemeine Anordnung 
die mir Radetzky mittheilt, und die nad) den Umftänden leicht Ber- 
änderungen erfahren fann. “ 

„Wir erwarteten heute unferen Kaifer hier; gegen Abend jedoch 
dangte, ich weiß nicht von woher, die Nachricht hier an daß ber Kaifer 
nicht eher als in zwei Tagen hier einzutreffen geruht. * 

Toll wußte nicht daß General Langenau an diefem felben Tage 
die ſchon erwähnte Zufammenfunft mit dem Oberften Herrenſchwand 
gehabt hatte. Man hatte ihm verheimlicht daß bie öfterreichifchen 
Heerfäulen eigentlich ſchon am Abend diefes felben Tages über den 
Rhein und bie ſchweizer Grenze gehen follten. 

Im Lauf der nächften vier und zwanzig Stunden fam dann gar 
Manches in das gewünfchte Geleife. Schon die früheren Berhals 
tungöbefehle hatten den Oberften Herrenſchwand angewiefen der Ges 
malt auszuweichen, wenn Vorftellungen und Gründe nicht genügten ' 
die Reutralität der Eidgenoffenfhaft zu wahren —: am Abend des 
19. brachte ihm ein Sendbote Wattewyl's den Befehl, die Grenze 
preiöjugeben , um ungefäumt den Rüdzug in das Innere des Landes 
anzutreten, und fo jedem bedenflichen Zufammentreffen mit den Trups 
ven der Verbündeten aus dem Wege zu gehen. Wie der Marſch ber 
Verbündeten eingeleitet war, mußte er eilen um nicht ſchon in dem 
Engpäfien am Hauenftein Defterreichern zu begegnen. Aüch traf er 
fofort die nöthigen Einfeitungen, und ließ in Bafel nur 1000 Mann 
zum einfweiligen Schug gegen die franzoͤſiſche Beſazung von Hür 
ningen zurüd. Es war eine dem Canton Bafel felbit angehörige 
Schaar, die ſich auflöfen ſollte fobald die Verbündeten eingerüdt 
wären. 

Auch fendete Herrenichwand am folgenden Tag (20.) den Haupts 
wann Fifcher wieder nach Loͤrrach, um die Defterreicher aufzufordern 
daß fie nun, da es einmal nicht ander6 war noch fein fonnte, wenige 
Rens ſchnell vorrüdten zum Schuß der Stadt Bafel gegen die Bes 
fagung von Hüningen. Auch follte diefer Offizier wo moͤglich eine 
Capitulation für die Stabt abſchließen; der Entwurf dazu war ihm 
mitgegeben. 


88 Siebentes Bud. 


Er fand zu Lörrady ein reges Leben. Der Fürft Schwarzenberg 
hatte fo eben fein Hauptquartier dorthin verlegt, man war mit den 
unmittelbaren Anordnungen zu dein Marſch über vie Gränge beichäf- 
tigt, und da man jegt jeiner Sache gewiß war, achtete niemand ſon⸗ 
derlich auf den fchweizer Offizier. Riemand hatte Zeit dem Inhalt 
der vorgeſchlagenen Eapitulation nachzuftagen, die nicht einmal zur 
Verhandlung viel weniger zum Abflug fam. Co wurde denn in 
der Eile nur ein Bapier aufgefegt und unterfchrieben, in welchem bes 
Rimmt war daß die ſchweizer Truppen an der Rheinlinie mit Krieger 
ehren, Waffen und Bagage ungehindert abziehen fönnten, nöthigen- 
falls, wo fie mit Truppen des verbünbeten Heeres zufammenträfen, 
von Offizieren derfelben geleitet. — Die möglichfte Sicherung der 
Stadt Bajel gegen Unternehmungen der Befagung von Hüningen 
wurde zugejagt — und zum Schluß hieß e8 dann: „In Hinficht auf 
die Beibehaltung der Cantonstruppen, ber freundfdaftliden Behant- 
lung des Landes und der Autoritäten, bezieht man ſich gänzlich auf 
die Proclamation bed commanvirenden Generald F. ⸗M. Bürften 
Schwarzenberg.“ Diefe ſchon früher entworfene Proclamation bei 
der es fomit fein Bewenden haben mußte, gab, im Ramen der Ver⸗ 
bündeten an die Schweizer gerichtet, mit gutem Bedacht nur ‚ganz 
allgemein gehaltene beruhigende Verficherungen, ließ alfo volltommen 
freie Hand. 

Die Dispofition des Fürften Schwarzenberg zu dem Zuge in die 
Schweiz, und die Erläuterungen von denen fie begleitet war, haben 
viel Eigenthümliches, das von öfterreichifcher Seite nie erflärt worden 
ift, wohl aber feine Erklärung in den ziemlich willfürlihen und etwas 
unzufammenhängenven Borftellungen findet, die ſich das oͤſterreichiſche 
Hauptquariier von den Mitteln und den möglichen Planen des Bein« 
des machte. Schwarzenberg und feine Gehülfen hielten ſich nämlicy 
veranlaßt zu glauben daß die Hauptmacht Frankreichs ſich bemnächit 
bei Etraßburg vereinigen werde. Zwar erfuhr man zu gleicher Zeit 
dag aus dem Inneren des franzöftichen Reiche „zahlreiche Truppen * 
nad) Holland entfendet wurden, aber man fühlte ſich auch dadurch 
nicht über die feindliche Heeresmacht bei Straßburg beruhigt, denn 
man hörte auch daß Napoleon felbft dort erwartet werde. „Ein Grund 
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miehr für Borficht in allen Bewegungen,“ wie Sir R. Wilſon, dem 
öfterreichifchen Hauptquartier zuftimmend bemerkt. Man hielt nicht 
mehr und nicht weniger für möglich, als daß der Feind vielleicht von 
Straßburg aus entweder im Elfaß Rhein-aufwärts heranzichen, oder 
felbft noch entſchiedener die Dffenfive ergreifen, nad) Schwaben 
vorbringen und fehr gefährlich werben könne. Diefe Rüdficht blieb 
maaßgebend.?) 

Den Anordnungen zufolge die unter ihrem Einfluß getroffen 
wurben, war Schwarzenberg's Heer, die Ruffen ungerechnet, in fieben 
Colonnen getheilt. Die erſte unter dem Grafen Bubna aus deſſen 
eigener Divifion und dem Heertheil A, Liechtenſtein's beftehend, follte 
zum Theil (Divifion Bubna) bei Crenzach, zum Theil (A. Liechten⸗ 
Rein) bei Bafel über den Rhein gehen, um bann über den Hauenftein 
und Solotfurn am 24. Bern, und ſchon am folgenden Tag Freiburg 
im Uechtland zu erreichen. 

Die zweite, aus den Divifionen Blandi (von der Referve) und 
Erenneville (von Gyulai's Heertheil) gebildet, war beftimmt nad) dem 
Uebergang bei Bafel, rechts ber erften, durch das Münfterthal hinauf 
ziehend, deren rechte Seite gegen Frankreich hin zu bedien, und am 24. 
in Biel einzuireffen. 

Die dritte, H. Eolloredo, ging links der erften bei Lauffenburg 
über den Rhein um, die ar aufwärts, am 24. in Aarwangen zu fein. 

Die vierte, Gyulai, ging ebenfalls bei Laufenburg über den 
Strom, um dann rechts geivendet, bei Lieſtal die Straße zu erreichen, 
auf welcher die erfte dahin zog, ihr bie nach Solothurn zu folgen,. und 
dann wieder rechts gewendet, am 26. nach Aarberg zu gelangen. 

Die fünfte Eolonne endlich, der Außerfte linke Flügel des Heers, 
unter dem Erbprinzen von Homburg, (leichte Divifton Morig Liechten⸗ 
Rein, Orenabier » Divifionen Trautenberg und Weißenwolf, und bie 
ößterreichifchen Kücaffiere unter Roftig) ging bei Schaffpaufen über den 
Rhein, und zog dann über Lenzburg an die Yar, und von Aarburg 
mac) Bern, welches Ziel fie erſt am 29. erreichen follte. 

Bir r fehen alfo hier, auf dem finfen Blügel der großen Armee, 
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ein ſeltſames Kreuzen der Colomen, zum Theil wohl dadurch ver⸗ 
anlaßt daß man die Unternehmung auf Genf unter allen Generalen 
vorzugsweiſe dem diplomatiſch gewandten Grafen Bubna anzuver⸗ 
trauen wuͤnſchte, zum Theil gewiß dadurch geboten daß Zürich, der 
Sig der ſchweizer Eentral-Regierung und jede Berührung mit biefer, 
gemieden werden follte. 

Bon ben drei Hrertheilen welche den rechten Fluͤgel des Heers 
bildeten, ward Wrede mit feinem oͤſterreichiſch⸗bairiſchen Heertheil (der 
ſechſten Eolonne) angewiefen bei Bafel überzugehen, und dann Rüden 
and rechte Seite der in die Schweiz vorrüdenben Armee zu decken ; zu 
diefem Ende follte er ſich des Bergſchloſſes Landskron bemächtigen, 
Huͤningen einfchliegen, und eine Divifion gegen Belfort vorſchieben. 

Die Württemberger unter ihrem Kronprinzen als fiebente Eolonne 
gezählt, follten über Lörrach dem Heer zu weiterer Verfügung folgen ; 
— Wittgenſtein war, wie fhon früher, beftimmt bie Einfchliegung 
von Kehl zu übernehmen — Barclay follte am 22. aus feinen Kan⸗ 
tonirungen um Durlach u. f. w. aufbrechen, und in der Umgegend 
von Lörrach mit feinen Truppen weiterer Befehle gewärtig fein. 

In den’ erfäuternden Schreiben welche Schwarzenberg zwei Tage 
foäter (22.) an bie Fuͤhrer des rechten Flügels abfertigte, wurbe dann 
weiter dem Grafen Wittgenftein befannt gemacht daß zwar die Eins 
Schließung von Kehl feine Hauptaufgabe fei und bleibe, daß es aber 
nebenher von großem Rugen fein fönme, wenn er durch Demonftratio« 
nen am Rhein die Aufmerffamfeit des Feindes nach jener Seite hin⸗ 
lenlte; die Herftellung einer Brüde über den Strom und eines Brüden- 
Kopfes, etwa bei Sela — da die Gegend dort von feindlichen Truppen 
gänzlich entblößt fei — fönne für den Gang der Hauptoperationen 
von weſentlichem NRugen fein. Auch follte er Streifihaaren auf das 
linke Rheinufer werfen um den Beind zu beobachten, und bie Verbin⸗ 
dung rechts mit der fchlefiichen Arınee, zur Linken ınit Wrede auf das 
Genaueſte zu unterhalten. 

Dem General Wrede wurde eröffnet, daß feine Stellung an dem 
Ellenbogen, den der Rhein bei Bafel bildet, das „Pivot“ der firater 
gifhen Rechts⸗Schwenkung bilden folle, welche der linfe Flügel des 
Heers durch die Schweiz ausführe. Zur Gewinnung eines feften 
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„Dperationd- Pivot» Bunktes* folle er ſich bemühen die Bergfefte 
Landokron, Belfort, und ſelbſt Huningen einzunehmen. Biontere wurs 
den ihm zu biefem Zimede überwiefen, und um die Verbindungen für 
feinen Heertheil zu verkürzen, wurben Anftalten getroffen die Bontons 
Brüde, deren Echlagung bei Crenzach nicht zu rechter Zeit gelungen 
war (fo daß auch Bubna's Divifion durch Bafel über den Strom 
gehen mußte), nach Hirten, zwifchen Bafel und Hüningen zu ſchaffen, 
und eine zweite Schiffbrüde unterhalb Hüningen über den Strom zu 
ſchlagen. 

Die beſonderen Verhaltungsbefehle füt den Kronprinzen von 
Wuͤrttemberg beſagten: im Zuſammenhange mit den übrigen Bewequn⸗ 
gen der Hauptarmee ſei es nothwendig, daß ſein Heertheil, zwiſchen 
dem 3. und 6. Januar, in einer concentrirten Stellung bei Belfort ſtehe, 
um die Bewegungen Wrede's von dieſer Seite zu decken, und durch 
Voſten in der Richtung auf Befangon, die Verbindung mit dem Haupt⸗ 
heer zu fihern. Im Fall eines Angriffs folle er Wrede unterftügen, 
und zwar wenn biefer Angriff von Straßburg und Schlettftadt her 
lomme, durdy eine Bewegung in bie Flanke des Feindes. 

Am merkwürdigſten find in gemiflem Sinn die Verhaltungs⸗ 
defehle zu nennen, welche Barclay erhielt; infofern nämlidy in ihnen 
die dad Ganze bedingenden Rüdfichten am beftimmteften hervortreten. 
Barclay wurbe vor Allem an ben Grunbfag erinnert, deſſen folgerich⸗ 
tige Befolgung im vergangenen Feldzug zu fo glänzenden Ergebniflen 
geführt habe. Der heilbringende Grundfag, dem zufolge jedesmal 
terjenige Heerführer, gegen ben der Beind ſich mit Uebermacht wende, 
turhaus feinen ungleichen Kampf annehmen, fondern ausweichen und 
fh zurüdziehen müfle, bis ſich die naͤchſten Heertheile oder bie allges 
meine große Referve mit ihm vereinigt Hätten — : der bleibe auch jegt 
unverleglic, feftgefegt. Barclay bilde mit feinen auserwählten Schaa- 
tem diefe allgemeine Reſerve; es fei bei den angeordneten Bewegungen 
tarauf gerechnet, daß er ſtets bereit fein werde jeder der vorgefchobenen 
Armee-Abtheifungen zu Hülfe zu eilen, die ſich ernſtlich vom Feinde 
betroht fände. 

So allgemein diefe Säge auch gehalten waren, verſteht ſich doch 
von ſelbſt daß man dergleichen doch in der That nur auf dem rechten 
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Flügel möglich glaubte. Auch waren nur die Führer biefes Flügels. 
Wrede und der Kronprinz von Württemberg , angewiefen den General 
Barclay von Allem was vorfiel in Kenntniß zu fegen. Um ben finfen 
Flügel konnte man nicht beforgt fein, da man mußte daß er vor ber 
Hand, wie gefagt, im buchftäblihften Einn des Worts gar feinen 
Feind vor ſich hatte. Aber auch ver rechte hatte zunächft auf der Welt 
nichts vor fih als die zehmtaufend Mann unter dem Marſchall 
Bictor — : eine Macht ber Wrede ganz allein dreifach überlegen war. 
Und wenn man erwägt daß felbft den Nachrichten zufolge, nad} denen 
man fich im öfterreichifchen Hauptquartier richtete, Napoleon erft in 
Straßburg „erwartet“ wurde; bie feindlichen Streitkräfte fih dort erft 
„bildeten“ und „fammelten“, wird man gewiß nicht Mangel an Bors 
echt rügen. Eher möchte es Schwierigkeiten haben nachzuweiſen wie 
dergleichen in einen Invaſions⸗Krieg paflen ſollte, gegen einen Feind 
den man unvorbereitet zu finden hoffte. 

Es zeigt fich eben gleich hier, bei den erften Schritten wieder, 
daß das öfterreichifche Hauptquartier auf diefen Invafions-Krieg — 
ſelbſt in der Befchränfung in der man ihn dachte — nur mit halbem 
Willen, ohne Zuverfiht, ja nur mit großem Bedenken einging. Es 
war ben Herren nicht wohl dabei. Der Fürft Schwarzenberg hatte 
fih) das Ziel fehr nahe geftedt, er hoffte und wollte fehrwenig. Seine 
eigenen vertraulichen Briefe geben barüber Auskunft. So ſchrieb er 
feiner Bamilie von Loͤrrach aus, die gefammte öfterreichifche Armee 
werde demnãchſt um Bern verfammelt fein, und fügt hinzu: „von ba 
denfe ich nach Umftänden über Befangon vorzurüden, und etwa im 
halben künftigen Monat ohnweit Langres eine Stellung zu nehmen. 
Indeſſen muß die Armee Blüͤcher's, des Kronpringen, eben fo wenig 
unthätig fein als die holländifche. Auf diefe Art hoffe ich wenigſtens 
einige Zeit hindurch auf Koften Frankreichs leben, und meine Hitfe- 
mittel bier fchonen zu fönnen, bei meinen zahlreichen Freſſern it das 
ein unendlich großer Bortheil. * 

Die Stimmung in welcher Schwarzenberg ben Zug antrat, war 
eine ängftliche, gedruͤckte, für die in Wahrheit gar fein Grund vorlag. 
So äußert er in dem eben angeführten Brief: „Run ift es begonnen 
und die Schweiz, Frankreich liegt nun zentnerfchwer auf mir. Der 
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Himmel wird mich fügen, denn fern ift Eitelfeit von mir, ich dürfte 
nicht nach Ruhm, den Frieden zu erfämpfen ift mein höchfter Wunfch* 
— und dann wieder in anderen, ebenfalls an feine Gemahlin gerich⸗ 
teten Schreiben: „Aber wo wird das enden? Ich weiß es nicht. 
Srankreich hat fo viele Hilfsquellen, und nirgends verfteht, man das 
Auopreſſen bis auf den fepten Tropfen fo gut wie in diefem Lande. 
Ein ſchweres Stüd Arbeit ſteht mir bevor, mein bischen Ruhm ſteht 
ganz auf dem Spiele, und wenn dad Glüd mir nicht günftig if, fo 
wird mid) die öffentliche Meinung tiefer fallen laffen, als fie mid) ers 
hoben hat;* — „Meine Aufgabe ift von einer gewaltigen Gattung, 
wenn ich unterftügt werde, fo fann und muß der Friede erfämpft wer⸗ 
ten; werde ich aber nicht von der Nordarınee, von Wellington, von - 
der italienifchen Armee in meinen Schritten begleitet, fo Tann ich tief 
ftürgen, aber ich werde es zu ertragen wiflen, denn mein Gewiflen 
fpricht mich frei." — Wiederholt begegnen wir ber Aeußerung daß er 
dad Schwert ded Damolles beftändig über feinem Haupte ſchweben 
iche.*) 

Solche Befangenheit, der Drud einer folhen Stimmung machen 
8 begreiflih daß dem Fürften Schwarzenberg auch der Gedanke nahe 
lag, er Tönne wohl durch den Feind gezwungen werden fofort wieder 
auf dad deutſche Ufer des Rheins zurüd zu gehen. In diefem Sinn 
äußerte er am 19. December zu Lörrach gegen Sir R. Wilfon: er 
hoffe in der Freigrafſchaft Burgund Lebensmittel für feine Armee aufs 
treiben zu Eönmen ; feine Abficht fei zu manoeuvriren, nicht Eroberun⸗ 
gen zu machen ; er glaube der Feind könne nicht vor dem Februar eine 
itgend beteutende Heeresmacht in das Feld bringen; zu ber Zeit aber 
würden dann auch die Unterhandlungen fchon weit vorgerüdt fein; 
wenn aber der Feind bei Kehl über den Rhein vorgehe, dann werde 
auch er wieder über den Strom zurüdgehen, um ſich ihm auf dein rech⸗ 
ten Ufer entgegen zu ftellen. **) 

Der innere Widerſpruch der in diefen Vorftellungen waltet, wird 
wohl niemanden entgehen. Schwarzenberg glaubt zu wiflen daß der 
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Feind erft in etwa ſechs Wochen eine den Verhaͤltniſſen entfprechende 
Macht gefammelt haben kann, und füͤrchtet doch fofort ſchon einen ge⸗ 
fährlihen Angriff, den er ſich von einer Stunde zur anderen möglidy 
tentt, von Straßburg her! — Doch wir fehren zu den Ereigniffen der 
naͤchſten Tage zurüd, 

Tell, der das öfterreichifche Hauptquartier nach Loͤrtach begleitet 
hatte, fehrieb von dort aus am 21. dem Fürften Wolkonsty : 

„Der Fürft Schwarzenberg hat heute die Feſtung Hüningen re⸗ 
cognoßeirt. Das Corps Gyulai hat diefe eingeſchloſſen“ — vorläufiz 
naͤmlich durch die Divifion Crenneville — „und fendet Streifwachen 
auf die Straßen nady Neu⸗Breiſach und Belfort, Ehe Gyulai's Corps 
eintraf gelang es einem feindlichen Bataillon, dad längs des Rhein 
uferd von Reu-Breifach herkam, ſich in die Feftung Hüningen zu wer⸗ 
fen, fo daß die Bejagung dieſes Plates jept, nach der Ausfage der 
Gefangenen, aus A000 Mann befteht, großentheild Eohorten (foger 
nannte Rational-Garden). — Uebermorgen, den 23., löft General 
Wrede's Eorps Gyulai ab, und diejer zieht nad) der Schweiz.“ 

„Der Fürft Schwarzenberg wuͤnſcht vier Streifihaaren in ver- 
ſchiedenen Richtungen vorwärts zu jenden. Der Oberft Scheibler, 
dem jegt das Detachement ded Grafen Mennsdorf gegeben ift, bricht 
morgen von Bafel gegen Befangon auf. — Der Fürft Ehwarzenberg 
trägt mir auf dur E. €. dem Kaifer zu unterlegen, daß der General» 
Major Seslawin als Partiſan audgefendet werde; der Fürft will ihm 
dann felbft die Richtung angeben die er nehmen fol, und wuͤnſcht da⸗ 
ber daß der G.⸗M. Seslawin in fein Hauptquartier gefendet werde, 
ſobald defien Detachement gebildet if. Sie willen daß Seslawin 
ſelbſt wünfcht zu Wellingten gefender zu werden, um biejem den alle 
gemeinen Plan mitzutheilen, den man ihm auch ſchriftlich mitgeben 
Könnte. Zu diefem Ende müßte man ihm geftatten die Leute zu feis 
nem Detachement zu wählen. Zwei Schwadronen Sumiſche Huſa⸗ 
ten, 400 Koſacken vom Schwarzen Meer, und 200 vonifche, würden 
zuſammen ungefähr 800 Mann bilden, mit denen er überall durch⸗ 
käme.“ 

Man dachte in der That daran diefen Theil des Plans zu ver⸗ 
wirflichen, und befchäftigte fidy mehrfach mit dem Gedanfen. Um fo 
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mehr da Seslawin ſelbſt fehr große Luft hatte den fühnen Zug zw 
unternehmen und wiederholt darauf zurückkam. Der Graf Wittgens 
ftein hatte ihn aber ſtets anderweitig verwendet. 


Zu einer Zeit wo Alles bereitö in der angegebenen Weife in vols 
ler Bewegung war, traf endlich (am 22.) der Kaifer Alerander zu 
Breiburg ein —: fehr verftimmt gegen den Fürften Meiternich und 
Defterreich Politik. 


Schon war Sachſen ein Gegenſtand des Zwieſpalts geworden. 
Rußland und Preußen fahen died Land an ald erobert in dem redlich⸗ 
ten Krieg ver je geführt worden ; als theuer erfauft auf blutigen. 
Schlachtfeldern. Man glaubte in dieſem Kreife der Eieg in ſolchem 
KRampfe, die Eroberung mit gewaffneter Hand, gewähre das Recht 
über da6 Land auch als über ein eroberteö zu verfügen. Um die eige⸗ 
nen, weit audfehenden Plane in Beziehung auf Polen ausführen zu 
fönnen, hatte der Kaifer Alerander von Anfang an gervünfcht Preußen 
durch Sachſen für jeine ehemaligen polnifchen Provinzen zu entſchaͤ⸗ 
digen — und deutfche Patrioten wie Stein, fahen in der Bereinigung 
Sachſens mit Preußen, wie Schlofler ſich Ausprüdt: „das Mittel 
Deutſchland für immer unabhängig und ſtark zu machen.“ In Deſter⸗ 
reich aber wurden die Dinge anders angejehen ; dort wünfchte man ein 
ſolches Heranwachfen der preußiihen Macht auf fefter Grundlage eben 
nicht; man wollte nicht am Erzgebirge wie an den Sudeten Preußen 
zum unmittelbaren Grenznachbar haben, und eben jo wenig war man 
den Planen Rußlands in Polen gewogen. Man fuchte manches zu 
hindern und zu hintertreiben. Schon hatte General Langenau — der 
hierin ſchwerlich bloß aus eigenem Antrieb handelte — mehrfad) öfter» 
reichiſche Offiziere, die dort Verbindungen hatten, nad) Sachſen ger 
iendet um in dieſem Lande eine Partei gegen die von Rußland und 
Preußen eingefepte einftweilige Verwaltung Jufammenzubringen und 
in Thaͤtigkeit zu fegen, und fo dieſer Verwaltung Hinderniffe in den 
Weg zu legen. — Stein drang bei dem Kaifer Alerander lebhaft dar⸗ 
auf, er möge gegen den oͤſterreichiſchen Miniſter die Drohung aus⸗ 
ſprechen: dag man die Werkzeuge diefer Umtriebe verhaften werde. — 
Ernſt zur Rede geftellt, gab der Fürft Metternich vor,er wife nicht von 
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dieſen Dingen, und mißbillige ſie. Auch befahl er in der That dem 
General Langenau dergleichen fernerhin zu unterlafſen. 

Roc weniger war bie gereizte Stimmung wieder auszugleichen, 
welche durch die Ereigniffe in der Schweiz hervorgerufen wurde. Graf 
Kapodiſtrias hatte, wie ſchon erwähnt, in feltfamer Verlegenheit, vie 
Aufforberung in die Schweiz einzurüden welde das „Wiener Eomite 
und feine Bartei-®enoffen an den Fürften Schwarzenberg richtete, mit 
unterfchrieben — : aber er verließ fofort Züri) um feinem Kaifer per- 
fönli zu melden was geidhehen fei, und welde Rüdfichten ihn bes 
Rimmt hätten. Auf das höchfte gereizt lobte der Kaifer Alexander 
feinen Gefandten in vertraulicher Weife für das was er gethan hatte, 
aber nur weil er darin bie Berechtigung fand das Benehmen ſeines 
Bevollmaͤchtigten, fo wie den gewagten Schritt überhaupt, laut und 
entſchieden zu mißbilligen, und von ber öfterreichifchen Regierung zu 
verlangen, daß auch fie verleugne was Herr v. Lebzeltern unternom- 
men hatte. 

Der Kaifer erklärte in feiner Entruͤſung, damit man über feine 
Misßbilligung nicht im Zweifel fei, werde er nicht dulden daß ruſſiſche 
oder deutſche Bundes» Treppen ven Boden ber Schweiz beträten, außer 
um bei Bafel über den Rhein zu gehen, und das Gebiet des Freiſtaats 
fofort wieder zu verlaffen. Wirklich kamen weder ruffifche noch preu⸗ 
ßiſche Heertheile tiefer in die Schweiz. 

Daß die neuen Cantone der Republik, denen man aus mancherlei 
Gründen nicht gewogen war, auf diefe Weife an den Kaiſer von Ruß⸗ 
Land eine Stüge fanden, dad war ohme Zweifel fehr verbrießlich ; aber 
da ed nun einmal nicht zu ändern ftand, fam ben Defterreihern wohl 
ganz erwünfcht daß wenigſtens feine anderen Truppen als bie ihrigen 
in das Innere der Schtweiz gelangten. Um fo freier fonnten fie dort 
falten, und wie weit man zu gehen dachte, zeigte ſich fehr bald. 

Die beftehende und bisher anerkannte Eentrals Regierung der 
Schweiz, die allein befugt war mit auswärtigen Mächten diplomatiſche 
Beriehungen zu haben, wurde auf das vollftändigfte ignorirt. Ihr, 
von der die Reutralitäte-Erflärung der Schweiz den Verbündeten über» 
fendet worden war, wurde nicht einmal angezeigt daß man bie Parteis 
loſigkeit des Landes nicht anzuerkennen denke. Dagegen wendete ſich 
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ver Für Schwarzenberg in einem Aufruf-an die Schmeizer den er 
<am 21.) erließ, mit politifchen Verheißungen, die Regierungen des 
Freiſtaats umgehend, in ziemlich revolutionärer Weife unmittelbar an 
ie Einwohner des Landes. 

Der Feldmarſchall berief fich in feiner Schrift auf die im Namen 
der verbündeten Monarchen erlafiene Proclamation, in welcher — 
«beiläufig bemerkt weder mit Glüd nod) in der einfachften Weile) — 
die Gründe angegeben waren, durch die man fi bewogen fah die 
Neutralität des Freiftaats nicht anzuerkennen. Schon in diefer Erflä- 
rung war angedeutet daß ber Widerſpruch einzelner Cantone genüge 
Die gegenwärtige Berfaffung aufzuheben, und da man fi dann bes 
rechtigt glaube fich für diejenige Partei zu erklären, deren Orunbfäge 
und Abfihten man mit den eigenen übereinfimmend finde. Im eige ⸗ 
nem Namen ſprach dann der Feldmarfchall die Ueberzeugung aus, daß 
wer Einzug ber verbünbeten Heere in bie Schweiz allen denen zur Freude 
gereichen werde, welche die wahren Interefien dieſes Landes zu wuͤr⸗ 
Tigen wüßten, allen wahren Freunden feiner alten Unabhängigfeit, 
feined alten Ruhms, feiner Wohlfahrt und feiner alten Föbderativs 
Verfaſſung. Er erwartet daß alle diefe, ohne Zweifel fehr zahlreichen, 
wahren Parrioten, die öfterreichiichen Krieger ald Freunde empfangen 
werden, — in der Gewißheit daß die Wieberherftellung eines Syſtems 
weiſer und gerechter Politik in ganz Europa, auch einen entſprechenden 
Einflus auf die Zukunft der Schweiz üben müfle. Mißgunft und 
Abneigung erwartet er nur von benjenigen Schweizern, die entartet 
‚ober verblendet genug feien, ein fremdes Zoch der Wohlfahrt ihrer Mits 
bürger vorzuziehen. Aber fie würden gewiß wenig Anhang finden, 
zu einer Zeit wo die Gefinnungen eines wahren Patriotismus fi 
wieder geltend machen fönnten, und fein fremdes Jod) die öffentliche 
Meinung gefeflelt halte. 

Das war eine ziemlich verftänbliche Mahnung ſich gegen die bes 
tiehende Regierung aufzulehnen! — Kaum hatten die erften Oeſter⸗ 
teicher unter Bubna Bern erreicht, fo ließen der große und Heine Rath 
tes Cantons ſich durch Senft⸗Pilſach bewegen, die Mediationd-Acte 
von 1803, d. h. die damalige Verfaſſung der Schweiz, für aufgehoben 
zu erflären, der eigenen Macht als einer unberechtigten zu entfagen, 
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und bie Regierung in bie Hände de6 „Iegitimen Souverains · — des 
großen und fleinen Raths der Stadt Bern zurüd zu geben. Die 
Stadt bildere nun wieder, wie in früheren Zeiten, ben Staat, und das 
Land war ihr Unterthan. -- Die Behörden des Cantons welche dies 
Werk der Reftauration vollführten, beftanden natürlich zum fehr großer 
Theil aus Patriziern ; in ben Gründen aber durch welche ihre Proclas 
mation diefen Schritt zu rechtfertigen fuchte, zeigte fich nicht gerade tie 
firengfte Folgerichtigfeit. Die verbündeten Mächte, heißt ed darin, 
hätten erklaͤrt das Fortbeſtehen der Mediations-Acte, und Alles defien 
was aus ihr folge, fei unverträglich mit dem erhabenen Zweck den fie 
verfolgten, alle Völfer zu befreien, und auch der Schweiz ihre Freiheit 
wieder zu geben. Dadurch träten die Rechte der legitimen Regierung 
von Bern ganz von jelbft wieder in Kraft. 


Der patrizifche Stadtrat von Bern nahm denn auch fofort das 
Regiment in die Hand, befahl feinen „Untertyanen“ auf dem flachen 
Lande die Defterreicher ald Freunde zu empfangen, und dehnte diefen 
Befehl, als verftche fich das von felbft, auch auf jeine „Unterthanen * 
im Aargau und im Waadtlande aus. Alle Behörden in diefen beiden 
Eantonen wurden angewiefen ihre Berichte fortan ihren „gnädigen 
Herren“ zu Bern einzufenden, und alle unter ihrer Obhut ſtehenden 
öffentlichen Gelver zu deren Verfügung zu ftelfen. 


Dergleichen konnte natürlih nur unter dem Schutz frember 
Bayonette gewagt werben ; augenfcheinlich waren bie oͤſterreichiſchen 
Truppen beftimmt biejen ſonſt vollfommen nichtigen Befehlen ven ges 
börigen Nachbrud zu geben, und ihre Befolgung zu bewirken. — 
Graf Bubna geftand denn auch zu Laufanne, als er ſich mit jeinem 
Hauptquartier dorthin begeben hatte, in den Berathungen mit einigen 
Waadtländern von Einflug und Bedeutung: der Fürft Metternich 
habe ihm allerdings den Auftrag gegeben, im WBorbeigehen zu der 
Wieder-Vereinigung des Waadtlandes mit dem Canton Bern mitzu⸗ 
wirfen, und zu biefem Ende bie felbftftändige Regierung jenes Landes 
aufzuheben. Der Fürft habe es jedoch abgelehnt ihm den ausbrüd- 
lichen Befehl dazu fchriftlich zu geben, ihm vielmehr freigeſtellt nach 
den Umftänden zu handeln, und den „gefunden Theil ber ſchweizer 
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Devötferung * um feine Meinung zu befragen*). Da es ihm nicht an 
diplomatiſchem Takt fehlte, wurde Graf Bubna fehr bald inne daß bie 
Stimmung im Waadtlande, in Folge der berner Proclamation, eine 
sehr böfe geworden fei; er fand ſich veranlaßt feine Truppen, auf dem 
Zuge nad) Genf, fo ſchnell als möglich durch diefes Land zu führen, 
um Berührungen und Reibungen mit den Eintoohnern zu verhüten, 
und im Allgemeinen gewann Graf Bubna die Ueberzeugung daß man 
fich hier damit begnügen müffe die Macht eben auch in die Hände einer’ 
befreundeten Partei zu bringen, ohne bie Selbfiftändigfeit des neuen 
Eantond anzutaften. 

Graf Kapodiſtrias meldete fehr dringend daß jedenfalls die Unab⸗ 
hängigfeit der neuen, durch die Mediations-Acte gegründeten Cantone, 
aufrecht erhalten werden müfle, wenn man nicht, in dem bei Weitem 
größten Theil der Schweiz, die feindfeligfie Stimmung hervorrufen 
wolle, und einen Zuſtand ber es nöthig machen werde eine bedeutende 
Heeresmacht im Lande zurüdzulaflen, um den gährenden Unwillen 
nieberzuhalten. Xebzeltern fonnte das nicht leugnen, und fehr ein⸗ 
teuchtender Weije war es ein thörichtes Beginnen, dem großen Ent 
Tcheidungsfampf Streitkräfte zu entziehen, um in der Schweiz kleinliche 
Reftaurationsplane zu begünftigen. Bei den fabelhaften Vorſtellungen 
die man fi von dem Widerftande Frankreichs machte, mußte das ſo⸗ 
gar doppelt verkehrt erfcheinen. 

Der Kaifer Alerander zeigte ſich auf das Aeußerſte verlegt, und 
der Fürft Metternich wußte feinen heftigen Vorwürfen nicht anders 
zu begegnen, als indem er vorgab der Graf v. Senft-Bilfah habe 
feine Vollmacht überfchritten ; fein Eifer ſei weiter gegangen als fein 
Auftrag. 

Ohnehin hatte Metternich zugeben müffen daß die Proclamation 
der berner Patrizier, wie er das in geiftreicher Wendung ausbrüdte: 
„nicht fowohl dem Ruf einer Mutter gleiche, die ihre Kinder zu ſich 
zurüdruft, als dem des Geiers der fich auf feine Beute flürzt.* Graf 
Senft wurde jegt zurücgerufen und verließ die Echmeiz ganz ohne 
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Geräufh. Auch ein untergeorbneter englifcher Sendling, Obriſt⸗ 
Lieutenant Mills, der wahrſcheinlich von dem harmloſen Lord Aberdeen 
geſendet, eifrig bemüht war Oeſterreichs Beginnen zu fördern, ver: 
ſchwand jet wieder. ohne viel Auffehen, — und um den Kaifer von 
Rußland vollends zu beſchwichtigen, erließ der Fürft Metternich eine 
foͤrmliche Erklärung dn bie Regierungen des Freiſtaats: „daß die vers 
bündeten Souveraine bie vollftändige Unabhängigkeit der Schweiz 
"wollten, bie in ihren alten Grenzen wieder hergeftellt werben ſolle; 
und daß man es ihr felbft überlaffen werde ihre inneren Angelegen- 
heiten zu orbnen.“ 

Diefe Erklärung ließ aber doch den patriziichen Freunden ter 
alten Zuflände noch mancyerlei Wege offen, unter befreundeten Schug 
ihre Zwecke zu verfolgen; fie konnten ja die Organe fein durch welde 
die Schweiz felbft ihre Verfaflung ordnete. -Dem Kaiſer Aleranter 
genügte jedenfalls das Alles nicht; ald Genugthuung dafür dag man 
fi) unbefugt auf feine Autorität berufen habe, verlangte er unbedingt 
daß der Stadtrath zu Bern die Regierung wieder dem großen unt 
Kleinen Rath des Cantons abtrete; daß hier überhaupt Alles wieter 
in den Zuftand zurüdverfegt werde, ben die Mepiationd-Acte vorichrich. 
Da Orfterreich nicht widerſprach mußte dad auch geichehen, und da 
der Inhalt diefes fremdherrlihen Machtgebotd den Wünfchen ter 
Schweizer im Allgemeinen entſprach, ließ man fi), wie das zu gehen 
pflegt, den Eingriff gefallen, und freute fich jogar darüber. 

Graf Bubna hatte feinerjeitd den Behörden ded Waadtlandes 
ſchon erklärt daß man es, bis auf einige Modificgtionen * bei dem cben 
Beflchenden bewenden faflen werde —: aber durch das Alles waren 
wirkliche Ruhe und Beruhigung in die Echweiz nicht zurüdgeführt. 
Die altspatrizifchgefinnte Bartei war auch im Rath ded Cantons Bern 
vorherrſchend; auch in Luzern, Freiburg und Solothurn lebten die 
alten Zuftände wieder auf, und im Verein mit den demofratiichen Urs 
cantonen, ben Waldftätten, die fich in allen Verhältnijien jenſeits ihrer 
Landeögrenze immer ariſtokratiſch und despotiſch gefinnt zeigen, fuchten 
jene Städte eine befondere Tagfagung ter dreizehn alt» geſchichtlichen 
Cantone zu Stande zu bringen ; diefe hätte durch ihr bloßes Dafein 
ſchon alle Rechte der neuen Cantone verneint. Unfriede und Erbittes 
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rung zogen in fteigenden Wogen durch das Land, und fonnten lange 
nicht befhwichtigt werden. 

Dem Kaifer Alerander blieb ein heftiger Unwille; er zuͤrnte der 
Unmahrheit Meiternich's, den er fortan mit dem größten Mißtrauen 
betrachtete. Kür Defterreich aber wurden diefe Zermürfniffe, und die 
Spannung die ſich daraus ergab, ein Grund mehr einen ſchleunigen 
Frieden ſehnlich herbeizuwuͤnſchen. 

Schr erwünfcht kam daher die Anzeige Caulaincourt's (vom 6. 
Januar) aus Lüneville, daß Rapoleon, um den entſcheidendſten Beweis 
zu liefern wie fehr ihm bie ſchnelle Herftellung des allgemeinen Frie⸗ 
dend am Herzen liege, ihn, feinen Minifter der auswärtigen Anges 
fegenheiten mit den nöthigen Bollmachten verfehen, zu den verbüntes 
ten Monarchen fende. Er, Caulaincourt, erwarte auf den franzöftichen 
Borpoften die nöthigen Paͤſſe, um die Poſtenkette der Verbündeten 
paſſiten, und ſich zu den Miniſtern der vereinigten Mächte begeben zu 
fönnen. 

Metternich) mußte ihn auf bie Ankunft des engliichen Minifters 
ter auswärtigen Angelegenheiten, Lord Caſtlereagh's vertröften. Neben⸗ 
her aber bemügte er auch dieie Botſchaft zu einem legten Verfuch den 
Kaifer Aerander dieſſeits des Rheins, fern vom Heere zurückzuhalten. 
Er machte auf die vortheilhafte Lage von Freiburg im Breisgau aufs 
merffam, wo man ſich eben befand, und ſchlug vor die Monarchen und 
Diplomaten follten hier verweilen, um Caulaincourt zu erwarten, und 
tie Unterhandlungen zu eröffnen. 

Der Augenbtid war folchen Vorſchlaͤgen nicht günftig. Bei der 
gereizten Stimmung in welche vie legten Ereigniffe den Kaijer Alerander 
verfegt hatten, war faum anzunehmen daß er darauf eingehen werde. 
Auch antwortete er beftimmter als früher, und ſelbſt weniger höflich 
als fonft feine Art war, ablehnend darauf: „ich bin weit entfernt in 
der Lage von Freiburg die Bortheile zu erfennen die Sie ihr beimeflen. 
Je mehr Weg wir dem franzöfifchen Unterhänpter erfparen, deſto mehr 
ſcheint mir, find wir qm rechten Ort. Ob wir Frankreich dieſſeits des 
Rheine dahin bringen ben Frieden zu unterzeichnen, ober aber jenfeite, 
im Herzen Frankreichs ſelbſt, ſcheint mir durchaus nicht gleichgültig 
für die verbündeten Souveraine, und ein geſchichtlicher Umſtand ſolcher 
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Art iſt wohl der Mühe werth daß man ſich deshalb von der Stelle 
bewegt.“ (Je suis loin de reconnaitre les avantages que vous 
trouvez & ce Fribourg. Plus nous &pargnons de chemin au n&- 
goeiateur frangais, plus il me semble que nous nous plagons 
bien. Avoir fait eigner la paix & la France de ce cöt€ du Rhin 
ou bien de l’autre, au coeur de la France m&me, ne me parait 
nullement indifferent pour les souverains alliés, et une circon- 
stance historique pareille vaut bien la peine de se deplacer.) 

In demfelben Sinn ließ ſich denn auch der Kaifer Alerander an⸗ 
gelegen fein noch an dem nämlichen Tage (7. Ian.) von Freiburg im 
Breisgau abzureifen — wenn audy nur bie Lörrach. 


Drittes Kapitel. 


Napoleon's Rüftungen und Plane. — Sein Berhältniß zu Franfreih. — Ber: 
füche feine Gegner zu entzweien. — Werbältnig zu Murat und dein Bicefönig 
von Italien. 


Napoleon betrieb feit dem November die neuen Rüftungen mit 
der raftlofen Energie die der Orundzug feines Weſens war. Ueberall 
wurden Jünglinge und faft Knaben als Eonfcribirte ausgehoben, und 
den Heertheilen an den Rhein zugefendet, oder zu Paris, Meg und 
an der Marne in die ſchwachen Rahmen vernichteter Bataillone einges 
fügt. Da die Kriegöfteuern und Zufchüfle aus freinden Läntern jet 
fehlten, der Reichsſchat erfböpft war, und Napoleon feinen Privat 
fchap feltfamer Weife noch immer zu jhonen fuchte, mußten die in 
ganz Frankreich fehr verhaßten.droits reunis, die Berfonals Steuern, 
tie Abgaben von Thüren und Fenftern noch gefteigert werden. Rapos 
leon that fogar was noch viel weniger zu rechtfertigen war, und nicht 
weniger unpopulair fein mußte, indem er die ſaͤmmtlichen Gemeinden 
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Zrankreichs ihres Eigenthums beraubte. Was bie Gemeinden an 
liegenden Gründen u. ſ. w. beſaßen, wurde eingezogen, und ald Eigen» 
thum der Regierung zum Beften des Schages verkauft. 

Roc) aber dachte der franzöfifche Imperator nicht daran Truppen 
der Armeen heranzuziehen, die unter Soult und Suchet die Pyrenaͤen⸗ 
Grenze Frankreichs zu verteidigen hatten —: auch ein Beweis daß 
er die Hoffnung begte bie Verbündeten dutch Unterhandlungen bis zum 
Brühjahr hinzuhalten. 

Gelang ihm das, fo fonnte er ohne Zweifel eine bedeutende 
Heeresmacht zuſammenbringeu, vollkändig aber hätten ſelbſt dann die 
Ergebnifie der äußerften Anftrengungen feinen Forderungen nicht ent⸗ 
ſprochen. Die Aufgabe war den Umftänden nach zu groß, gar vieles 
wirkte laͤhmend und ftörend auf die Rüftungen. 

Zweimal hatte Napoleon in der furzen Zeit von achtzehn Mo, 
naten ein Heer von einer halben Million Krieger in das Feld geführt, 
und zweimal war es jaft volltändig vernichtet worden —: zu einer 
dritten Schöpfung von gleicher Größe fehlten jegt in dem ermübeten 
Franfreid), der Muth, der Wille, die Mittel, 

Es fehlte an dem Material zu der Ausrüftung der Truppen, es 
fehlte an Gelb, es fehlte an Waffen, und das war wohl das Schlimmfte. 

Zwar an Gefhügen für die Artillerie war auch jegt noch fein 
Mangel, wenn man fie nurgehörig beipannen konnte ; dagegen waren 
Zlinten für das Fußvolk nicht in genügender Anzahl aufzutreiben. 

Denn natürlid) war auch der Verluft an Gewehren im Laufe ber 
Kepten Feldzuͤge ein ganz ungeheuerer gewefen, wie man ihn nie er⸗ 
wartet hatte, und man fonnte darauf nicht vorbereitet fein. Wie viele 
Gewehre waren nicht auf dem langen Rüdzugswege von Moskau bis 
an die Orenze Preußens liegen geblieben ; wie viele auf den verlorenen 
Schlachtfeldern in Deutſchland, auf dem Wege von Leipzig bis an den 
Rhein ; wie viele endlich waren mit Gefangenen in Feindeshand ger 
fallen. — Was ſich in ven Zeughäufern Frankreichs noch vorfand, 
beſtand großentheild aus alten verborbenen Gewehren, welche die Res 
gimenter in früheren Jahren als unbrauchbar und der Reparatur bes 
dürftig, gegen neue zurädgegeben hatten. Die Reparatur aber erfors 
berte mehr Zeit als man hatte, und um fo mehr da bie Zeughäufer 
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und die Waffenfabrifen fidy nicht an einen und denfelben Orten br 
fanden. In Paris, dem Mittelpunkt des Reihe, wo Rapolcon neue 
Divifionen der Linie und der Garde bilden wollte, mußten die Werl⸗ 
fätten zur Ausbeflerung ber Gewehre erft eingerichtet, und bie Arbeiter 
dazu aus entfernten Orten herbeigeholt werden. 

Anſtatt jener friegeriichen, folgen Entſchloſſenheit einer ganzen 
Bevölkerung, die faum eines Winfes bedarf um in Mafle zu tm 
Waffen zu greifen, als verfiche ſich das Höchſte alles Strebens ganz 
von ſelbſt wo «6 die Vertheidigung des Heimathlandee gilt; anflatt 
dieſes gewaltigen Geiſtes den die Diplomaten vorausfepten und fürd- 
teten, herrſchte in Frankreich durchaus eine tiefe Ermübung ; jene ent 
muthigte Abfpannung bie einzutreten pflegt wenn bie hödhfte, nichts 
weniger als freiwillige, Anfpannung aller Kräfte, ſchon erfolglos ger 
blieben iR; im beften Falle Gfeichgültigkeit,, vorherrſchend aber Nif 
muth und Unzufriedenheit. Wan war ver unabfehbaren Opfer müde, 
welche die Regierung unaufhörlich forderte, für Zwede vie dem Bolt 
durchaus fremd, fa in der That nicht verftändlich waren. 

Selbſt die Feldherren, die Napoleon mit Gnaden überhäuft und 
au großen Herren gemacht hatte, mißbilligten fein Thun, und fehnten 
ſich nad) Ruhe um nun endlich der erworbenen Güter und des Lebend 
froh zu werden, und das wird niemanden befremden ber enwägt in 
welcher beftänbigen, unabläffigen Spannung Napoleon fie ein halbes 
Menfchenalter lang erhalten hatte. Es hieß das zu viel fordern von 
der menſchlichen Ratur —: und boppelt da Rapoleon felbft alle edle 
ten, ibeafen Triebfedern, bie den Menfchen zu dem Außerordentlichen 
erheben fönnen, in den Tagen des Glüd6 als „Ipeologie“ ausge⸗ 
ſchloſſen und in den Bann getan hatte; da er nur eine triviale Selb" 
ſucht als einzig berechtigtes Motiv menſchlicher Handlungen gelten ließ· 

Herrſchte ſchon in dieſer Region eine ſolche Stimmung, fo mußte 
natürlic) in den übrigen Claffen der Bevölterung, der nur Opfer auf⸗ 
erlegt und abgefordert wurden, in den Familien denen ihre Söhne in 
immer rafcherer Folge unerbittlid genommen wurden, eine ſteigende 
Unzufriedenheit walten. Befonders ſeitdem das Bl die franzoͤſiſchen 
Sahnen verlafen hatte. Der Unmuth wendete ſich gegen die Regit ⸗ 
rung, die troß aller blutigen Opfer einen ſchlimmen, faR hoffnungs- 
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loſen Zufand herbeigeführt hatte, und Arbeiter und Bauern waren 
gemeigt zu rufen, „weg mit der Gonfcription, weg mit den vereinigten: 
Gebühren!“ Alles verlangte nach einem Frieden den doch niemand 
erwartete und hoffte. 

Der Marſchall Marmont fagt in feinen Denfwürdigfeiten: „Es 
wäre mir unmöglic) bie Entmuthigung zu fhildern, die Unzufriedenheit 
der Gemüther in dem Heer und in ganz Frankteich, bei dem Anblid ſo 
vielen Unheild ; zu fagen welche traurige Zukunft ein jeder vorheriah. * 

Tief entmuthigt waren bie Trümmer des Heers über den Rhein 
zurüdgefehrt, und fort und fort wüthete der Tod in ihren Reihen ; in 
den Duartieren wo man auszuruhen hoffte, wie auf dem Zug; denn. 
der Typhus hatte ſich mehr und mehr verbreitet. Die Seuche ergriff 
auch die jungen Eonfcribirten die, zahlreich genug, den Regimentern. 
übenwiefen wurden. Man fhägt die Zahl der Opfer die der Tod 
solcher Geſtalt der Armee am Rhein im November und December 
raubte auf fiebzig bis hundert taufend. Co halfen alle neuen Zuzüge 
von Refruten eben zu nichts weiter ald immer und immer wieder bie 
neuentflandenen Lüden auszufüllen. 

&in anderes Unheil das im Laufe des Beldzugs den Bahnen viele 
Mannihaft entzog, trat auch fchon jet hervor, naͤmlich die Defer- 
tion; natürliche Folge der Entmuthigung. Doch machte ſie ſich iept, 
fo lange man ruhig in Duartieren lag, in größerem Maaßſtab, wie 
es jcheint, erft bei den Rationalgarden bemerkbar, Bie feit dem Sommer 
aufgeboten-waren zum Dienft im Innern, und deren Dienft jetzt ernſt ⸗ 
haft wurde, da fie zum Theil die Befagung der feften Pläge bilden: 
mußte. 

Den Nationalgarden tie tiefer aus dem Innern Frankreichs, 
aus ten Mans + und Meurthes®egenven an den Rhein, nach Mainz 
vorrüden mußten, wurden zu Marmont’d Verwunderung bie brauch⸗ 
baren Flinten abgenommen bie fe hatten, "und man gab ihnen anftatt 
derſelben, unbraudbare die erft ausgebeffert werben follten. Auf 
Marmont's Vorftelungen gegen dieſe Maaßregel, legte Berthier in 
der Antwort ein doppeltes Geftändniß bedenklicher Art ab. Es wurde 
dem Marſchall als ein Geheimniß anvertraut daß man fehr wenig 
Blinten habe, und biefe wenigen für die Linientruppen aufiparen 
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möüffe. Auch fönne man unter biefen Umfänden brauchbare Gewehre 
den Rationalgarden nicht anvertrauen, ba ihrer viele Die Fahnen vers 
diegen , in bie Heimath entwichen, und ihre Gewehre mitnähmen *). 

So waren denn Ende December, troh aller Anftrengungen, die 
Heertheile am Rhein, faum noch eben fo zahlreich al& zur Zeit wo 
fie über den Strom zurädfehrten. 

Vielfach iſt die Anficht auögefprochen worden, und oft mit einer 
faßt befremdenden Zuverficht und Ueberzeugung, Napoleon hätte fih 
unter den Umftänden dem Bolf in die Arme werfen, und einen Volks⸗ 
trieg in Gang bringen follen; dann hätte er den Angriffen der Ver⸗ 
bündeten einen unbefiegbaren Widerſtand entgegenfegen können. . Bür 
das imperialiſtiſche Regiment habe ſich freilich niemand begeiſtern kön⸗ 
nen, aber wenn er mit Hingebung an das Volk Frankreich eine liberale 
parlamentariſche Berfaflung gewährt, die Rede und die Preſſe freiger 
geben hätte, wäre ihn leicht eine allgemeine Begeifterung zu Hülfe 
gefommen, Sein beöpotifcher Sinn wird angeflagt, ber zu dieſen 
Mitteln nicht greifen wollte, und den Haß gegen freie Inftitutionen 
unter allen Bedingungen bewahrte; man meint fogar er habe dem Bolt 
nicht getraut, und ihm aus mißtrauender Beforgniß gefliſſentlich vie 
Waffen vorenthalten. 

Das find aber durchaus fehr wilfürliche Vorftelungen, die auf 
falſchen Vorausfegungen’in Beziehung auf Möglichkeit und Weſen 
eines Volkskrieges beruhen, und eben deöhalb zu vollfommen irrigen 
Schlüffen führen. 

Wahr ift ed, Napoleon war ein durchaus beöpotifcher Charakter, 
und durch ein unerhörtes Glücd verwöhnt, war er in Beziehung auf 
diefen Punkt, bis zur krankhafteſten Reizbarkeit gelangt. Jede ſelbſt⸗ 
ftändige Regung, der Gedanke daß im Bereich feiner Macht irgend 
etwas anders als auf feinen Befehl geſchehen könnte, war ihm uner⸗ 
traͤglich, und er hat e8 mehr ald einmal ausgeſprochen daß man kem 
Volk feine Regung ber Selbftftändigfeie geftatten dürfe, wenn es nicht 
auf die Abwege von 1793 gerathen folle. — Fuͤgt man aber hinzu 
daß er aus Miptrauen feine Waffen in den Händen des Volks wiſſen 
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wollte, fo if das wohl ein Itrthum. Im Gegentheil, Rapoleon ver⸗ 
tannte vielmehr fein Verhaͤlmiß zu Frankreich und der Ration in gerade 
entgegengefeßtem Sinn ; er glaubte nur einzelne unverbeflerliche Ideo⸗ 
logen, einzelne argliftige Raͤnkeſchmiede zu Beinden — das ganze 
eigentliche Volk aber, nicht nur alle Glüdöritter der Kaiferzeit, fondern 
auch den Mittelftand und die arbeitenden Claſſen, für fich zu haben, - 
und auf ihre Ergebenheit rechnen zu können. Trog der Lehren die er 
MWallers Abenteuer entnehmen fonnte, glaubte er feine Herrſchaft und 
feine Donaftie viel fefter im Bernußtfein des Volks begründet als fie 
war, und aus diefem Irrthum find großentheild die Mißgriffe hervor 
gegangen die er fi) auch im Laufe des Feldzugs 1814 hat zu Schulden 
Tommen lafien. 

Freilich, wollte man unvernünftig mit dem Volk umgehen, ihm 
Tchmeicheln, ihm Gonceifionen machen, es ald eine Macht behandeln —: 
dann fonnte ed wohl in Frankreich dad Gleichgewicht verlieren und von 
Ideologen und Intriganten verleitet werden, gerade wie dad überall 
anderswo gefchehen Fonnte. Aber hielt man es immer gehörig im 
Zaun, ließ man es nie vergeffen daß es einen Herren habe, dann ges 
nügten funfelnde imperialiftiihe Reden und Proclamationen, Befehle, 
kaiſerliches Wohlgefallen und failerlicher Tadel, die Mafle wie und 
wo man wollte, und in dem Umfang der nöthig erachtet wurde, in 
Bewegung zu jepen; befonderd wenn man’ nicht verfäuinte die eins 
zelnen Jpeologen und Intrigantn, bie einen fchlechten Geift ver⸗ 
breiten wollten, oder ſelbſt Faiferliche Beamte die nicht den ges 
börigen Eifer entfalteten, kriegsrechilich erſchießen zu laflen. — Das 
find die Anfihten die wir feinen eigenen Befehlen und Belchrungen 
enmehmen. 

Was dann aber den Wahn betrifft daß etwa bie Proclamirung 
einer liberalen Conftitution, die Zufammenberufung von „Kammern“ 
genügt hätte, um Wunder der Rational-Bertheidigung hervorzurufen, 
fo erweift flefich, wie ung fcheint, bei einer ernjteren Prüfung, als fehr 
ſchwach begründet. j 

Der oft, und wie und bebünfen will mitunter gedanfenlos 
wieberholte Sag, führt und auf das Gebiet feiht idealiirender Ans 
fichten, die den Werth der Erfcheinungen willkürlich beftimmen. Da 
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werden oft bie möglichen Ergebnifle einer leichthin vorausgefepten 
Volksbegeiſterung zu hoch angefchlagen, während man dem militäriichen 
Geiſt eines wohlgeregelten Soldatenthums nicht zutrauen will was er 
wirklich zu leiften vermag. Die Ideen ſchweifen hier oft in das volls 
kommen Abenteuerlihe aus. Man erflärt die ſtehenden Heere für 
überflüffig, man meint durdy Mitigen und Rationalgarden, deren Mufter 
man etwa in ber Schweiz juchen fönnte, wäre ein freied Heimathland 
am allerbeften. vertheibigt. 

IR von Volksbewaffnung und Rationalkrieg in diefem Sinn bie 
Rede, dann müffen wir natürlich ganz abfehen von einzelnen Lants 
frichen, wo die Dertlichkeit auf Voftengefechte führt, den Angreifenten 
in Schwierigkeiten verwidelt, und die Vertheidigung durch landeskun⸗ 
dige, eingeborene Waidmänner und Schügen begünftigt. Wir dürfen 
nicht vergeflen daß folche Landſtriche durd) bie eingeborene Bewölferung 
nur unmittelbar, und zwar nur um ihrer ſelbſt willen vertheidigt wer⸗ 
den; die Streitkräfte folder Regionen find überhaupt nur da infofem | 
der Feind fie in ihrer Heimath auffucht, außerhalb des eigenen Bezirks 
werden fie ohnmaͤchtig —: und felten oder nie vermag eine ſolche an 
Eine beftimmte Dertlichfeit durchaus gebundene Vertheidigung, auf 
großartige Kämpfe in denen es ſich um das Geſchick großer Staaten 
handelt, anders als jehr mittelbar Einfluß zu üben. — 

Außerhalb folcher Lastoftriche wird vollends ein Landſturm immer 
Nebenſache bleiben, wenn er auch dadurch beſchwerlich werden kann 
daß er etwa Eouriere aufjängt und fi den feindlichen Requifitionen 
widerſedt. 

In großen, umfaſſenden Verhaͤltniſſen, fann „Boltöbewaffnung” 
in der Hauptſache nichts Anderes heißen, als daß man Krieger in meht 
als gewöhnlicher Anzahl der Maſſe des Volls entnommen, in ſchnell 
gebildete — in improviſirte Bataillone und Regimenter geordnet, dem 
Feind entgegenführt, um fie gleich anderen — wir erlauben und zu 
ſagen, gleich wirklichen Soldaten zu verwenden. In der Ratur einet 
ſolchen maffenhaften Bewaffnung liegt es daß fle eine enge Indi⸗ 
viduen in Anſpruch nimmt, deren perfönliche Verhaͤltniſſe eigentlich 
Schonung gebieten; die eines mehr als gewoͤhnlichen Grades von 
Selbfiverleugnung bedürfen um Soldaten zu werden. 
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Um fo mehr gehört ſchon deshalb dazu ſolchen improvifirten 
Schaaren den Grad von Haltung und Tüchtigfeit zu geben, der ſie 
wirklichen Soldaten gewachſen macht. Es gehört dazu umter allen 
Bedingungen und auch noch aus anderen, naheliegenden Gründen uns 
endlich viel —: fo viel daß es nur jehr ausnahmsweiſe gelingen kann. 

Man erinnere fi nur wie haltungslo® und unzuverläffig die 
franzöftichen Rationalgarden» und Freiwilligen -Bataillone fi wäh. 
rend der erften Beltzüge des Revolutionskrieges erwielen ! 

Nur haldwege Tüchtiged zur Erfcheinung zu bringen, dazu ge« 
hört — von manchem Anderen abgeſehen — eine nachhaltige Energie 
des Willens, die ſelbſt einem anfänglichen Mißlingen gegenüber nicht 
verzagt -— und die wird in der Maſſe durch bloße Vorftellungen, Ver: 
beißungen und Ideen nicht fo leicht hervorgerufen. Nur die Macht 
eines thatfächlich Erlebten wirft nachhaltig auf die Mafle, und wedt 
ten ſpornenden Feindeshaß. Mochten verftändige Männer 1806 in 
Preußen noch jo beitimmt vorheriehen was dad Schickſal des Staats 
fein mußte, wenn man in dem Kampf mit Frankreich unterlag, die 
bloße Vorftellung davon hätte gewiß nicht genügt ſchon vor dem Eins 
brud des Zeindes die Landwehren und Freiwilligen von 1813 zu 
ſchaffen. 

Mm dem übermüdeten Frankreich fehlte aber zur Zeit jedes bes 
wegende Brinzip von ſolcher — von ausreichender Macht. Kein aus⸗ 
märtiger Feind hatte ber Bevölkerung ein Leides gethan. Man fühlte 
im Gegentheil nur den Drud der eigenen unerfättlichen Regierung —: 
was vermochten diefem thatfächlichen Zuftand gegenüber Berheißungen 
und Worte? Wer die damalige Sachlage unbefangen erwägt, wird 
wohl geftehen daß Napoleon zu der Zeit fein Mittel mehr hatte die 
berrihende Verftimmung zu wenden, und daß Alles was die liberale 
Weltanſicht ihm nachtraͤglich anraͤth ohnmaͤchtig geblieben wäre. 

Uebrigens verſuchte er allerdings in ſeiner Weiſe die Eindildungs⸗ 
frafı des Volks anzuregen und zu befchäftigen. Die ſervilen Regie⸗ 
tung»Organe die er geichaffen hatte, die dad Volk zwar nicht vertraten, 
wohl aber vorftellten, die follten ihm dazu dienen. War doch ihre 
Beſtimmung dafür zu forgen, daß feine Befehle unt Verordnungen der 
Besölferung und ber Welt nicht ohne lobpreiſenden, verherrlichenden 
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Eommentar befannt wurden. Mehr als je war es itht an der Zeit 
ihm die lebende Ergebenheit Frankreichs in ſchönen Reden und Adreffen 
zu Füßen zu legen, mit Begeifterung Opfer darzubringen die mar 
feldft nicht mit zu tragen brauchte; ber Benölferung die Maafregeln 
zu rühmen, deren Rothwendigfeit die nie irrende faiferlihe Weisheit 
erkannt hatte, die Ruchlofigfeit des perfiden Adion von Neuem in 
das rechte Licht zu Relfen, von Frankreichs Ehre zu ſprechen, und die 
allgemeine Begeifterung zu decretiren. 

Schon hatte der Senat, auf Beranlaffung der erhöhten Steuern, 
der neuen Eonieription, die Mitte November über Frankreich verhängt 
wurden, dieſem Verlangen entfprochen. Da hatte der Vorfigende, 
Graf Lacepede, ſchon die Verbündeten beſchuldigt daß fie den Eongres 
zu Prag bintertrieben hätten und ben Frieden nicht wollten, und die 
Verſicherung Hinzugefügt, die franzöfiiche Nation werde den Beweis 
liefern daß nie ein Volk feine Pflihten gegen das Vaterland, die Ehre 
und feinen Souverain, befler gefannt habe. Ein im Dienft feines 
Herren ſtets fertiger Rhetor diefer Anfalt, Regnault de St. Jean 
d’Angely, hatte dann den Präftdenten in glänzender Rede nody über 
boten und gezeigt wie es nur „dad Gold Englands“ fei, das bie 
Staaten und die Völfer Europas, zu ihrer unerhörten Schmach, ber 
wege ſich gegen Napoleon aufzulehnen; daß nur der „Berrath der 
Sachſen“, der „Abfall Baierns“ den, auch in dieſem Feldzug 
immer fiegreichen, Kaifer zwingen fonnte, bis an den Rhein zurüd- 
zuweichen; daß es jet gelte die „Barbaren“ von Frankreich, dem 
Baterlande der Tapfern, dem Mittelpunkt der Civilifation abzus 
halten, wenn es nicht das Schidfal Polens erfahren folle, welches 
biefelben Mächte die einfl Polen unter ſich theilten, von England er» 
fauft, auch ihm zu bereiten frebten. Er hatte zum Schluß der Welt 
den Kaifer Napoleon von der Gefammtmadht einer begeifterten Nation 
umgeben gezeigt, dem Inlande aber benfelben Kaifer, wie er von 
folder Macht umgeben den Frieden mit Weisheit und Mäßigung 
vorbereitet. 

Als die Gefahr näher rückte follten ähnliche Ecenen aud im 
Geſetzgebenden Körper (corps legislatif‘) fpielen, der zu dieſem Ente 
(am 19. December) zufammenberufen wurde. Napoleon erwartete 
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das, obgleich er zu berfelben Zeit diefe Körperfchaft ziemlich ſchnoͤde 
behandelte, und ihr unter Anderem das Recht nahm ihren eigenen 
Praͤſidenten aus drei von der Regierung vorgefchlagenen Candidaten 
zu erwählen. Das fei nothiwendig, ließ er den Mitgliedern durch 
ten Grafen Mole feierlich mittheilen; ein gewählter Präfident fei 
vielleicht ein Mann der die Etiquette des Hofs nicht fenne und da⸗ 
gegen verftoße ; dad könne Verdruß geben, baher fei es befler daß 
der Kaiſer ſelbſt die Mühe übernehme gleich den rechten Mann heraus» 
aufinden. 

In den faiferlihen Botſchaften an diefe Verfammlung konnte 
von redlichen, wahrhaften Mittheilungen nicht die Rede fein, fo lange 
Rapoleon feinen weitgreifenden Blanen nicht entfagen wollte, und das 
wollte er eben nicht. Frankreich durfte aljo nicht erfahren welche 
Briedensbedingungen die Verbündeten geboten, und wie er barauf 
geantwortet hatte; das Land durfte nicht erfahren daß ber Friede, 
unter Bedingungen die man unerlaubt günftig nennen mußte, in 
Napoleon's Hand gelegen hatte, daß bie inneren Zuſtaͤnde Frankreichs 
nicht bedroht waren — daß es lediglich der Kampf un die Herrichaft 
in Europa war den Rapoleon nicht aufgeben wollte; daß es diefer 
Kampf war der jegt zunächft in der Form einer Vertheidigung Frank⸗ 
reichs fortgeführt werden jollte —: und fo verbot denn Napoleon 
ausdrüdiic den Commiſſionen ded Senats und des Gefeßgebenden 
Körpers Et. Aignan's Bericht aus Frankfurt mitzutheilen. Nur die 
fonftigen Briefe und Actenftüde durften vorgelegt werben. 

Vergebens ſtellte ihm Gaulaincourt vor dag eine halbe Wahrheit, 
ein halbes Vertrauen, Niemanden befriedigen werde; der Minifter 
fagte feinem Kaiſer fogar, wenn auch In hoͤfiſch gewendeter Rebe, daß 
Granfreich feiner Willfährigkeit zum Frieden nicht glaube; daß er 
öffentlich und förmlich die Verpflichtung übernehmen müfle den Frieden 
unter beftimmten Bedingungen einzugehen, wenn er bie öffentliche 
Meinung gewinnen wolle. In diefem Sinn ſchrieb er: „Was man 
wiſſen will, das ift welche Bedingungen geboten werden, und welche 
E. M. vorfhlägt; mit einem Werte welche Anfprüde das Blut 
Branfreich6 vertreten fol.“ (Ce qu’on veut connaitre, ce sont les 
propositions qu’on propose et que V. M. exige; enfin les pre- 
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tentions que le sang frangais aura à soutenir.) Die vollftändige 
Mittheilung gewähre den doppelten Bortheil: „Brantreich und Eu 
ropa ein Pfand Ihrer (Rapoleon's) Mäßigung zu geben, und die 
öffentliche und gegenfeitige Verpflichtung feftzuftelien, ber gemäß dit 
Verbündeten nicht mehr fordern, Eure Majeftät nit weniger 
zugeſtehen fönnen“ (— qui aurait le double avantage de 
donner & la France et à ’Europe un gage de votre moderation 
et de proclamer l’engagement public et reciproque, pour les 
allies de ne pas exiger plus, et pour V. M. de ne pas accorder 
moins). 

Napoleon wollte nicht in ſolcher Weije gebunden fein ; er jagte 
in der Eröffnungsrede nur: daß von feiner Seite nichts mehr tem 
Brieden im Wege ſtehe. Der Erfolg aber war ein weit anderer als ıt 
erwartet hatte. Selbſt der Senat ſprach in feiner Antwort die Bir 
aus der Kaifer möge ſich noch einmal um den Frieden bemühen ; dub 
fei der Wunſch Frankreichs, und das Bedürfnig der Menfchheit — 
und ber Geſetzgebende Körper vollends, feit jo vielen Jahren unter: 
thänig ſchweigſam, fand jegt in dem beginnenden Verfall des Kali: 
reichs, in der allgemeinen Unzufriedenheit den Muth, den dieſer Or 
ſellſchaft nur ſolche Verhältniffe geben fonnten ; den Muth, der ber 
ſchenden Stimmung Worte zu leihen. Hatte auch Rapoleon Si 
Aignan's Berichte geheim gehalten, jo war boch die Frankfurter Pro 
<lamation der Verbündeten auch in biefem Kreife befannt geworden 
und man ſchloß aus der Verficherung daß bie verbündeten Monarchen 
Frankreich, gluͤcich, groß und mächtig" zu fehen-wünfchten , dab ft 
dem Rei eine Ausdehnung zugeftehen wollten, wie es fie umter feinm 
Königen nie gehabt habe, daß die gebotenen Bedingungen unmöglid 
entehrend fein fonnten. Die Reden wurden heftig und bitter, man 
klagte über die unaufhörlichen Kriege und die Opfer die fie forderten, 
über den blutigen Untergang der frangöfiichen Jugend auf den Schlacht: 
feldern , über den Drud einer Willtür> Herrihaft die auch im Innem 
fein Gefeg achtete. — Sowohl ber Bericht welden die, Eommilfen 
dem verfammelten Gefeggebenden Körper erftattete, als ber Entwurf u 
einer Antwort-Adrefle an den Kaiſer Napoleon der aus diejem Beriht 
hervorging, wurde der Widerhall diefer Klagen. Man fagte darin MM 
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Herren Sranfreihe daß die von ben Verbündeten gebotenen Bes 
dingungen den Wünfchen Frankreich entſpraͤchen; follten dicke Er⸗ 
bietungen ber Feinde nicht redlich gemeint, follten fie trügerifcy fein, 
dann freilih müßten die Außerften Anftrengungen gemacht werben 
den heimathlichen Boden zu vertheidigen. An der Regierung fei es 
die Mittel dazu vorzuſchlagen, wirkſam aber würden ſich biefe Mittel 
nur bann erweifen, wenn bie Nation die Ueberzeugung habe, baß ihr 
Blut nur für ein Vaterland und fchigende Geſetze vergoflen werbe. 
„ Der Kaifer kann nur dann hoffen daß der Krieg zu einem nationalen 
werde, wenn er ſich förmlid) verpflichtet den Krieg nur für die Unab⸗ 
Hängigfeit der franzöffchen Nation, und die unverlegte Ganzheit ihres 
Gebietö weiter zu führen, und indem er der Verlegung der Gefepe 
ſteuert, welche den Branzofen bie Rechte der Freiheit, der perfönlichen 
Sicherheit und des Eigenthums fichern, und der Nation bie freie Aus⸗ 
übung ihrer politifchen Rechte.“ (L’empereur ne peut esperer de 
rendre la guerre nationale qu’en s’engageant formellement & ne 
continuer la guerre que pour l’ind&pendance du peuple frangais 
et Fintegrite de son territoire, et qu’en reprimant les infractions 
aux loix qui garantissent aux Frangais les droits de la liberte, 
de la süret&, de la propriete, et & la nation le libre exercice de 
ses droits politiques.) 

Mit Mühe brachten es Napoleon’ Commiſſaͤre, der Kanzler 
Gambarer&3 und der ernannte Präfident ber Verſammlung, Herzog 
von Maſſa, dahin daß ſchon in den Bericht den der Bice-Präfident 
Laine vortrug, anſtatt der Worte: „en reprimant les infractions 
aux loix“ — ber mildere Ausbruf „en maintenant Pentiöre et 
constante execution des loix“ eingefcyaltet wurde. Man wollte 
diefen Bericht, zu ſechs Exemplaren für jedes Mitglied, bruden laſſen: 
ein Beſchluß der eben fo wenig zur Ausführung fam ald ber, eine 
Adreſſe in diefem Sinn an den Kaifer zu richten. Als ſich die Mits 
glieder zur Berathung berfelben verfammeln wollten, fanden fie den 
Saal ihrer Sigungen geſchloſſen. Napoleon hatte durch den Polizeis 
Miniſter Savary ein Eremplar des Berichts erhalten — der Staatds 
tath wurde zufammenberufen — Maret trug vor waß gefchehen fei — 
Napoleon, ber gegenwärtig war, deutete an was beſchloſſen werben 
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folle — und ber Staatörath, erflärte denn auch daß der Gefeßgebente 
Körper ohne Gefahr für den Staat nicht verfammelt bleiben könne. — 
Die Auflöfung beffelben wurde darauf fofort angeorbnet , die Mit: 
glieder nach Haufe in die Provinzen gefchidt ; aber Napoleon konnte 
ſich nicht entfchließen fie gehen zu laſſen ohne fie vorher mit Worten 
mißhandelt zu haben. Er fuhr fie in einer Abfchieds » Aubienz ald 
„factieux“ an und machte fie herunter — anders wiſſen wir dad 
triviale Greigniß nicht zu nennen — in groben und trivialen Worten 
und Wendungen, wie fie dem Oberhaupt eines Staats und ber Württ 
Öffentlicher Verhaͤltniſſe nicht ziemen. Die Leidenfchaft verleitete ihn 
ba ſich manche Blöße zu geben, manches auszuſprechen was er befiet 
nicht berührt hätte —: bezeichnend ift aber daß er ſolche Scenen 
nicht bloß aus Leidenfchaftlichkeit herbeiführte, fondern audy mit Ab 
fiht und aus Grundfag, denn er glaubte und Ichrte daß man tie 
Menſchen fo behandeln müffe, und zwar ohne Ausnahme. AM 
ſolcher Achtung ftanden fie bei ihm. — Die armen Geſetzgeber wurden 
mit der tröftlichen Verſicherung' entlaſſen, daß er fie in ihrer Hei⸗ 
math durch feine Polizei werde beobachten laſſen. (Retournez dans 
vos departements, je suivrai de l’oeil ceux qui ont de mauvaises 
intentione.) 

Diefer mißlungene Berfud ein Schaugepränge imperialiftiſcher 
Begeifterung hervorzurufen verfehlimmerte natürlich bie ganze Lage. 
ſchon dadurch daß er das Wefen berfelden an den Tag bradıte. Dir 
Verbündeten wagten nod nicht in ihren Proclamationen Rapoleon 
unummunden von Frankreich zu trennen — : aber Frankreich felbk 
hatte fi) von feinem Beherrfcher geſchieden, indem es ſich von feinen 
Planen losfagte und ihn anflagte. Napoleon hatte das empfunden, 
und war unvorfichtig genug es in den Worten zu verrathen die er ben 
Geſetzgebern zurief: „Ihr habt mich dem auswärtigen Feinde verein 
zelt gegenüber geftet, indem ihr fagt Daß er nur gegen mid 
allein Krieg führt“ (vous m’avez mis seul en face de l’etran- 
ger, en disant que c’est & moi seul quils font la guerre; c’est 
une atrocite). — 

Wie der Boden unter Rapoleon’d Füßen überhaupt want, 
wurde aud) fein Verhältnig zu denjenigen feiner Verwandten, die 
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eine felbftftändige Stellung für ſich möglich glaubten, obgleich fie nur 
turd ihn etwas waren ober fein fonnten, ein feltfam. unſicheres — in 
einem Fall fogar ein feinbliches. 


Murat nämlich war bethört genug zu glauben daß er König von 
Neapel bleiben könne, audy wenn Napoleon's Thron zufammenftürzte.. 
E glaubte fogar noch etwas gewinnen zu fönnen wenn er fich deſſen 
Teinden anſchloß; in dem Wahn für ſich felbft zu forgen, ging er in 
die Falle welche ihm die Diplomatie flellte, und zwar in einer Weife 
daß feine volltommene Unfähigkeit Verhältniffe der Politik zu beurs 
theilen, darin fehr entichieden hervortrat. Seltfamer Weife war es vors 
zugsweife feine Gemahlin, Napoleon's Schwefter, die ihn beftimmte 
tiefe Wege einzufchlagen, nachdem fie von Metternich die natürlich) 
ungegründete Berficherung erhalten hatte, daß Napoleon ſich bereit 
efläre ganz Italien — mit alleiniger Ausnahme des mailändifchen 
welches er durch den König von Baiern für Eugen Beauharnais vers 
fangen laffe — aufzugeben und zur Verfügung ber Verbündeten zu 
fellen ; Reapel ausdrüdlich nicht ausgenommen*). Der Gedanke daß 
Rapoleon, um ſich zu retten, Murat aufopfern könnte, fo gut wie feine 
Brüder, Joſeph in Spanien, und Jerome in Weftphalen, lag freis 
lich nahe, 

Drfterreich ſchloß mit dem König Joachim (11. Januar) Frieden, 
und ein Bünbniß; einen Vertrag der zum Theil vollkommen nichtige 
Verſprechungen enthielt, zum Theil Bedingungen deren Erfüllung ein» 
leuchtender Weife unmöglich war. Der Zweck des Bünbnifes follte 
diefem Vertrag zu Bolge, die Wiederherſtellung eines gerechten polis 
uſchen Gleichgewichts, auf der Grundlage der Frankfurter Vorfchläge 
fein, die Rapoleon bereitd angenommen habe ; — Deſterreich verſprach 
ſich dafür zu verwenden daß bie ficilifchen Bourboniden dem Thron 
Reapeld entfagten, und England Murat ald König dieſes Reichs ans 
etlenne, — und wenn biefe mehr oder weniger eifrige Verwendung 
„erfolglos blieb, war Oeſterreich natürlich zu nichts weiter verpflichtet. 
Rurat entfagte feinen Anfprüchen auf Sieilien, und follte dafür durch 
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einen „noch nicht zu beftimmenden“ Erfah in den päpftlichen Legatio⸗ 
nen entſchaͤdigt werben. 

Wie fih von felbft verfteht dachte das öfterreichifche Cabinet nicht 
daran biefen Vertrag zu ratificiren. Die Beftrebungen gingen nur 
darauf Murat Monate lang Hinzuhalten, und thatfächlicy in den 
Kampf zu verwideln, ohne daß man gegen ihn durch einen beftätigten 
Vertrag gebunden getvefen wäre; bann hatte man ihn in feiner Ge 
walt, und fonnte machen was man wollte. Erft im März, als Alles 
weiter vorgerüdt war, endete man ihm dann endlich einen beftätigten 
Vertrag, der aber weſentlich verändert war ohne daß man ihm weiter 
gefragt hätte, und er mußte ihn ſich eben gefallen laffen. Das Ber 
fprehen ſich für Murat's Anerkennung zu verwenden, war nun nidt 
mehr ein Artifel des Vertrags, wurbe von Seiten Oeſterreichs nicht 
mehr öffentlich vor der Welt gegeben und anerfannt, — was toh | 
etwas, wenn aud) wenig bedeutet hätte —: es wurde nur in einem 
geheimen Artikel gegeben, und dadurch war natürlic) ber Wiener Hei 
noch viel weniger gebunden. | 

England nahın, in wohlberechnetet Weile, an ben Unterhand 
lungen mit Murat nur durch einen General Antheil, der gar fein | 
Vollmacht hatte zu unterhandeln. Nämlich dur Lord William Ber 
tind, der zur Zeit als englifcher commandirender General die ſiciliſchen 
Bourbons und die Infel, in fehr hochfahrender und fchonungsloet 
Weiſe unverhohlen desvotiſch beherrfchte. Auch ſchloß England mur 
einen Waffenſtillſtand mit Murat, feinen Frieden. 

Murat's Benehmen war nad) allen Seiten Hin erbaͤrmlich zu 
nennen. Gegen Rapoleon ſprach er in einer öffentlichen Proclamation 
Anlagen aus, zu denen er am allertvenigften berechtigt war, und auf 
der anderen Seite bewogen ihn ein ohmmächtiged Gefühl ber Reue, 
das ihn peinigte, aber doch nicht beftimmen Fonnte zu thum mad er 
eigentlich in feinem Innern für recht und ehrenhaft hielt, und dad 
dämmernde Bewußtfein daß er betrogen werde, auch gegen bie Ver⸗ 
bündeten durchaus treulos zu handeln. " 

So ging die mögliche Uebermacht in Italien für Napoleon verr 
loren, ohne daß die Verbündeten dieſen Gewinn durch einen ent 
ſprechenden Aufwand von Streitkräften zu erfaufen brauchten. 
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Auch den Bicefönig Eugen Beauharnais fuchte man durch bie 
Borftellung zu loden daß er ſich, gleich den Fuͤrſten des Rheinbunds, 
erhalten fönne, wenn er ſich bei Zeiten den Verbündeten anfchloß. Der 
König von Baiern, der Fürft Metternich, und ſelbſt der Kaifer Alerans 
der juchten ihn zu geminnen. Aber Eugen Beauharnais fonnte und 
wollte ſich nicht in fo plumper Weife vergehen wie Murat; er war zu 
verftändig dazu und ed war ihm zu fehr an dem Ruf ritterlicher 
Ehrenhaftigkeit gelegen. Er fah gar wohl daß Murat fich wenigftens 
als das Haupt eines Staats betrachtete, und vorgeben fonnte dem 
Interefie dieſes Staat gemäß zu handeln, während er dagegen, als 
Vicefönig, Verwaltung und Heerbefehl nur ald anvertrauted Gut 
Napoleon's in Händen hatte, und fich viel entſchiedener eines pers 
fönlichen Verraths ſchuldig machte wenn er überging. Er wies daher 
auch alte Zumuthungen zurüd, indem er ſich auf Pflicht und Ehre 
berief. 

Daneben aber blieb ihm doch der Gedanke nicht fremd, daß ihm 
wohl, bei einem rieben der mit Napoleon gefchloffen wurde, dies 
Königreich Italien, das ihm fein Stiefoater eigentlich nicht beftimmt 
Hatte, wohl zu Theil werben könnte — wenn er es naͤmlich bis dahin 
glüdtic, behauptete, und zur Zeit noch thatfächlic in Händen hatte. 
Sein verwandtſchaftliches Verhaͤltniß zu dem baieriſchen Königshaufe 
konnte ihm dazu verhelfen. 

Seine Vertrauten arbeiteten, und gewiß nicht ohne ſeine Zuſtim⸗ 
mung, für den Fall daß Napoleon gaͤnzlich unterlag, ſogar ſchon vor⸗ 
laͤufig daran, ihn durch den Mailänder Senat auf den Thron Italiens 
erheben zu laflen; bie Anerkennung der verbündeten Mächte glaubte 
man gewinnen zu Können. Allein diefer Plan fegte unbedingt voraus 
daß man Italien behaupte und im Augenblid der Entſcheidung im 
Beñd des Landes fei. So war es für den Vicefönig viel wichtiger 
als für Rapofeon, die Lombardei nicht aufzugeben ober zu verlieren, 
und widerfprechende Beftrebungen, bie nebeneinander beftehen follten, 
machten auch Eugen Beauharnais' Benehmen zu einem unfihern und 
ſchwankenden. 

Bas der Marſchall Marmont in feinen Denkwuͤrdigleiten über 
diefe Berhättniffe fagt, ift ohne alle Frage fehr übertrieben und wird 
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dadurch unwahr. Aber ſchon vor vielen Jahren (1824) war im Spec- 
tateur militaire (v. IL. 457—67) ein fehr merfwürbiger Aufſah er⸗ 
ſchienen, der offenbar von einem Wohlunterrichteten herrührt und über 
manches Aufichluß giebt. Bon Irethümern ift, wie fich jegt überfehen 
läßt, auch diefer Aufiag nicht frei, beſonders in Beziehung auf Zeit 
und Umftände, wer ihn aber mit den Actenftüden vergleicht die jeft 
zu des Vicekönigs Rechtfertigung ald Anhang zu Marmont's Mr 
moiren gebrudt find, wird finden daß ber wefentliche Inhalt befielben, 
durch diefe Documente nicht durchaus widerlegt, zum Theil vielmehr 
beflätigt ift. 

Schon im November ließ der Fürft Metternich den Vicefönig 
durch den König von Baiern, zum Uebertritt auf die Seite ber Ver⸗ 
bündeten auffordern. in junger Slügelabjutant des Königs, Fürt 
von Thurn und Tarid, war mit der Unterhandlung beauftragt, und 
hatte auch wirklich in ber Nähe von Verona eine Zufammenkunft mit 
dem Vicefönig. Diefer antwortete fehr entſchieden ablehnend, fo daß 
es zu einer Erörterung ber Gründe für und wider gar nicht kam. 

Was für Anerbietungen bie oͤſterreichiſche Regierung auf dieſen 
Wege machte, welchen Preis fie für ben Uebertritt bot, iſt nicht befannt 
geworben, da der Fürft Taris in feinem jet gedruckten Bericht darüber 
ſchweigt. Vielleicht war hier von einem fouverainen Herzogthum Genus 
die Rebe. 

Der Kaifer Alerander bot fpäter, im Januar, in einem eigen 
bändigen Schreiben an Eugen Beauharnais jedenfalls mehr als Oeſter⸗ 
reich, wahrſcheinlich die Krone eines unabhängigen italifchen Reichs. 
Denn daß beides, Genua und die Krone geboten wurde, das iſt gewiß. 
x Der Bicefönig antwortete dem Kaifer von Rußland in bemielben 
Sinn wie dem Fürften Metternidy : 

„Eire! 

Ich habe die Anerbietungen E. M. erhalten; fie find mir ohne 
Zweifel fehr fchön erſchienen, aber fie werden meinen Entſchluß nicht 
ändern.” 

„Ih muß Unglüd gehabt haben als ich die Ehre hatte Sie zu 
fehen, da Ihnen von mir die Vorſtellung geblieben ift, daß ich für 
irgend einen Preis das Geſetz der Ehre brechen fönnte. Weber die 
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Ausficht auf dad Herzogthum Genua, noch die auf das Königreich 
Italien fann mid) zum Verrath bewegen. Das Beifpiel des Königs 
von Neapel kann mich nicht verleiten. Ich will lieber wieder Soldat 
werden, al entehrter Souverain. * 

„Der Kaifer, fagen Sie, hat Unrecht gegen mich begangen ; ich 
habe es vergeffen ; ich erinnere mic) nur feiner Wohlthaten. Ich danke 
ihm Alles, meinen Rang, meine Titel, meine Reichthuͤmer, und was 
ich höher ftelle als dies Alles, ich verdanfe ihm das, was Ihre Rad 
fiht meinen Ruhm zu nennen beliebt. Ic) werde ihm dienen fo lange 
er lebt, meine Perfon gehört ihm wie mein Herz; möge mein Degen 
mir in der Hand zerbrechen, wenn er je dem Kaifer und Frankreich 
untreu wird.“ 

„Ich ſchmeichle mir daß meine abfchlägige Antwort, gerecht ges 
würdigt, mir die Achtung Eurer Majeftät ſichern wird.“ 

Eugen Beauharnais **). 

Dieſer Brief bezauberte ben Kaifer Alerander, der ihn fogar feiner 
nächken Umgebung mittheilte. Und allgemein wurden in biefem Kreife 
der ritterliche Vicefönig und feine fhöne Antwort beivundert. 

Schon im Herbft aber, ald die Kunde von der Schlacht bei Leip⸗ 
zig, Napoleon's Rüdzug, und dem Zufammenfturz des Rheinbundes 
nad) Italien drang, ließen fich die Vertrauten und Rathgeber Eugen's 
angelegen fein die Anficht zu verbreiten, daß ein großer Wendepunft 
der europäifchen Verhaͤltniſſe nahe fei, den Italien nicht ungenügt vor- 
beigehen laffen bürfe. Die Zeit fei reif für bie Unabhängigfeit Italiens 
unter ſeinem eigenen König, — wenn aud) natürlich unter Frankreichs 
Schup, nicht unter dem Defterreichd. Denn es wurde mit Rachdrud 
beroorgehoben, weldye ſchmerzliche Reaction in allen Berhältniffen, ber 
Ratur der Dinge nad), nothwendigerweiſe Rattfinden müffe, wem 
Italien dem Einflufle Defterreich& verfalle — und das war allerdings 
leicht genug zu beweifen. Da aber auch das militärifdhrunerbittlihhe 
imperialiſtiſche Regiment zur Zeit nichts weniger als beliebt war in 
Italien, fügte man hinzu daß der vom Unglüd belehrte Rapoleon nicht 
mehr der durch das Glüͤck verwöhnte — nicht mehr derfelbe firenge 
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Gebieter fei. Rapoleon ſelbſt wolle jegt die Freiheit und Unabhängige 
keit Italiens. Der Bicefönig Eugen fei zwar nicht Italiener von Ge⸗ 
burt, aber Italiener durch Wahl und Neigung ; er fei bereit Alles zu 
thun was von ihm abhänge um dem Volke zu zeigen, wie fehr ihm die 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit Italiens am Herzen liege, wenn bie 
Wendung ber Ereigniffe, die fie in das Leben rief, nur nicht die In⸗ 
terefien Frankreichs verlege. Man verwies auf des Vicefönige Mile, 
auf feine glänzenden Eigenfhaften als Staatsmann und Krieger, feine 
Erfahrung, und gab zu verftehen, daß alle harten, drüdenden Maaf 
regeln ber biöherigen Regierung von Napoleon felbft ausgegangen 
ſuen, ale Milderungen von dem Bicefönig- 

Eugen Beauharnais felbft erließ durch feinen Polizei + Minifer 
Luini ein Rundfchreiben an die ſaͤmmtlichen Präfecten des Koͤnigreichs 
Italien, in welchen dieſe Beamten aufgefordert wurben in der Beoöls 
ferung unter ber Hand bie Borftellung ju erwecken daß ber Augenblid 
gefommen fei bie Unabhängigkeit Italiens zu gründen, umd daß ter 
BVicefönig bereit fei fih am die Spige des großen Unternehmens zu 
ſtellen, dem Napoleon feine Zuftimmung nicht verfagen werde. Ruͤd⸗ 
fichten auf Pflicht und Ehre bewogen aber dann body wieder den Vick⸗ 
koͤnig dieſes Schreiben zurüdzunehmen ®). 

Diefe ſchwankenden Beſtrebungen zwiſchen Wollen umd Richt 
wollen, übten indeſſen doch in einer Beziehung weſentlichen Einfuf- 
In einem Augenbfid der Bedrängniß, im Januar, — ungefähr zu ber 
Zeit, zu welcher Eugen Beauharnais das Schreiben Alerander’s in fo 
entfchiebener Weife beantwortete — befahl ihm Napoleon in Italien 
nur bie Haupt-Waffenpläge: Mantua, Aleffandria und Genua im 
Beſitz zu behalten, indem er bie italienifchen Truppen, die man niht 
wohl über die Alpen nad) Frankreich zurüdnehmen konnte, als Br 
fagungen hineinwarf, — das übrige Land feinem Cchidfal zu übers 
laſſen, und mit allen franzöftfehen Truppen unter feinen Befehlen, — 
fobald er erfuhr daß Murat ſich den Verbündeten angeſchloſſen habt 
— über die Alpen nad) Frankreich zu eilen, zur Verteidigung des 
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napoleonifhen Throns. Der Bicefönig aber konnte ſich nicht ent⸗ 
ſchließen das ſchoͤne Land aufzugeben, deffen eiferne Krone er in einer 
oder anderer Weife bavon zu tragen hoffte. Er machte feine Anftalten 
tem Befehl Folge zu leiften, und zögerte felbft mit feiner ausweichen⸗ 
den Antwort. — 

Daß der Fürft Talleyrand — dem Napoleon nicht traute — und 
Fouchs — auf. den er mehr als billig zählte — allerhand Intriguen 
anjpannen, beide an eine Thronentfagung Rapoleon’® zu Gunſten 
ſeines Sohnes dachten; an eine Regentfchaft der Kaiferin Marie 
Louiſe, in deren Rath alsdann der Eine wie der Andere die Haupt⸗ 
perfon fein wollte; daß auch die Royaliften fi, wenigfens in ihrer 
eigenen Borfiellung, tegten, das heißt daß hin und wieder in den Sa⸗ 
lons royalififch gefinnter Damen geflüftert wurde —: das Alles war 
an ſich fehr unbedeutend. Vollkommen verfehrt ift wenn buonaparti- 
ſtiſche Schriftfteller — wie freilich in folden Fällen gewöhnlich ger 
ſchieht — die Sache fo darftellen wollen, als fei die allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit erft durch diefe Meinlichen Umtriebe herworgerufen worden, 
während in der That umgefehrt die herrfhende Stimmung erft eine 
Möglichkeit für diefe Intriguen ſchuf. Diefe waren an ich ohnmaͤchtig; 
ver allgemeine Zuftand aber ein folcher, daß er aud) ohne fie jede moͤg · 
liche Ummälzung begünftigte. — 

In fo bebrängter Lage verlich fi übrigens Rapoleon nicht unbes 
dingt auf die Waffen allein ; auch er nahm vielmehr zu biplomatifchen 
Künften feine Zuflucht, und fuchte nady allen Seiten Hin feine Gegner 
unter ſich zu entzweien. 

Die günftigften Ausfichten ſchienen ſich in dieſer vezlehung in 
Spanien zu zeigen. Hier waren fo eben neu gewählte Cortes, welche 
man bie erſten ordentlichen nannte, an die Stelle derer getreten, bie 
bisher ald außerordentliche die öffentlichen Dinge in Spanien geleitet 
hatten, fo weit die Provinzial⸗Junten ihre Autorität gelten ließen und 
ihre Gebote zur Ausführung brachten. 

Die frühere Regentſchaft und die früheren Cortes hatten ſich fehr 
beforgt um ihre Rational-Unabhängigfeit und mißtrauiſch gegen Eng ⸗ 

land gezeigt, deflen Botinäßigfeit fie zu verfallen fürchteten. Dieneuen 
Cortes und bie von ihnen gewählte Regentſchaft, traten weniger lei⸗ 
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denſchaftlich auf, doc wiederholte auch dieſe zweite Regentihaft bie 
Forderung daß Madrid und vor Allem Cadir von ben englifchen Trup⸗ 
pen geräumt und einer fpanifchen Befagung übergeben werde; und 
auch in den ordentlichen Cortes fanden fid) die beiden Parteien wieder, 
welche die außerorbentlichen gefpalten hatten. Die eine wollte eine 
demolratiſche Verfaſſung, die kein Verftändiger Spanien angemeffen 
halten fonnte, und war in ber That audy nur zum Theil durch eine 
allgemeinere Weberzeugung dazu beftimmt, zum Theil durch Rüdfichten 
von vorübergehender Ratur; durch Beſorgniſſe welche der perſoͤnliche 
Charalter des rechtmäßigen Königs von Spanien — Berbinand VII. — 
mit Recht einflößte. Diefe Partei fonnte natürlidy von der englifchen, 
durch Tories geleiteten, Regierung nicht unterftüpt fein, war vielmehr 
entſchieden mit ihr verfeindet. Aber auch bie entgenenftchende Partei 
in den Cortes, die Abfolutismus und Priefterherrfchaft wollte, ‚vie alte 
ſtillſtehende Zeit mit ihrer finftern Ruhe, ihrer Ohnmacht und ihrem 
Stolz, fah ſich von England nicht unterftügt wie fie envarten mochte. 

Lähmende Zwietraht und offener Hader fchienen hier leicht ans 
zufachen, und dazu wollte Rapoleon jegt den Prinzen von Afturien 
— erdinand VII. — gebrauchen, den er in Balengay gefangen hielt. 
Der follte ihm dienen die Spanier gänzlid) mit den Engländern zu 
entzweien. 

War doch ohnehin Spanien durch die Waffen vollſtaͤndig vers 
Ioren für Rapoleon, fo daß er, für jeht wenigfene, nicht daran denken 
durfte es von Neuem für feinen Bruder Joſeph zu erobern. Er trat 
alfo wit Ferdinand in Unterhandlungen. Zwei Epanier die man 
früher aus Valengay und der Umgebung ihres Königs entfernt hatte, 
weil fie Verbindungen mit bem Heimathlande unterhielten, der Herzog 
von San Carlos und der Beichtvater Escoiquiz, wurden jegt wieder 
zu Gnaden angenommen und nach Paris berufen, während Rapoleon 
einen feiner gervandteften Diplomaten, Laforet, nad) Balengai jenbete. 
In dem Brief den diefer Bote uͤberbrachte, trat Rapoleon wieder (ehr 
entſchieden in der Rolle auf die ihm noch jept, wie damals, in Deſter⸗ 
reich ſeht hoch angerechnet wird: als der Feind und Bändiger der Res 
volution und ihrer Forderungen, ald der mächtige confernative Schirm⸗ 
vogt und Hort des alten Staatsrechts und ber gefellihaftlichen Zus 
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fände der alten Zeit. Der Hauptgrund den Wirren in Spanien ein 
Ende zu machen, ift, dieſem Schreiben zu Folge, daß England in dies 
ſem Lande ben „Iafobinismus“ nährt, um Königthum und Adel zu 
vernichten, und eine Republif zu gründen. (L’Angleterre y fomente 
le jacobinisme et l’aneantissement de la monarchie et de la no- 
blesse pour y etablir une republique.) Diefem Unheil muß Napo⸗ 
leon zuvorfommen ; deshalb will er den Engländern jeden Vorwand 
nehmen in Spanien Einfluß zu üben. 

Es wurde auch wirflih am 11. December 1813 zu Balencay 
ein Vertrag geſchloſſen, dem zu Folge fortan Friede und Freundſchaft 
zwiſchen Frankreich und Spanien fein ſollte. Ferdinand VII. wurde 
von Rapoleon ald König von Spanien anerkannt ; alle feiten Pläge in 
Spanien, die noch von franzöfiichen Truppen gehalten wurden, follten 
Spaniern übergeben, und das Reich in feinen alten Grenzen unges 
ichmälert hergeftellt werben. Dagegen verpflichtete fich Ferdinand kei⸗ 
nen Theil des Landes, feinen Punft an der Küfte den Englänbern abs 
zutreten; zu bewirken daß das Gebiet ber Krone Spanien von ihren 
Truppen verlafien werde — und endlich das napoleoniſche Seerecht, 
das dem von England verfündeten geradezu widerſprach, aufrecht zu 
erhalten. 

Mit anderen Worten: Ferdinand verſprach ſich mit England zu 
verfeinden, deflen Friegerifche Unternehmungen zu hintertreiben, ja ſich 
selbf mit diefer Macht in einen Krieg zu vermideln, der in fehr gewiſſer 
Ausficht fand, ivenn der König von Spanien biefe Berheifungen er⸗ 
füllen wollte. 

Die neue Sreundfchaft ſchien fo herrlich aufzublühen, daß ber 
Herzog von San Carlos fogar eine Heirath Ferdinand’ mit einer 
Tochter Jofeph Buonaparte's zur Sprache brachte. Doch aber waren 
ter nun anerfannte König von Spanien und feine Räthe einig in dem 
Entſchluß, diefen Vertrag nicht zu halten. Es war ihnen nur darum 
zu thun den Liſtigen zu überliften, wie Escoiquiz in feinen Denkwürs 
digleiten ausdrüdlicy betheuert; der ſchlaue Italiener Napoleon hatte 
es bier eben wit ſpaniſchen Prälaten zu thun, und fand wirklich im 
ihnen feine Meifter auf diefem Gebiet. 

Wolte Napoleon nur einigermaßen fiher gehen, fo fonnte er 
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Berdinand nicht eher freilaſſen, als bis auch die Regentfchaft und bie 
Cortes den Vertrag angenommen hatten ; andererfeitö Fonnte ber Ber: 
trag nicht in Kraft treten, fo lange Ferdinand nicht frei und in Epa- 
nien war. Die Cortes aber zeigten ſich nichts weniger ald bereit der⸗ 
gleichen zu beftätigen. 

So geheim auch die Unterhandlungen gehalten wurden — fo dag 
Lafordt fogar unter falſchem Namen nach Valengay reifte — waren 
doch die Engländer, wie es fcheint, unterrichtet von dem was dort vor⸗ 
ging. Wellington erwies ſich plöglich fehr anſpruchslos und verjöhns 
lich, geſchmeidig fogar, der fpanifchen Regentichaft gegenüber. Er ging 
allen Reibungen aus dem Wege, und zog jegt namentlich die englifchen 
Befagungen aus Madrid und Cadir zurüd, und fo wurde bad Ber: 
haͤltniß zwifchen England und den Epaniern beffer als es bisher ger 
wefen war. 

Bon England gervarnt fegte die liberale Partei in ben Cortes 
den Beſchluß durch, daß Ferdinand nur dann ald König anerkannt 
werben folle, wenn er felbft erft dad Decret der Eortes vom 8. Februar 
1811 als bindend anerfannt habe. Dies Decret verfügte nämlich daß 
jede von Ferdinand VII., während er in Beindes Gewalt war, unters 
zeichnete Urkunde, für null und nichtig zu halten fei. Das herrſchende 
Miptrauen rief fogar einen weiteren Befchluß hervor dem zu Folge 
Ferdinand erſt dann ald König anerfannt und in den Beſitz der Regier 
zung gefegt werben follte, wenn er die von ben Cortes entworfene, gar 
ſeht demokratiſche Eonftitution beſchworen habe. 

So blieben die Sachen in der Schwebe. Damit doch irgend etwas 
geſchaͤhe, mußte ſich Napoleon am Ende entſchließen Ferdinand auf 
ſein alleiniges Wort zu entlaſſen —: das heißt ohne alle und jede 
Buͤrgſchaft für feine Treue. Und auch das geſchah viel zu fpät um 
Ärgend Bedeutung zu haben, nämlich im März. — 

Nach der anderen Eeite hin hoffte Napoleon auch den Bund ber 
Mächte, deren Heere am Rhein ftanden, erft zu lockern, dann zu löfen. 
As er Eaulaincourt, um Unterhandlungen anzufnüpfen, erft nad) 
Luneville, dann nad) Ehatilionsfur-Seine fendete, gab er diefem Vers 
trauten weder ben Auftrag ehrlich und offen zu verfahren, und ernſtlich 
auf den Abfchluß eines Friedens hinzuarbeiten, noch die Vollmacht 
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tazu. Selbſt feinem eigenen Gefandten gegenüber vermieb er es be⸗ 
Rimmt irgend welche Bedingungen auszuſprechen auf bie er Frieden 
fließen wolle. Seine Berhaltungsbefehle find von der Art daß die 
buonapartiſtiſchen Schriftfteller nicht angemeffen finden fie vollſtaͤndig 
mitzutheilen ; fie laſſen Rüden darin, Im Wefentlichen war Caulains 
court’S Auftrag die Verbündeten hinzuhalten, Zeit zu gewinnen, zu 
beobachten, Defterreich8 geheime Abfichten zu erforfchen, und auf die 
Gelegenheit zu lauern Uneinigfeit und Zwift unter den Gegnern ans 
aufachen. 

In feinem Brief an Caulaincourt vom A. Januar 1814 giebt 
Napoleon vor zu glauben, daß bie Frankfurter Vorfchläge der Vers 
bünbeten von Anfang an nicht redlich gemeint gewefen feien ; — „ diefe 
Vorſchlaͤge waren nur eine Maske. — Man muß Alles anhören, 
Alles beobachten. — Es iſt nicht gewiß daß man Sie im Hauptquars 
tier aufnehmen wird; bie Engländer und Rufien werden von vorn⸗ 
herein jedes Mittel der Berftändigung und Verföhnung mit bem Kaifer 
von Defterreidy befeitigen wollen. Man muß die Abfichten der Ver⸗ 
bündeten zu erforfchen fuchen, und mid Tag für Tag in Kenntniß 
fegen von dem was Sie erfahren, um mic) in den Stand zu fegen 
Ihnen Verhaltungsbefehle zu geben ; da ich für jegt nicht weiß worauf 
ich fie gründen fönnte. — Dan muß zu erfahren fuchen was Metters 
nid will. Es liegt nicht in Deſterreichs Intereſſe, die Dinge auf das 
Aeußerfte zu treiben ; noch ein Schritt, und bie erſte Rolle entgeht ihm. 
Im diefer Lage der Dinge kann ich Ihnen nichts Beftimmtes vorfchreis 
ben. Beſchränken Sie ſich für den Augenblicd darauf Alles anzuhören 
und mir zu berichten.“ (Leurs propositions n’ont dt€ qu'un masque. 
— N faut tout &couter, tout observer. Il n’est pas certain qu’on 
vous regoive au quartier general: les Russes et les Anglais vou- 
dront &certer d’avance tous les moyens de conciliation et d’expli- 
cation avec Pempereur d’Autriche. Il faut tächer de connaitre 
les vues des alli6s, et me faire connaitre jour par jour ce que 
vous apprendrez, afin de me mettre dans le cas de vous donner 
des instructions que je ne saurais sur quoi baser aujourd’hui. — 
Il faut savoir ce que veut Metternich. Il n’est pas de l’inter&t de 
Y’Autriche de pousser les choses & bout; encore un pas ct lepre- 
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mier röle lui chappera. Dans cet état de choses je ne puis rien 
vous presorire. Bornez-vous pour le moment & tout entendre, 
«et à me rendre compte.) — 


In einer Bezichung fieht jegt Napoleon beſſer als früher: er weiß 
ſich perfönlic, gehaßt vom Kaifer Alerander. (La politique de ’An- 
gleterre, lahaine delempereur de Russie, entraineront 
PAutriche.) — Worauf er aber die Hoffnung gründete die Verbünde» 
ten zu entzweien, das tritt ſchon hier hervor, und zeigt fid) dann noch 
deutlicher in einem Schreiben dad La Beönadiere, in Caulaincourt's 
Abweſenheit mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
betraut — (am 13. Januar) dem Minifter nachſenden mußte — : 


„Seine Majeftät befiehft mir E. E. zu benachrichtigen daß der Brief 
des Kaiſers von Oeſterreich an feine erhabene Tochter ungefähr in dem⸗ 
felben Sinn gehalten ift wie der des Fürften Metternich ; daß der Kaifer 
darin von Neuem verfichert, er werde nie, was ſich auch ereignen möge, 
das Schickſal feiner Tochter und feines Enkels von dem Frankreichs 
trennen. Da ſich dies auf Plane beziehen fönnte welche die anderen 
Mächte vieleicht zu Gunften der Bourbons hegen, ift e8 wichtig in 
diefer Hinficht durchaus Feine Beforgniß zu zeigen, und zu verftehen 
zu geben, daß die Bourbond, wenn man fie in das Spiel bringen 
wollte, nur dienen würden eine den Hoffnungen ihrer Anhänger fehr 
widerfprechende Stimmung hervorjurufen, und daß, wenn ja eine Partei 
fid) in Frankreich bilden koͤnnte, dies einzig und allein die der Revo» 
lution — gemeinhin die der Jakobiner genannt — wäre.“ — 
G. M. m’ordonne encore d’informer votre excellence que la lettre 
de !’empereur d’Autriche & son auguste fille est à peu pr&s dans 
le sens de celle de M. de Metternich ; que l’empereur proteste de 
nouveau que, quels que soient les événements, il ne separera ja- 
mais la cause de sa fille et de son petit-fils de celle de la France. 
Comme cela peut avoir trait à des projets congus par d’autres 
Puissances en faveur des Bourbons, il importe de ne montrer & 
cet &gard aucune crainte, et de faire entendre que les Bourbons, 
mis en avant, ne serviraient qu’ä reveiller des sentiments bien 
opposés aux esperances de leurs partisans, et que, si un parti 
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pouvait se former en France, ce serait uniquement celui de la 
revolution, vulgairement appele des Jacobins.) 

Die Briefe des Kaifers von Oeſterrrich führten auf die Vers 
muthung daß der Kaifer Aleranter und England vielleicht Napoleon’s 
Sturz beabſichtigten, Defterreih fo weit nicht gehen wolle; ed war 
alfo möglich, dieſe Macht vermöge eines befondern Abkommens, von 
tem Bunde abzulöfen! — Und das Schredbild der Revolution, das 
wenige Monate früher Metternidy dem Kaifer der Franzoſen durch den 
Grafen Bubna vorhalten ließ wie das Haupt der Medufa, das wen- 
tete Rapoleon jegt gegen die Verbündeten, und allerdings mit mehr 
Ausficht auf Erfolg, wenigftens den Ocfterreichern gegenüber. — 

Bas die militärifhen Maafregeln Napoleon's betrifft, fo bes 
ichränften fie ſich im November weentlich darauf, daß er die Rüftungen 
betrieb. Er hoffte zur Zeit noch, wie ſchon gefagt, die Verbündeten bis 
gegen das Frühjahr durch Unterhandlungen hinzubalten, und im Fruͤh⸗ 
jahr ſah er fi) im Geift wieder an der Spitze einer gewaltigen Heeres⸗ 
macht, nicht mehr auf die Vertheidigung Frankreichs befhränft. Sein 
reger Sinn zeigte ihm, wie in manchem Wort und mancher Anordnung 
hervortritt, die Möglichkeit wieder angriffsweiſe über den Rhein vors 
zugehen. Deshalb bedauerte er daß im November Hochheim, auf dem 
rechten Ufer des Stroms, verloren gegangen war, und am 16. deſſel⸗ 
ben Monats fehrieb er dem Marfchall Marmont: „Laffen Sie midy 
wiſſen ob in Mainz die zweite Brüde gefchlagen ift ; ich lege Gewicht 
darauf, um fchnell übergehen zu fönnen.“ (Faites-moi connaitre si 
le second pont est &tabliä Mayence; j’y attache de P’importance, 
afin de pouvoir deboucher rapidement. *) 

Daß er meinte auch Italien behaupten zu fönnen, darf und dem» 
nad} nicht befremden ; beſonders da er noch glaubte es werde gelingen 
die Abtrünnigfeit Murat's zu verhüten. Es komme nur darauf an 
Zeit zu gewinnen, ſchrieb er dem Vicefönig ; er fendete fogar Erfags 
mannfchaften nad) Italien, verfprady deren noch mehr, und der ſchon 
angebeutete Befehl, ſich an ber Etſch zu behaupten, wohin ein nicht 
ben glängender Feldzug den Vicekönig geführt hatte, wurde in den 


*) Marmont, Memoires, VI. 73. 
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am 20. November dictirten Verhaltungsbefehlen ausführlich wies 


derholt. 

Eugen ſoll in ſeiner Stellung bei Verona, auf der einen Seite, 
gegen das tiroler Gebirge hin, den Monte Baldo, die Stellung von 
La Cotona, und die Hochebene von Rivoli, wo bie Heerſtraße aus 
Tirol nad) Verona fie durchfchneidet, durch Verſchanzungen deden; 
auf der anderen, vor Verona, jenſeits der Etſch, aud die befannten 
Höhen von Ealdiero verſchanzen ; weiter die Damme am Alpon , und 
ſelbſt die an ber Etſch, unterhalb Legnago bis Ehiavari, durchftechen 
laflen, um fo das Gelände an der untern Etfch zu uͤberſchwemmen. 
Mit einer zahlreichen Artillerie, die er leicht den feſten Plägen ent⸗ 
nehmen fönne, dürfe er in biefer Stellung einen günfligen Erfolg 
hoffen. 

„Ein Manoeuvre das ich andeute, fügt Napoleon hinzu, das id) 
nicht anrathe, felbft aber unternehmen würde, wäre, mit breißigtaufend 
Mann von Brondolo (an der Mündung des Fluſſes Brenta, über die 
Lagunen) nach Meftre überzufegen, und gegen Trevifo ober die Piave 
vorzubringen.* — An Fahrzeugen zur Fahrt über die Lagunen könne 
es in Venedig nicht fehlen, und die Ergebniffe könnten fehr wichtig 
ausfallen; er felbft, wiederholt Napoleon, würbe das Unternehmen 
wagen, es wäre das in feiner Manier, aber er rathe einem Andern 
nicht dazu. 

Bon dem „ſchlechten Geift* der auch in Italien herrfchte, war 
Napoleon durch den Bicefönig unterrichtet, aber er meinte man müffe 
auf die Dankbarkeit derVölfer nicht rechnen, und fich durch dergleichen 
nicht niederſchlagen laſſen. 

In welcher Ausdehnung Napoleon fein anerkanntes Syſtem bes 
folgte den Geiſt und Muth der Seinigen auf Koſten der Wahrheit zu 
heben, dafür giebt auch der Schluß dieſes für Eugen beſtimmten Aufs 
fages einen Maaßſtab. Wir lefen da die Worte: „Die öfterreichiiche 
Infanterie — (mit der es der Vicefönig zunaͤchſt zu thun hatte) — iſt 
veraͤchtlich; die einzige die etwas taugt iſt bie preußifche Infanterie. 
Bei Leipzig waren ihrer fünf Mal Hundert taufend Mann, und id 
hatte nur hundert und zehn taufend; ich habe fie zwei Tage 
hinter einander geſchlagen“ u. ſ. w. (Linfanterie autri- 
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chienne est meprisable;; la seule qui vaille quelque chose est Pin- 
fanterie prussienne. A Leipsick ils étaient cing cents mille hom- 
wes, et je n'en avais que cent dix mille; je les ai battus deux 
jours de suite etc.) *) 

An Wahrheit, dad Syſtem fcheint fo übermäßig ausgebildet daß 
8 jeinen Zweck verfehlen mußte. Kann man dergleichen (z. B. daß 
mon, Einer gegen Fünf, gefiegt habe) wohl überhaupt einem vernünfs 
tigen Menſchen, und vollends einem erfahrenen Krieger, glaublich 
machen? — Und fonnte Napoleon glauben daß der Vicekönig nicht 
auf anderen Wegen beſſer unterrichtet ſei? — 

Bülow’ Zug nach Holland fcheint Napoleon anfänglid) für ein 
vereinzelte Unternehmen gehalten zu haben, nicht für die Einleitung 
zu einem umfafienden und entfcheidenden Winterfeldzug. . 

Als ihm fpäter dennoch wahrfcheinlidh wurde daß die Verbüns 
teten noch im Winter zum neuen Angriff fchreiten würden, erwartete 
er dieſen dagegen gerade durch die Niederlande, und traf zur Vertheis 
tigung nach dieſer Seite Anftalten, deren wir ſchon gedacht haben. 
Macdonald mußte fi mit feinem Heertheil weiter den Rhein hinab 
ausbehnen,, ein Theil der jungen Garde wurde nach Belgien gefenbet 
um dort ihre Organifation zu vollenden und in Wirkfamfeit zu treten ; 
bie alte Garde unter Mortier zog von Trier nad) Namür. 

Ein Angriff vom Oberrhein her, oder vollends durch die Schweiz, 
fhien dem Kaifer durchaus nicht wahrſcheinlich; er Hatte das wieder⸗ 
holt geäußert. So in einem Schreiben an Marmont (vom 19. No— 
vember). „Für Straßburg iſt nichts zu fürchten. Der Feind müßte 
verrüdt fein, um von der Seite anzugreifen. (Il faudrait que P’en- 
nemi füt fou pour aller attaquer de ce cöte.) Auf Cöln und 
Weſel wird der Feind feine Richtung nehmen, das ift nad} der Natur 
der Sache anzunehmen. * — Dann wieder am folgenden Tage: „ Sollte 
der Feind dennody über den Rhein gehen — (mas als fehr unwahrs 
ſcheinlich angefehen wird) — dann geht er über den Niederrhein." — 
Marmont fol den Theil des Heertheild Victor, ber noch nicht rhein⸗ 
aufwärtd gezogen war, bei Mainz behalten; Napoleon denkt fogar 





*) Marmont, Memoires, IX. 439. 42. . 
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daran Victor mit dem andern Theil feiner Truppen Mannheim gegen» 
über aufzuftellen ; für die Vertheibigung bed Oberrheins fcheinen die 
Elſaſſer Rationalgarden zu genügen. 


Wie die Gefahr näher rüdte, ein Winterfeldzug nicht mehr zu 
bezweifeln war, dachte Rapoleon daran die unmittelbar verwendbaren 
Streitkräfte ſchleunig zu vermehren. Soult, der bie Refte der bisher 
in Spanien verwendeten Arınee am Fuße der Weftpyrenäen befehligte, 
ſollte nun zwei Infanterie-Divifionen und die Hälfte feiner Reiterei 
in Eile nad) Orleans zurüdfenden ; Suchet ber ſich unbefiegt in Cata⸗ 
fonien und im Rouffillon behauptete, wurbe angewicfen eine. ftarfe 
Infanterie» Divifion und zwei Drittheile feiner Reiterei in der Rich 
tung auf Lyon in Bewegung zu fegen. Beiden follten dieje Truppen 
dutch neu ausgehobene Refruten erfegt werden. 

Da Rapoleon ſolche Maaßregeln fo fpät erft nöthig achtete, ergab 
fih das eigenthümliche Verhältniß daß die feftorganifirten, kriegs⸗ 
gewohnten und geübten Echaaren die er noch hatte, vorzugsweiſe auf 
einem Nebenfchauplag des Kriegs verwendet blieben, wo bie Enticheis 
dung nicht lag. Man fann das um fo weniger eine glüdliche Deco 
nomie ber Streitkräfte nennen, da namentlich Suchet zunaͤchſt in der 
That nur eine fehr untergeordnete Aufgabe zu löien hatte, und nur 
einen fehr wenig gefährlichen Gegner, Hauptfächlich die ſpaniſche Armee 
unter Copon befchäftigte. 

ALS dann endlich der Einbruch der Verbündeten in die Schweiz 
und ein Angriff von borther entfchieden war, Marmont fhon den Zug 
theinaufwärts, zunaͤchſt nach Landau anzutreten dachte, und theilweile 
in Bewegung war, verordnete Napoleon (am 2. Januar) daß dieſer 
Marſchall an Victor vorbei in den Suntgau, nach Kolmar zu mars 
ſchiren, und dort feinen eigenen Heertheil, eine Infanterie-Divifion von 
dem Victor's und das 1. und 5. Reitercorp8 (Doumerc und Milhaud) 
unter feinen Befehlen vereinigen follte. 

Victor war angerviefen mit einer Divifion bei Straßburg zu blei⸗ 
ben, und ſich dort aus Eonferibirten, zur Ergänzung feines Heertheild 
eine zweite und dritte zu bilden. 


Bei Epinal dachte Napoleon einen anderen Heertheil aufzuftellen ; 


Der deldzug 18414 in Frantreich. 131 


wahrfcheinlich die zu Meg u. f. w. gebilderen Divifionen der jungen 
Garde unter Rey. 

Mortier endlich, erhielt nun den Befehl von Rheims, wohin er 
ſchon etwas früher zurüdbefehligt war, nad) Langres zu marichiren. 

Rapoleon erwartete demnach zur Zeit den Feind vorzugoweiſe auf 
den Straßen, die von Bafel einerfeitd über Thann nad) Epinal an ber 
Mojel, andererfeitö über Belfort, Veſoul und Langres an die Eeine 
und Marne führen. . 

Daß die Verbündeten ſuchen würden fi in Genf fehzufegen, 
tonnte nicht zweifelhaft fein, nachdem fie einmal den Boden der Schweiz 
betreten hatten; daß fie von dort aus den Süden Frankreichs, zumal 
das wichtige Lyon bedrohen konnten, war einleuchtend. Spät, zu feir 
nem Schaden in der That zu fpät, in einem Augenblid wo Genf be⸗ 
reitö verloren war, dachte Napoleon daran es zu felgen. 

Am 3. Januar wurte der Befehl an den Div.-General Musnier 
audgefertigt, fich fofort nad) yon zu verfügen, Alles was er bort an 
Truppen vorfinde zu einer division de reserve de Gen&ve zu vereinis 
gen, und wo möglidy noch Genf mit Macht zu befegen.”, Wenn Sie. ſich 
nody zu rechter Zeit in Genf’ werfen fönnen, leiften Sie dem Staat 
und dem Kaifer einen wichtigen Dienft* ließ ihm Napoleon fehreiben. 
Könne er nicht mehr dorthin durchdringen, dann folle er, um Lyon zu 
decken, eine Stellung zwiſchen diefem Orte und ®enf nehmen, das Bort 
LEckufe befegen, und die Engpäfle des Jura halten, wie bie Uebers 
‚gänge über den Rhone. 

Bon dem Allen konnte nichts gefchehen. Genf war ſchon ver» 
foren, und bie Truppen und Rational-Garden welche Musnier vers 
einigen ſollte, gab es eigentlich gar nicht. Kaum 1060 Mann konn⸗ 
ten in Lyon zufammengebracht werden. Außerdem befanden fich den 
4. San. an Truppen bie zu Musnier's Divifion gehören follten: zu 
Bejangon 500 Mann; — zu Rantua 300 ; — zu Bourgsen-Brefle 
550. — Rechnet man dazu noch die Divifion des Generald La Roche, 
tie ſich 1780 Mann ſtark bei Chambery in Savoyen aufftellte, fo ift 
das Bild der Streitkräfte Frankreichs der ſchweizer Grenze gegenüber, 
vollendet. 

Bon dem Berluft von Genf unterrichtet, beſchloß Napoleon bei 

9. 
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Lyon unter dem Marſchall Augereau eine Heeresmacht zu fammeln, 
beftimmt zunächft diefe Stabt zu fchüpen, fpäter Genf wieder zu ers 
obern, und darauf von Süden her die Operationslinien der Berbüns 
beten, die von Bafel aus in das Innere Frankreichs führten, in der 
Seite anzufallen. 

Am 5. Januar wurde ihre Errichtung becretirt. Sie follte aus 
17 LiniensBataillonen der Divifion Musnier beftehen, die meift aus 
fehr geringen Anfängen erft gebilbet werden mußten, und aus zwei 
Divifionen, oder 36 Bataillonen National-Garben, die auch erft in ber 
Borftellung vorhanden waren. Später follten aud) die alten Regir 
menter dazu ftoßen, bie Suchet aus Eatalonien fendere. — 

Einen Angriff vom Mittelrhein her ſcheint Napoleon, als er alle 
dieſe Befehle gab, nicht erwartet zu haben, denn wurde das Alles buch- 
ſtaͤblich fo ausgeführt, fo blieb der Mittelrhein nur durch die Beiagung 
von Mainz bewacht. — Macdonald bei Wefel, Nimmwegen und Ben: 
oo, und Sebaftiani der mit einer Infanterie-Divifion (dem chemali« 
gen 5. Eorp6) und Reiterei, den Rhein von Remagen bis Wefel beobs 
achtete, waren mehr gegen Niederdeutſchland und bie Rieberlande ges 
wendet. Napoleon dachte ſich alfo wohl feine Gegner in zwei Maflen 
getheilt. 

Bei Augereau’6 Heer fehen wir bereits National-Garben zur Ber: 
wendung im freien Selbe beftimmt : das follte in einem noch viel größeren 
Maaßſtab gefchehen ; denn obgleich nicht von der vergeblich erwarteten 
Begeifterung des Geſetzgebenden Körpers unterftügt, wollte Rapoleon 
doc in der Noth improvifirte Volkswehren, und in den Landſtrichen 
wo ber Feind einbrach, ein allgemeines Aufgebot zu Hülfe nehmen. 

Schon am 17. November hatte der Senat, auf feinen Befehl, in 
verſchiedenen Provinzen die Errichtung von 457 neuen „ Cohorten“ 
und 54 Artillerie-Eompagnien der Rational-Garde verfügt, und diefe 
Schaaren hätten, vollzählig, eine Macht von 171,000 Mann Fußvolk, 
und 6500 Artileriften gebildet. Man mußte babei auf das fogenannte 
weite Aufgebot der Rational-Garde, bis auf die „ Claſſe des Jahres XI“ 
(ber republifanifchen Zeitrechnung) zurüdtgehen ; d. h. bis auf bie Män« 
ner die eilf Jahre früher, im Jahr 1803 der Eonfcription pflichtig 
waren, wenn fie das 2008 getroffen, und man ihrer beburft hätte, 
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Einen Monat fpäter, im December, wurde dann aud) eine parifer 
Rational» Garde in zwölf Legionen, zum Schut der Hauptflabt in 
Ihätigfeit gerufen. Sie hatte den Marſchall Moncey an ihrer Spitze, 
und wurde aus Leuten gebildet die meift dem Buͤrgerſtande, nicht eigents 
id) den Arbeiter-Claffen angehörten. Nicht daß Rapoleon etwa dieſen 
&pteren mißtraut hätte — : im Gegentheil, er glaubte fie beffer brauchen, 
und eld-Bataillone aus ihnen bilden zu Fönnen. 

Daß diefe Buͤrgerwache der Hauptfladt nicht geneigt war, anbere 
ald Polizei / und Wachdienſte zu leiften, und zwar nur innerhalb der 
beimathlichen Stadt, das verficht fich von ſelbſt, und da man Napo⸗ 
kon’6 Berfahren zu fennen glaubte, fürchtete man, er könne wohl, 
wenn die National⸗Garde nur erſt daftehe, aus ihr „mobile Cohorten * 
machen, um bieje dann zur Ausfüung der Lüden in den Linien-Regis 
mentern zu verwenden. Das allgemeine Mißtrauen zeigte fich fo ent- 
ſchieden, daß man fich bewogen fühlte diefer Bürgerwehr ausbrüdtich 
ten Romen : garde nationale sedentaire beigulegen, um ben Ge⸗ 
tanfen an jeden fühnen Zug vor bie Stadtthore hinaus in daß freie 
Feld, mittelbar, aber beftimmt auszuſchließen. 

Die in den Provinzen errichteten Eohorten traf das gefürdhtete 
Schidjal wenigftens in fo fern wirklich, daß bald genug — am 30. 
December und 6. Januar —- die Bildung von 121 Bataillonen „mos 
biler Rational- Garden“ angeordnet wurde, zu denen die tauglichfte 
Mannſchaft aus den Eohorten entmommen wurde, und die glei) den 
Kriegen des ftehenden Heeres im freien Felde verwendet werden ſoll⸗ 
tm. Es war dad ein Mittel auch die Alteren Männer, die der Gon- 
ieription bereits entwachien waren, von denen manche fid) vielleicht be⸗ 
teiis ein Mal durch einen Stellvertreter von dem Dienft im Heere frei» 
gefauft hatten, für den Dienft zu gewinnen. Den Wehrmännern zum 
Troft verſicherte das faiferliche Decret, daß diefe National⸗Garden uns 
mittelbar nach dem Frieden verabſchiedet werben ſollten — was ben 
Leuuen wohl verhälmißmäßig gleichgültig geweſen fein wird. 

Gleichzeitig follte, (mac) einem Decret vom 3. Jan.) in den un 
wittelbar bedrohten Provinzen ein allgemeines Aufgebot hinzutreten. 
Oenerale und Dfficiere wurden an Ort und Stelle gefendet, mit dem 
Auftrag in den Dörfern ein Drittheil ber Bevölterung zum Dienk im 
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Aufgebot heranzuziehen und in Eompagnien einzutheilen, die Offiziere 
zu ernennen u. |. w. — Sie follten ferner aus dem Aufgebot Streif- 
ſchaaren bilden, und den Führern derfelden Patente ertheilen. — Die 
Nothwendigfeit fih mit der Bevölferang des Suntgaus, welde die 
Paͤſſe der Vogeien fperren follte, in deutfcher Sprache zu verfländigen, 
ließ zu der Sendung dorthin lauter eingeborene Elſaſſer, den General 
Berkheim an ihrer Spige, beftimmen. 

Aber jene mobilen Rational» Garden famen nur langfam unt 
theilweife zu Stande. Sie wehrhaft zu machen war feine leichte Auf- 
gabe, da man nicht einmat für das ftehende Heer ausreichend Gewehre 
hatte — und in vielen Provinzen war die Stimmung von ber Art, 
daß man felhft die Mannſchaft in der verlangten Anzahl nicht zufams 
menzubringen wußte. Vielfach fahen ſich die Behörden gezwungen 
Erecution gegen bie zahlreichen Ortfchaften zu verfügen, die ihr Eon» 
tingent gar nicht, oder nur unvolftändig geftellt Hatten —: und dieſe 
Maafregeln mußten nod) im Februar, und felbit im März wiederholt 
werden. \ 

Das allgemeine Aufgebot vollends blieb für jegt bloßes Schein- 
weſen, denn noch hatte bie Maffe Feine handgreifliche Veranlaſſung zu 
den Waffen zu greifen. 


viertes Kapitel. 


Borrüden ber Verbünteten nach Langres. — Berathungen daſelbſt. — Napoleon's 
Gegenanftalten. — Das franzöfiiche Heer um Chalons geiammelt. 


Langfam beivegte ſich unterdeffen Die Hauptarmee der Verbuͤnde⸗ 
ten vorwaͤrts durch die Schweiz und den Suntgau. 

Bubna, der dein wichtigen Auftrag hatte Genf zu befegen, und 
von dort gegem Lyon vorzugehen, erreichte, durch die Diviflon Greth 
«10 Bat.) von Alors Liechtenftein’8 Heertheil und eine Brigade von 
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M. Liechtenſtein's leichter Divifion (2 Bat. Schw.) verflärft, am 
24. Dec. mit den leichten Brigaden Freiberg im Uechtland, und vers 
weilte dort den folgenden Tag, während eine feiner brei Brigaden 
(Gen. Scheither, 2 Bat. 12 Schw.) die er dem Fürften A. Liechtens 
ftein abtreten mußte, Neufchatel befegte. 

Der Fürft Aloys Liechtenſtein war an dem genännten Tage in 
Bern; H. Eolloredo Hinter ihm zu Kilchberg an ber großen Emmen ; 
Gyulai in Solothurn; Bianchi's Colonne war im Thal der Bird 
Münfterthal) bis Tavannes gefommen. Bon den öfterreichifchen 
Referven die bei Schaffhaufen über ben Rhein gegangen waren, hatte 
die Orenabier-Divifion Weißenwolf nun doch Zürich berührt und Brem · 
garten erreicht. 

Auf dem rechten Fluͤgel war der öfterreichifche Oberſt Scheibler- 
mit 240 öfterreichifchen und baierifchen Reitern und 400 Kofaden gegen Y 
Kolmar entfendet, am 24. dem gefammten Reitercorps Milhaud's 
begegnet, und hatte mit ihm ein Gefecht beftanden, das natürlich nicht 
anders als fehr unglüdlich ausfallen fonnte. - 

Im großen Hauptquartier hatten ſich die Bebenfen, die dort 
ohnehin herrſchend waren, inzwifchen noch gefteigert; die für möglich 
gehaltenen Gefahren fchienen fich befimmter anzufündigen. Es war 
naͤmlich (wie es fcheint durch Kundſchafter) die Nachricht eingelaufen, 
Napoleon fei perfönlid in Straßburg, und beabfichtige dort über den 
Rhein zu gehen und gegen die theils um Bafel verfammelte, theils noch 
weithin rüdwärts zerfireute Hauptarmee der Verbündeten die Offens 
five zu ergreifen. Da man, durch die Vorftellungen mit denen man 
fd) ſchon die Zeit her befchäftigt hatte, gleichfam darauf vorbereitet 
war eine ſolche Nachricht für bedeutend und fehr beachtenswerth zu 
Halten, fchien jegt mehr als je die höchfte Vorficht geboten. Der 
Marich Frimont's, der mit den öfterreichifchen Truppen bes 5. Armee⸗ 
Corps ſchon am folgenden Tage nach Kolmar vorrüden follte, wurde 
auf dieie Nachricht hin jofort eingefellt. Man erachtete es rathſam 
Brede’s Heertheil zwiſchen Belfort, Mühlhaufen und Hüningen beis 
fammen zu halten, und Frimont vereinigte am@5. bie dazu gehörigen 
Defterreicher zwiſchen Enfiöheim und Mühlhaufen, während noch 
weiter rechts Witigenſtein's Heeriheil vor Kehl und bei Offenburg er» 
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ſchien, und die Württemberger fi an ber Kinzig, bei Gengenbach, 
vereinigten. 


Natürlich aber Fonnte man Nachrichten gegenüber die jo weit 
greifende Ereigniſſe anzufündigen fchienen, nicht bei Anordnungen 
ftehen bleiben die nur das allernächfte betrafen. Biel umfafientere 
Maafregeln wurden nöthig geachtet. Schon am 25. fhrieb dem 
gemäß der Fürft Schwarzenberg dem F.⸗M. Blücher: Zürih, und 
weiter vorwärts Freiburg, Bern, Eolothurn und Porentruy (Bruns 
trut) feien befegt ; er rechne mit Beftimmtheit darauf innerhalb weniger 
Tage Herr aller weſtlichen Päffe der Schweiz zu fein, und gegen den 
20. Januar die ganze Hauptarmee auf den Höhen von Langred ver⸗ 
ſammelt zu haben. Der Feind werde wohl feine Schwierigkeiten in 

‚den Weg legen können. — „In Mainz, Meg und Straßburg ziehen 
ſich anfehnliche Streitkräfte zufammen. Doch werden für den gegen« 
wärtigen Augenblid, nach Abzug der Garniſonen für diefe Beftungen, 
dem Feinde ſchwerlich mehr als 50,000 Mann zu feiner Dispofition 
übrig bleiben. Es ift hieraus zu erfehen daß für bie erften Tage nur 
auf der rechten Flanke der Hauptarınee, von Meg und Straßburg 
her, Beforgniffe ftattfinden Fönnen. Es kömmt darauf an bie feind- 
liche Armee, welche ſich zwifhen Meg und Straßburg ſammelt, fo in- 
Thätigkeit zu erhalten, daß fie weder auf dem linfen Rheinufer gegen 
Hüningen, noch durd einen Uebergang bei Kehl auf dem 
rechten Ufer Entfendungen machen kann. — Gen. Witt- 
genftein fteht bei Kehl, und fol die Aufmerkſamkeit des Feindes mög⸗ 
lichſt auf diefen Punkt ziehen. Ex ift aber jegt noch zu ſchwach, um 
dem Feinde ernftliche Beforgniffe zu erregen. Nur durch das ſchleſiſche 
‚Heer kann der Feind ernfthaft befchäftigt werden. Der F.M. von 
Blücher wird daher erfucht, dem Oberfelpherren zu berichten welche 
Maaßregeln er unter ſolchen Umftänden ergreifen werde. Dem Obers 
feloherren fcheint eine Operation dieſes Heers gegen Nancy oder gegen 
Berdün am zwedmäßigften zu fein.“ 


Deutlicher noch Mußte dann Tol (an demfelben Tage) in einem 


Schreiben an ben Fürften Wolfonsky ausſprechen was ber öfterreichifche 
Heerführer eigentlich meinte und wünfchte. — Toll fendet nämlidy den 
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Entwurf zu dem Marfch nad) Langres, wie ihn der öfterreichiiche Ge⸗ 
neralſtab audgearbeitet hatte, und fügt hinzu: 

„Der Für Schwarzenberg wünfcht daß ih E. E. zum Bericht 
an S. M. ven Kaifer mittheile, daß der General Blücher mit der ihm 
anvertrauten Armee gleichzeitig (und zwar bei Raub ald tem geeignet⸗ 
Ren Bunft) über den Rhein gehe, und, ein Blofade-Eorps vor Mainz 
zurücklaſſend, die Richtung auf Trier, Saarlouis und weiter nähme, 
indem er die Feſtung Mep zu feiner Rechten ließe, damit im Ball einer 
Hauptſchlacht, die Armeen unter dem Bürften Schwarzenberg und 
Bücher einander die Hand bieten könnten. Inzwiſchen müßte Blücher, 
nad) Maafgabe feiner Bervegung auf die genannten Punkte, Streifs 
ichaaren linkshin, nach Raiferslautern und Bitch jenden, von Seiten 
Schwarzenberg’8 würde man daffelbe rechtöhin tyun, um die Operas 
tionen zu verbinden. * 

Nach meiner Meinung wäre es befier wenn Blücher, um bie 
fürzefte Linie zu nehmen, bei Oppenheim über den Rhein ginge, die 
Richtung über Kaiferslautern und Homburg auf Saargemünd nähme, 
und bann feine Operationdlinie ruͤcwaͤrts über Worms auf Aſchaffen⸗ 
burg einrichtete. Die Armee des F.M. Blücher würde in der Stellung 
bei Homburg und Saargemünd alle Verbindungen Frankreichs mit 
den deſtungen am Rhein abfchneiden, und ſich in der Verfaſſung bes 
finden die Armee des Fürſten Schwarzenberg zu unterftügen. * 

So ftanden die Sachen als die Kunde von Scheibler's Niederlage 
eintraf. Toll meldet fie in einer Nachſchrift auch dem Kaifer Alexan⸗ 
der. Go unbeteutend das Ereigniß an fi) auch war, erregte ed doch 
ein gewiſſes Aufichen, und in Schwarzenberg's Hauptquartier fühlte 
man fic) dadurch in der ohnehin herrſchenden Anficht beftärkt. Man 
hielt es nun zunächft für „erwielen“ dag bei Kolmar „eine ftarfe feind⸗ 
liche Macht” fiche, und dazu fam die „fichere Kunde“ daß der Mar⸗ 
ihal Victor von Straßburg Truppen rheinaufmärts entfende. 

In Folge defien fuchte man ſich immer beſſer nach diefer Seite 
bin zu decken. Der Füuͤrſt Schwarzenberg ließ (am 26. Dec.) auch 
den Kronpringen von Württemberg auffordern fchleunig herbeizueilen. 
Durch die theilweife Verwendung des 5. Corps (Wrede) gegen Belfort, 
fei eine Lüde entſtanden. Der Kronprinz möge ſich jo einrichten, daß 
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er aus der Gegend von Freiburg im Breisgau in zwei Tagen nach 
Märkt (eine Meile unterhalb Hüningen) marſchiren, auf der dortigen 
Sciffbrüde über den Rhein gehen, und ſich zwiſchen den Straßen, die 

* yon Bafel nad) Kolmar und Reu-Breifadh führen, aufftellen könne, 
um die Belagerung von Hüningen zu beden. 

Auch weiter rheinabwärts wurden bei den dort verwendeten Heer 
teilen und Armeen Anordnungen und Wünfche in neuen Wendungen 
wiederholt in Erinnerung gebracht. So machte Schwarzenberg (am 
27. Dec.) dem Grafen Wittgenftein befannt: „daß die badenſchen 
Truppen — (dad VII. deutfche Bundes-Eorp6) — zwar erft fpäter 
ihre Organifirung vollenden fönnten, daß aber jede fchlagfertig wer⸗ 
dende Abtheilung derfelben fofort, ohne die Organifirung der übrigen 
abzuwarten, bei Wittgenftein’8 Heertheil einrüden werde. Cobald 
Wittgenftein fo viele diefer Truppen beifammen habe daß er ihnen bie 
Einſchließung von Kehl und die Beobachtung des Rheins übertragen 
#önne, folle er ben größten Theil feiner ruffifhen Truppen, in Uebers 
einftimmung mit der fchleftfchen Armee, zu Demonftrationen auf dem 
Tinten Rheinufer verwenden, und den Feind in jener Gegend fefthalten, 
damit er den Fortſchritten der Hauptarmee feine Hinderniffe in dem 
Weg legen könne.“ 

Und gleichzeitig erfuchte der Fürft den F.⸗ M. Blücher noch einmal, 
indem er die Aufftellung des eigenen Heeres mittheilte: „mit der ſchle⸗ 
fiihen Armee gegen Meg und Nancy zu operiren. — Seinen Ent 
ſchluß möge er dem Oberfeldherren anzeigen, auf daß die Beiwegungen 
der Hauptarmee mit den feinigen in Einklang gebracht werden fönn- 
ten. Dabei wäre immer der Orundfag zu befolgen daß diejenige der 

° beiden Armeen, gegen welche der Feind fi gerade wende, bemfelben 
ausweichen, und dadurch der anderen Gelegenheit geben müfle, durch 
eine Bewegung in feine Flanke um fo entfcheidender zu Gunſten der 
gemeinſchaftlichen Operationen wirfen zu fönnen. “ 

Ganz wie Schwarzenberg’6 Hauptquartier fehon in der zu Frank⸗ 
furt überreichten Denffchrift angekündigt hatte, follten alfo die Opera- 
tionen im Allgemeinen, unter ganz anderen Umflänben, wieder genau 
im Sinn, nicht ſowohl des Trachenberger Plans als befien, was ein 
Mißverſtaͤndniß daraus gemacht hatte, geführt werden. 
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Wie ihon aus den Worten des Schreibens an Wittgenftein, und 
der Briefe an Bluͤcher hervorgeht, dachte man indeſſen doch, trog aller 
Beforgnifie, nicht daran den Zug nad) Langres etwa vorläufig einzus 
ſtellen, oder zu verfchieben. Was man von Rapoleon’8 Heeresmacht 
erfuhr lautete doch nicht fo daß dies unbedingt geboten ſcheinen fonnte, 
und in der Hoffnung daß Blücher die Gefahr von der Hauptarmee 
abwenden werde, indem er den Beind auf ſich zog, glaubte man fi 
jenes entfcheidenden Punktes dennoch bemächtigen zu koͤnnen. Ande⸗ 
rerſeits aber war man doch auch, wie es feheint, durch die getroffenen 
Anortnungen nicht ganz beruhigt; wußte man doch noch nicht in wie 
fern der Kronprinz von Württemberg, Wittgenftein, umd vor Allen 
Blücher, den geftellten Forderungen entfprechen, und was fie durch ihr 
Eingreifen bewirken würden. 

Man fegte den Marſch fort, aber in eigenthümlicher Haldheit, 
wie fie in Schwarzenberg's Hauptquartier einheimiſch war, richtete 
man ihn überaus langfam ein —: wahrfcheinlid um wenigftens in 
den nächften Tagen nicht allzumeit von Bafel abzufommen ; um noch 
dängere Zeit bedeutende Mafien in ber Rähe dieſes Punktes zu haben ; 
um ſchnell wieder an der Rheinbrüde und im Breisgau fein zu fönnen 
wenn bad etwa nöthig werben follte —: um fo auf alle Fälle vorbes 
teitet zu fein. 

Ben Bafel nad) Langres find acht bis neun nicht allzu große 
Maͤrſche zu rechnen; am 21. December 1813 waren bereits öfterreis 
chiſche Truppen in bedeutender Anzahl bei Bafel über den Rhein ge⸗ 
gangen ; weit- und breit war fein Feind der dem Zug ein Hinderniß 
in den Weg legen konnte —: der am 25. December im öfterreichifchen 
Hauptquartier entworfene Marfchplan aber, war in folder Weife ber 
technet, daß man erſt am 20. Januar 1814 mit Heeresmacht bei 
Langres fein konnte. 

Man hatte feinen Feind vor fich, bemerkt Lord Burgherfh, und 
dennoch glaubte man verwidelte Märfche und gelchrte Manoeuvres 
nörhig, um Stellungen zu umgehen, die nicht befegt waren, und uns 
gefährdet über unvertheidigte Hügel und Fluͤſſe zu kommen. 

Toll harakterifirt auf Beranlaffung dieſes Zugs durch die Schweiz 
das Berfahren des öfterreichiichen Heerbefehls in folgenden Worten: 
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„Da ich mic), auf Befehl des Kaifers, wie früher, bei bem Fürſten 
Schwarzenberg befand, war ich täglich Zeuge der Beſorgniſſe, in denen 
die Offiziere feined Hauptquartierd immerbar befangen waren. Wenn 
von den Vorpoften bie Meldung einlief, daß der Feind ſich nähere, 
oder daß er ſich auf irgend einem Punkt verfärfe, brachten fie den 
Fürken Schwarzenberg, trog aller meiner Einreden und Gegenvor⸗ 
Rellungen dahin, daß er die Bewegungen unferer Eolommen anhielt, 
und ihnen für den folgenden Tag eine concentrifche Richtung vorfchrieb. 
Zeigte ſich darauf daß die Meldungen ungegründet waren, dann ver 
anlaßte man den Fürften wieder den Golonnen eine ercentrifche Rich» 
tung zu geben, jo daß wir fehr viele Zeit mit ſolchen unnügen Mär 
ſchen und Eontremärjchen verloren. * 

„Niemals ift mir vorgefommen daß irgend eine Dispoſition, die 
von öfterreichifchen Generalen ausging, unfere Truppen auf dem fürs 
zeften Wege an den Feind geführt hätte. Und doch ift befannt genug 
daß Schnelligkeit in den Bewegungen den Erfolg vorbereitet.” — 

Die ſchleſiſche Armee fam übrigens fehr bald in Thätigkeit, und 
zwar zunächft nicht nach Toll's VBorfchlägen, fondern mehr ven Wün ⸗ 
hen des Fürſten Schwarzenberg gemäß. Dem General Toll war 
es, wie wir fehen, immer darum zu thun die Heeresmaſſen zu ente 
ſcheidenden Schlägen möglihft zufammen zu halten. Der Kaifer 
Alexander aber empfahl aller Wahrfcheinlichfeit nad) den Führern des 
ſchleñſchen Heers die Vorſchlaͤge des öſterreichiſchen Hauptquartiere, 
wenigſtens führte Bluͤcher feine Armee am Neujahrstage bei Manns 
heim, Kaub und Coblenz über den Rhein, und Rapoleon’s Plane 
wurden, wie wir gleich hier bemerfen müffen, durch diefen unerwartes 
ten Zwiſchenfall gar fehr geftört. Anftatt rheinaufwärts nach Kols 
mar ziehen zu fönnen, fah fi Marmont zum Rüdzug nad Mep an 
die Mofel gezwungen. — 

In Schwarzenderg’8 Hauptquartier glaubte man auch in den 
naͤchſten Tagen über den Feind bei Kolmar noch nicht ganz in das 
Klare gefommen zu fein. Die einlaufenden Berichte befagten zwar 
daß dort unter Milhaud's Oberbefehl fünf andere Generale, fünf bis 
ſechs taufend Reiter und acht bis zehn taufend Mann Fußvolk mit 
16 Stüden Gefchüg vereinigt fein —: aber man fcheint diefe Rach⸗ 
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richten nicht für ganz zuverläffig gehalten zu haben. Vielleicht wären 
es eben bie geringen Zahlen auf welche die feindliche Macht angegeben 
wurde, die Zweifel erregen. Und doch hielten diefe Zahlen anderer 
feitö auch die Beſorgniß wach, da der Feind nur mäßige Streitfräfte 
bei Kolmar habe, fönne feine Hauptmacht fi) weiter rheinabwärts 
fammeln, und über Straßburg „ Diverfionen“ auf das rechte Ufer des 
Etroms unternehmen. 

Der Kaifer Alerander war unzufrieden damit daß Wittgenſtein's 
Heertheil angewielen war einftweilen vor Kehl ſtehen zu bleiben; er 
wollte ihn jenſeits des Rheins verwendet wiflen, und meinte bie neu⸗ 
gebildeten babenfchen Truppen fönnten fuͤglich die Beobachtung bes 
Rheins bei Straßburg und der genannten Feſte übernehmen. 

Seine ſchriftlichen Bemerkungen trafen am 28. Dec. im Haupt» 
quartier zu Lörrach ein, und noch an bemfelben Tage erhielt Toll von 
dem Fürften Schwarzenberg ben Auftrag fie in folgenden Sägen zu 
beantworten, in benen wir weiteren Aufſchluß in Beziehung auf die 
tamaligen Plane des öfterreichifchen Hauptquartier finden : 

«Das heute eingetroffen, an ben Bürften Schwarzenberg uͤber⸗ 
ſchtiebene Schreiben, habe ih S. D. übergeben. Der legte Cap in 
diefem Papier bezieht fi auf das Corps’ des Grafen Wittgenftein, 
über welches ber Fürft Schwarzenberg mir aufträgt Ihnen — (dem 
Türken Wolkonsky, an den diefer Brief gleich allen früheren gerichtet 
if) — zu berichten : erftend : daß das Corps des Grafen Wittgenftein 
fürs Erfte durchaus nicht feine gegenwärtige Aufftellung verlaffen 
fann, weil die badenfchen Truppen noch nicht in der gehörigen Vers 
fafjung find, fi) allein irgend einer feindlichen Diverfion zu wiberfegen, 
die von Straßburg aus in das badener Land erfolgen fönnte; — zwei⸗ 
tend: daß der Zufammenfluß einer fo großen Anzahl Truppen in ber 
Umgegend von Vaſel (wo das Corps des Grafen Wittgenftein uͤber⸗ 
gehen müßte) die Verpflegung derfelben fehr erſchweren würde; um 
diefe Schwierigkeit zu umgehen, meint der Fürft Schwarzenberg, daß 
es fpäter moͤglich fein wird, das Corps des Grafen Wittgenflein zwi⸗ 
ſchen Straßburg umd Breiſach übergehen zu laffen, zur Bereinigung 
mit den baterifchen Truppen, bie bei der Belagerung von Hüningen 
überfiüffig feinen, und die alddann mit tem Grafen Wittgenſtein 
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vertinigt, ein Seitencorp6 bilden werben, welches unfere über Baſel 
gehende Operations-Linie auf der Seite gegen Straßburg und Lüne- 
ville hin deckt.“ 

„Das Gefecht welches bei Kolmar vorgefallen ift, hat den Ger 
neral Wrede veranlaßt zu glauben, daß ein feindliches Corps leicht 
Hüningen entfegen koͤnnte; er hat fich deshalb entfchloffen fein aus 
den Divifionen der Generale Rechberg und Frimont beſtehendes Obfers 
vations⸗Corps in engen Duartieren zwifchen Mühlhaufen und Donnes 
marie zu vereinigen, während er nur eine Brigade Infanterie mit einem 
Theil feiner Reiterei gegen Belfort zurüdläßt, wohin heute die Eolonne 
des General Bianchi und das Corps des Kronprinzen von Württem« 
berg ihre Richtung erhalten. Bianchi befindet fid heute in Porentruy, 
und wird übermorgen, d. h. ben 30., in Montbeliard eintreffen, ber 
Kronprinz aber ift heute bei Märft (mas unterhalb Hüningen iſt, und 
wo eine Brüde gefchlagen if); dort über ben Rhein gegangen mar⸗ 
ſchirt er über Altlirchen nad) Belfort, wohin er den 30. December ger 
langen ann." , 

„Die Haupt-Referven unter dem Befehl des Grafen Barclay de 
Tolly follen, wie verfügt wird, nad) dem Ucbergang über den Rhein, 
Eantonirungs » Duartiere in der Umgegend von Altkirchen bezichen ; 
Graf Radetzky reift deshalb morgen zu dem General Wrede, um in 
Uebereinftimmung mit ihm im Voraus die Dislocation zu entwerfen, 
ſowohl für die Unfrigen als für die Baiern, welche die nächften Nach⸗ 
bärn der Truppen des Grafen Barclay fein werden. * 

„Es giebt jegt drei Brüden über den Rhein: die 1. unterhalb 
Hüningen bei Märft — die 2. in der Stadt Bafel (fteinerne*) — 
die 3. oberhalb Bajel bei Girt, nicht weit von dem Dorie Cren⸗ 
ad.“ . 
„Der Fürſt Schwarzenberg beabfichtigt ſich morgen in das Haupt⸗ 
quartier S. M. des Kaifers nach Freiburg zu begeben, wovon ich Sie 
zum Boraus in Kenntniß fege." 

Das Beftreben eine möglichft große Truppenmafle, die Stim 


*) Ein Irrthum; es müßte heißen: ſtehende Brüde von Holz. 
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gegen Straßburg geivendet, in der Nähe von Bafel zufammenzubalten, 
it ſehr fihhtbar. 

Nach den Verfügungen welche der Fürft Schwarzenberg an dies 
iem Tage (28.) traf, follte übrigens der General Bianchi erft am 31. 
bei Mümpelgard (Montbeliard) eintreffen, und die leichte Divifion nach 
Arcen vorfhieben, „um die Verbindung zwifchen den Befagungen von 
Belfort und Befangon baldigft zu unterbrechen.“ Gyulai war bes 
fimmt zu feiner Unterftügung zu dienen. 

Dem Grafen Bubna wurde aufgetragen fi) bis zum 31. Dechr. 
„gewiß“ der Stadt Genf zu bemächtigen, und dann ſogleich Anſtalten 
zu treffen um dieſen Punft, der für die Hauptarmee und das öfterreis 
bie Heer in Italien gleich wichtig fei, in Vertheidigungoſtand zu 
iegen. — Auch der Befip des Fort l'Ecluſe fei von Wichtigkeit. — 
Bon Genf aus folle dann Bubna über Poligny nach Dole, in der 
Richtung auf Dijon vorgehen, und zur Dedung der linfen Flanke, eine - 
Streifihaar nach Chalons an der Saone entfenden. 


Noch gab es feine franzöftjche Südarmee bei Lyon; man wußte 
nicht von bedeutenden feindlichen Streitfräften im Suͤden des Landes, 
und dachte nicht entfernt an eine Unternehmung gegen Lyon; die Aufs 
merfiamfeit war durchaus auf die Gegend von Dijon und Langres 
gerichtet, und die jpäteren Operationen jüdweitwärts an den Rhone, 
wurden erft durch die franzoͤſiſchen Rüftungen in jenen Gegenden her⸗ 
vorgerufen, 

Bas die öfterreidhifchen Reſerven betrifft, fo waren fchon den 
Tag vorher die Befehle audgefertigt, die ihnen den Weg über Bern 
und Aarberg, durch das Land von Neufchatel, nad) Pontarlier auf 
ter Etraße von Reufchatel nach Belangen, vorfhrieben. — Dort folle 
tm Morig Liechtenftein (nur noch mit einer Brigade) und bie 
Gienadier⸗ Divifion Trautenderg am 4., die Grenadier-Diviſion 
Weißenwolf am 5., die ſchwere Reiterei unter Roftig am 6. Januar 
tintreffen. 

Im der Wirflichfeit gelangte Bianchi an dieſem Tage (28. Dec.) 
mit feiner eigenen Divifion nach Porentruy, und ſchob die leichte Dis 
viſion Crenneville, die ihm von Gyulai's Heertheil überwiefen war, 
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linfs · nach Bierre-Fontaine, um von bort aus eine gegen Befangen 
entfendete Streiffhaar zu unterftügen. 

Gyulai, der mit feinen zwei Infanterie-Divifionen von Solothurn 
den Weg durch die Jura-Päffe von Sonceboz in das Immerthal ein: 
geſchlagen hatte, rüdte in Cantonisungs-Quartiere um St. Imier. 

Der Fürft Aloys Liechtenſtein war der Brigade Scheither von 
Bern über Reufchatel gefolgt, und während biefe leichte Brigade ber 
auftragt wurde dad Chateau de Jour, am Pas in die Freigrafſchaft 
Yurgund zu erkunden, erreichte Liechtenftein mit ber einen Divifton 
die ihm bfieb (da er die Divifion Greth an Bubna abgegeben hatte) 
an diefem Tage (28.) in den hochliegenden Juras-Thälern bed Neuf⸗ 
chateler Landes, Eantonirungd-Duartiere um Morteau, Locle, les Bre⸗ 
niers, Ehaur de Milieu u. ſ. w. 

9. Eolloredo war ihm von Kilchberg erft bis Aarberg gefolgt. 


. Auf dem linken Slügel bewegte ſich Bubna (mit zwei leichten Brigaten 


und ber Infanterie-Divifion Greth) vafcher vorwärts. Er brachte an 
dem genannten Tage die Spite feines Vortrabs nah Nyon am Genfer 
See, von wo aus fie ©. Eerque befegte und fomit die Straße über 
den Jura fperrte; feine leichten Truppen nad) Role, bie Divifion 
Greth nad) Saufanne. General Zechmeifter folgte mit feiner Teichten 
Brigade bis Moudon. — Schon ben Tag zuvor hatte Bubna den 
Oberſten Simbfehen mit etwa 600 Mann in das Wallis entfentet, 
um ſich der Päffe über ben Bernhard und Simplon zu bemächtigen. 
Streifſchaaren follten dann auch durch das Thal von Aoſta auf Turin 
vorgehen. ö 

Im Lauf der beiden folgenden Tage (29. und 30, December) 
aͤnderte fi Einiges in dieſer Aufftelung ohne daß man eben vorwärts 
gekommen wäre. 

Auf tem rechten Fluͤgel ging der Vortrab der Württemberger, 
vom Krtonprinzen perfönlich geführt, ſchon am 29. bei Märkt über 
den Rhein, loͤſte Scheibler's Etreiffchaar bei Mayenheim ab, und be- 
309 Quartiere zwifchen der IU und dem Rhein, um Enfisheim und 
Blodelsheim. — Wrede bezog dann in der folgenden Nacht, einem 
moͤglich gedachten Entfap zu begegnen, ber über Cernay heranrüden 
tonnte, mit allen baieriſchen Truppen, bie nicht vor Hüningen ver- 
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wendet waren, die Stellung an der JU, zwiſchen Mühlhaufen und 
Tonnemarie; Frimont blieb mit feinen Defterreichern vor diefer Auf⸗ 
fellung bei Thann und Gernay; eine baieriſche Brigade links entfendet . 
vor Belfort. . 

Weiter links blieb Bianchi ruhig bei Borentruy ſtehen; die beiben - 
Brigaden Erenneville'® gelangten, die eine bei Bontsdes-Roibe über den 
Doubs, die andere nad) Befangon. — Gyulai regte fih nicht weiter 
als daß er feine Cantonirungs-Duartiere in der Richtung auf Poren» 
ty bis St. Urfanne ausbehnte. — Bei dem Heerzug des Fürften - 
Moys Liechtenftein befchränfte man ſich darauf daß der General Schei⸗ 
ther durch vierhundert Bauern einen Weg um das Fort de Jour herum 
bahnen ließ: von Verriereösfrangaifes über den Berg Aumont, jenfeits 
ter feinen Feſte und des Engpaffes Elufe wieder in die Straße nach 
Bontarlier münbend. Eine Beſchießung des Fort de Jour aus zwei 
‚Haubigen, vom Berge Aumont her, blieb ohne Erfolg. — H. Collo⸗ 
1edo folgte der Straße von Aarberg in dad Münfter und Immer» 
Thal bis Sonceboz und Thavanne. 

Einige war inzwifchen gelungen. Das feine Bergſchloß 
Landöfton, dicht am der ſchweizer Grenze, nur auf zwei Tage mit 
Brot verfehen, hatte ſich am 25. Dec. ergeben, nachdem Tags zuvor 
der baierffche Oberſt Treuberg mit einem Bataillon davor erjchienen 
war. Die feine Befagung (1 Hauptmann und 65 Mann) wurde 
friegegefangen ; 9 Kanonen und 2 Mörfer wurden auf den Wällen 
dorgefunden. 

Das Schloß Blamont, unfern der Straße von Porentruy nach 
Befangon war, ebenfalls am 25., durch Ueberfall in die Hände der 
Vaiem gefallen; ber Hauptmann Heidegger, mit 1 Compagnie !/, 
Echwadron dorthin entfendet, drang plöglich über die Zugbrüde durch 
das Thor. (Man fand 12 Kanonen 1 Mörfer darin.) — Landskron 
wurde geichleift, Blamont in Bertheidigungsftand gefept. 

Die Belagerung von Hüningen, wenn man die dort begonnenen 
Arbeiten fo nennen will, verſprach freilich feinen Erfolg. Man hatte 
ta eine erfte Parallele eröffnet, die unvollendet blieb, und auf beiden 
Ufern des Rheins einige Batterien errichtet, aus benen die Feſtung 


in der Nacht vom 29. zum 30. aus 26 Swölfpfünden, 12 Haubigen 
Ast, Bertouritn. wv. i. 
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und 6 Mörfern drei Stunden Iany befchoffen wurbe. Der Erfolg war 
natürlich gering, und man hatte nicht die Mittel die Intenfität biefes 
Angriffs zu ſteigern. — Toll hatte die Arbeiten am 29. von Lörrach 
aus befucht und einen Plan davon zeichnen laflen, ben er dem Kaiſer 
- Alexander überjendete. 

"Um fo günftiger geftalteten ſich die Verhältniffe bei Genf. Schon 
von Laufanne aus war dem Grafen Bubna gelungen, durch den Waadt ⸗ 
länder, Oberften Roverda, Verbindungen in Genf anzufnüpfen, na⸗ 
mentlid) mit Männern bie ehemals bie Regierung des Freiſtaats Genf 
gebildet Hatten ; bie Bemühungen diefer Herren verſprachen um fo mehr 
Erfolg, da bie franzöfiichen Behörden der Stadt ſich mit den geringen 
Mitteln bie ihnen zu Gebot fanden, der fehr feindlich geftimmten Be: 
völferung nicht gewachfen glaubten. — Die Nachrichten von den Aufs 
ſtaͤnden in Holland, das feine Unabhängigfeit von Neuem erlangt und 
proclamirt hatte, waren trog aller Vorſicht bis hierher gedrungen und 
hatten eine merfliche Gährung hervorgerufen — die Befagung aber bes 
ftand aus etwa 500 Mann von brei verſchiedenen Regimentern, unter 
dem bejahrten und fränflichen General Jordy. Napoleon's Befehle fie 
zu verflärfen waren zu fpät ergangen. » 

" Schon am 21. December meldete ber franzöftihe Praͤfect dem 
Minifter des Innern daß Briefe ausgewanderter Genfer, vie ſich bei 
den verbündeten Monarchen befänden, in der ganzen Stadt die Hoff 
nung auf die alte Unabhängigfeit neu belebt hätten. Die Benölferung 
von Genf zähle in ihrer Mitte drei bis viertaufend waffenfähige und 
von fange her bewaffnete Männer, bie gar fehr zum Aufruhr geneigt 
feien. — Die National-Garde zur Vertheidigung aufzurufen, daran 
war unter diefen Umftänden natürlich gar nicht zu benfen; der Präs 
fect meint vielmehr es fei unerläßlich die Bevölkerung zu entwaffnen ; 
nur fei aud) dad vor ber Hand unmöglich, da jeder Verſuch Haus⸗ 
ſuchungen vorzunehmen und ſich der Waffen zu bemächtigen, unfehls 
bar einen allgemeinen Aufftand hervorrufen würde, dem man nicht ges 
wachſen fei. . 

Noch dazu beftand in der Stadt neben ber von Napoleon ernann⸗ 
ten Municipalität, auch noch der alte Magiftrat der Republif als 
„Deconomifche Gefellfchaft“ fort, beauftragt einftweilen das Bermögen 
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des ehemaligen Freiſtaats zu verwalten, und daraus die Schulden deſ⸗ 
ſelben zu tilgen. Es fehlte demnad; den Bemühungen der Republifaner 
aud) der fertig organifirte Mittelpunkt nicht. 

Bubna erhielt durch Roverea das Verfprechen dag Genf ihm 
feine Thore ohne Widerftand öffnen werte, wenn er nämlidy die 
Etadt als felbftftändige Republif und zugewandten Ort der Schweiz 
anerfenne, — fie ermächtige ihre alte Verfaſſung herzuftellen — 
und feine Kriegöfteuern von ihr fordere. Auf das dringende Vers 
langen der angefehenften Bürger hatte der Commandant bereits ver- 
ſprochen die Stadt zu übergeben, fobald fie von einem angemeflenen 
Heertheit eingeichloffen fei, und einige Kanonenfchüffe gewechfelt wors 
ten wären. 

Graf Bubna hab die verlangte Verſicherung, und rüdte (am 29.) 
weiter gegen Genf vor. (Der Oberft Graf Zichy — derfelbe der 
1848 Venedig den Italienern übergab — ging mit dem Vortrab bi 
Verfoy umd befegte Ger; zmei leichte Brigaden gingen bis in die Ge⸗ 
gend zwifchen Berfoy und Nyon; das Hauptquartier und die Divifion 
Greih bis Nyon; Gen. Zechmeifter rücte von Moubon über Laufanne 
dis Morges nad.) — Noch an dieſem Tage ließ ver öfterreichifche 
Genetal die Stadt auffordern, Jordy gab zur Antwort: „die Ehre 
allein werde fein Benehmen beftimmen. * 

Bubna ließ darauf in der Nacht zu Eopet und Verfoy Kähne zus 
fammenbringen, die zwei Bataillone mit Geſchuͤen über den See nach 
Coligny tragen follten, um Genf aud) von ber Suͤdſeite einzufchliegen 
und zu bebrohen. Diefe Anftalten wurben überflüffig, denn ald am 
folgenden Morgen die Oefterreicher auf den Anhöhen um Genf erſchie⸗ 
nen, jah ſich General Jorty durch die Bitten der einflußreicheren Gen⸗ 
fer, und vielleicht mehr noch durch ihre Drohungen veranfaßt die weiße 
Fahne auffteden zu laffen, und dem Grafen Bubna einen Unterhändler 
entgegenzuſenden. Er fol aud) jept noch verlangt haben Daß wenig⸗ 
Rene zum Schein einige Kanonenfchüffe gemedhielt würden, aber er 
wurde fehr bald nicht mehr befragt, denn die Dinge nahmen einen 
io taſchen Verlauf, und entrouchien in dem Grade feiner Leitung, daß 
8 nicht einmal zu wirklichen Unterhandlungen fam. — Jordy fand 


namlich den Ietanı im Innern der Stadt fo bedrohlich, daß er nicht 
10° 
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nur bie Stadt, die auf feinen Fall zu halten war, fonbern auch feine 
Truppen verloren glaubte wenn er länger verweilte. Et ließ die Bes 
fagung eilig durch das fogenannte Neue Thor nach Savoyen abziehen ; 
— anftatt des militärifchen Unterhaͤndlers, ber nicht mehr beachtet 
wurde, erfhien vor Bubna eine Deputation der Stabt und fündigte 
deren Unterwerfung an, indem fie zugleich den Entwurf einer Con⸗ 
vention vorlegte, vermöge weldyer Genf als unabhängiger Freiftaat 
anerfannt, und des Schutzes ber verbündeten Mächte verfichert wurde. 
Bubna gewährte von Neuem was er fhon früher unter der Hand vers 
forschen hatte, die Deflerreiher zogen bürch die unbewachten Thore 
in die Stadt. — General Jordy der, wie fi) das gebührt, ber Lepte 
in ber Stadt geblieben war, und jept den Eeinigen folgen wollte, 
war fo ergriffen von ben Ereigniffen, daß ihn der Schlag rührte, 
und in diefem Zuftand fiel der unglüdliche greife Krieger in die Ges 
walt der Defterreiher. Man fand in der Stadt nicht weniger 
als 107, chemald der Republit Genf gehörige Stuͤcke ſchweres Ge⸗ 
ſchuͤt, worunter 19 eiferne, und außerdem 30 Stüde franzöfifche Feld - 
Artillerie. 

Schon am naͤchſten Tage (31.), während Bubna feine Truppen 
in Genf ruhen ließ, traten die alten Behörden, die ſich in der öconos 
miſchen Geſellſchaft fertig vorfanden, an die Spige der Regierung, und 
verfündeten die Wiederherftellung des Freiſtaats. — 

Auch im Neufchateller Lande waren die Verbündeten mit Jubel 
empfangen worden, und im Wallis, dem fie die Selbfiftändigfeit wies 
der brachten, wurde ed dem Oberften Simbſchen leicht aus Freiwilligen 
fieben Eompagnien Landesfchügen für den Dienft der Verbündeten zu 
errichten. Weshalb man im Innern der Schweiz einer weit anderen 
Stimmung begegnete, darüber war man auch in Schmwarzenberg'& 
Hauptquartier nicht iin Zweifel. Toll ſchrieb darüber dem General 
Barclay: „Die öfterreihijchen Truppen find in der Schweiz nicht jo 
gut aufgenommen worden als im Fürſtenthum Neufchatel. Der 
Grund davon ift daß Metternich die alte Verfaſſung wieder eingeführt 
bat, durch welche der Adel der Schweiz gewinnt, die andere, weit zahle 
teichere Elafie aber verliert. — Man befürchtet foget einen Bürgerkrieg 
in der Schweiz. * 
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Was bie weiteren Unternehmungen betraf, fuchte das öfterreichifche 
Hauptquartier fih vor allen Dingen über den Feind bei Kolmar Ges 
wißheit zu verſchaffen, und ſich gegen ihn ficher zu ftellen. 

Der Fürft Schwarzenberg verordnete daher (am 30. Dec.): „Der 
Ben. d. Cav. Graf Wrede wird, da die Bombardirung von Hüningen 
für jegt feinen Erfolg verfpricht, fein Corps am 1. und 2, Jänner bei 
Cernay verfammeln, und am 3. die Offenfive gegen Kolmar eröffnen. 
Der Kronprinz von Württemberg wird am 3. mit einer Infanterie 
Brigade und einem Eavalerie »Regimente Neu = Breifad) umſchließen, 
mit den übrigen Truppen des vierten ArmeesCorps fih auf ber von 
Mühfhaufen gegen Kolmar führenden Straße, ald Rüdhalt Wrede's 
aufftellen. * 

Bianchi erhielt die Weifung nad) Mümpelgard zu marſchiren, bort 
ten 1. Januar zu raften, am 2. die Baiern vor Belfort abzulöfen, und 
von dort aus die Divifion Crenneville gegen Veſoul vorzufenden, 

Ter Fürft Aloys Liechtenftein hatte ‚feinen Zug auf Bontarlier 
fortzufegen. Dort follte ſich fein Heertheil mit den öfterreichiichen Res 
ferven unter dem Prinzen von Homburg vereinigen. 

„Die ruffifhspreußifchen Garden unt Referven wird ber General 
Graf Barclay de Tolly durch Bafel, oder über die Schiffbruͤcke bei 
Märft, nach dem linfen RheinsUfer führen, wo fie in der Gegend von 
Altfich Cantonirungen beziehen. * 

Ter vom öfterreichifchen Generalftab entworfene Marfchplan für 
tiefe Referven beftimmte daß bie erfte Abtheilung derfelben, nämlich bie 
Koſacken⸗Schaar unter Platow, am 1. Januar bei Altkirch eintreffen 
sollte, und die fegte, auß den preußifchen Fußgarten und einem baden⸗ 
ſchen Garbe-Bataillon beftehend, am 11.*) 

Dem Grafen Wittgenftein wurde aufgegeben zwiſchen bem 31. 
December und 2. Januar unterhalb Straßburg bei Selz eine Brücke 
über den Rhein zu fchlagen, und einen Brüdenfopf anzulegen, um die 
Aufmerffamfeit des Feindes auf den Mittelrhein zu Ienfen. — Es 
Scheint daß fein wirklichet Uebergang etwas fpäter oberhalb Straßburg - 
ſtatifinden follte, wie früher beffimmt war. 


*) Defterreich. milit. Zeitiprift 1841, IV. Seite 313, 
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Sehr viel beſchaͤftigte man ſich audy in dieſen Tagen mit ber Ab⸗ 
fertigung von Streifihaaren, die dem Heer nad) allen Richtungen vors 
anziehen, und feitwärts reifen follten. Man wünfchte dazu fo viel 
als möglich Kofaden herbeizuziehen, zugleidy aber den Grafen Platow 
108 zu werden, deſſen vollfommene Unfähigfeit offenfundig war, und 
von dem man fi) nicht viel verſprach, wiewohl ihm jegt der General 
Kaiſſarow als Mentor beigegeben war. 


Schon am 28. December mußte Toll deshalb dem Fürften Wol⸗ 
konoly fchreiben, daß man dem öfterreichiichen Obrift-Rieutenant Grafen 
Thurn vier Kofaden-Regimenter zu übermeifen wuͤnſche (drei von Pla⸗ 
tow's Schaar, eins das Wittgenftein abgeben ſollte). . 

„Der Fürft Schwarzenberg trägt mir auf durch E. E. bei S. M. 
dem Kaifer anzufragen welche Beftimmung S. M. dem Heertheil des 
Grafen Platow zu geben denft. Die Meinung des Kürften Schwar- 
zenberg iR daß man bei unferem Einbruch in Frankreich nicht nur 
fühne und entfchloffene Führer der Etreiffchnaren verwenden inüffe, 
fondern ſolche, die mit ber Eprache des Landes befannt mehr „, „comme 
&claireurs des armdes““ “ dienen, und vermöge ihrer Erfundigungen 
und gegründeten Bemerkungen zuverläffige Nachrichten vom Feinde 
geben koͤnnen.“ 

„Was mich betrifft fo bin ich durchaus mit dem Feldmarfchalt 
einverftanden. Es wäre demnach beſſer das ſchwache fliegende Come 
des Grafen Platow, das ohnehin im Vergleich mit feinem Rang fehr 
gering ift, im zwei ober drei Streifſchaaren zu theilen. Der Fluͤgel⸗ 
Adjutant Oberft Orlow (Deniffow) und der General Kaiffarow fönn- 
ten mit Nugen dem Vorhaben des Zürften Schwarzenberg entiprechen, 
und müßten ſich daher, nach Bildung der erwähnten Streifichaaren 
bei dem Fürften Schwarzenberg melden um Verhaltungsbefehle zu ers 
halten. — Die Thärigfeit der Barteigänger denft er (Schwarzenberg) 
in folgender Weife zu dirigiren: “ 

„1) Den Oberften Scheibler abwärts auf dem linken Ufer des 
Rheins über Kolmar gegen Straßburg.“ 

„2) Den Obrift» Lieutenant Grafen Thurn in dad Thal der 
Mofel auf Nancy.” J 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 151 


„3) Einen Parteigänger über St. Loup und Neufchateau auf 
Berbün.“ 

. M Einen Parteigänger zwiſchen der Seine und Loire. * 

„5) Einen Parteigänger über Befangon in der Richtung auf 
Bourges.“ 

„Den Parteigaͤnget Seslawin zählt der Fütſt Schwarzenberg 
nicht mit unter den ebengenannten, da er Seslawin beſtimmt zu Wel⸗ 
lington zu gehen und durch ihn, dem er ſeine Verhaltungsbefehle geben 
wird, den allgemeinen Plan fuͤr unſere künftigen Operationen zu 
Wellington's Kenntniß zu bringen.“ 

Eine erſte Abtheilung von Platow's Koſackenſchaaren, vier Regi⸗ 
menter unter dem Gen.⸗Maj. Fürften Stſcherbatow, traf am 29. Des 
cember bei Lörrach ein, und wurde am folgenden Tag weiter gefenbet, 
zunaͤchſt nad) Altkirchen, um von dort aus die Richtung in dad Moſel⸗ 
thal, über Epinal auf Rancy zu nehmen *). — Der Oefterreicher Graf 
Thurn erhielt nun die Richtung auf Langres. Daß Stiderbatow ihm 
eins feiner Regimenter abgeben mußte, wurde im Hauptquartier des 
Kaiſers Alexander nicht ganz gut aufgenommen. 

Den Gen.-Maj. Sedlawin dagegen, bemühte man ſich vergebene 
berbeizuziehen. Wittgenftein hatte iym den Auftrag gegeben oberhalb 
Strasburg über den Rhein zu gehen, zwifchen Kolmar und Etraßburg 
zu Areifen und die Verbindung mit Wrede's Heeriheil aufzuſuchen. 
Seslawin ſelbſt Hagt darüber, in einem Brief an Zoll vom 30., und 
erbietet fid) von Neuem ben Zug zu Wellington zu unternehmen, wozu 
er ſich aber wohlweislich außer den 250 Sumiſchen Hufaren und 
300 voniihen Kojaden die er bereitd hatte, noch ein Paar hundert 
Kojaden vom ſchwarzen Meere ausbittet. Diele, ſchwieriger zu 
leiten und in Ordnung zu halten als alle anderen, find bafür auch, 
im Kampf mit den Bergvölfern des Raufafus geftählt, an Lift, Ger 
wandtheit, Ausdauer und Tapferkeit deu übrigen um ein fehr merfs 
liches überlegen. 

Toll ſchreibt darüber (am 31.December) dem Bürften Wolfondty : 
Schwarzenberg finde Seslawin's Verwendung in der von Wittgenftein 
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angeordneten Weife unnüg; Blücher gehe gerate an biefem Tage über 
den Rhein, und werde ohne Zweifel Etreifichaaren zu feiner Linfen 
entfenden. — Zur Rechten der Hauptarmee feien ſchon Scheibler und 
Stſcherbatow in Beregung um bie Verbindung mit der ſchleſiſchen 
Armee zu feiner Zeit aufzufuchen. — Schwarzenberg wuͤnſche daher 
den Gen. Seslawin, wie früher beffimmt, zu dem Zug an ben Fuß 
der Porenden zu verwenden. Wenn Wittgenftein glaube feine Reiterei 
entbehren zu fönnen, möge ınan Seslawin's Schaar bei feinem Heer= 
theil durch Kofaden erfegen die Platow abgeben könne, oder durch Reis 
terei bie bei Bennigfen’8 Heer jegt überflüffig fei u. f. w. 

Dennody wurde aus der Sache nichts. Einem Anderen wollte 
man, wie es fheint, das Unternehmen nicht anvertrauen, und vielleicht 
bezeigte auch fein Anderer Luft dazu, — über Seslawin fonnte man 
im Augenblid nicht verfügen — und ald Wittgenftein ihn etwas ſpaͤ— 
ter nach Porentruy entließ, erhielt er eine veränderte Beſtimmung, 
ohne daß man fähe weshalb der viel befprochene Plan nunmehr aufe 
gegeben war. 

Die Bervegungen vorwärts blieben auch in diefen Tagen, bie in 
das neue Jahr hinein, fehr bedaͤchtig. Auf dem rechten Flügel ereig⸗ 
nete ſich nichts ald daß die Wuͤrttemberger unter ihrem Kronprinzen 
am 31. December vollends über den Rhein famen, und in zwei Abs 
theilungen auf den Straßen die von Bafel nach Neu» Breifah une 
Kolmar führen — bei Banzenheim und Mühlhaufen — Quartiere 
bezogen. 

Zu ihrer Linfen ftanden die Baiern auch am Neujährstage in der 
unveränderten Stellung an ber Ill, und Frimont vor ihnen bei Cernan. 

Bianchi war am 31. nad) Mümpelgard gezogen, hatte Crenne⸗ 
ville über den Doubs nad) Arcey vorgeſchoben, und blieb einftweilen 
da ſtehen; Gyulai war ihm in zwei Märfchen über Porentruy (am 
1. Januar 1814) nad) Delle, auf franzöfifgen Boden gefolgt; — 
H. Eolloredo marfehirte in diefen beiden Tagen von Sonceboz rüd- 
waͤrts über Moutiers nach Delöberg (Delemont) wohin er über Solo- 
thurn und ben Hauenftein auf kürzeren und befieren Wegen. gelangen 
konnte, wenn man etwas früher wußte wo man eigentlich mit ihm 
bin wollte. 
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Im Reufchateller Lande Hatte der Fürft Aloys Liechtenſtein ſeine 
Quartiere nur wenig weiter ausgedehnt, und bie Einſchließung des 
Chateau de Jour übernommen. Gen. Echeither war bis Falerans 
vorgegangen. Weiter zurüd fanden bie öfterreichifchen Reſerven unter 
tem Prinzen von Homburg am 1. Januar in verfchiedenen Staffeln 
von Reufchatel bis Bern. — Die ruffifchpreußifchen waren im Marſch 
über Freiburg i. Br. auf Baſel; nur die erfte Abtheilung derſelben — 
die Kofaden unter Platow nämlih — kam fhon am Neujahrdtage 
über den Rhein in hie Gegend von Altkirch. 

Den Planen des öfterreihifchen Hauptquartierd gemäß follten 
nun endlich da man Genf glüdlich erobert mußte — doch aber nicht 
vo tem 3. Januar — die Truppen im Rheinthal gegen Kolmar in 
Bewegung gefept werden — während bie mittleren Heerfäulen lang⸗ 
fam den Weg über Befoul nach Langres fortfegten. — Eine bebeutende 
Mafle dachte man zugleich unter dem Erbprinzen von Homburg bei 
Vontarlier zu vereinigen. — (Morig Liechtenftein mit einer Brigade, 
die Brigade Scheither, Aloys Liechtenftein mit einer Divifion, Die Gre⸗ 
natiers Diviftonen Trautenberg und Weißenwolf, und die acht Regis 
menter Kürafftere, im Ganzen, nach Abzug der zu Streiffchaaren ver- 
wenteten Truppen, und ber zwei Bataillone die das Chateau de Jour 
einſchloſſen, 25 Bataillone und 74 Schwabronen.) — Sie follte einen 
„Berfudh * auf Befangon machen, das man durch 6000 Mann unter 
tem General Marulaz befegt glaubte. 

Die näheren Anordnungen in Beziehung auf das legtere Unter: 
nehmen blieben dem Erbprinzen von Homburg überlaffen, der in zwei 
Eolonnen über Pontarlier und Morteau auf Befangon vorzugehen 
dachte. 

Um den Ereigniſſen näher zu fein, verlegte der Fuͤrſt Schwarzen» 
berg fein Hauptquartier am 2. nad) Bafel, am 3. zu den Truppen 
Wiedes und dann nad) Altkirch, wohin Toll ihn natürlic) begleitete. 

Den Truppen auf dem rechten Flügel war der 2. Januar mit 
Vorbereitungen hingegangen. Co hatte Bianchi fchon am Morgen 
dieſes Tages, während er die Diviſion Erenneville bei Arcen, auf den 
Eiraßen nad) Befangon und Veſoul ftehen ließ, mit feiner eigenen 
Vioifion die Einſchließung von Belfort übernommen. Wrede Fonnte 
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darauf feine Truppen, mit Ausnahme der baieriichen Divifion Beders 
die die ohnmächtige Belagerung von Hüningen fortiegte, auf der Etraße 
nad) Kolmar vereinigen. (Die Divifion La Motte bei Cernay, Rech⸗ 
berg weiter rüdwärtö bei Soppeslesbad ; — die beiden öfterreichifchen 
Divifionen unter Frimont vor den Baiern; naͤmlich Anton Hardegg 
bei Sulz und Ruffah, Epleny bei Ufholz und Hartmannöweiler ; 
Scheibler zog mit feiner Streifihaar nah Bühl, das Rauterbadyer 
Thal zu deden.) Rechts von den Baiern ließen die Württemberger 
ihre Vortruppen ruhig fichen, um das Vorhaben des Feldherren nicht 
vor der Zeit zu verrathen und nicht die Aufmerkjamfeit des Feindes zu 
erregen ; ihre Hauptmaffe aber veriammelte ſich in zwei Heeriäulen: 
zur Linken an der IU, von Enfisheim rüdwärts bis Baltersheim, zur 
Rechten, am Rhein, auf der Straße nadı NeusBreifacdh, zwiſchen Blo⸗ 
delsheim und Rumeröheim. 

Gegenftand diejer großen Anftalten waren einzig und allein etwa 
3500 Reiter unter Milhaud, die nad) wie vor ohne weitere Unter 
Rügung bei Kolmar ftanden. Die ftarfe Abtheilung Fußvolk welche 
man im Hauptquartier der Verbündeten dort vermuthete, hatte ed in 
der Wirklichfeit nie gegeben. Der Marſchall Victor weilte nody immer 
bei Straßburg, und war nicht in der Lage geweſen Truppen rhein⸗ 
aufwaͤrts zu entfenden. — Zwar hatte er gegen Ende des Jahr uns 
gefähr 18,000 Konferibirte erhalten, da er aber 18,500 Mann als - 
nothmendige Bejagungen in die feften Plaͤze des Suntgaus, nad 
Straßburg und Belfort werfen mußte, waren feine geringen Etreit- 
fräfte diefelben geblieben, und er hatte dem gemäß auch keine anderen 
Truppen den Rhein hinauf entjendet, als die Batailfone die den feften 
Plaͤtzen zueilten un ihre Befagungen zu bilden. 

Napoleon ſchrieb ihm noch immer vor ſich bei Straßburg und im 
Suntgau zu halten, aber das ließ ſich nicht ausführen. Victor fürdy- 
tete in Straßburg eingeſchloſſen zu werden fobald er erfahren hatte daß 
Graf Wittgenftein, der das erſte ruſſiſche Infanteriecorps und zwei 
badenfche DragonersRegimenter die eben zu ihm Rießen, unter dem 
Fürften Gortſchakow vor Kehl ftehen ließ, und das zweite Infanterie« 
corps nebft Pahlen's Reiterei zum Uebergang über den Rhein bes 
ſtimmte, ſich in der Nacht vom 1. zum 2. Januar der Rhein Infel 
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mit der längft verlaflenen, großentheild zerftörten Feſte Fort: Louis 
bemächtigt habe; daß es ihm im der folgenden Nacht gelungen fei 
eine Brüde von dort aus über den fogenannten rothen Rhein zu 
ſchlagen, die Trümmer des chemald dort erbauten Brüdenfopfes zu 
bejegen,, und feine Truppen auf das franzöftiche Ufer des Stroms 
zu bringen. 

Der Marfhall Bictor wollte num Milhaud's Reiter bei Zabern 
am Fuß der Wasgauer Berge mit feinem Fußvolk vereinigen, um ſich 
tort wo möglich zu halten, bi8 Marmont vom Mittelrhein heran⸗ 
gefommen fein fonnte. Milhaud ſcheint aber die Befehle die ſich 
tarauf bezogen, nicht mehr in Kolmar erhalten zu haben, und dad Bes 
ginnen jelbft wurde durch Schwarzenberg's wie durch Wittgenſtein's 
Vorgehen noch vor der Ausführung geftört. 

Schwarzenberg begab ſich am 3. früh jelbft zu den Truppen die 
zu dem wichtigen Unternehmen auf Kolmar beftimmt waren. Früh 
fanden die Divifionen Anton Hardegg (vor Ruffach), hinter ihm La 
Motte — dann Spleny die den Rüdhalt bilden follte, auf der Heer» 
ftraße bereit; Rechberg war im Marſch auf Sulz, wo er zur Unters 
ftügung ſtehen bleiben follte. — Der Kronprinz von Württemberg ließ 
die eine Hälfte feined Heertheils unter dem Gen.»Lieut. Koch länge 
ded Rheins auf NeusBreifach vorgehen, und führte die andere ſelbſt 
von Enfisheim auf Et. Croix und Kolmar; Scheibler erhielt die 
Verbindung zwiſchen ihm und Wrede. 

Um neun Uhr fegten ſich die Eolonnen in Bewegung — der ges 
waltige Stoß traf aber in der That auf gar nichts. Milhaud hatte 
bei Zeiten den Rüdzug angetreten ; ınan fand nur einen ſchwachen 
Nachtrab und Beobachtungöpoften des Feindes, die natürlich ohne 
Viterftand unter ganz unbebeutenden Plänfeleien wichen. Schwar⸗ 
jenberg ließ fie fofort durch den Oberften Scheibler jehr eifrig gegen 
Ehleitſtadt Hin verfolgen. In Wahrheit aber war Milyaud mit feinem 
Heertheil gegen das Gebirge ausgewichen, um über Ste. Mariesaur 
Nines und den Kamm der Bogefen, feinen Rüdzug in das Thal der 
Neurthe auszuführen. Auch jein Rachtrab folgte ihm dorthin. — 
Gen. »Lieut, Koch hatte ReusBreijady ohne Widerftand eingefchloflen, 
die Heeriheile unter Wrede und dem Kronprinzen von Württemberg 
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trafen um drei Uhr Nachmittags bei Kolmar ein, und bezogen in der 
Gegend Quartiere. 

Im Ort erfuhr man, es habe fi dort am frühen Morgen die 
Nachricht von Wittgenftein’8 Rheinübergang verbreitet, und dann fei 
ſogleich ein Corps von mehreren taufend Mann nad) Straßburg aufs 
gebrochen. — Sehr befriedigt reifte der Fürft Echwarzenberg am Abend 
nad Altkirch. 

Am folgenden Tag (4. Ianuar) gefhah im Rheinthal weiter 
nichts. Die falſche Richtung bie man den 3. der Verfolgung gegeben, 
war Schuld daß man die Spur des Feindes verloren hatte und wieber 
fuchen mußte; und zwar um fo mehr nach verſchiedenen Richtungen, 
da nad) der Ausfage der Landleute ein Theil der franzöfifchen Reiterei 
fid) nach Straßburg, der andere in das Gebirge. zurüdgezogen hatte. 
Es wurden daher auch von dem Vortrab drei Abtheilungen auf vers 
fhiedenen Wegen vorgefendet: zur Linken ging der baierifhe Gen.⸗ 
Maj. Ellbracht am Fuß der Berge bis Ober» Bergheim und Guemar 
vor — in der Mitte der öfterreichifche Oberft Mengen über Marfolz« 
heim bi6 Heidolsheim — und rechts, auf der Rheinftraße, der Oberft 
Scheibler, den man am Abend vorher dorthin zurüdbefehligt hatte, 
über Boföheim am weiteften von Allen, bis Dipolsheim zwiichen der 
Ill und den zahlreichen Auen des Rheinftroms. 

Die Mitte des Heeres hatte fich unterdeffen zum Theil abmartent 
verhalten, zum Theil waren die verfchiedenen Abtheilungen in gemefie- 
nem Vorgehen geblieben. — Graf Thurn hatte mit feiner Streifſchaar 
Thon am 3. Veſoul genommen , dort anfehnliche Vorräthe erbeutet, 
und in einem Hofpital zwei hundert Kranke zu Gefangenen gemacht. 
— Crenneville ftand ruhig bei Arcey; Bianchi war vor Belfort haupt- 
ſaͤchlich damit befchäftige einen Weg zu bahnen auf dem fih der 
Ort umgehen ließ. — Gyulai rüdte ihm bis Mümpelgard nah — 
H. Eolloredo bis Delle, indem er feine leichten Truppen, unter dem 
EM. st. Ignah Hardegg linkshin nach Pont-de-Roide und der Um⸗ 
gegend entſendete — Aloys Liechtenftein am 3. auf ſchwierigen Wegen 
über die felfigen Rüden des Jura nad Blanche -Bouche gelangt, 
ruhte dort ben A. in öder, umwirthbarer Gegend. — Der Prinz von 
Homburg endlich hatte die eine Hälfte der öfterreichifchen Reſerven 
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(Morig Liechtenftein und Trautenberg) nach Vontarlier gejendet; währ 
rend er die andere Hälfte von Ste. Blaije am. neuenburger See auf 
Morteau nadrüden ließ. 

Auf dem äußerften linken Flügel endlich hatte Bubna ſchon am 
2. Januar von Genf aus den Weg nad) Dole eingefchlagen, und war 
am 4. mit feinem Bortrab in Lond-Ile- Saunier, mit einer erften Ab⸗ 
theilung in Poligny, mit einer zweiten in Champagnole eingetroffen. 
Daß Gen. Zechmeifter (mit 3 Bataillonen, !/, Schwadron) in Genf 
zurüdgeblieben, fid) von dort aus (am 3.) nach furzer Beſchießung des 
Forts LEcluſe bemächtigte, war nicht ganz unwichtig. 

Die Nachrichten die man im öfterreichiichen Hauptquartier zu 
diefer Zeit vom Feinde hatte, bejagten im Allgemeinen, wie aus 
ten Briefen Toll's an Barclay hervorgeht, daß Napoleon feine Streit 
fräfte zwifchen Paris, Met und Ehaumont verfammle; und daß 
namentlich bei Meg ſchon vierzig taufend Confcribirte eingetroffen 
seien, die täglich gebt würden. Außerdem hatte man die Gewißheit 
erlangt daß das füdliche Frankreich zur Zeit noch ganz von Verthei⸗ 
digern entblößt fei, und daß eben jegt die Bildung eines franzoͤſiſchen 
Heeres zu Lyon und Grenoble, aus fehr ſchwachen Anfängen begon« 
nen werden jollte. 

Da man alfo nunmehr mit Beſtimmtheit wußte daß die Haupt« 
armee eigentlich nirgends einen Feind vor ſich habe, ftellte ſich die 
Anſiĩcht fett, man werde ohne große Anftrengungen oder bedeutende 
Gefechte in den Befig der beherrfchenden Hochebene von Langtes ger 
langen fönnen, da Rapoleon noch nicht bie Mittel in Bereitſchaft habe 
fie zu vertheidigen. Dann aber werde der franzöliihe Kaiſer alle jeine 
Streitkräfte zufammen nehmen, um vermöge eines enticheidenden Ans 
griffs den wichtigen Punkt wieder zu gewinnen. Ob man die Schlacht 
dort annehmen fönne, oder dem Etoß ausweichen müffe, hänge davon 
ab immwiefern die jchlefifche Armee alsdann in der Nähe und zur Unter 
fügung bereit fein werde. Bor der Hand alfo handelte es ſich darum 
ta Heer nun ohne weitered Bedenken den Weg nach Langres zu führen, 
— Dann aber audy glaubte man den Augenblick günftig, um alle 
Rüfrungen im jübößtlichen Frankreich im Keime zugerftören, ſich Lvons, 
ter zweiten Hauptftadt Frankreichs zu bemächtigen, und dem Beinde 
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die reihen Huͤlfsquellen zu’entziehen welche diefer wichtige Ort in fich 
ſchloß. Ein mäßiger Heertheil ſchien genügend ein foldhes Unterneh 
nen auszuführen. 

Zahlreiche Befehle wurden, noch am A. Januar, im Sinn biefer 
Anfihten aus dem öfterreichifchen Hauptquartier erlafien. So wurte 
"dem General Wrede eröffnet daß der Fuͤrſt Schwarzenberg mit einem 
Theil des Heers bis zum 9. Veſoul zu erreichen gebenfe. Er felbft, 
Wrede, folle fich jenieitd Schlettftadt aufftelen, und bie Verbindung 
mit Wittgenftein aufſuchen. 

Der Kronprinz von Württemberg erhielt die Weifung am 6. aus 
tem Rheinthal aufzubrechen, und über Sulz und die Wasgauer Berge 
nad Remiremont, im Thal der Mofel, zu ziehen, mohin er den 10. 
gelangen follte. Er wurde aufgefordert cin Bataillon Jäger auf 
Bagen vorauszufenden, um fic der Päfle über die Vogefen zu vers 
fihern. — Graf Gyulai erhielt feine leichte Divifion unter Crenneville 
als Vortrab zurüd; er ſollte am 6. von Miümpelgard aufbrechen, an 
Bianchi vorbeimarfhhiren, am 9. Veſoul erreichen, und Quartiere jen⸗ 
ſeits diefer Stadt beziehen, während fein Bortrab Port-fur-Saone ber 
feßte. Da dieſer Heertheil wenig Reiterei zählte wünfgpte man ihm 
eine ruſſiſche Kürafiier-Divifion beizugeben. — Biandji follte, am 7. 
durch das rufftiche Grenadier⸗ Corps vor Belfort abgelöft, in Eilmaͤr⸗ 
ſchen über Lure zur Unterftügung folgen, und am 10. in der Nähe von 
Veſoul eintreffen. — Die dritte Staffel auf diejer Tinie zu bilden war 
H. Colloredo's Heertheil beftimmt, der am 6. von Delle aufbrechen 
und bei Mümpelgard Quartiere beziehen follte. — Und um biefe vors 
rüdende Maſſe nach allen Eeiten bin aufzuflären, wurde ber General 
Barclay erfucht den Grafen Platow mit allen Kofaden bie noch unter 
deſſen unmittelbaren Befehlen ftanden, durch das Mofelthal und über 
Mirecourt nach Neufchateau im Thal der Maas vorzufenten, während 
Stſcherbatow mit feiner Streifſchaar, über Epinal, das Thal der Mojel 
hinab, gegen Nancy zog. 

Dem Bringen von Homburg wurde der Befehl zum Angriff auf 

, Belangon erneuert ; er ſolle am 9. wor den Wällen diejer Feſtung ers 
" feinen, und fie durch Granatenwerfen wo möglich zur Uebergabe 
dringen. Eine Abtheilung von H. Colloredo's Heertheil unter dem 
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FM. «2. Winpffen, von Mümpelgard auf dem rechten Ufer des 
Doubs gegen Befangon entjendet „um die Aufmerkſamkeit des Feindes 
zu theilen“, follte ihn Dabei unterftügen. — Bubna entlih wurde 
angewiefen die Richtung auf Dijon zu verlaffen, „fih von Roligny 
linls gegen Lyon zu wenden, — entweder durch eine bloße Demons 
ftration die Zufammenziehung und Organifirung franzöfifcher Truppen 
im Eüden zu lähmen, und die vielleicht ſchon organifirten Corps zu 
zerftreuen, — oder auch wohl, unter beſonders günftigen Umftänden, 
fich dieſer fo wichtigen Stadt ſchnell zu bemächtigen. * 

Kaum waren biefe Befehle auögefertigt als (am 5.) aus Bluͤcher's 
Hauptquartier die Meldung eintraf daß bie fchlefiiche Armee über den 
Rhein gegangen fei und bereits im Marſch gegen die Saar. Aber, 
wie es fcheint, nannte der Bericht des preußifchen Feldherren nicht aus⸗ 
trüdli Meg und Nancy ald das nächte Ziel feines Zuges. Deshalb 
fühlte man ſich durch biefe Nachricht keineswegs zu einer gefteigerten 
Zuverſicht veranlagt ; vielmehr erwachte die Beſorgniß Bücher fönne 
ſich rehtöhin wenden, um ſich, näher oder entfernter, den Heertheilen 
anzuſchließen, die bereits in den Niederlanden in Thätigfeit waren. 
Tie Nachricht die eben auch einlief, daß Antwerpen in die Hänte der 
Verbümteten gefallen fei, fönnte beigetragen haben dieſe Vorftellung 
zu weclen, wiewohl man fie nicht für züverläffig hielt. Vereinzelt aber, 
ohne durch die ſchlefiſche Armee in der Nähe unterftügt zu fein, Fonnte 
die Hauptarmee der Verbündeten, nach der herrſchenden Anficht, bei 
Langtes den Angriff Napoleon's nicht mit Zuverficht erwarten. 

Ver Fürfe Schwarzenberg ſchrieb daher fogleich, nod an dem⸗ 
ielben Tage, und zwar früh, ehe das Hauptquartier von Altfirch nach 
Vorentrug verlegt wurde, dem Feldmarſchall Blücher fehr ausführlich, 
gab Auskunft über die Stelung der Hauptarmer und die zunächft ans 
georeneten Bewegungen, undging dann in folgenden Worten auf jeine 
Hoffnungen, Bedenfen und Wünfche über: 

«3% fann bis jegt mit ziemlicher Beftimmtheit darauf rechnen, 
mid der Stellungen von Dijon und Langres noch vor dem 20. dieſes 
ohne große Aufopferung zu bemächtigen. * 

„Die Cerniruiig von Hüningen, Neu-Breifadh, Schlettſtadt und 
fangen, die Detachirung ded Generals Bubna nad) Genf und die 
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Beobachtung ber Garnifonen von Straßburg und Meß in meiner rech⸗ 
ten Flanke, veranlaffen jedoch auch zu bebeutenden Verfendungen von 
der Hauptarmee. Ich werde daher von Langres aus nicht mehr jo 
excentrifc) vorgehen dürfen, und muß in Rüdiicht der Haupt-Direction 
zur Sortfegung meiner Offenfive mich ganz vorzüglich nach den Be⸗ 
wegungen richten welche Eure Ercellenz zu machen entſchloſſen find. 
Ich erfuche daher E. E. tringend, mic in bie genaue Kenntmiß von 
den Bewegungen zu fegen welche Sie zu machen — und von der Zeit 
in welcher Sie diefelben auszuführen gedenken.“ 

„Rad; meinen Nachrichten ſcheint es ald ob der Feind jeine 
Hauptmaffen in der Gegend von Paris zufammenziehen wolle. Thut 
er dies, fo ift die Abſicht des Kaiſers Napoleon auf einen Hauptichlag 
gerichtet, den ich nur dann anzunehmen gefonnen bin, wenn ich meine 
Bewegungen in Verbindung mit E. €. Armee fegen fann. Dies it 

nur dann moͤglich wenn E. €. fid) auf Nancy ziehen, oder wenigftens 
auf Bertün dirigiren.“ 

„Ich glaube nicht daß E. E. ſich noch mehr rechts halten werden, 
um die Bewegungen ber Armee von Holland zu unterlügen. Denn 
fonft würde ich meiner Seits wahrjcheinlich beſſer thun, mic) füdlich 
zu halten, da ich von dem Orundfage ausgehe, da wir und entweder 
concentrirt auf den Feind bewegen, oder ihm durch unfere Ausdehnung 
ebenfalls zu ſolchen ercentrifchen Bewegungen veranfaffen müffen, bie 
ihn in die Unmöglichkeit ſehten, einer oder der anderen feiner Armeen 
ſchnell zu. Hülfe zu fommen, um einen erlangten Vortheil zu verfolgen, 
oder verlorene Gefechte tiederherzuftellen. “ 

„E. E. Anſichten über diejen wichtigen Gegenftand erbitte ich mir 
fo bald als möglich. * 

Die Aeußerung daß man unter Umftänden bewogen fein fönnte 
„fich füdlicher zu halten * ift wohl nur für eine Umfchreibung zu neh⸗ 
men, umd bedeutet nichts Anderes als daß man in dem angedeuteten 
Fall wieder gegen die Schweiz und den Oberrhein zuruͤckweichen werde. 

Dann fuchte Schwarzenberg aber auch, wie fo ziemlich immer 
in fritifchen Fällen, durch den Kaifer Alerander auf Blücher zu wirfen, 
Gem. Toll wurbe demnach veranlaßt (ebenfalld am 5.) dem Fürften 
Woltondty zu ſchreiben: 
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„Der Fürft Schwarzenberg wünfcht fo oft als möglich) Nachrich⸗ 
ten von den Bewegungen bed F.⸗M. Blücher zu erhalten, um die Ber 
wegungen unferer Armee nach ihnen zu beſtimmen. Aus den Reden 
des Grafen Radetzky habe ich entnommen dag man durchaus 
night weiter gehen will als bis Langres, fo lange 
Bücher nicht Verdün erreicht hat. Die hauptfächlichften 
Gründe dazu find: daß man den öfterreichifchen Truppen, die von 
Reipzig an bis heute ohne Unterbrehung im Marſch gewefen find 
einige Zeit der Ruhe gewähren will, und dann daß man in biefer Zeit 
die Referve- Truppen herbeiziehen fann, welche die Armee erreichen 
fönnen. * 

„Ich fürchte ſeht daß Blücher vorhaben könnte nach Holland zu 
gehen, Buͤlow zu unterftügen. Das wäre ein großer ftrategifcher Feh⸗ 
ter. Rad meiner Meinung würden dann unfere Erfolge auf jener 
Seite zu groß werden, und ich habe immer vorausgefegt daß die Ers 
oberung von Holland eine Nebenſache, und mehren Engländern übers . 
laſſen bleiben werde. Wir haben im Gegentheil unfere Truppen dazu 
verwendet, fo daß nun die Engländer, nachdem fie einmal feften Fuß 
in Holland gefaßt haben, in ihren Forderungen unmäßig fein werden, 
wenn ſich eine Möglichkeit zeigt den Frieden zu ſchließen der das Ziel 
des gegemwärtigen Krieges iſt. — Ich glaube demnach daß bie Opera⸗ 
tionen des F.⸗M. Blücher fi mehr dem Zuſammenwirken mit unferer 
Armee zuwenden müffen, indem fie nad) den Umftänden, bie Richtung 
auf Verdün ober auf Nancy erhalten, damit er immer in der Lage fei 
fith mit unferer Hauptarmee zu vereinigen, fo daß wir am Tage einer 
Sdlacht eine Ueberlegenheit von mindeftens hundert taufend Mann 
über den Feind haben fönnen. Darin beftcht vor Allem die Kunft der 
Feltherren, und bem gemäß hat Napoleon in den früheren Kriegen 
gehandelt.” + 

Große, mit feiner Beforgniß verbundene Freude erregte dann, an 
tem nämlichen Tage, in Schwarzenberg’8 Hauptquartier die Kunde, 
daß Wittgenftein fich des Forts Louis, und bes Brüdenfopfes Fort 
Alſace bemächtigt habe. Nun war, wie man fid austrüdte, fefter 
Fuß auf dem finfen Rheinufer gefaßt. Sogleich wurden öflerreichiiche 
Ingenieur Offiziere dahin abgefertigt, um die Wälle jener Forts 
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wieber in Bertheibigungsftand zu fegen, und unter ihrem Schug eine 
ſtehende Brüde über den Rhein zu bauen. — Gleichzeitig gab Schwar- 
zenberg auch Befehl bei Bafel, da die Stadt ſelbſt nicht zur Berthei« 
digung einzurichten war, ein verſchanztes Lager für fünf und zwanzig 
taufend Mann zu bauen, um fo die, Baſis“ der Operationen am 
Rhein nad) Möglichkeit ficher zu ſiellen. 

Was Seölawin betrifft, der eben jegt in Porentruy eintraf, fo 
wußte man in der That nicht recht was man mit ihm machen wollte. 
Einen Augenblid war davon bie Rebe ihn nad) &yon zu fenden, von 
wo er dann über Ehalons, Dijon und Langres nad Rancy ziehen 
ſollte, um alle Straßen zu durchfchneiden bie aus dem inneren Frank- 
reich an den Rhein führen. Bald aber entjchloß man fi ihn wieder 
dahin zurückzuſchicken wo er eben herfam —: über Donnemarie und 
Kolmar in die Gegend von Schlettfabt, um — bie Verbindung zwiſchen 
Wittgenftein und Wrede Herzuftellen. 

Auf Seiten der Franzoſen glaubte der Marſchall Victor dag für 

"ihm der Rüdzug über die Vogefen dringend nothwendig geworden fei. 
Die Gefahr fid in Straßburg eingefchloffen zu fehen, wurde dringender, 
da Wittgenftein Hagenau ſchon am 3. Januar durch eine Abtheilung 
leichter Reiter unter dem Gen. Rüdiger, und am 4. durch Pahlen's 
gefammte Reiterei befegt hatte. Auch ſchwand damit die Ausficht 
Marmont vom Mittelrhein heranrüden zu fehen, wie Napoleon eben 
noch befohlen hatte. Die Richtung aber welhe Milhaud genommen 
hatte machte die Vereinigung mit ihm bei Zabern unmöglid. Bictor 
befchloß demnach bie Richtung über Mugig und Framont zu nehmen, 
um fi) jenfeits der Wasgauer Berge, bei Bacarat im Thal der 
Meurthe, mit den Reitern unter Milhaud zu vereinigen. Er brady 
am 5. Januar von Straßburg auf; an welchem Tage er mit feiner 
Hauptmaffe das vorläufige Ziel ded Zugs erreichte, geht aus den bis 
jegt zugänglichen Quellen nicht mit Beftimmtheit hervor. Wahre 
iheinli am 7. Januar. — Marmont hatte gleichzeitig von Worms, 
wohin fein Hauptquartier auf dem Zug nach Kolmar gefommen war, 
vor Bluͤcher's Heer über Dürkheim und Kaiferlautern an bie Saar 
weichen müffen, war am 6. bei Saarbrüd über diefen Fluß zurück-⸗ 
gegangen, und verlegte fein Hauptquartier am 8. nach Forbach. 
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Die Divifionen Lagrange, Ricard und Durutte, nebft dem Reiter- 
Gorp6 unter Doumerc, betrugen nad) ber eigenen Angabe des Mars 
ſchalls, wiewohl auch ihnen ohne Zweifel Conferibirte uͤberwieſen 
worden waren, nur noch 8500 Dann Fußvolf, und 2500 Reiter, die 
einen Gefhüg-Zug von 36 Stüden mit fi) führten. Die beträchtliche 
Verminderung des ausrüdenden Standes feiner Truppen erflärt fich 
durd) ein neues Unheil das jegt eintiß und die Vermehrung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Streitfräfte in hohem Grade erſchwerte. So wie der Rüczug 
vom Rhein angetreten wurde verminderte fich die Mannſchaft bei den 
Bahnen in jehr fühlbarer Weife durch häufige Defertion. 


Marmont ſelbſt fchrieb darüber (am 7.) dem Marfchall Berthier: 
„Ich habe die Ehre Ihnen zu melden — (diefe herfömmliche Formel 
nimmt ſich hier etwas eigenthumlich aus, da nun folgt) —: daß ich 
unter den Soldaten aus den Departements des Donnersbergs und des 
Rheins und der Mofel — (aus der Pfalz und dem ehemaligen Erz« 
Rift Trier) fehr viele Fahnenflüchtige zähle, und zwar in allen Waffen, 
Viger, Hufaren, Infanterie und Küraffiere.* — Ein hollaͤndiſches 
Hufarens Regiment war bis auf 50 Mann entwichen, und Marmont 
ſah fich genöthigt biefem Heinen Reſt Pferde und Waffen zu nehmen, 
damit er nicht ebenfall® davon ritt. 


Rapofeon aber war über dieſen unvermeidlichen Rüdzug fehr un⸗ 
gehalten, dar er feinen wenige Tage früber angefündigten Vertheidi⸗ 
gungeplan durchaus ftörte, ehe noch die Marſchaͤlle vie darauf bezuͤg ⸗ 
lien Befehle erhalten hatten. Berthier ſprach in feinen Briefen an 
Victor, dem heftige Berwürfe gemacht wurden, fortwährend von zwei 
Regionen Rational-Garden, welche die Bäffe der Vogeſen vertheidigen 
würden —: aber diefe Schaaren liegen ſich nirgends fehen. Dem 
alten Marſchall Kellermann war von Napoleon geboten, eine Divifion 
der jungen Garde, obgleich ihre Ausbildung bei Weitem noch nicht für 
vollendet gelten Eonnte, 5200 Mann ftarf, nebft A00 Reitern von 
Saarlouis nach Nancy zurüdzufenden, wo biejer neue Heertheil unter 
dem Marſchall Ney fobald als möglich in-Bereitfhaft ſtehen folte. — 
Macdonald vermeilte noch am Niederrhein, und erhielt auch jet noch 
nicht den Befehl nach dem Innern Frankreichs zurüczumeidhen. — 

11* 
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Im öfterreichifchen Hauptquartier follten ſich auch bie maaß- 
gebenden Anfichten bald wieder bebeutend ändern. Die naͤchſten Tage 
über (5. und 6.) während Wrede (am 5.) die Einfchliegung von 
Schlettſtadt bewirkte, die Württemberger vor Neu⸗Breiſach durch eine 
baierifhe Brigade (Maillot) ablöfen ließ, und eine andere baieriiche 
Brigade (Deroy) gegen Ste. Marie / aux⸗Mines in dad Gebirge ent⸗ 
fendete, blieb zwar Alles den getroffenen Anordnungen gemäß in Bes 
wegung, und die Befehle bie Schwarzenberg erließ waren nur ergän= 
gende, oder zur Befchleunigung auffordernde. 

In diefem Sinn wurde Bianchi (noch am 5.) beauftragt die 
Uebergabe von Belfort wo moͤglich durch Unterhandlungen herbeizu- 
führen, oder durch eine Bewerfung mit Oranaten, wozu er das nöthige 
Sefhüg (am 7.) theild aus dem öfterreichiichen,, theil8 aus dem rufs 
ſiſchen Referve- Park erhalten werde. Die Batterien müßten bei deſſen 
Ankunft ſchon fertig fein. — Den „wichtigen Punkt“ Veſoul wünfchte 
Schwarzenberg, nach nochmaliger Ucberlegung, fo ſchnell als möglich 
ſicher zu ſtellen, und befahl daher nachträglich, Gyulai ſolle feinen 
Marſch in der Art befchleunigen, daß er fhon am 8, bei Bortsfurs 
Saone und Veſoul eintreffe. — Auch der Kronprinz von Württeim- 
berg follte nun, durch ein oͤſterreichiſches Hufaren-Regiment verftärkt, 
Remiremont wo möglich ſchon am 9. erreichen. 

Am 7. aber änderte fi die Scene, da „übereinftimmende* Radys 
richten bie einliefen, befagten daß Napoleon bei Langres eine Etreits 
macht von achtzigtauſend Mann fammele. An der Möglichkeit zweifelte 
man nicht, bei den in unbeitimmter Weiſe beforgnigreichen Vorſtellun⸗ 
gen von Napoleon’ Rüftungen und Mitteln, die in der Umgebung 
des öfterreichifchen Feldherren, immer wieder herrfchend wurden, wenn 
fie je für einen Augenblick ſcheinbar in den Hintergrund traten. Daß 
Napoleon die entfcheidende Wichtigfeit der Hochebene von Langred nun 
auch erfannt habe, mußte, bei feinem befannten Feldherrnblick, ſehr 
glaublich erſcheinen. Die Nachrichten wurden alfo fehr ernfthaft „in 

. Erwägung gezogen. * 
. Die Ausſicht, daß man den oft genannten ſtrategiſchen Punkt 
ohne Opfer und Schwertftrei in Befig nehmen, und dann Napoleon's 
Angriffe abwarten fönne, ſchien zu ſchwinden. Langtes mußte aller 
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Wahrſcheinlichkeit nach erfämpft werden, und dazu konnten bie Heer- 
theile unter Öyulai, H. Colloredo und Bianchi, die nach den bisherigen 
Anordnungen um Befoul vereinigt werben follten, bei Weitem nicht 
gerügen, auch wenn bie ruffifch-preußifchen Referven ihnen folgten. 
Dad waren immer weitaus zu wenig Truppen gegen ein feindliches 
Heer von achtzigtaufend Mann das Napoleon führte. 

Man mußte alfo fuchen größere Streitkräfte zu fammeln zu dem 
Zug gegen Langres, wo in Wahrheit zu der Zeit nicht Hundert Mann 
vom Feinde ftanden. Den Generalen Wittgenftein und Wrede wurde 
fofort mitgetheilt daß ihre Gegenwart im Rheinthal nicht mehr nöthig 
fri, da fie dort nad) Victor's Rücdzug feinen Feind vor ſich Hätten als 
die Befagungen von Straßburg, Schlettftabt, Neu-Breifah und Hüs 
ningen. — Wittgenſtein folle demnady die Beobahtung von Straße 
burg den badenfchen Truppen „baldigft * übertragen ; Wrede zur Beob⸗ 
achtung von Schlettftabt, zur Einſchließung von Neu-Breifady und zur 
Belagerung von Hüningen etwa 8000 Mann zurüdlaffen, mit den 
30,000 aber, bie ihm dann noch verfügbar blieben, „eiligft* über bie 
Wasgauer Berge nad) Remiremont vorrüden. 

An den Kronprinzen von Württemberg erging die Aufforderung 
dei Reiniremont nur einen Tag zu raften und dann jeinen Zug weft 
wärts über Bains und Juffey fortzufegen, um ſich zu feiner Zeit bei 
dohl⸗Billot, vor Langres, mit dem Eentrum der Armee zu vereinigen. 

Und in Beziehung auf dies Centrum wurde befohlen den Marſch 
fo einzurichten, daß die Heertheile unter Gyulai und H. Colloredo am 
10. hart am linfen Ufer der Saone, zwiihen Port-fursSaone und 
Seveur vereinigt fein fonnten. — Bianchi follte zwei feiner Brigaden 
nach Veſoul vorſenden, fo wie bie ruſſiſchen, zu feiner Ablöfung vor 
Belfort beftimmten Truppen einträfen — : mit ber dritten aber erft 
dann folgen wenn die Hoffnung, den Plat zur Uebergabe zu bringen, 
ganz aufgegeben werben müfle. — Es fcheint aljo als habe man ger 
wünfcht Belfort zu einer, wenigftens theilweiſe, öfterreichifchen Erobe⸗ 
ung zu machen. 

Selbſt Bubna wurde wieder zurüdgerufen von bem zwei Tage 
früher angeordneten Zug nach Süden. Cr mußte nun wieder die 
Richtung über Dole und Auronne nad) Dijon einfchlagen. 
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Die ruſſiſch-preußiſchen Referven unter Barclay follten zus 
naͤchſt zwifchen Veſoul und Befangon Cantonirungen beziehen, — 
bie gefteigerte Vorſicht aber, zeigt fih dann aud darin, daß bie 
Anlage von Brüdenföpfen nun auch bei Rheinweiler und Märkt vers 
fügt wurde. “ 

Die Ausführung entſprach, wenn nicht ganz, doch großentheils 
ben Anordnungen, obgleich der Marſchall Victor ihr in den Weg trat, 
inbem er, durch Napoleon's Unzufriedenheit dazu bewogen, einen freir 
lich ohnmächtigen Verſuch machte, die Paͤſſe der Bogefen wiederzuge⸗ 
winnen. — Bei Wittgenftein, auf deſſen unmittelbare Vorräden man 
auch wohl in Schwarzenberg’6 Hauptquartier nicht gerechnet hatte, 
trafen, außer den beiden badenfchen Dragoner-Regimentern bie er bes 
reits feit einigen Tagen hatte, erft aın 10. Jan. fünf Bataillone ba- 
denſche Infanterie ein. Bis dahin war natürlich von einem entſchie⸗ 
denen Marſch vorwärts nicht die Rede. Der Fürft Gortſchakow (mit 
dem I. Infanterie-Corps) fand noch immer vor Straßburg und Kehl; 
von dem II. Inf.» Eorps wurde ber Fürft Schachowskoy mit feiner 
Divifion entfendet Landau einzuſchließen; die Diviſion Pyſchnitzky 
fand zum größeren Theil im Lager bei Reſchwog, eine Brigade unter 
dem Herzog Eugen von Württemberg felbft zu Hagenau, ben Grafen 
Pahlen zu unterftügen, der mit dem Vortrab bis Zabern vorgefendet 
Mar, und von dort aus nach einander Pfalzburg (am 7.), Bitſch und 
Luͤtzelſtein einfchliegen ließ. Nebenher war man mit Erfolg bemüht 
rechtshin Die Verbindung mit der fehlefifchen Armee — zunäcdft mit 
Saden’8 Heertheil — zu gewinnen. 

Wrede traf im Rheinthal feine Vorbereitungen zu dem Uebergang 
über dad Gebirge. Der Kronprinz von Württemberg, am 7. aus ber 
Gegend von Kolmar aufgebrochen, erreichte auf der Strafe, die von 
Cernay über die Vogeſen in das Thal der Mofel führt, am 9. Res 
miremont, unb traf hier auf den Feind, der bemüht war wieder vor⸗ 
zugehen. 

Victor, bei Bacarat, hatte naͤmlich feinen Vortrab, die Diviſion 
Duhesme und Dragoner»Brigade L'heritier, beiRaon l'Etape vor fich, 
ließ fie eben an biefem Tage gegen St. Marieraur-Mines-vorrüden, 
und entfendete zugleich die Dragoner-Brigade Briche zu feiner Rechten 
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nad Rembeviller, wahrſcheinlich um ſich gegen Stſcherbatow's Koſacken 
zu decken. 

Zu gleicher Zeit rüdten zwei Infanterie-Brigaden der jungen 
Garde unter den Generalen Eaffagne und Roufieau, etwa 3000 Mann 
art, im Verein mit einer bunten Schaar von etwa 300 den Depots 
entnommenen Reitern, von Nancy aus, das Mofelthal hinauf, über 
Eharmes gegen Epinal. — Db diefe Truppen, bie unter bem Gen. 
Meunier zu einer Divifion vereinigt werden follten, fi) fhon früher 
zu Nancy befanden, ober ob fie den aus Saarlouis dorthin zurücs 
befehligten Schaaren entnommen waren — und wer fie eigentlic) in 
Bewegung gefegt hatte, ob der Marfchall Kellermann (Balmy) oder 
NY, das geht aus den vorliegenden frangöfiichen Berichten nicht mit 
Beftimmtheit hervor. Victor wollte fie unter feinen Oberbefehl neh⸗ 
men, der Bote aber den er mit Briefen an den Gen. Eaffagne fendete, 
wurde unterwegs von Stſcherbatow's Koſacken aufgefangen*) — und 
Eaffagne handelte demnach für jegt auf eigene Hand. 

Duhesme traf am 10. bei St. Diey auf die baieriſche Brigade 
Deroy, die eben vorgefendet war biefen Ort zu befegen; er fah ſich 
nad) einem heftigen Gefecht genöthigt das Städtchen dem Feinde zu 
überlaffen, indem er fi, ınit einpfindlichem Verluft, nach Remberviller 
zurücjog. 

Caſſagne Hatte ſchon am Tage vorher ein erſtes Zufammentreffen 
mit den Verbündeten. — Der Fürft Stſcherbatow hatte durch feine 
Streifwachen erfahren daß ein feindlicher Heerzug über Charmes nahe, 
308 ihn entgegen, um ſich Gewißheit darüber zu verfhaffen, und traf 
unterwegs auf dem fehr überlegenen Feind, vor bem er fechtend über 
Epinal hinaus, bis zu dem Dorfe Poucheur weichen mußte. 

Hier traf am Abend auch Platow, über Thann von Altkirch kom⸗ 
mend, mit feinen Koſacken ein, und in der Nähe, bei Remitemont, wie 
ion gejagt, der Kronprinz von Wuͤrttemberg. Man war alfo in ber 
Lerfaffung dem Vorrüden des Feindes Grenzen zu fegen, glaubte ihn 
aber auch bei Epinaf nicht dulden zu bürfen. 

Zwar [hägte der Fürft Stſcherbatow die Macht des Beindes auf 





*) Beilage 7. 
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nicht mehr als 3000 Mann Fußvolk, 5 Schwabronen und 4 Stüde 
Gefhüg, aber: „es war zu vermuthen, baß eine weit bedeutendere 
Macht hinter diefer Avantgarde zur Dedung der Ebene von Lothringen 
ſich zufammenziehe. Auf diefe Weile wäre den Verbündeten ber Ein- 
gang in dad Mofelthal gefperrt, die Verbindung zwiſchen den Ueber⸗ 
gangswegen ber Bogefen, der Marfch der über Thann und Remiremont 
vorgehenden Truppen, namentlich der Württemberger, und felbft die 
Hauptoperationdlinie ber nach Vefoul und Langres marfchirenden Eos 
Ionnen bedroht worden. Da der Kronprinz ſich von Remiremont links 
nach Langred wenden follte (wozu der Befehl eben jegt hei ihm eintraf), 
wäre die dadurch im den erfien Tagen zwifchen feinem und Wrede's 
Heertheil entftehende Tüde etwanigen Unternehmungen der bier ih 
fammelnden feindlichen Streitkräfte über Remiremont günftig gewefen.* 

Der Kronprinz faßte daher den, auch wohl ohne eine ganz fo weit 
ausholende Motivirung, ziemlich nahe liegenden Entfchluß, den Feind 
bei Epinal, nad) einem Rafttag, anzugreifen, und verabredete das Nör 
thige mit bem Grafen Platow. 

Die Generale Rouffenu und Caſſagne, jegt wie es ſcheint vers 
einigt bei Epinal, traten den Rüdzug an, fo wie fie gewahr wurden 
welche überlegene Macht am 11. Januar gegen fie anrüdte, aber von 
den Koſacken umgangen, von der württembergifchen Reiterei eingeholt, 
'entfamen fie doc) nicht ohne ſchweren Verluft. 

Nach franzöfifchen Quellen hätte Victor trotz dieſes doppelten 
Unfalls den Verſuch bie Ausgänge aus den Vogeſen zu halten, gerne 
fortgefegt,, aber da ihm Ney aus Nancy meldete daß die ſchleſiſche 
Armee unaufhaltfam und rafch gegen die Mofel vorrüde, fand er es 
doch gerathen den weiteren Rüdzug nicht länger aufzuſchieben. Gr 
ging auf Nancy zurüd, und traf dort am 14. ein, nachdem er unters 
wege feine verfchiebenen Abtheilungen aus ben Thäfern der Meurthe, 
der Mortagne und der Moſel, bei St. Nicolas vereinigt hatte. — 

Bor der Mitte des Heeres herziehend hatte Graf Thurn bereits 
am 9. von Oriffenotte aus mit feiner Streifſchaar einen Verſuch ge- 
macht Langres zu befegen ; wahrfcheinlich weil man gern jo bald als 
möglich wiffen wollte ob dort oder in ber Nähe ſchon ein Feind ſei, 
und in welcher Verfaſſung. Graf Thurn fendete einen Offizier mit 
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zwei Hufaren voraus, dem Maire feinen bevorftehenden Einzug anzur 
fündigen ; als diefe Boten aber nad) zwei Stunven nicht zurückgekehrt 
waren — ein Umftand der. gewiß zur Vorſicht aufforberte — folgte 
ihnen der Bortrab der Streifihaar unter dem Rittmeifter Burghart, 
wie es ſcheint in ziemlich unvorfichtiger Weife, und begegnete im Orte 
felbR den Bortruppen des Marſchalls Mortier: nämlich einer Abtheis 
lung franzöfifcher Oarbdereiter, Die eben von der anderen Seite einrüdten. 
Die Defterreicher wurden um fo entfchiedener geworfen da ſich den 
franzöfifchen Reitern auch die Gensdarmerie des Ortes anfchloß, fo wie 
ein Commando Linien-Infanterie das ſich in der Stadt befunden zu 
haben ſcheint. Auch aus den Benftern wurde auf die weichenden Hus 
ſaten geſchoſſen, und zwar, nach dem öfterreichifchen Bericht, von Ein« 
mwohnern. — Graf Thurn zog fich darauf nach Bayl-Billot auf der 
Straße nach Veſoul zurüd, wo er bi auf Weiteres fiehen blieb. — 
In Langres aber rüdte am 10. Mortier's Reiterei ein (Divifion Lafer 
tiere LEvoque, 2567 Mann) und am 11. befien Bußvolt (Garde 
Divifion Friant, 5085 Mann). — Die Hauptmacht der Verbündeten 
hatte alfo nun einen Feind vor ſich. 

Auf dem Wege nad) Langred gelangte gleichzeitig (am 11.) — 
Gyulas Heertheil, nachdem er am 9. bei Befoul geraftet hatte, wo 
2 Bataillone ald Befagung blieben, in zwei Maͤrſchen von dort über 
Port / ſur⸗Saone und Gegend, nad) Eombeaufontaine ; fein Vortrab 
Rand bei Fayl ⸗Billot in unmittelbarer Verbindung mit dem Grafen 
Thum. 

Weiter zurüd erreichte H. Eolloredo an dieſem Tage das linfe 
Ufer der oberen Saone, und bezog bort Quartiere zwiſchen Sevcur 
und Travas; zwei Brigaden von Bianchi's Divifion, (Haugwitz und 
Bed) trafen auf dem Marſch von Belfort nach Veſoul bei Eolombs 
tin. Bianchi ſelbſt nit einer Brigade, verweilte noch, vereint mit der 
1, muſſiſchen Grenadier⸗Diviſion (Tſchoglikow) vor Belfort, und unter» 
handelte mit dem Eommandanten, der nur die Stadt räumen, bie Eis 
tabelle behaupten wollte, wegen der Uebergabe. 

Bon den ruffichepreußiichen Referven unter Barclay lagen bie 
2% Oremadier-Divifion, Paskiewitſch, und die 2. und 3. Kuͤraſſier⸗ 
Diriſon in Quartieren um Altficch ; die Garden aber, die eigentlich 
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ebenfalls am 11. Januar bei Altkirch eintreffen ſollten, hielt der Kaiſer 
Alerander einige Tage länger auf dem rechten Ufer des Rheins zurüd, 
bamit fie am 13, Januar, am Neujahrstage der griedhifchen Kirche 
und ber Ruffen, am Jahrestage des Uebergangs über ben Riemen, 
zum neuen Feldzug über den Grenzſtrom auf das Gebiet Frankreichs 
hinüber gingen — was allerbings fein ftrategifcher Orund war, wenn 
es auch zu mancherlei portifchen Betrachtungen in den Bulletins Ver⸗ 
anlaffung gab, ö 

Der Herr Major Thielen, der fi neuerdings wieder bie ſchwie⸗ 
rige Aufgabe geftellt hat den Fürften Schwarzenberg als einen großen 
Feldherrn darzuftellen, legt diefem Umftand eine große Bedeutung bei. 

Wie er meint follten urſpruͤnglich die rufflfchen Garden den übri 
gen Truppen folgen, fobald durch den Weitermarſch diefer Letzteren auf 
dem linken Rheinufer Raum für fie geworden wäre; „da nun ihr 
Rheinübergang leicht in den legten Tagen des Decembers hätte ftatt- 
haben können, fo würde dies das Eintreffen der Hauptarmee vor Lan⸗ 
gres um wenigftend vierzehn Tage früher ermöglicht haben.” — Um 
vierzehn Tage ward, ihm zu Bolge, der Zug des Heeres durch bie ger 
dachte Faiferliche Spielerei verfpätet, und er fügt hinzu: „Es ift leicht 
au erflären welche Refultate das fehnellere Borrüdeh biefer Armee hätte 
heroorbringen fönnen, und denkbar wäre es, baß die Hauptarmee, ald 
fie vor Langres ftand, beinahe vor Paris Hätte ſtehen fönnen. * 

Aber eben weil e8 mit diefem Iepteren Sag feine volltommene 
Nichtigkeit hat, fcheint uns die ganze Deduction nichts weniger ald 
gluͤclich. 

Selbſt abgeſehen davon daß ein ernſter Mann der an ber Spige 
eines Heeres wirklich Feldherr waͤre, nicht vorzugsweiſe Hofmann, 
gewiß einer ſolchen kaiſerlichen Phantaſte gegenüber nicht ohne Weiteres 
ſchwiege, wenn fie die wichtigſten Plane, die Gefchide eines Welttheils 
in folder Weife durchkreuzt — daß demnach der Fuͤrſt Schwarzenberg, 
der nicht die Teifefte Einwendung machte, durchaus nicht in einem gün- 
ftigen Licht erfhiene, wenn ſich alles wirklich fo verhielt wie bier ange⸗ 
nommen wird —: felbft abgefehen davon vergißt der Herr Major 
Thielen gerade bie Hauptſache: nämlich daß die Politik des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofs zu der Zeit ben Gedanken an einen Marſch nach Paris 
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vellRändig und entfchieden ausſchloß. Der erfolgte alfo unter Feiner 
Bedingung. 

Ueberhaupt aber verhielten fich bie Dinge gar nicht fo wie der Herr 
Bajor Thielen meint, und der Grumd deffen was während dieſer erften 
Periode des Feldzugs wirklich zur Erſcheinung kam, ift nicht in bem 
untergeordneten Rebenumftand zu fuchen, auf den er deutet, ſondern 
in ganz anderen Berhälmiffen. Haben wir doch gefehen daß ten 
Fürften Schwarzenberg, ganz unabhängig von den Anordnungen des 
Kaiſers Alexander, mancherlei Beforgniffe für die rechte Flanke und 
ten Rüden des Heered bewogen, bedeutende Maſſen in ber Nähe bes 
Rheinthals längere Zeit beifammen zu halten, daß man beshalb nicht 
vorwaͤrts fam, und baß eben dadurch auf dem linfen Rheinufer nicht 
Raum wurde für die nachrüdenden ruffifchen Garden. Wir wiffen 
daß der oͤſterreichiſche Feldhert längere Zeit abſichtlich einen. Theil des 
Heeres auf dem rechten Ufer des Stroms ließ, weil er einen Rheins 
übergang Napoleon's bei Straßburg nicht für unmöglidy hielt. Wir 
haben gefehen daß er ſchon früher den Marſch ber ruffiichen Garden, 
nicht eben zur Zufriedenheit des Kaiſers Alerander, bei Durlach auf⸗ 
gehalten Hatte, — und daß er fpäter auf das Verlangen des Kaifers 
daß Wütgenftein’& Heertheil den Defterreichern fofort über den Rhein 
folgen folle, ablehnend antwortete, unter anderem weil auf dem linken 
Ufer des Stroms für dieſe Truppen noch nicht Raum fei, und ihr 
uͤberciltes Rachrüden Sıhwierigfeiten der Verpflegung hervorrufen 
würde. — Wir haben gefehen dag nad} den Entwürfen welche der 
öfterreidhifche Generalftab ausarbeitete, Tange ehe der Kaiſer Alerander 
jenen fpielenden Gebanfen gefaßt hatte, oder faſſen fonnte, die verbüns 
tete Hauptarmee erft gegen den 20. Januar, und nicht früher, auf der 
Hochebene von Langres gefammelt werden follte, und daß alles Weitere 
von den Bewegungen und Erfolgen ber fehlefifchen Armee abhängig 
gedacht wurde. Wir haben endlich) gefehen daß ben eigenen Anord⸗ 
mungen des Fürften Schwarzenberg zu Folge, die ruffifchen Garden, 
Ram 11. Januar über den Rhein, und in bie Gegend von Altkirch 
sehen follten. Sie trafen am 13. dort ein. Selbſt diefe allerlepte 
Abtheilung des verblinbeten Heetes war alfo durch die Befehle des 
Ralferd nur um zwei Tage verfpätet, nicht um vierzehn — das Ein- 
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treffen ber Armee bei Langres aber, nicht um eine Stunde. Auf bie 
Bewegungen der Spige und bed Ganzen übte diefe phantaftifch-fpielende 
Anordnung in Beziehung auf die Garden, die im legten Augenblid 
getroffen wurde, durchaus feinen Einfluß; fie war alfo, wenngleich 
unnüg, doch auch vollfommen harmlos, und war und blieb ohne Folgen 
für den Gang des Feldzugs. 

Im Intereffe feines Helden hätte demnach der Herr Mafor Thielm 
wohl befier gethan, nicht bei diefer Gelegenheit von Neuem in Erinne⸗ 
tung zu bringen, was Alles unftreitig gefchehen konnte, wenn ber 
öfterreichifche Hof wollte, umd der Fürft Schwarzenberg der Mann 
dazu war. — " 

Doch wir kehren zu den Ereigniffen zurüd, und müffen zunädft, 
um bie Lage des Ganzen am 11. Januar anſchaulich zu machen, einen 
Blick auf die Bewegungen des linfen Ylügeld der Hauptarmee bis zu 
dem genannten Tage werfen. 

Sie waren im Ganzen einfach. Der Fürft Aloys Liechtenſtein 
war über Eftallans und Hopitalsdu-gro8-bois von den Höhen des Jura 
herabgeftiegen, und hatte am 7. Januar Befangon auf dem linken 
Ufer des Doubs eingefchloffen. Am 9. flo dann der F.⸗M.⸗L. 
Wimpffen, der mit 6 Batailionen, 3 Schwadronen und einer Batterie 
von H. Eolloredo’8 Heertheil, über Baume ⸗ les ⸗ Dames von Mümpels 
gard herkam, den Platz auch auf der rechten Seite ein. Der Erbprinz 
von Homburg der am 7. mit den öfterreichifchen Referven Ornans auf 
der Straße von Pontarlier nad) Befangon erreichte, blieb: bort die bei⸗ 
den folgenden Tage ftehen. 

Bubna erreichte, auf feinem Zuge nad) Süden, am 10. die Ge, 
gend von Guzeau und St. Amour, und erhielt hier, als er fich eben 
bereitete Bourg⸗ en⸗Breſſe anzugreifen, ven Befehl Schwargenberg’6, der 
ihm zur Pflicht machte umzufehren. 

Während diefe Märfhe ausgeführt wurden, hatte der Fürft 
Schwarzenberg fein Hauptquartier am 5., wie fhon erwähnt, nad 
Porenttuy verlegt. Am 6. kam es nach Mümpelgard, von wo aus 
die bereitö mitgetheiften wichtigen Befehle erlaffen wurden. Im Sinn 
derfelben und ergänzend, fendete dann Schwarzenberg (am 8.) noch dem 
Grafen Wittgenftein den beftiimmten Befehl: „ Sich von Zabern links, 
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näher zu Wrede’6 Heertheil zu wenden, und gemeinichaftlich mit dents 
jelben gegen Laugres zu operiren. “ 

Am 9. nad) Arcey gelangt, reife der Fürft Schwarzenberg den 
folgenden Tag für feine Berfon zu den Truppen vor Befangon, um 
ſich über die Lage der Dinge bort zu beichren. Er gewann fehr bald 
die Ueberzeugung daß es nicht möglich fei diefen feften Blag durch eine 
füge Beſchießung aus Beldgefchügen zur Uebergabe zu bringen, und 
befahl demgemaͤß ſich auf die bloße Einſchließung deſſelben zu befchrän. 
fen. Der Fürft Aloys Liechtenftein, verftärft durd) A Grenabier-Bas 
taillone (Brigade Weigl) und ein Küraffier-Regiment follte dieje forte 
jchen. Der Erbprinz von Homburg aber eine Abtheilung unter bem 
Dberfien Leiningen vor dem Fort de Four Laflen, die Brigade Scheither 
vor Salins, und mit den leichten Truppen unter Morig Liechtenftein, 
und allen übrigen Grenatieren und Küraffieren von Ornans über 
Duingey, Dole und Auronne nad) Dijon aufbrechen. Auch Wimpffen’s 
Abtkeilung follte dorthin ziehen ; am 15. und 16. Januar follten alle 
dieſe Truppen dort vereinigt fein. 

In Qilerfexel traf darauf Schwarzenberg wieder mit feinem Haupts 
quartier zufammen, und mit demfelben erreichte er (am 11.) Veſoul, 
um einige Tage bort zu verweilen. 

Kaum eingetroffen erhielt er hier (am 11.) ein wichtiges, von 
Blücher unterzeichneted Schreiben, in dem man leicht Gneiſenau's 
Ewſ erfennt. Es iſt aus Cuſel vom 8. Januar datirt. Bluͤcher giebt 
datin Rechenſchaft von den Bewegungen ſeines Heers, die Marmont's 
Zug an den Oberrhein verhindert, und dieſen Marſchall zum Rückzug 
über die Saar gezwungen hätten. Von ver fchlefifchen Armee fei 
Langeron vor Mainz zurüdgeblieben, Blücher felbft mit den Heertheilen 
Yarfs und Sacken's in zwei Eolonnen gegen die Saar vorgegangen, 
welche jein Vortrab bereitd am 7. erreicht habe. Der Feind (Mars 
mont) habe die fleinerne Brüde bei Saarbrüd gefprengt, 4000 Mann 
Verſtaͤlungen aus Meg an ſich gezogen, ſtehe jept 20,000 Mann ftark 
auf dem linken Ufer des Fluſſes, und arbeite an Verfchanzungen bei 
Soarbrüdt. 

‚In und bei Me follen viele Truppen liegen. Ueber die Zahl 
variren die Angaben von vierzig« bis adhtzigtaufend Mann. Indeß 
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iſt fo viel gewiß daß es meint Conſcribirte find, denen ed an Allem 
fehlt, fogar an Gewehren. Nach diefer Darftellung ber feindlichen 
Stellung und der Lage ber fchlefüichen Armce erlaube ich mir €. D. 
meine Anfichten über bie nöthigen Operationen vorzutragen, und welche 
Mittel ic) zu ihrer Ausführung ergriffen Habe.“ 

„Meg if für diefen Augenblid der Hauptorganifationepunft der 
feindlichen Kräfte. Nur von diefem Punkt aus fann der großen Armer 
welche E. D. auf Langres führen, für jest eine organifirte feindliche 
Maffe entgegen kommen. Wenn es daher gelänge bie feindliche Maſſe 
bei Met zu fprengen und vielleicht die Drganifationsmittel zu zerſtören 
welche der Feind dort aufgehäuft hat, fo iR nicht abzuſehen, was der⸗ 
selbe dem Vorbringen ber großen Armee noch entgegenjegen Fönnte.“ 

„Sollte es nicht gelingen, und die fchlefifche Armee genöthigt 
werben eine Schlacht abzubrechen“ — d. h. follte fie. eine Schlacht 
verlieren — „fo wird ihre zahlreiche und dem Feinde überlegene Car 
vaferie immer Mittel geben, den Verluſt für das große Ganze under 
beutend zu machen.“ 

„Auf dieſe Anficht habe ich folgenden Plan gebaut: den 9. Ja 
nuar fömmt die fchlefifhe Armee mit ihrer Hauptmaffe an der Saar 
an. Zieht ſich der Marſchall Marmont nicht zurück, fo werde ich uͤber 
die Saar gehen, ihn angreifen und bis Mep zurüdtreiben. Binde ih 
den Feind fo ſtark daß ich ihm nicht gewachſen bin, fo werde ich mas 
noeuvriren bis meine Verftärfungen herangefommen, und die Generale 
Graf Wittgenftein und Wrede, vielleicht auch Euer Durchlaucht in des 
Feindes rechter Flanke erfcheinen. Eine Bewegung von Nancy gegen 
St. Mihiel würde zu diefem Zweck fehr entſcheidend fein.“ 

Dann giebt Blücher zum Schluß Auskunft über die inneren Ver⸗ 
hältniffe feines Heeres. Mit 50,000 Mann denkt er den 15. Januar 
vor Meg zu erſcheinen. — Einen Tag fpäter erwartet er eine erfle 
Abtheilung Langeron’s, 8000 Mann ftarf, von Mainz her bei Saar: 
brüd, und 1000 Reiter von Kleiſt's Heertheil bei Trier, von wo aus 
fie Luremburg einſchließen follen. — Kleift werde am 20. Jan. von 
Erfurt her bei Eoblenz am Rhein eintreffen — und an demfelben Tage 
ein Theil der neuerrichteten bergifchen Truppen unter dem regierenden 
Herzog von Coburg, vor Mainz. Nach Maaßgabe wie diefe anlang- 
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im, werde Langeron dem Heere weitere Berftärktungen nachſenden, bis 
ea endlich den bergifchen Regimentern die Einſchließung von Mainz 
ganz überlaffen, und mit feinen legten Abtheilungen Ende Februar an 
der Saar erfcheinen könne. — Wittgenftein und Wrede hatte Blücher 
mit feinen Planen befannt gemacht und aufgefordert gemeinſchaftlich 
mit ihm zu handeln, — 

Es iR gewiß ein eigenthümliches Schaufpiel, daß die ſchwaͤchere 
ihlefifche Armee fich die Macht der Initiative gar wohl zutraut, und 
fih) volllommen beredhtigt hält den Feind überall entfchloffen aufzus 
juchen — während die fehr bedeutend flärfere Hauptarmee, auf bie 
Vertheibigung der Hochebene von Langres bedacht, dem Angriff Na⸗ 
voleon’& dort nur in dein Ball Stand halten. zu können vermeint, daß 
Blüer’s Heer zur Unterftägung in der Nähe wäre. — Uebrigens 
fannten Blücher und Gneiſenau ben öfterreichifhen Heerbefehl — den 
wir immer als ein collectived Wefen auffaflen muͤſſen — offenbar zur 
Zeit noch nicht vollſtaͤndig. Sie erwarteten von ihm Dinge, die in 
Schmwarzenberg’8 Hauptquartier ganz gewiß excentriſch und über 
ſchwaͤnglich gefunden, und deshalb abgelehnt wurden, ald verftünden 
fie fid) eben ganz von ſelbſt. So halten fie einen Zug ber Haupts 
armee die Mofel herab nach Rancy und St. Mihiel für möglich, wenn 
fie etwa gar feinen oder nur einen ſchwachen Feind vor ſich Haben’ 
follte. — 

Benige Stunden fpäter, in der Nacht vom 11. zum 12., erhielt 
dann Schwarzenberg ein zweites Schreiben Bluͤcher's, aus St. Wen⸗ 
del am 9. erlaffen, nachdem man dort die Briefe des öfterreichifchen 
deldherren aus Altfich, und in ihnen die Aufforderung zu dem Marſch 
nad) Rancy erhalteri hatte. 

Bluͤcher antwortet darauf, indem er feine Diöpofition zum Vor⸗ 
nüden gegen die Saar beilegt: „Berläßt ber Feind durd bie von mir 
darin angeordnete Cavalerie / Bewegung die Saar nicht (wie ich ed doch 
glaube, da er fidy fonft zufammenziehen und auf einem Punkt bivoua⸗ 
quiren müßte), fo folge ich mit der Infanterie zum Angriff.“ 

„Wenn E. D, beim weiteren Borrüden wünſchen daß ich mich 
Hoͤchſtdenenſelben bis Nancy nähere, fo werde ich doch wenigitens bie 
Zeit, welche mir bis dahin bleibt, benügen, um den Feind zu nöthigen, 
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entweber Garnifonen nah Meg, Thionville und Luremburg zu werfen, 
ober einen biefer Pläge zu nehmen. * 

„&o lange der Feind mit bebeutenden Kräften bei Meh ſteht, oder 
fich auf der Chauſſee von Meg nad) Paris zurüdzicht, glaube ich nad 
€. D. Intention zu verfahren, wenn ich ihm folge, und mid) in feir 
nem Fall der Gefahr ausfege bie Linie zu verlieren, welche mich von 
der Saar über Kaiſerslautern gegen meine beiden Communicationd- 
brüden zu Mannheim und Oppenheim führt.” 

Das franzoͤſiſche Heer war und blieb in den Augen Blücher's 
unb Gneiſenau's der Gegenftand, auf den alle Anftrengungen unmits 
telbar und angriffsweife gerichtet fein mußten, und in der Richtung 
auf Paris waren dieſe Bührer der ſchleſiſchen Armee überzeugt, die 
feindliche Streitmacht, und das Ziel des Feldzug zu finden. Man 
erhielt dem gemäß ein Berfprechen zu feiner Zeit in Nancy zu erfcheis 
nen, von ihnen nur in einigermanßen bedingter Weife, was das 
Schwarzenbergifche Hauptquartier wohl nicht ganz. beruhigt haben 
mag. — 

Zunächft befhäftigte man ſich Hier natuͤrlich vorzugsweiſe mit 
Langres. Im erften Augenblid, als die Kunde von Thurn’s miß- 
lungenem Berfuch eingelaufen war, wurde befohlen daß Gyulai eilig 
dorthin vorrüden, und die Stadt am 12. ſchon befegen follte, wie Toll 
dem Füuͤrſten Wolkonsky meldet, indem er Thurn’s Mißgeſchick ber 
richtet. 

Bald aber befann man fidy eines Anderen. Man hatte zunaͤchſt 
über die franzoͤſiſchen Streitkräfte bei Langres nur unbeftimmte und 
widerfprechende Nachrichten. Einige fehilderten fie als ſchwach und 
unbebeutend, Andere verficherten, der Marſchall Mortier felbft fei mit 
zahlreichen Truppen bort eingetroffen —: das aber wußte man getviß, 
daß die franzöfifchen Behörben bemüht waren das Volk zur Ergreifung 
der Waffen zu bewegen; — von dem glüdlichen Gefecht bei Epinal 
dagegen wußte man noch nicht8 —: da erwachte bald bie Beſorgniß 
Gyulai Fönnte bei Langres unverfehens in ein Wespenneft ſtechen. — 
Nun erfuhr biefer General felbft, durch Ueberläufer und Kundſchafter, 
daß am 10. und 11. wirflich viele Garbe-Regimenter unter Mortier 
zu Langres eingetroffen feien, fo daß bort bereitö 12,000 Mann Ins 
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fanterie und 2000 Reiter ſtaͤnden. „Sehr zuverläffige Nachrichten“ 
endlich, bie man im großen Hauptquartier erhielt, befagten daß dies 
die Spige ber franzöflfchen Garen ſei, bie in Eilmärfchen von Cha- 
ons a. d. M. nad) Langres zögen. 

Das gab den Ausfchlag. Gyulai's Borrädung dorthin wurbe 
nun zunädft um einen Tag verfchoben, damit er fie dann gehörig un⸗ 
tertügt unternehinen fönme. Schwarzenberg verfügte nunmehr er folle 
die Stadt am 13. angreifen „wenn nicht bis dahin gar zu bedeutende 
Truppenmaſſen dort angelangt fein würden; — ber Kronprinz von 
Württemberg follte von Epinal nach Fayl⸗Billot herbeilommen, und 
bei dem Angriff „nad; Moͤglichkeit mitwirken“ — (daß er am 11. bei 
Epinal ein Gefecht. lieferte, ben folgenden Tag dort raften werde, wußte 
man natürlich nicht). — Wrede follte Reiterabtheilungen gegen Re⸗ 
miremont in bie linfe Flanke des Feindes fenden, ben Marſch borthin 
mit der Hauptmaffe feined Heertheild befchleunigen,, und dadurch das 
Borrüden des Kronprinzen erleichtern. — Nebenher wurde Scheibler's 
Streifſchaar aufgelöft, und die Truppen aus denen fie beftand, den 
Heertheilen zurüdgegeben, denen fie entnommen waren. 

Rüdwärts, auf der Straße von Veſoul und Belfort her, wurde 
H. Eolloredo angewiefen zunaͤchſt bei Port-fur-Saone Stellung zu 
nehmen. Biandji erhielt den Befehl die Einſchließung von Belfort nun 
ganz den Ruffen zu überlaffen, feine gefaminte Divifion bei Veſoul zu 
vereinigen, und dann Gyulai's Heertheil mit feinen gefammten Trup⸗ 
pen zu verftärfen. 

Die Anordnungen in Beziehung auf den Heranmarfch der rufs 
ſiſchen Referven, waren im öfterreichifchen Hauptquartier feit einigen 
Tagen vernadhläffigt worden. Barclay hatte bereitö einen Entwurf zu 
ihrem Zug in bie Gegend von Befoul eingefendet, darin aber die Tage 
nicht benannt an welchen bie verſchiedenen Punkte erreicht werden 
folten. Da dieſe Truppen dem übrigen Heer nur in dem Maaß fol- 
gem konnten, wie bie Abtheilungen vor ihnen ſich weiter vorwärts bes 
wegten und badurd Raum für fie wurde, wovon Barclay im Ein- 
zelnen nicht unterrichtet war, mußte ber Tag für jeden Marſch durch 
den oͤſterreichiſchen Generalſtab beſtimmt und in den Entwurf einger 
tagen werben. Das Papier war aber mehrere Ang: „enerlevigt in 

Zoll, Derbetrigkiten. IV.1. 
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Schwarzenberg’® Hauptquartier liegen geblieben. — Diebitfch Hagıe 
darüber in einem Brief an Toll vom 11. Januar indem er ein zweites 
Erempflar des Entwurfs einfenbete, und flellte vor: die Garden wür⸗ 
den demnaͤchſt bei Altkirch eintreffen, man werde aber in der dortigen 
Gegend feinen Raum für fie haben, da man immer noch nicht wife 
wie man bie Grenabiere und Küraffiere weiter führen folle. 

Jetzt wurde der Entwurf im öfterreichifchen Hauptquartier vers 
vollſtaͤndigt und ausgefertigt. In Eilmärfchen ſollten nun die rl 
ſiſchen Referven dem Heer zunächft nach Befoul folgen, und Toll ſchricb 
deshalb dem General Diebitſch (am 13): 

„Ihren Courier mit der Dispofition habe ich geftern Abend um 
eilf Uhr empfangen, und fende ihn zurüd mit derfelben Diöpofition, in 
die nun überall ber Monatötag eingetragen ift, fowohl für dad Gr 
nadier⸗Corps als für die Küraffiere der zweiten Divifion. Die Haupt 
ſache if daß wir, wie Ihnen ſchon angebeutet ift, die gefammte aus 
zuffifchen und preußifchen Truppen beftehende Referve am 17. Januar 
um Befoul vereinigen, denn nad) fehr zuverläffigen Nachrichten zicht 
die franzoͤſiſche Garde in Gewaltmaͤrſchen von Chalons nach Langırd, 
wo ihre Spige bereits eingetroffen ift.“ — 

Schon war ber Angriff auf Langres wieder um einen Tag auf 
gefchoben worden, vermuthlich weil der Kronprinz von Württemberg ſo 
ſchnell nicht heranfommen fonnte ; @yulai follte jegt am 13. den Feint 
auf dem entſcheidenden Punkt vorläufig nur „recognoseiren“ — und 
erſt den folgenden Tag wirklich mit Nachdruck angreifen. Ueber bie 
gefammte Sachlage meldete Toll dem Fuͤrſten Wolkonsky (am 13.): 

Obgleich ich E. E. gemeldet habe da das Corps tes Generald 
Gyulai beftimmt fei auf Langres vorzuruͤcken / erheifchten doch bie br 
ſchwerlichen Märfche die es bis jegt gemacht hat, daß man ihm einige 
Zeit zum Ausruhen gewähre, und deshalb iſt noch nichts gegen Lan 
gred unternommen worben. * — (Diefer Heertheil hatte unmittelbar 
vor dem Uebergang über ben Rhein acht Tage bei Schliengen geraftt, 
dann ungefähr 38 Meilen in 23 Tagen zurüdgelegt ; ber legte Marih 
am 11. Ian. betrug 13/, Meilen. Der wahre Grund des Aufſchubs 
folgt nun.) „Die Abficht des Feldmarſchalls ift ein Corps von we⸗ 
nigftens 25,000 Mann zu vereinigen, bei dem ſich aber jept leidet 
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nit mehr ald 800 Mann Reiterei befinden — und dann, nachdem 
ano eine von unferen (tuſſiſchen) Küraffier-Divifionen damit vers 
einigt hat, welche die Reſerve dieſes Corps bilden würde, einen Ans 
gut auf Langres zu unternehmen, wo fi, nach den eingelaufenen 
Nachrichten, ein Theil der feindlichen Garde befindet, der aus Infans 
terie und Reiterei beftcht. Das Unternehmen wird mit großer Macht 
ausgeführt, damit uniere Truppen ſich nad) der Einnahme der Stadt, 
tie auf dem höchſten Kamm ber Gebirgäfette liegt, auf dem nordweſt⸗ 
lichen Abhang diejer Berge ausbreiten können.“ 

„Unfere Hauptreferve fol fi, wie E. E. bekannt ift, vor und 
hinter Befoul fammeln, wo fie den 17. eintreffen muß.“ 

„Ih habe die Capitaines vom Generalftab Die und Traskin, 
auf den Weg (von Befoul) nad) Langres abgefertigt, um das Gelände 
zu beſichtigen, und Lager-Stellungen zu wählen, für den Ball daß «6 
nöthig würde unfere Hauptreferve zufammenzuzichen. * 

„Ic fege da Driginal eines Berichtes bei den der Gen. Sesla⸗ 
win mir eingefendet hat“ — aus der Gegend von Bruyeres im Thal 
der Mortagne — „der vor dem Gefecht bei Epinal gefchrieben ift, und 
welchet die günftige Stimmung ver Landes» Einwohner für und bes 
zeugt. * 

„68 wäre fehr zu wuͤnſchen daß Blücher ſich nicht zu weit von 
und entfernte‘, und jedenfalls die Richtung auf Nancy nähme; dann 
würde Graf Wittgenftein, der fich zwiſchen ihm und uns befände, die 
Operationen ber beiden Hauptarmeen verbinden. * 

Der legte Sap verräth daß man in Schwarzenberg's Hauptquars 
tier durch Bluͤcher's neueſte Mittheilungen nicht ganz befriedigt war. 

Zwiſchen Befoul und Langres wurden Stellungen gefucht; man 
hielt es alſo für möglich tag man vor Langres zurüdgemworfen 
wurde, — 

Graf Gyulai war am 12. bis in die Gegend von Bayl-Billot 
vorgerüdt. In der folgenden Nacht, und am Morgen barauf wurden 
feine Bortruppen von Langreö her angegriffen — «8 kam zu unbebeus 
tmden Gefechten — und als nun vollends etwas fpäter ungefähr 
dod frangöfifche Reiter erichienen, die Linie feiner Vortruppen zu er⸗ 

funden,, war Gyulai überzeugt der Feind — dem er in der That ganz 
12° 
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allein um ein Anfehnliches überlegen war, — werde nun ſelbſt von 
Langres zum Angriff vorbrechen. Seine „Recognodcirung * unterblich 
natürlich, er war nur mit dem Gedanken befchäftigt feinen Heettheil 
in einer Stellung bei Fayl-Billot zu vereinigen, um ſich des feindlichen 
Angriffs, wo möglich, zu erwehren. Et hoffte dort durch den Grafen 
Colloredo Fräftig unterftügt zu werben, der befehligt war, links der 
großen Heerftraße, nach Grenant vorzurücken. 


Außer ſeinen Meldungen liefen im Hauptquartier zu Veſoul auch 
noch andere ein, die ernſte Ereigniſſe anzukuͤndigen ſchienen. So erhielt 
Toll am 14. früh ein Schreiben des Fürften Stſcherbatow, vom Tage 
vorher aus dem Biwacht bei Chatel datirt, worin diefer General aud 
feinerfeits (in ruffifcher Sprache) über das glücliche Gefecht bei Epinal 
Auskunft giebt, umd dann in einer eigenhändigen Nachſchrift in fran⸗ 
zoͤſtſcher Sprache — wo aber ein Baar Worte zu fehlen ſcheinen — 
meldet: ein Bewohner des Staͤdtchens Chatel — ein Edelmann — 
habe ihm, aus einem Briefe aus Paris bie Nachricht mitgerheilt, dab 
Napoleon vor zwölf Tagen die Hauptftadt verlaffen habe, und mit 
achtzig taufend Mann auf Befangon und Langres marſchire. (Ayant 
dejä cachet6 mes paquets quand j’ai appris d’un gentilhommede 
Chatel qu'il a regu une lettre de Paris 12 jours que Napoleon s 
quitt& Paris et marche avec 80 mille hommes sur Langres & 
Besangon.) 


Die Epannung fteigerte fi ; immer entfchiedener erwartete man 
ernfte Kämpfe um das nahe Langres. 


Toll ſchrieb fogleich dem Gen. Kaiſſarow — dem Mentor det 
Grafen Platow —: „Die Nachricht die der Fürft Stſcherbatow mit 
teilt, von dem Marſch einer achtzig taufend Mann ſtarken feindlichen 
Armee auf Befangon und Langres, muß Eie um fo mehr veranlafft 
nad) Reufchateau — an ber Mans — vorzurüden. Bon dort aus 
wird es nöthig fein Parteien, wenigftens hunbert Mann ftarf (damit 
fie nicht von bewaffneten Einwohnern vertrieben werben fönnen) nah 
Joinville und Chaumont zu fenden, bie fi bemühen müflen feindliche 
Eouriere aufzufangen, um ſich zu verſichern ob die eben erwähnte Rad 
richt gegründet ift, und dadurch den Fürften Schwarzenberg in den 
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Stand zu fegen feine Anordnungen in Uebereinftimmung mit den 
Dewegungen bed Feindes zu treffen.” — 


Dem Fürften Wolkonsky meldete Toll ebenfalls fogleich was 
Ztiherbatow berichtet hatte, und fügte hinzu: „Wenn diefe Nachricht 
gegründet ift, dam muß man um fo mehr die Bervegung des F.⸗M. 
Bücher auf Nancy befchleunigen. Une aber liegt ob die ganze Armee, 
mas es auch Foften möge, zwifchen Langres und Chaumont zufammen- 
zuzithen.“ 

Bon einem Angriff Gyulai's auf Langres an dieſem Tage war 
natürlich nicht mehr die Rebe, und um fo weniger da 9. Eollorebo in 
den ſchlechten Wegen nicht einmal zu feiner Unterftügung die Punkte 
erreichen fonnte, die ihm angewiefen waren. Gyulai lebte vielmehr in 
ter Erwartung eines, feindlichen Angriffs. Da diefer nicht erfolgte, 
unternahm er endlich mit feiner ſchwachen Reiterei und der Divifion 
öreönel eine Recognoscirung , und drängte bie feindlichen Bortruppen 
bis unter die Kanonen von Langres zurüd. Man fand die Stabt zur 
Vertheidigung eingerichtet, den oberen Theil der Mauern abgetragen 
und mit Schießfcharten verjehen, an den Thoren Gefhüg. Die feind⸗ 
liche Infanterie cantonirte in der Stadt, die Reiterei in ben Dörfern 
dahinter. ALS die Defterreicher dein Plage nahten, fellten fid bie 
Branzofen, etwa 8000 Mann Fusßvolk ſtark, vor demfelben, auf den 
Höhen von St. Geomes auf. Es entfpann fid) eine Kanonade, mit 
einbrehender Dunkelheit führte Gyulai feine Truppen bis Chalendray 
zurüd, 

Schen der Umftand,, daß die gefammte feindliche Infanterie in 
dem mäßigen Städtchen untergebracht werden fonnte, verrieih daß 
man es nicht mit einer bebeutenden Heeresmacht zu thun habe, und 
die Anftalten die man bemerkte, bdeuteten offenbar auf Vertheidie 
gung —: dennoch blieb die Anficht des Grafen Gyulai unverändert 
die frühere. Er erwartete auch am 15. einen Angriff des Beindes, 
md hielt den größten Theil feines Heertheiles bei Dreuil vereinigt ihn 
du empfangen. Doch verlegte er gegen Abend feine Truppen in bie 
nähen Dörfer um Fayl-Billot, da „die rauhe Witterung nicht geſtat⸗ 
tete im Freien zu lagern. * 
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H.Eolloredo ftand ſchon feit zwei Tagen unmittelbar Hinter ihm. 
Er Hatte am 13. bei Scey über bie Saone gehen, und nad) Combeau⸗ 
fontaine marſchiren müffen, weil bei Seveur feine Bruͤcke war. Unt 
da Thaumetter eingetreten war, Fonnte er auch von hier aus nicht Lit 
Nebenwege links, über Marvillerd nad) Orenant einfchlagen, in benen 
zur Zeit fein Fuhrwerk fortzubringen war. Nur feine leichte Divifien 
Dgnag Hardegg) war am 13. bei Rupt über die Saone, und am 15. 
bis Pierrecourt vorgegangen. 

Weiter rüdwärtd übergab Bianchi erft an biefem Tage (15.), 
nachdem ſich die Unterhandlungen mit dem Commandanten zerſchlagen 
hatten, die Einfchliegung von Befangon gänzlid den Ruffen; und 
brad) mit feiner dritten Brigade, den beiden anderen folgend, nach Br 
ſoul auf. — Die ruffifch - preußifchen Reſerven erreichten die Gegent 
von Lure. 

Bon ber rechten Eeite her gelangte der Kronprinz von Württem: 
berg, am 13. von Epinal aufgebrochen, über Bains und Vauvilliers 
ben 15. nad) Ionvelle, und befegte von dort aus mit zwei Schmatre: 
nen oͤſterteichiſcher Hufaren Bourbonne⸗les⸗Bains, was man für jehr 
wichtig hielt, weil er von hier aus die Saone, bie in dem Augenblid 
fo angeichwollen war daß dadurch bie Erbauung von Brüden verhin 
dert wurde, an ihrer Quelle umgehen, und bie Hauptftraße von Chau⸗ 
mont gewinnen konnte. 

Wrede hatte im Nheinthal elf Bataillone, eine Compagnie unt 
ſechs Schwadronen Baiern, unter dem G.⸗L. Beders, zur Einfchlie: 
Hung von Hüningen, Neu-Breifah und Schlettftabt, und als Br 
fagung in Kolmar zurüdgelaffen ; ben Reft feiner Truppen vom 11. 
an, über St. Diey, wo fein Hauptquartier auch am 15. noch war, 
in der lotharingifhen Ebene gegen Rembervifler ausgebreitet, und feine 
Vortruppen nad) Luͤneville und an die Meurthe vergefendet. — Witt 
genftein verweilte noch im Rheinthal. 

Zur Linken der Mitte war der Erbprinz von Homburg, auf bem 
Marſch nad) Difon, über Salins, Billerö-farlay und Dole (am 15.) 
nad) Pesme am Dignon gefommen, und hatte Auronne durch tie 
Brigade Scheither einfchliegen laſſen. Er mußte die Saone aufwärte 
ziehen weil er nur bei Gray einen Uebergang finden konnte. Dort wir 
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Bimpffen’s Abteilung, ihm voranzichend, bereit über. den Fluß, und 
weiter nad) Mirebeau gegangen. 

Bon Bubna wußte man daß er Bourgeen-Brefje genommen habe. 
Auf den Befehl ſofort nad) Dijon umzukehren, hatte er.vorläufig abs 
lehnend geantwortet, indem er vorflellte daß fein Heertheil in den 
ſchlechten Nebenwegen der Landſchaft Breſſe nicht fortfommen Fönne. 
Er müffe ſich zunächft ded Punktes Bourgsen-Breffe beimächtigen, um 
tort auf bie Hauptſtraße nach Macon und Chalons ſ. S. zu gelangen, 
und den werdenden Landſturm im Departement de l'Ain zu zer 
fireuen. — 

Unter diefen Umſtaͤnden beſchloß ber Fürft Schwarzenberg am 
18. Januar einen großen, concentrifchen Angriff auf Langres auszu⸗ 
führen. Die Tage bis dahin glaubte man zu ben Vorbereitungen zu 
betürfen. 

„So eben erfahre ich von dem Grafen Radegfy * meldet Toll dem 
Fürften Woltonsfy (am 15.) „daß ber Feind in Langres 13,000 Mann 
hat, und daß der Feldmarſchall beabfihtigt am 18. mit den Heertheis 
ten Gyulai's, Colloredo's und bed Kronprinzen von Württemberg und 
unjerer dritten Küraffier» Divifion einen Angriff auf diefe Stadt zu 
unternehmen. — Sollten ed bie Umftände erfordern, fo wird aud) der 
Erbpring von Hefien«Homburg mit den (oͤſterreichiſchen) Referven bie 
Richtung eben dorthin erhalten. * 

Im Einzelnen beftimmten Schwarzenberg’s Befehle — bie erft 
am 16. auögefertigt wurden —: „Es follten der Kronprinz von Würts 
temberg über Bourbonnesled-Bains, von Montigny her, ber nörblichen 
Seite der Stadt, Gyulai und Eolloredo auf ber Straße von Fayl-Billot 
ter füpößlichen nahen. Wimpffen follte am 17. von Gray nach Cham⸗ 
plitte marfchiren, und am folgenden Tage, ben linfen Flügel des An⸗ 
giiffs bildend, auf der Dijoner Straße, ebenfalls vor Langres erſchei⸗ 
nem. Alle Eolonnen hatten Befehl um ein Uhr Mittags vor der Statt 
tinzutzeffen. Ihr ſchweres Gefchüg mußte an ber Epige geführt werden 
um fogleich die Thore einzufchießen. Zum Sturm follten Leitern und 
daſchinen in hinreichender Menge bereit gehalten werben. — Die linte 
Blanfe und den Rüden ber zum Angriff vorrüdenden Golonnen, follte 
der Erbprinz von Homburg deden, die Stim gegen Dijon gewendet 
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(wo fein Feind war). Er follte zu biefem Ende Mirebeau und die 
Ganäle vor Dijon, bei Arc⸗ſur⸗Tille, ſtark befegen, und feine Reiterei 
auf die von Dijon nady Langres führende Straße entfenden, um bie 
Verbindungen des Beindes zu unterbredden, und deſſen ausgeſendete 
Detachements zu zerſtreuen. — Die ruffifhen Garden follten bis 
Fayl⸗Billot nachrüden — Wrede wurde angewiefen ſich dem rechten 
Flügel zu nähern. — Dem Grafen Wittgenftein wurbe jeßt, wie 
ſchon früher am 13,, der wiederholte Befehl gefendet nach Rancy auf 
zubrechen. * 

Es ift befrembend daß der Angriff auf Langres bis zum 18. vers 
ſchoben wurde, da man ben Feind zwar viel zu hoch, aber doch nur 
auf 13,000 Mann fchägte, und faft die doppelte Zahl unter Gyulai 
und Colloredo unmittelbar zur Hand hatte. Dagegen fonnte, ja mußte, 
am 18. bie Lage der Dinge gar ehr verändert fein wenn ſich wirflid 
Altes fo verhielt wie man doch glaubte: wenn wirklich Napoleon mit 
Heeresmacht über Chaumont heranrüdte. : Grabe in diefer Vorauss 
fegung alfo und wie fi eben die herrſchende Anficht geftaltet hatte, 
war feine Zeit zu verlieren, wenn man in Befig bes wichtigen Bunfte 
tommen, und bem Beind bie ſchwierige Aufgabe zuſchieben wollte ihn 
wieber zu erobern. 

Auch in den Anordnungen für den 18. Januar ift nur auf einen 
Sturmangriff auf die Stabt gerechnet —: hier ſtehen wir an einem 
ſchwer zu löfenden Dilemma. War ber Feind bei Langres auch als⸗ 
dann noch fo ſchwach daß er ſich auf die Bertheidigung der Mauern 
befchränfen mußte, dann war ein folder Aufwand von Mitteln nicht 
nöthig; war er dagegen fo ftarf daß man eine ſolche Heeresmacht ger 
gen ihn aufbieten mußte, dann ſchlug er ſich im freien Felde, und rd 
iſt einfeuchtend genug daß dann der Kronprinz von Württemberg, wenn 
feindliche Maffen von Chaumont nachrüdten, in eine fehr bebenflihe 
Lage kommen konnte. — 

Beiläufig müffen wir hier zwei Briefe Toll's (vom 15.) einſchal⸗ 
ten, bie ſich zwar nicht auf bie näcyfien Operationen beziehen, ihre 
Inhalts wegen aber beachtenswerth find. 

Dem General Sabanejew, Chef des Generalitabs bei Barclay, 
ſchrieb Toll: „S. D. der Fürft Schwarzenberg trägt mir auf durch 
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Euer Excellenz bem Commandirenden (Barclay) zu berichten daß fich, 
indem Maaß wie bie öfterreichiichen Truppen vorrüden, zeigt, daß eine 
Anzahl oͤſterreichiſcher Marodeurs ſich hinter ver Armee in den Dörfern 
herumtreiben, und die Einwohner mißhandeln, worüber ſchon Klagen 
tingefaufen find; und da, wegen Mangel an Reiterei bei den Defters 
reihern, ihr Armee ⸗ Commando nicht im Stande ift diefem Unheil ein 
Ende zu machen, bittet Seine Durchlaucht den Cruffiichen) Comman⸗ 
direnden, er möge den Koſacken und dem Perfonal der ruſſiſchen Armee⸗ 
Bolizei befehlen, die Soldaten bie ſich fo herumtreiben aufzugreifen, 
und fie, fobald eine gewiſſe Anzahl berfelben beifammten ift, bem 
General Koller, in die General-Adjutantur des Fürften Schwarzenberg 
zu jenden. * 

Dem Fürften Wolfondfy meldete er: „ Der Adjutant des Fürften 
Schwarzenberg, Oberſt Fürft (Wenzel) Liechtenftein fagt mir (angeb⸗ 
lid) al6 ein großes Geheimniß, ich aber verftche die Sache anders und 
glaube er wünfcht dies zur Kenntniß S. M. des Kaiſers zu bringen) 
daß der Kronprinz von Schweden dem Marfchall Davouft mit feiner 
Gamiſon — (von Hamburg) — den freien Rüdzug nad) Frankreich 
angeboten hat, daß aber der Marſchall Davouft auf ben Vorſchlag 
nicht eingegangen if, weil er befürchtet es könnte ihm gehen wie dem. 
Marſchall St. Eyr. €. E. muß diefer Umſtand bereitö befannt fein.“ 

Barum forgten wohl jet auch die Defterreicher dafür daß dieſe 
Unttriebe dein Kaifer Alerander nicht unbekannt blieben? — Die Ants 
wort auf dieſe Frage ergiebt ſich aus Lord Caſtlereagh's Briefwechſel. 
Die oͤſerreichi ſchen Staatsmaͤnner hielten ſich überzeugt daß Alerander 
dem Gedanken Bernadotte auf den franzöfifchen Thron zu erheben, 
noch keineswegs entfagt habe. Der Kaifer wollte Napoleon ftürgen ; 
ftine Abneigung gegen die Bourbons war befannt; er bemügte fogar 
geſliſſentlich jede Gelegenheit unverhohlen auszuiprechen, fie feien nicht 
die Wuͤrdigſten auf den Thron Frankreichs erhoben zu werben. — 
Welche andere Combination alfo konnte ihm vorfchweben? — Da 
bemühte man ſich denn, wie es ſcheint, aud von Seiten Defterreiche, 
Argwohn gegen Bernabotte bei ihm zu erweden. — 

Den Ansronungen des Feldherren gemäß rüdten die Seiten 
Abtheilungen näher heran, als Vorbereitung zu dem großen Schlage. 
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Bon Wrede's Heertheil befand ſich die Divifion La Motte am Abend 
des 17. bei Mirecourt, der Reft an der Mofel bei Charmes und 
Bayon ; — der Kronprinz von Württemberg, ber unmittelbar bei dem 
Angriff mitwirken follte, war über Bourbonne⸗les ⸗ Bains nach Mon 
tigny marſchirt. — Von der anderen Seite her hatte der Erdprin 
v. Homburg Gray erreicht, und während die Mitte unter Gyulai und 
Colloredo ſich ruhig verhielt, waren, Bianchi mit feiner Divifion, links⸗ 
bin ausbiegend, neben ihr bei Chaffigny, auf der Straße von Ora 
nad) Langres eingetroffen, die ruffiichen Garden bei Combeaufontaine 
und Befoul. 

Aber Mortier mußte nun wohl gewahr werden daß e& für ihn 
hohe Zeit war fid) ber endlich näher rüdenden Gefahr zu entziehen. 
Namentlich fürdhtete er durch den Kronprinzen von Württemberg von 
Chaumont und der Verbindung mit den übrigen franzoͤſiſchen Heer 
theilen abgefchnitten zu werben. Schon früh um vier Uhr brach er 
deshalb, eben auch am 17., rücwärts nach Chaumont auf. In Lan⸗ 
gres blieb nur eine Abtheilung von 184 Mann mit 13 fehöpfünbigen 
Kanonen unter dem Oberften Simon de Lamortiere zurüd, mit den 
Auftrag bie Vertheidigung noch einige Zeit zu verlängern , umd dam 
eine Kapitulation, namentlid zu Gunſten ber Stadt abzufchließen. — 
Auf einer Anhöhe gelegen, von einer tüchtigen, neuerdings burch Ext: 
werfe hin und wieder verflärften Ringmauer umgeben, hätte ber Ou 
wohl einigen Wiberftand leiften fönnen; ein eigenthümliches Zufam 
mentreffen von Umftänden aber, führte eine überrafchend ſchnelle Li 
fung herbei. 

Der Fürft Schwarzenberg fendete gerade an biefem Tage einen 
feiner Adfutanten, den Obrif-Lieutenant Grafen Woyna, ald Parlı- 
mentair nad) Langres, mit einem Schreiben, von dem nicht befannt 
geworben ift an wen es gerichtet war, und was es enthielt. Die bei⸗ 
ben ruſſiſchen Generalſtabs⸗Offiziere v. Dieſt (ſpaͤter preußiſchet Gr 
neralstieutenant) und Tradfin begleiteten, von Gyulai's Hauptquu ⸗ 
tier aus, den Grafen Woyna, um wo moͤglich bei diefer @elegenheit 
bie Vertheidigungs ⸗ Anftalten des Feindes in ber Nähe zu fehen. Zu 
ihrer Berwunberung famen bie Reiter bis an das Thor von Langtts 
ohne feindlichen Poſten zu begegnen; hier fiel ein Schuß auf Woyna, 
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ter nicht traf, — auf ein zweites Trompeten«Signal jedoch, wurde er 
für einen Barlamentair erfannt — ber Commandant Simon fam zu 
ihm vor bie Stadt, nahın den überbrachten Brief in Empfang und 
Relte Darüber einen Revers aus. 

Unterbeffen aber hatten die ruffifchen Generalftabs. Offiziere bie 
Ueberzeugung gewonnen daß der in der Stadt zurüdgelaffene feindliche 
Nachtrab nur ein fehr ſchwacher fein Fönne. Dieft beeilte fi den Ges 
neral Oyulai davon in Kenntniß zu fegen. Diefer brach fogleich mit 
feinem Heertheil aus der Gegend von Chaudenay nad) Langres auf, 
und um vier Uhr Nachmittags vor den Mauern eingetroffen, ſchritt er 
fofort zu dem Verſuch die Stadtthore einzufchießen. Gleichzeitig war 
auf der Straße von Dijon, Wimpffen’s Bortrab unter dem G.⸗M. 
Geppert vor dem Drt angelangt. — Zweierlei machte bie Verthei⸗ 
digung’ ber Stadt unmöglich ; zuerft fand fi) daß durch ein wirklich 
gar ſeltſames Mißverſtaͤndniß zu den fechöpfündigen Kanonen nur 
ölfpfündige Gartouchen zurüdgelaffen waren — beſonders aber 
trang die National⸗Garde des Orts, die man zur Vertheidigung aufs 
geboten hatte, im Gegentheil fehr entfchieden auf fofortige Ucbergabe. 
Ver Oberſt Simon wollte capituliren, konnte aber natürlich unter fols 
ben Umftänden nicht freien Abzug erhalten, und mußte fid mit feiner 
geringen Mannſchaft gefangen geben. 

Gyulai rücte noch am Abend in Langres ein, und bie großen 
Ereignifie denen man bier entgegen ſah, hatten fid in Nichts aufe 
Aeföft! 

Doch hatte biefe Scheinvertheidigung der Stadt und Gegend bie 
Hauptarmee der Verbündeten nicht weniger al fünf Tage aufgehalten. 

Bon den Gefchügen hatte die Befagung in der Eile acht vers 
nagelt ehe fie dem Feinde übergeben wurden. 

Als man in Schwarzenberg s Hauptquartier erfuhr ba Langres 
eingenommen fei, waren bort auch andere wichtige und erfreuliche 
Rachrichten eingelaufen. Daß ſich dad Ehateau de Jour (den 16.) 
ergeben hatte wollte zwar nicht viel bedeuten — um fo wichtiger ſchien 
was die Führer ber leichten Truppen meldeten. 

Platow war nämlich, den früheren Befehlen gemäß, von Eharmes 
über Mirecourt nach Neufchateau an der Maas aufgebrochen, wo er 
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den 17. eintraf — Stſcherbatow in ber Richtung auf Ranch vor⸗ 
gegangen und hier (wie er vom 15. aus Bezelize meldete) ſchon an 
demfelben Tage mit Offizieren des preußifchen Parteigängers Fürften 
Biron zufammen getroffen. So erfuhr man zunächſt durch ihn daß 
auch Victor und Marmont fi) aus der Gegend von Rancy nach Toul 
hinter die Mofel zurüdgezogen hätten, daß Rancy bereits durch den 
Fürften Biron befegt, und Bluͤcher mit den Heertheilen von York und 
Saden in deſſen Nähe fei. 

Darüber, daß ber Beind Langres fg leichten Kauf aufgegeben 
hatte, war man in Schwarzenberg'8 Hauptquartier eben fo verwundert 
als erfreut. Toll erhielt die Nachricht noch an demfelben Abend zu 
Bayl-Billot, wohin er voraus geeilt war um den folgenden Tag dem 
Angriff auf Langres beizumohnen, und ſchrieb von dort aus, indem er 
das wichtig geachtete Ereigniß meldete, dem Fürften Wolkonsty: „ Der 
Rüdzug des Feindes von Langres und von Nancy giebt Beranlaffung 
zu fliegen daß er alle feine Streitkräfte zwifchen Chalons und Troyes 
zu einer Hauptſchlacht vereinigt.“ 

Schon ehe man um dies Ereigniß wußte, hatte Toll in Schwar⸗ 
zenberg's Auftrag dem Fürften Stſcherbatow gefchrieben, er folle von 
Toul, wohin er fid) feinem Bericht zu Folge wenden wollte, die Ridy 
tung über Void und Ligny auf St. Dizier nehmen, und das Gelände 
weiter rechts den preußifchen Barteigängern überlaflen —: dem Gras 
fen Platow aber, von Reufchateau über Andelot auf Bar-fur-Aube 
vorzugehen, fo daß durch beide die Hauptftraßen, die von Varis über 
Troyes und über Chalons in die Gegend von Ehaumont und Langres 
führen, beobachtet wären. 

Jetzt gebot der Fuͤrſt Schwarzenberg dag am folgenden Tage 
(18.) der Kronprinz von Württemberg von Montigny grade nach 
Chaumont vorrüden follte. — Die dritte ruffifche Kürafier-Divifion 
(Duca) wurbe beſtimmt ſich — wohl zu merken, nicht auf der Straße 
von Montigny nah Chaumont, fondern bei Marnay das auf dem 
entgegengefegten Ufer der Marne, auf dem Wege von Langres nad) 
Ehaumont liegt, — zu feiner Unterftügung aufzuflelien. — Gyulai 
ſollte jenſeits Langres, bei Humes, Quartiere bezichen — H. Collo⸗ 
redo dieffeitö deö genannten Orts längs der Straße nach Dijon. — 
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Vianchi und Wimpffen follten wieber bei den öfterreichifchen Referven 
einrüden, und diefe am 19. Dijon befegen, wohin fie jegt wieder ihre 
Richtung erhielten, um fi dann, wie Toll in feinen Berichten an 
Bolfonsfy hinzufügt, von dort nach Chatillon-fur-Seine zu wenden. 

Bas die entfernteren Heertheile betrifft, fo erhielt Wrede den 
Befehl von Charmes, wo man ihn. vermuthete, feinen Marfch auf 
Neujchateau an der Mans zu richten, und ben Grafen Bubna ließ man 
jept entſchieden in der Richtung auf yon. 

Bei ber Ausführung, die in Beziehung auf die öfterreichifchen 
Truppen ganz ben Anordnungen entfprah, ergab ſich doch bei den 
Heertheilen zunächft am Feinde einiges Unerwartete. Graf Oyylai 
hatte, wie Toll in feinen Berichten ſich ausbrüdt: „mit der ihm eige 
nen Schlaffheit (snaocme) und Fahrläffigkeit dem weichenden Mars 
ſchall Mortier auch nicht Eine Streifwache nachgeſendet · — die Spur 
des Feindes war verloren, man dachte ihn ſich aber im Allgemeinen in 
taſchem Rüdzug begriffen ſchon über Chaumont hinaus, und in der 
Dispofition war deshalb auch ohme Weiteres angenommen ber Kron⸗ 
prinz werde ohne Gefecht, fogar ohne auf den Feind zu ſtoßen oder 
ihn unterweg6 einzuholen, in den Bett von Chaumont gelangen. 

Es fand ſich anders. Die Borpoften Mortier’s trieb der Kron⸗ 
piinz auf feinem Marſch von Montigny zwar leicht vor fi) her —: 
den Marſchall felbft aber fand er bei Chaumont, auf den Höhen jens 
ſeits der Maas, in einer Stellung bie anzugreifen nicht rathſam 
ſchien; man beſchloß abzuwarten daß fie von Langres her umgangen 

Hier hatte ſich im Lauf des Tages der Gen.⸗Lieut. Duca mit drei, 
Regimentern feiner Küraffier-Divifion bei dem Grafen Gyulai gemels 
tet (das vierte, Starodubow’fche, war noch bei der Einſchließung von 
Belfort zurüd). Sogleich wurden diefen Reitern ihre Ouartiere in der 
Gegend von Marnay angewiefen; daß die ihnen beftimmten Dörfer 
dur Zeit noch vom Feinde befept fein, wußte man eben nicht — ja 
wan hatte ſich Die Frage nicht vorgelegt, ob. dem nicht vielleicht fo fein 
fnne. Den ruſſiſchen Offizieren aber war es gleich fehr auffallend daß 
iht weiterer Marſch weit über die äußerten Borpoften der Deferreicher 
Hinaus führte. Mit den Anordnungen im Ganzen nicht befannt, und 
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gewöhnt ſich in der Referve zu befinden, meinten bie Herren, bergleichen 
tönne nur in Folge eined argen Mißverſtaͤndniſſes und arger Benvit 
tung im öfterreichifchen Generalſtab verfügt worben fein. Als man 
nun vollends, lange che Marnay erreicht war, auf bie Borpoften des 
Beindes ſtieß, äußerten einige Staböoffiziere es fei Hohe Zeit umzufch- 
ten, oder wenigſtens anzuhalten ; Küraffiere fende man nicht fo ohne 
alle Unterflügung weit voraus, um mitten unter den feindlichen Trup 
pen ihre Gantonirungs-Duartiere aufzuſuchen. Gen. Duca aber nis 
gegnete, in hohem Grade verftimmt, man müfle dem erhaltenen Befehl 
nachkommen. 

. Die feindlichen Borpoften zogen ſich natürlich ohne Gefecht zurüd, 
vor dem Staͤdtchen Verſeignes aber, noch faft eine Meile vor Mamay 
wenbet fih der Weg in einen Engpaß — in ein enges Thal zwilhen 
waldbedeckten Bergen, bie zu beiden Seiten, wie man beutlid wahr 
nahm, von feindliche Infanterie befegt waren. — Gen. Duca beidhl 
in feiner Erbitterung bem Nowgorod'ſchen Küraffiers Regiment, dab 
‚an der Spige marſchirte, den Engpaß anzugreifen. Mehrere Stabs⸗ 
offiziere erhoben Einwendungen, Duca erwiderte: dad Thörichte des 
Unternehmens fei ihm fo gut einleuchtend wie jedem Anderen, abt 
man folle ihm nicht nachfagen daß er irgend ein Mögliches verfäumt 
habe um einen erhaltenen Befehl ausguführen — wie der auch beidal 
fen jein möge. — Man mußte gehorchen. 

Der fogenannte Angriff beftand darin, daß das Romgorodiht 
Regiment, die Schwadron ded Majors v. Kochius an der Spihe, mit 
Dreien links abmarfchirt, auf der Heerftrage im Thal in den Engpah 
‚hinein marſchirte. Entfchloffen, wie natürlich, umgufehren jo wie DT 
Feind fein Feuer eröffnete, rücte der Major v. Kochius fo langlam 
als moͤglich vor, damit man wenigſtens nicht weit hinein kam. 
jeber Küraffier von der Thorheit dieſes Beginnens im Stillen überzeugt 
fein mußte, ſcheint ſich das „Kehrt“ ziemlich von felbft gemacht I 
haben jo wie man von beiden Seiten Feuer erhielt, und in vollen 
Jagen famen die Küraffiere wieder zurüd, die dennoch vierzig Mann 
verloren hatten. 

Es blieb nichts übrig als etwas zurüdzugehen, und fid) dan, 
bei einbtechender Dunfelheit, in ber Nähe von Rolampont fo gut # 
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‚gehen wollte für die Nacht einzurichten, und für den Sicherheitöbienft, 
in einer Gegend die man nicht fannte, felbft zu forgen, woran weder 
Duca noch feine Küraffiere gewoͤhnt waren. — Den Grafen Gyulat 
efuchte Gen. Duca ſarkaſtiſch um Infanterie, damit er bis zu den 
ihm beftimmten Eantonirungen durchdringen Fönne ; ber öfterreichifche 
General, der mın gewahr wurde welchen Mißgriff man begangen habe, 
beeilte ſich auch noch in ber Nacht ein Bataillon zur nöthigen Unters 
fügung , eine Schwabron leichter Reiterei zum Borpoften»Dienft, und 
eine halbe Batterie nach Rolampont vorzufenden. — Durch den Krons 
prinzen von Württemberg davon unterrichtet daß Mortier Chaumont 
in ſeſter Stelung halte, und aufgefordert etwas in befien rechter Flanke 
zu unternehmen, traf Gyulai fogar Anftalten am folgenden Tage mit 
ſeinem gefammten Heertheil „eine Bervegung ” gegen Ehaumont zu 
machen. 

Bas dem Gen. Duca begegnete, war an fid) ein ſehr gering⸗ 
fügiges Ereigniß, die Umfände aber von fo eigenthümlicher Art, daß 
fie zu vielerlei Bemerkungen Veranlaffung gaben. Man fand folche 
Risgriffe unverzeihlich. Der Kaifer Alerander nahm es fehr übel bag 
man mit feinen, nach Möglichkeit gefchonten, Küraffieren in folder 
Weiſe umging, und in feiner Umgebung äußerte man ſich fehr laut 
über bie-Unfähjigfeit der öfterreichifchen Generale, und bie Verwirrung 
die im öferreichifchen Generalſtab herrſche. Auch nahm der Kaifer 
Beranlaffung die Küraffiere dem Grafen Gyulai fo bald als möglich 
wieder zu entziehen. 

Uebrigens benügte Mortier die Nacht vom 18. zum 19. um feis 
nen Rüdzug fortzufegen, und ben geringen Verſtärkungen entgegen zu 
gehen, bie zu feinem Heertheil gehörig, von Luremburg her zu ihm 
unterwegs waren. — Er nahın bie Richtung auf Bar⸗ſur⸗Aube, um, 
wenn es nöthig werden follte, weiter gegen Troyes auszuweichen. — 
Bei Bar, wo er am 20. eintraf, ſtieß wirklich die zweite Divifton der 
alten Garde zu ihm, und feine Streiträfte betrugen nun etwa 8000 
Bann Fußvolt und 2500 Reiter. 

Der Kronprinz von Württemberg konnte daher (den 19.) ganz 
ohne Gefecht in Ehaumont einrüden, und feinen Bortrab bis Jonchery 
veriieben. — Gyulai, davon unterrichtet, hielt auf dem Marſch von - 
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Langres nad; Ehaumont an, und bezog zufammt ben ruſſiſchen Küraſ⸗ 
fieren um Foulain Quartiere. — Was bie übrigen Theile des Heeres 
betrifft, hatte der Fürſt Schwarzenberg, ſchon ben Tag zuvor, nachdem 
fein Hauptquartier nach Langres verlegt war, befchloffen ben Erbprin- 
zen von Homburg noch durch Eollorebo’8 Heertheil und bie Abtheilung 
unter Bimpffen zu verftärfen, um ficher auch in Befig bes zweiten 
wichtigen Punktes Dijon zu gelangen. Diefer wurde denn auch (am 
19.) durch den Erbprinzen befept ohne daß man irgend Widerſtand 
gefunden hätte, während Colloredo auf der Straße von Langres dort⸗ 
bin bie Gegend zwiſchen Tit-Chatel und Aubigny erreicht Hatte. — 
Die ruſſiſch⸗preußiſchen Reſerven waren bis in bie Gegend zwiſchen 
Fayl ⸗Billot und Combeaufontaine herangefommen. 

Bon den entfernteren Heertheilen dachte man ſich Wrede bei Reuf- 
chateau, Wittgenftein auf dem Marſch aus dem Rheinthal nach Nancy. 
— Bubna erſchien gerabe in diefen Tagen (18.) vor Lyon, verfäumte 
aber bie Gelegenheit ſich der wichtigen Stabt zu bemächtigen, beren 
Vertheidigung gegen einen irgend ernfthaften Angriff nicht verſucht 
worden wäre. 

Man wußte in Schwarzenberg's Hauptquartier bereits daß auch 
der Feind den Bluͤcher vor ſich hatte, die Mofel verlaffen habe um ſich 
an die Maas und weiter zurüdzuzichen, und dachte ſich daher im All- 
gemeinen Alles was vom Feinde bei Langres geftanden (Mortier) ober 
bei St. Diey und Epinal gefochten hatte (Victor) im Rüdzug auf 
Troyes; Bluͤcher's bisherige Gegner im Rüdzug auf Ehalons. 

In diefer Lage beſchloß nun Schwarzenberg dem Heer einige 
Tage ber Ruhe zu gewaͤhren; theils Wittgenſtein's Heraumarſch und 
Blücher's Vorrüden abzuwarten — befonders aber weil alle 
bisherigen Entwürfe eben nicht weiter reichten als 
bis an das jept gewonnene Ziel. Was nun weiter werden " 
follte® — infofern man etwa nicht ftehen bleiben wollte, um den An⸗ 
griff des Feindes auf der entfcheidenden Hochfläche abzuwarten —: 
bavon hatte man ſich bisher nicht Rechenfchaft gegeben. Den herr: 
ſchenden Borftellungen gemäß, baß ber Befig von Langres in einer 
oder anderer Weife zum Frieden führen werde, hatte man fogar nicht 

gedacht daß die Frage gerade in ſolcher Geftalt zur Erörterung Eommen 
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köme. — Sollte überhaupt nod) etwas Weitere gethan werben, fo 
fonnte das doch nicht gefchehen als bis durdy neue Berathungen feft- 
gefellt war, was es eigentlicy fein jollte. — 

Der Unternehmungen des ſchleſiſchen Heeres dürfen wir nur im 
Allgemeinen gedenfen. — Wir haben bereits erwähnt daß Blücher in 
der Reujahrsnacht die HeertheileYors und Langeron’s bei Kaub über 
den Rhein führte, und gleichzeitig Saden bei Mannheim, St. Prieft 
bei Goblenz über den Strom gehen ließ. Langeron ſchloß darauf am 
5. Januar Mainz ein, und wurde vor biefem Platz durd) St. Prieft 
verftärkt. Die beiden anderen Heertheile führte Blücher gegen die 
Eaar —: Dork's Truppen über Creuznach, und von bort theild über 
Virfenfeld und Wadern, theild über Eufel und St. Wendel, am 
9. Januar nad) Mergig und Dilsburg — Saden’s Heertheil über 
Dürtlheim und Homburg, dann auf dem Umweg über Zweibrüden, 
nad) der Grgend zwifchen Saargemünd und Saaralbe, wo fie gleich, 
zeitig erſchienen. 

Marmont war, wie bereitd erwähnt, mit der Divifion Lagrange, 
von Worms ſchon am 6. über die Saar zurüdgegangen, und hatte 
ſich dort mit den Divifionen Durutte und Ricard vereinigt, die mit 
einiger Mühe aus ber Gegend von Coblenz enttommen waren. Bei 
dorbach, wo er feit dem 8. fand, fürchtete diefer Marfchall auf beiden 
Blügeln umfaßt zu werden — was Blücher in der That beabfichtigte 
— und wartete in biefer Beforgniß nicht einmal ab bis diefe Gefahr 
ihm näher rückte. Auf die Nachricht hin daß der Feind ſich des Webers 
gangs bei Rehlingen, unterhalb Saarlouis, bemächtigt Habe, und daß 
Koſaden auf dem linken Ufer erſchienen feien, brach er in der Nacht 
vom 9. zum 10. wieder auf, und zog über St. Avold nach Mep, 
unter defien Kanonen er anı 12. anlaugte. 

" Zu feiner Linfen, ftand an der Mofel, die Divifion Decouz von 
der jungen Garde, die ſich zu Thionville bildete; zu feiner Rechten, 
in Randy, der Marſchall Ney mit der Divifion Meunier; und eben 
torthin war feit biefem Tage der Marfchall Victor aus den Thälern 
der Meurthe und Mofel in Marſch. Einige taufend Mann Artillerie 
mitgerechnet flanden mithin den brei Marfchällen bedeutend über 


dreißig taufend Mann zur Vertheidigung der Mofel Kaas und 
Sol, Denfwürdigleiten. IV. 1. 





194 Siebentes Bud. 


damit fieß ſich gewiß bie ſchleſiſche Armee, die nach allen Entien- 
dungen vor ben Feftungen in ihrem Rüden, nicht mehr fehr viel ſtärker 
war, einige Zeit aufhalten. Es war ber bei Weitem größte Theil der 
damaligen franzöftihen Streitkräfte, der hier der ſchleſiſchen Armee 
gegenüber ftand. 

Aber es fehlte diefer Macht der einheitliche Oberbefehl. Rapo- 
leon's Marſchaͤlle lebten unter einander nie in gutem Vernehmen, und 
fo war benn auch hier, ba feiner den anderen befehlen, und feiner fi 
auf die anderen verlafien konnte, in den Bewegungen, bie eigentlich 
fein beſtimmtes Ziel hatten, durchaus Fein Zufammenhang ; um fo 
weniger, da die Borjchriften die Napoleon von Paris aus erließ, nicht 
entfernt auf die Umftände paßten, und gar nicht befolgt werden konn⸗ 
ten. Beſonders aber ſcheint denn auch der in der That entmuthigende 
Zuftand ihrer eigenen Truppen feinen Einfluß auf die Feldherren geübt 
zu haben, und im Verein mit der Vorftellung, daß man es immer und 
überall mit einer erbrüdenben Uebermacht zu thun habe, eine Stimmung 
hervorgerufen zu haben, in der fie ſich fehr wenig zutrauten. 

Marmont erzählt daß während feines Ruͤckzugs von der Saar 
an die Mofel, die Defertion noch färfer als zuwor unter feinen Truppen 
eingeriffen fei; alfe nicht aus dem alten Frankreich gebürtigen Soldas 
ten feien entwichen. Nach feinen gleichzeitigen Berichten dürfen wir 
fogar vermuthen daß die Defertion ſich keinesweges bloß auf diefe bes 
ſchraͤnklte. Denn auf dem Weg an die Mofel, aus Longueville, wohin 
man ihm von Meg aus einige Berftärkungen entgegenfendete, meldet 
Marmont dem Marſchall Berthier: „Won dein Geift der unter den 
Eonferidirten herrſcht, kann Seine Majeftät nad) dem urtheilen was 
eben gefchehen iR. Bon einer Abtheilung von dreihundert und zwan⸗ 
sig Mann, die vorgeftern bewaffnet von Meg ausrüdte, find dieſen 
Morgen hier nur zweihundert und zehn angefommen.“ — (S. M. 
peut juger de ’esprit qui rögne parmi les conscrits, par ce qui 
vient de se passer. Sur un detachement de trois cent vingt 
hommes arınes, parti avanthier de Metz, il en estarrivecematin, 
deux cent dix.) 

Was die Truppen unter Victor betrifft, fo berichtet ber Reblichfte 
unter ben frangöflihen Geſchichtſchreibern dieſes Feldzugs, ber überall 
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tie Papiere des Generalſtabs zu Rathe gezogen hat*): „Die Soldas 
ten, feit ſechs Monaten ohne Sold, ohne regelmäßige Vertheilungen 
von Lebensmitteln, und übel behandelt von den Einwohs 
nern des Landes (et maltraites par les habitants) waren ents 
mutbigt, und wurden durdy Sendlinge der fremden Mächte (!) denen 
unwürdige Staatöbürger (d’indignes eitoyens) Vorſchub 
leißeten, zur Defertion veranlaßt.* — Die Schwierigkeiten häͤuf⸗ 
ten ſich auch jonft in mannichfacher Weife. So fehlte es an Geld die 
Bierde neu beichlagen zu laffen. Schon waren, auf dem Wege von 
Bacarat nach Rancy, etwa dreihundert berfelben dadurch verloren ge⸗ 
gangen, daß fie auf dem Glatteis flürzten, und ſich die Beine brachen. 
Man bedurfte dringend wenigſtens einer Heinen Summe baaren Gel⸗ 
des. Ein fo reicher Marſchall von Frankreich wie der Herzog von 
Belluno, hätte unter diefen Umftänden wohl eine folche mäßige Summe 
auf feinen eigenen Ramen und gegen feinen eigenen Wechfel aufnehmen 
fönnen. Es giebt Beifpiele eines folchen Verfahrens. Victor aber 
iheint auf Diefen Ausweg nicht verfallen zu fein, und fuchte ber Roth 
dadurch abzuhelfen daß er im Namen bed Staats, in ber Stadt Naucy 
eine gezwungene Anleihe erhob — freilich von nicht mehr als fünfs 
Achnraufend Franken. Diefe geringe Summe wurde von Seiten der 
Stadt entſchieden, ja leidenſchaftlich verweigert! — Die Zahlung 
mußte dadurch erzwungen werben daß General Grouchy den Maire 
und feinen Gehülfen aufheben und gefangen fegen ließ. 

So läßt ſich denn wohl erflären daß die drei Marſchaͤlle auch bie 
Etellung an der Mofel verliegen, fo wie Blücher dagegen heran rüdte. 
Dieſer Feldherr ließ die Preußen unter York theild unterhalb Saar 
louis, bei Bechingen, theils oberhalb diefer Feſtung, bei Saarbrüd 
am 10. und 11. über die Eaar gehen, und da man glaubte bie frans 
dien Feſtungen hätten ſehr ſchwache Beſatzungen, es fönne daher 
gelingen ſich der Einen oder der Anderen zu bemächtigen, entſendete er 
den General Horn mit feiner Brigade (Divifion) gegen Thionville, 
vor deſſen Wällen diefer General ven 12. erſchien. 





*) Koch, Memoires pour servir à P’histoire de ete. 1814, 1. Seite 119 und 
folgende. 
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Saarlouis wurde von einer Abtheilung Preußen (4 Bat. 4 Schw.) 
eingefchloffen ; den Reft des Heertheils führte Bluͤcher über St. Avold 
und ongueville auf Me; der Vortrab unter dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen erichien bereit8 am 13. zwifchen Golombe und Courcelles 
vor diefer Feſte. Zur Unterftügung fland die Brigade des Prinzen 
Earl von Medienburg bei Foligny, und Gen. Bird) wurbe von hieraus 
(am 14.) gegen Thionville entfendet, damit Horn weiter, vor Luxem⸗ 
burg ziehen fönne. 

Gleichzeitig verfolgte Saden, der bei Saargemünd übergegangen 
war, bie Straße über Morhange und Ehatenu-Salind nach Nancy. 
Ihm voran zog der preußifche Gen.-Maj. Prinz Biron — und ſelbſt 
dieſer war am 13. erft bei Morhange, einen ganzen Marſch von Nancy 
entfernt, als der Marfchall Ney dieſen Ort verließ, ohne Victor abzur 
warten, — ber noch bei S. Nicolas zurüd war —, ohne die Brüde 
bei Frouart über die Mofel fprengen zu laſſen, und mit folder Ueber 
eilung, daß ein Depot von 500 kriegsgefangenen Spaniern in der 
Stabt vergeffen wurde. Er forderte Bictor auf ihm zu folgen, und 
zos über Toul und Void, unaufhaltfam nad Ligny-en-Barrois (am 
Ornain) wo er am 16. eintraf. 

Victor zog am 1A. durch Nancy nad) Toul, und faum hatte der 
Gen. Ricard, von Marmont mit feiner Divifion nach Pont-AMonfion 
entfenbet, dort erfahren daß Nancy, verlaffen, binnen Kurzem in Beins 
des Hand fallen werde, ald auch er nady Thiaucourt zurüdwich, ohne 
die Brüde zu zerftören, bie er bis dahin bewacht hatte. Noch an dem- 
felben Tage rüdte der Prinz Biron in Nancy, Woſſiltſchiktow mit 
Saden’s leichter Neiterei in Pontsä-Mouffon ein, und Blücer ſah 
fi fomit im Befig der ſtehenden Brüden über. die Meurthe und 
Mofel. 

Unter diefen Umftänden glaubte auch Marmont nicht länger bei 
Meg verweilen zu bürfen. Er ließ den General Durutte als Com- 
mandanten, und einen Theil der Truppen die bisher deſſen Diviſion 
gebildet hatten, als Befagung dort zurkd, — und brach am 16. auf 
nad) Gravelotte, in ber Hoffnung ſich dort halten zu können, bald aber 
weiter an die Maas, wohin er bie Garde-Divifton Decouz von Thions 
ville ſchon vorausgefendet hatte. Am 18. bei Verbün über ben ges 
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nannten Fluß zurücdgegangen, und fogleich bemüht auch biefen Platz in 
Vertheidigungsftand zu fegen, hatte er auf dem rechten Ufer nur einen 
arfen Nachtrab bei Haudeaumont, deflen Vortruppen fih bis Mans 
beulle außdehnten. — Wo ihnen fhon am folgenten Tag York’ Reis 
terei unter dem Gen.⸗Maj. Wahlen⸗Juͤrgasz, über Pont ⸗a⸗Moufſon 
und Thiaucourt berangerüdt, gegenüber ſtand. 

Blücher verlegte fein Hauptquartier zu Sacken's Heertheil, und 
führte ihn am 17. nach Nancy; zwei Tage fpäter rückte hier auch die 
erſte Abtheilung von Langeron's Heertheil ein: 12 Bataillone unter 
Olſuwiew, die von Mainz kamen — und ſchon den Tag darauf (20.) 
demaͤchtigte fich der Gen.⸗Lieut. Graf Liewen, mit der 10. Divifion 
torthin vorgejendet, der kleinen Feſte Toul, deren Befagung von 300 
Mann und A Kanonen ſich ergab ohne Widerftand zu leiften. Die 
fünfgundert in Nancy befreiten Spanier bildeten nun bie Befagung 
hier, und in Toul. 

Die Berbindung mit der verbündeten Hauptarmee war, wie wir 
bereitö gefehen haben, nun ſchon feit einigen Tagen eröffnet, — und 
ta nach den Berichten die man hatte, ber Feind feine Streitkräfte bei 
Chalons an der Marne jammelte, glaubte Blücher, aus mancherlei 
Gründen, durch die Umftände geboten daß er fidy der Hauptarmee 
nähere. Da man aber audy der Hoffriung noch nicht entiagen wollte, 
fich des einen oder des anderen der größeren franzöfiihen Waffenpläge 
durch Meberfall oder Handſtreich zu bemächtigen, mußte York's Heer 
theil für jegt noch vor Luremburg, Thionville, und Meg, zu Pontsär 
Mouſſon, und Berdün gegenüber vertheilt bleiben. Bluͤcher befchloß 
demnach mit Eaden’6 und Olſuwiew's Heertheilen allein nad St. 
Dizier und Joinville an die Marne vorzugehen —: ein Verfahren 
das allerding® zu dem vorfichtigen Thun und Treiben der Hauptarmee, 
einen entfchiedenen Gegenſatz bildet. 

Freilich wurde zugleich alles Nöthige verfügt um den Heran⸗ 
marſch der nachrückenden Heertheile von Langeron und Kleiſt, jo wie 
einzeln zurüdtgelaffener Abtheifungen, und nicht unbedeutender Erfag- 
mannſchaften die nahten, fo zu regeln daß York's Truppen fobald als 
möglich abgelöf, und wieder verfügbar wurden. 

Um das Bild der damaligen Lage zu vervollftänbigen, fügen 
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wir noch Hinzu daß Winpingerode am Reujahrstage der Ruflen 
(13. Jan.) bei Düffelvorf über den Rhein ging und die Richtung auf 
Küttich nahm — Macdonald aber, ihm gegenüber, fi nad) Ramütr 
zurüdjog. — — 

i Gar merkwürdig iR nun in welchen Anfchauungen fidy unter dies 
fen Umftänden Napoleon's Denken bervegte, welches Bild der allge 
meinen Rage er fi entwarf, und welche Anordnungen er in Folge 
beffen traf. Die Schreiben und Befehle die er am 13. Januar, von 
Frankreichs Hauptfladt aus durch Berthier an die Führer feiner geringen 
Heeresmacht richten ließ, geben darüber volfändig Auskunft. 

Zunaͤchſt rechnet Napoleon in dem Begleitfchreiben feinen Mar⸗ 
ſchaͤllen vor, daß die Macht der Verbündeten fo fehr groß nicht fein 
könne. Ihre Heere hätten die frühere Eintheilung in Nord⸗, Schleſiſche 
und Haupt ⸗ Armee behalten. 

Mit der Hauptmaſſe der Erſteren ſtehe der Kronprinz von Schwe · 
den vor Hamburg; ſie habe eine Diviſion (Borſtel) vor Weſel, eine 
andere unter Buͤlow bei Breda — und Wingingerode ziehe mit einer 
leichten Divifion von dreitaufend fünfhundert Mann an die Baal. 
(Bingingerobe war befanntlic) faſt gehn Mal fo Hark!) 

Blücher fei, nach allen Nachrichten, mit fünf und vierzigtaufend 
Mann über den Rhein gegangen, und müffe davon zwanzigtauſend 
vor Mainz zurüdgelafien haben. 

Schwarzenberg’6 Armee werde auf neunzigtaufend Mann ger 
fhägt; davon feien aber ziwanzigtaufend vor Befangon ſtehen geblie⸗ 
ben, eben fo viele, oder wenigftens fünfzehntaufend, in ber Schweiz, 
um die Ruhe im Lande zu erhalten; — zwanzigtaufend um Hilningen 
und die anderen feften Pläge im Elſaß zu beobachten — und bald 
werde dies Heer ziwanzigtaufend Mann bedürfen um bie Belagerung 
von Belfort zu deden. (Denkt man fid ein Belagerungs-Eorps von 
zehntaufend Mann hinzu, fo waren damit die Mittel der verbündeten 
Hauptarmee erfchöpft; durch die Feſtungen Frankreichs gelähmt, fam 
ihre Offenfive demnach ganz von felbft zum Stillſtand, noch ehe fie die 
obere Saone erreicht hatte!) 

Die Truppen in Holland auf fünfzehntaufend Mann angefchla- 
gen, und fünftaufend Holländer und eben fo viele Engländer hinzu⸗ 
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gerechnet, betrug demnach bie gefammte Heeresmacht der Verbündeten 
imerhalb der Grenzen des franzöftichen Reichs, nach biefer Berechnung, 
bundert und fechzigtaufend Mann ! 

In Holland, heißt es weiter, koͤnne ber Feind, nad; Allem was 
vie Beobachtung der Feftungen erforbere, kaum zehntaufend Mann zur 
Verfügung im freien Felde behalten; es fcheine alfo nicht daß der 
Feind die Mittel Habe von dort her tiefer in Frankreich einzubringen. 

Vermoͤge ber Stelung Maifon’s vor Antiverpen (wohin er erft 
vorbringen ſollte, aber nicht konnte) — Macdonald's an der Maas — 
Marmon's an der Saar — Victor's und Ney's am weſtlichen Fuß 
der Wasgauer Berge — Mortier's bei Langres; — fei man, wie Nas 
voleon glaube, im Stande den Feind an der Maas, der Saar und den 
Vogeſen aufzuhalten, und ihm alle weiteren Bortichritte zu wehren. 
Gelinge e8 die Dinge ungefähr zwanzig Tage in biefer Lage zu erhals 
tem, dann werbe man im Stande fein ben Feind wieder über ben Rhein " 
aurüdzumerfen, benn bann würden bie genannten Heertheile im Berein 
mit den bei Troyes, Chalons und Paris gebildeten Referven — uns 
abhängig von den fünfzigtaufend Mann unter Augercau bei &yon — 
eine Macht von humdert und dreißig, bis hundert und fünfzigtaufend 
Wann bilden. 

Ganz in biefem Geif und Sinn waren denn aud) die eigentlichen 
„Verhaltungöbefchle“ abgefaßt. 

„Der Feind operirt mit drei Maflen“ heißt es ba. 

1 Bülow im Rorden; „der General Maifon ift im Stande ihn 
aufzuhalten und zu ſchlagen.“ 

#2) Blücher defehligt die gefammte ſchleſiſche Armee, d. h. die 
Diviflonen (!) St. Prieft, Langeron, York und Sacken.“ 

„Da er zwanzig bis fünf und zwänzigtaufend Mann vor Mainz 
und am Rhein zurüdiafien muß, kann er nicht mit mehr als breißige 
taufmd Mann operien. Er geht gegen die Saar vor, ba muß er 
notwendig Saarlouis masliren. Wenn er über bie Saar gegen die 
Rofel vorgeht, muß er uremburg, Thionville, Marfal und Meh eins 
fließen (masquer). Sein Eorps (!) wird kaum hinreichend fein für 
ale dieſe Operationen.“ (Da wäre denn auch Blücher's Offenfive 
erſchopft und ganz von ſelbſt zum Stillfiand gebracht noch ehe er bie 
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Moſel erreichte; gebrochen durch den paffiven Widerſtand, durch das 
bloße Dafein der feſten Pläge.) 

„Marmont muß ihn beobachten, ihn aufhalten, und zwifchen ben 
feften Plägen manoeuvriren ; wenn er bann in Folge eined ungünftigen 
Ereigniſſes, das eigentlich nicht anzunehmen ift (par une chance qui 
nest pas pr&sumable), genöthigt wäre über die Mofel zurüdzugehen, 
muß er die Divifion Durutte in Meg hineinwerfen, und dem Beinde 
ſtets auf der großen Straße nach Paris zuvorfommen. * 

„In diefer Borausfegung würde Macdonald, der fein Corps an 
der Maas vereinigt, die rechte Flanke des Feindes beobachten, Lüttich 
und die Maas vertheibigen, und beftänbig ber rechten Flanke des Fein⸗ 
des folgen, ohne die Wege bis Paris preiszugeben. * 

„Wenn im Gegentheil Blücher, nad VBerfuhen an der Saar 
(apres avoir tät la Sarre) fi) gegen die untere Mans wendet um 

* Belgien zu bebrohen, dann wird Macdonald die Maas vertheidigen, 
und Marmont der linfen Flanke des Feindes folgen um feine Bewe⸗ 
gungen zu beobachten, ihn räumlich zu befchränfen (le contenir), ihn 
in der Zeit aufzuhalten (le retarder), ihm jeden möglichen Schaden 
auzufügen. * 

„3) Die Armee des Fürften Schwarzenberg * — fie braucht im der 
ſchon angegebenen Weife fünf und fünfzig bis fünf und ſechzigtauſend 
Mann in der Schweiz, vor Bejangon und vor den Feftungen im Elſaß. 
„Sie muß zurüdgehalten werden durch das Corps Mortier's bei Lan⸗ 
gres, durch dad Corps Ney's bei Epinal, durch Victor in den Bogeien. 
Diefe drei Marſchaͤlle muͤſſen in fletem Briefwechfel mit einander ftehen. 
Man muß fid der Päfle der Vogeſen wieder bemächtigen, fie vers 
ſchanzen (les barricader) und (zu ihrer Vertheidigung) die Rationals 
Garden der Gegend, die Feldwächter, die Förfter, und Freiwillige auf- 
bieten. — Sollten ja die Beinde mit Macht in bad Innere vordringen, 
dann müffen die Truppen ihnen ftetS den Weg vertreten, und die Heer⸗ 
ftraße nad) der Hauptftabt, vor welcher der Kaiſer ein Heer von hun⸗ 
berttaufend Mann vereinigt. * 

Die Marſchaͤlle ſollen Broclamationen erlaffen in denen fie an« 
kündigen daß, unabhängig von einer Referve- Armee von mehr als 

hunderttauſend Kriegen des fichenden Heers, bie doppelte Zahl Ra- 
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tional⸗Garden, in der Bretagne, der Rormanbie, der Bicardie und bei 
Paris gebildet, jhon gegen Chalons heranrüdten ; daß der Friede mit 
Serdinand VII., und den „fpanifchen Infurgenten *, wie man fie felte 
jamer Weife, aus langer Gewohnheit, ſelbſt hier noch nannte, ger 
ihloffen fei, und baß in Folge deffen die feanzöfifhen Schaaren aus 
Aragonien und Gatalonien ſchon im Zug nah Lyon feien. — Sie 
tollen den Verbündeten prophezeien daß der „geheiligte Boden“ den 
fie entweihten, fie verzehren werde *). . 

Allerdings laͤßt ſich die Frage aufwerfen, ob Napoleon ſich die 
Lage der Dinge wirklich fo dachte? — Oder ob er diefe Anficht nur 
vorgab, nur Andere zu dem Glauben daran bewegen wollte, um die 
berrfchende Stimmung auf der nöthigen Höhe der Zuverficht zu er⸗ 
halten. Vielmehr: diefe Frage ift nicht zu umgehen. Wir müffen fogar 
nody hinzufügen daß Napoleon, dem der Sinn für Wahrheit fehlte, 
ter ſich gewöhnt hatte fie mit Abficht und Berechnung zu entftellen wie 
et es feinen Zweden gemaͤß achtete, zulegt dahin gekommen war fie, 
wie man nicht anders glauben fann, aus Gewohnheit zu entftellen ; 
oft genug in einer Weife die durchaus nicht geeignet war irgend einem 
Zwech zu entfprechen. 

Dennoch aber, wenn wir die Natur diefes befonderen Gate ers 
waͤgen, gelangen wir zu dem Schluß daß Rapoleon diedmal im 
Weſentlichen nicht anders fah als er vorgab. Es gilt Befehle deren 
Befolgung er im Ernft vorſchreibt, und mit Beftimmibeit wirklich er» 
martet. Mag er alfo immerhin die Gefamintheit der damaligen Lage 
noch um etwas beffer und beruhigenter dargeſtellt haben, als er fie 
felber glaubte : er hielt doch die Ausführung feiner Befehle für mög⸗ 
fi — und machte ſich alfo ein wefentlich falſches Bild von ben obs 
waltenden Berhältniffen. " 

So war denn auch Rapoleon fehr entrüftet als er gewahr wurde 
dad Manches ſich anders geſtaltete; als er erfuhr daß man über bie 
Nofel zurüdgegangen fei; daß namentlich Victor Rancy und die Ufer 
der Meurthe aufgegeben habe ; und er verlangte ſelbſt dann noch daß 
tie Mofel entſchieden vertheidigt werden follte. Er ließ (am 15.) bies 





*) Marmont, Memoires VI. 135—181. 
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fem Marſchall ſchreiben: „ er fei fehr verwundert daß man St. Nicolas 
und Rancy aufgegeben habe obne ſich zu ſchlagen umd ohne die Meurtbe 
zu vertheibigen. Mortier ſtehe vor Langres, wo er ben Feind aufe 
halte, und Der Feind den Bictor vor ſich habe fei nicht fo Rark wie 
er glaube, denn die Verbündeten hätten Truppen vor den Feſtungen 
zurückgelaſſen, und andere gegen Lyon entfendet. Bei Toul folle Victor 
ſich behaupten ; die Meurthe und bie Mofel bildeten eine Barriere bie 
er vertheidigen müffe ; e8 fomme darauf an ben Feind bis zum 
12. Februar hinzuhalten — zu ber Zeit werde man über ein 
großes Heer verfügen fönnen“ (Vessentiel est de retarder la marche 
de l’ennemi autant qu'il sera possible, et de pouvoir attendre 
jusqu’au 15 fevrier: nous aurons alors une grande armee). 

Segen Marmont ließ Rapoleon gleichzeitig die Erwartung aus⸗ 
ſprechen, daß er feine Stellung bei Meg nicht verlaffen werde. Es fei 
fehr unpaffend (tr&s-mal & propos) daß Bictor Nancy verlaften habe, 
und nichts fei lächerlicher als die Art wie diefer Marſchall das Land 
aufgebe (rien n’est aussi ridicule que la maniere dont cemaröchal 
&vacue le pays). 

Macdonald erhielt die Weifung ſich ben übrigen Heertheilen zu 
nähern, indem er durch bie Ardennen feinen Marſch auf Chalons an 
der Marne richte — und zugleich Fündigte Napoleon an daß er felbR 
ſich nach Chalons begeben werde *). 

Bon ben Unternehmungen Macbonald’s in Bluͤcher's rechte Flankt 
war alfo nicht mehr die Rede, der kaum zwei Tage früher entworfene 
Blan fomit ſchon wefentli geändert. Die neuen Verhaltungsbefehle 
aber bilden eigentlich fein Ganzes mehr, und zeichnen in der That 
nicht mehr in umfaſſender Weife, wie bie früheren, eine beftimmte Ges 
ftalt der gefammten Kriegführung vor. — Auch diefe Befehle konnten 
nicht befolgt werben, die Marſchaͤlle mußten fi) felbft helfen fo gut 
es bei dem Mangel einheitlicher Leitung gehen wollte, und wichen 
Schritt vor Schritt zurüd — : hier gegen Ehalons, bort in der Rich⸗ 
tung auf Troyes. — 

Während Rapoleon ſich bereitete zu feinem Heer zu eilen, wurde 


*) Marmont, Memoires VI. 139—141. 
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zu Langres berathen. Der Fürft Schwarzenberg hatte fein Haupt 
quartier ſchon am 18. dorthin verlegt, und bald nach ihm trafen dort 
auch Lie verbündeten Monarchen ein. (Der Kaifer Alerander ven 22., 
der König von Preußen drei Tage fpäter, ben 25., der Kaiſer von 
Defterreich endlich, als der legte, den Tag darauf.) Zahlreich umgab 
fie ihr gefammtes militäriihes Gefolge, und das ganze Aufgebot der 
Etantömänner, die mehr oder weniger berufen waren an ber Leitung 
der Angelegenheiten Antheil zu nehmen. — Unter ven Mititärd, die 
zu dieſet Art von Eongreß herbeilamen, war ber Fürft Wolkonsky, wie 
immer, ohne Bedeutung oder Einfluß, Kneſebeck um jo wichtiger. 
Unter den Staatömännern ftanden Metternich und Stein als Gegen 
ſat oben an, Reffelrode, Pozzo⸗di-Borgo und Hardenberg fuchten 
vielfach Einfluß zu üben, und befonderd zahlreich war England 
durch Lord Aberdeen, Sir Eharles Stewart, Lord Eaftlereagh und 
den Orafen Münfter vertreten. Hier waren viele Zweifel zu löfen, 
und die Meinungen gingen in dem vielföpfigen Rath gar fehr aus⸗ 
einander, 

Eigentlich fonnte man jegt ſchon über gar Manches vollftändig 
im Klaren fein; gar mancher Rebel hatte ſich zerfireut. So konnte 
man namentlich fehr wohl wiffen daß man es in der That, wenigſtens 
für jept, nur mit ſchwachen Heereötrümmern zu ihun habe. Vielerlei 
Anzeichen lagen vor. So hatte der Feind bei Epinal nur 500 Reiter 
gezeigt, und es ergab fi daß biefe ſchwache Schaar dennody eine 
febr bumt zufammengefegte war. Man hatte dort 8 Offiziere und 
9 Mann zu Gefangenen gemacht, und mit großer Benvunderung 
meldete der Fürft Stſcherbatow das ſich in dieſer Zahl Küraffiere, Dra⸗ 
goner, Hufaren und Gensd'armen fänden; alfo Polizei - Soldaten 
fogar, die eigentlich gar nicht in das Kriegsheer gehörten. Toll 
ihrieb darüber (am 14.) dem Fürften Wollonsiy: „Es ift in der 
That fehr auffallend daß ber Feind bei Epinal nur etwa 4000 Mann, 
und darunter 500 Reiter hatte, und daß dieſe Heine Schaar aus 
dei, oder fünf Regimentern zufammengefegt war“ — man fcheint 
aber im großen Hauptquartier eben nichts weiter daraus gefolgert 
iu haben. 

Ebenfo mußte man jetzt bereits volllommen barüber Beſcheid 
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wiſſen, was man von dem viel beſprochenen und gefürchteten Boltd- 
frieg zu erwarten habe. Man war jegt ſchon ziemlich weit in das alte 
Frankreich vorgebrungen, man ſtand auf dem vulkaniſch geglaubten 
Boden, den man in fo eigenthümlicher Spannung betreten hatte —: 
und was fich ergab, war eine große Berwunberung darüber, daß es 
da fo durchaus alltäglic) herging! 

„Die Heertheile Marmont's, Ney's, Victor's und Mortiers 
hatten feinen ernſthaften Widerſtand leiſten können” ſchreibt ein wohl⸗ 
unterrichteter Augenzeuge*): „und bie Bevölferung des Landes hatte 
eine volllommene Gleichgüftigfeit in Beziehung auf den Kampf 
gezeigt.“ 

Napoleon war vielfad ein Gegenftand des Haſſes. Waltete 
auch die Furcht vor feiner Macht, fo daß man nicht wagte ſich gegen 
ihn auszufprehen, fo konnte doch auch: „weder ein Gefühl von Ras 
tional⸗Stolz, noch der Drud den ein feindliche® Heer übte, das ohne 
Magazine ganz auf Koften der Landes⸗Einwohner lebte, die Bewölke 
tung zu irgend einer Anftrengung zu Gunften ihrer Regierung be 

"wegen. Sie war fo weit bavon entfernt daß die Verbündeten an 
manchen Orten mit freubigem Zuruf empfangen wurden. Der Geit 
des Volks ſchien gebrochen ; die beiderfeitigen fi befämpfenden Heere 
bewegten ſich in Mitten der Bevölkerung ohne von ihr weder Beiftait 
noch Widerftand zu erfahren; überall zeigte ſich nur Gehorfam und 
Leiden“ **). 

Viele Einzelnpeiten ließen fich hinzufügen dies allgemeine Bild 
zu vervollftändigen. Unter Anderem was ſich vor den Thoren von 
Dijon begeben hatte. Fünfzehn öfterreichiiche YHufaren erfchienen 
zuerft vor diefer Stadt und forderten deren Uebergabe; der Magiftrat 
ließ durch fie die Generale der Defterreicyer bedeuten, eine Stadt von 
breißig taufend Einwohnern fönne ſich nicht wohl vor fünfzehn Hufas 
ren ergeben; wolle aber der Befehlshaber eine mehr Achtung gebietende 
Macht vor ihre Mauern fenden, fofei man fehr bereit dieſer die Schlüffel 
entgegen zu tragen. 


*) Lord Burgherbb. 
) Lord Burghersh, Memoir ©. 89 — 90. 
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Was der General Seslawin aus der Umgegend von Bruyeres 
meldete, haben wir bereits erwaͤhnt. — Der Fürft Stſcherbatow bes 
rihtete feinerfeit8 aus Epinal: der Praͤfect des Bogefen- Departements 
fei da ſehr verhaßt; man Außere ſich auf das Höchſte empört über 
dieien Beamten, weil er fich bemühte eine Volksbewaff- 
nung in Gang zu bringen. — Unter den erften zwölf Gefan⸗ 
genen die Stfcherbatom machte, befanden ſich zwei Neu» Eonferibirte 
aus der Gegend, jenſeits Paris“ — alfo aus dem Herzen Frankreichs 
— und diefe äußerten ſich in folcher Weiſe unzufrieden mit dem Krieg 
daß der ruſſiſche General ſich bewogen fühlte fie in ihre Heimath zu 
entlaſſen, damit fie dort verfündeten, welche für Frankreich ſelbſt wohls 
thätigen Zwede tie Verbündeten in Frankreich verfolgten. 

Der Minifter Stein ſchrieb aus Langres (den 23.) an die Sei⸗ 
nigen, die Einwohner des Landes feien „fill, nietergeichlagen, und 
über Rapofeon aufgebracht; dad Volk wüniche laut daß die Ber- 
bünteten biefen Taugenichtö vernichten möchten.“ — Er meldet baß bie 
Franzoſen felbft ihre eigenen Zuftände durch Earricaturen verfpotteten ; 
fe habe man eine Bartie Bofton erdacht, bei welcher der Kaifer Alerans 
ter fagte: ich fpiele! — und der König von Preußen : ich unterftüge ! 
während Rapoleon eine große Mifere verlor weil er eine Levee ges 
madıt hatte — namlich eine levde en masse ®). 

Rod) anders, mehr noch den Verbündeten entfchieden günftig, 
war die Stimmung in den Gegenden bie dad Heer Blücher's betrat, 
in den veutfchen Landen auf dem linken Rheinufer. Müffling ſchrieb 
tarüber dem General Kneſebeck (am 5. Januar aus Creuznach) — : 
«Bir werden jo aufgenommen, daß der General Saden (ber in die 
teilen Gegenden gefommen if) hat befehlen müffen, die Unterthanen 
folten feinen Leuten an Wein und Branntwein nur das Nothwendige 
trihen. * 

Und diefe Stimmung blieb auch im alten Frankreich diefelbe fo 
weit die deutſche Zunge in das Land hinein reichte. Cie zeigte ſich 
fo auch in Lothringen. Welche Mühe Hier die franzöffchen Generale 
Batten eine unbebeutende Summe im Sande aufzutreiben , wie die Des 





*) Berg. das Leben Stein's IV. ©. 512. 
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fertion ber Fahnenflüchtigen durch die Einwohner begümftigt wurde, 
das erzählen uns felbft franzöfifhe Schriftfteller. Selbſt Caulain⸗ 
court, der Zeuge biefer Zuftände wurde, da er zu Rünenille eine Ants 
wort Metternich s erwartete, glaubte jeinem Kaifer melden zu müflen:: 
die Ueberſchwemmung eines bedeutenden Theild von Frankreich durch 
den Feind, und die faft unbedingte Entmuthigung deren 
Zeuge er fei, mache einen Waffenftillftand unerläglih. (La marche 
rapide de P’ennemi sur tous les points, P’envahissement d’une 
grande partie du territoire de ’Empire, ledecouragement presque 
absolu dont je suis tmoin, rendent un armistice indispensable.) 
Ia, biefer treue Diener feines Herren glaubt am Schluß feines langen 
Schreibend die noch merhwürdigeren Worte hinzufügen zu müſſen: 
„In den Provinzen und in der Armee wiederholt man daß der Krieg 
nur gegen Euere Majeftät perſönlich geführt wird: man trennt die 
Intereffen ded Monarchen von denen feines Volks.“ (Dans les de 
partements, & l'armee, on repete que c’est a V. M. personnelle- 
ment qu'on fait aujourd’hui la guerre: on spare les inter&ts du 
souverain de ceux de son peuple.) 

In Blücher’s Hauptquartier und Heer fehlte denn auch bie ges 
hobene Stimmung nicht, welche diefen Erfcheinungen entſprach unt, 
man möchte fagen naturgemäß, aus einer folhen Lage der Verhaͤlt⸗ 
niffe hervorgehen mußte. Selbſt Müffling, der jogar noch am Rhein 
einer weit verfchiedenen Anficht huldigte, hatte jegt eingefehen daß 
man Rapoleon gar wohl ftürzen fönne, und daß ed nur von ben Ver⸗ 
buͤndeten abhing raſch und entfchieden auf Paris zu ziehen. Sieges⸗ 
bewußt, und fiegeögewiß fchritt die jchleftiche Armee freudig vorwärts. 
Selbſt ergriffen von der herrfhenden Stimmung, ſchrieb Müffling dem 
General Knefebed: „In unjerer Armee ift ein herrlicher Geiſt, ſelbſt 
in den ruſſiſchen Körpern (corps) fängt an fo ein Ding zu fribbeln, 
was am Ende Enthuſiasmus, wenigſtens militäriicher, werden 
Eönnte. 

Unter diefen Bedingungen, follte man meinen, konnte eigentlidy 
die Beantwortung ber Frage, was weiter zu thun fei, feine Schwierig« 
keiten haben — wenn naͤmlich die politifche Rage eine einfache war. 

Das war fie aber nun einmal nicht, wie denn die Wirflichfeit 
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eben immerbar in eigenthümlicher Weife bedingt if, und darum nie den 
Vorſtellungen entfpricht die in dad Allgemeine gehen —: da mußte 
aud hier wieder wie früher, aus den einander widerftrebenben poli⸗ 
tücen Abfichten ein fehr verfchiedenes Wünfchen und Wollen in Bes 
nichung auf die weitere Führung des Feldzugs hervorgehen —: ſelbſt 
wenn man bie militärifhen Verhaͤltniſſe, die Gunft der Umftände, 
von allen Seiten richtig aufgefaßt und beurtheilt hätte. 

Da man dein Ziel um etwas näher gerüdt war, fanden die Par⸗ 
ttiem einander fogar entfchiebener gegenüber als früher; das lag in 
ter Ratur der Sache. Immer darauf bedacht den Frieden ſchnell her 
beizuführen, mußte der Fuͤrſt Metternich natürlich Alles abweiſen, 
mas Beranlaffung geben fonnte das Ziel, nad) dem man firebte, höher 
und ferner zu fleden. Die Anhänger derBourbons, die ſich bald genug 
im Hauptquartier der verbündeten Monarchen meldeten, wurden des⸗ 
halb fehr Fühl von ihm empfangen. Auch die perfönfiche Abneigung 
des Kaiferd Alerander gegen das alte franzöflfche Königehaus kam 
bier dem öferreichifchen Staatsmann zu Hülfe. 

Die Legitimiften die, nicht eben jehr zahlreich, erfchienen,, ältere 
‚Herren vom Provinzial-Avdel, überfhägten offenbar ihren Einfluß und 
ihre Mittel indem fie bewaffnete Aufftände im Lande zu Wege zu bringen 
verſprachen, wenn man fie nur gehörig unterftügte und ſchirmte, und 
die Sache der Bourbons laut und entſchieden zu ber Sache der Ber» 
bündeten machte. — Wohlweislic aber wollten fie alle ihre Verſuche 
nur unter dem nahen Schuß der verbündeten Waffen anftellen, in den 
ſchon befegten Landestheilen. Sie wurden durch den Kaifer Alexander 
und den Fürften Metternich belehrt, daß ein folher Aufftand nur 
dann eine Bedeutung haben, nur dann für den freiwilligen Aus⸗ 
drud der wirflich im Lande herrſchenden Stimmung gelten fönne, wenn 
et außerhalb des von den Verbündeten befegten und durch ihre Waffen 
beherrfchten Landſtrichs ftattfände. Innerhalb diefes Bereichs könne 
und werde man eine ſolche Schilverhebung nicht dulden. Durch 
dieie Erflärung waren natürlich die legitimiſtiſchen Herren hinreichend 
Abgrfühlt. 

Aber auch ein allzu entfchiedener und großer Erfolg konnte den 
Kaifer Alerander und die, Enragirten“ des preußiſchen Hauptquartiere 
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in ihren ausſchweifenden Ideen beftärfen, eine bedenkliche Verlängerung 
des Kampfs und unabfehbare Verwidelungen herbeiführen. Ein foldyer 
Erfolg war alfo zu fürchten und zu meiden felbft wo er nahe lag. So 
führte auch in dieſem Augenblich wie nur alu oft, eine boppelt und 
dreifach raffinirende diplomatifche Beinheit, zu einem inneren Wider 
ſpruch zwifchen dem wirklichen und dem angeblichen Wollen — zu der 
verfehrten fchlauen Halbheit durch die man fo oft das ſchlimmſte Unheil 
auf das eigene Haupt herab beſchwoͤrt. 

Der Fürſt Metternidy verlangte dem gemäß einen Stilftand in 
den Operationen, damit ınan Zeit gewinne den Baden der Unterhand- 
tungen wieder aufzunehmen; er hätte gern fehr vortheilhafte Be: 
dingungen geboten, wenn ſich der Beherrfcher Frankreichs dadurch nur 
für den Frieden gewinnen ließ! — Lord Aberdeen, der ganz unter 
Metternich's Einfluß fand, ſprach es fogar hier noch zu Langres aus, 
daß man durch die zu Frankfurt geftelten Bedingungen auch jegt noch, 
und überhaupt bleibend gebunden fei; es fei einer großen Nation nicht 
würdig zurüdzunehmen, was ınan einmal zugefagt habe. 

Daß die ruſſiſchen Staatömänner ſich aud) hier wieder dem Für⸗ 
ſten Metternich anſchloſſen, und gleich ihn von Neuem nad) Untere 
handlungen und Frieden verlangten, beweift unter Anderem auch wie 
wenig fie das Spiel des öfterreichifchen Staatsmannes durchſchauten, 
den großentheils eine Rußland wie Preußen feindliche Gefinnung ber 
ſtimmte, und der Wunſch Rußlands Planen in Polen entſchieden ent« 
gegen treten zu können. 

Nicht minder eigenihümlich iſt das Benehmen der engliichen Dis 
plomaten zu nennen. Die Partei der Torys, die damals in England 
herrſchte, ging in ihren Blanen und Wuͤnſchen in gewiſſem Sinn weiter 
noch als felbft der Kaiſer Alexander. Sie wünfchte nicht nur Napo⸗ 
leon's gänzlichen Sturz, fondern auch die Wiederherftellung der Bour⸗ 
bons, für die der Kaifer von Rußland noch keineswegs geftimmt war. 
Die Staatsmänner biefer herrichenden Partei wollten die Reftauration, 
wenn fie diefen Zweck auch nicht offen auf ihre Bahnen fchrieben und 
aus Rüdficht für die öffentliche Meinung im eigenen Lande nicht ges 
neigt waren ſich dafür in folder Weife zu „comproinittiren * daß jeder 
vermittelnde Ausweg unbedingt unmöglich, und der Kampf bis auf 
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dab Meußerfte offenfunbig unbedingt geboten war. Trop biefer Blanc 
aber, beugten ſich ihre Sendboten dem Einfluß des Fürften Metter- 
nic, und ließen ſich in andere Bahnen leiten. Der ganz unbedeutende 
Lord Aberdeen und der wunberliche, feichte und ganz ungemein vers 
wirrte Sir Eharled Stewart (fpäter Marquis von Kondonderry) von 
dem man eigentlich nie recht beftimmt wußte ob er zurechnungsfähig 
fei oder nicht — : das waren freilich fehr ſchwache Vertreter Englands. 
Man fühlte das, und der leitende Minifter ſelbſt, Lord Eaftlereagh, 
hatte ſich durch Pozzo » di» Borgo’s Sendung beſtimmen laffen, von 
dem Grafen Dünfter begleitet, England zu verlaffen, um fid) in das 
Hauptquartier der Verbündeten zu begeben, und bie weiteren Unters 
bandlungen zu leiten. Aber auch er verfiel faſt unmittelbar dem Ein⸗ 
fluß Metternich's, der feinen Argwohn und feine Beforgniffe von 
Frankreich und Napoleon, auf den Kaifer Alerander und Rußland 
abzuleiten wußte, als ob jede Gefahr die dem „europäifchen Bleichger 
wicht · von Frankreich her unter feinem Kaifer drohen konnte, jeht 
ſchon gänzlich und zwar für immer befeitigt gervefen wäre. 

Dann aber auch wurde, ganz abgefehen von diefem politifchen 
Treiben, und unabhängig davon, in der That auch die Gunft der 
miltärifchen Lage an fi, ganz und gar nicht allgemein nach ihrer 
vollen Bedeutung gewürdigt. Es gab vielmehr ber weifen Strategen 
die Menge, die jeden weiteren Schritt über Langres hinaus für fehr 
ſchwierig und bedenllich hielten, und deshalb, alio aus rein militä« 
tiſchen Gründen, auch jeht wieder geneigt waren, einen Frieden, wenn 
man ihn erlangen konnte, ben unberechenbaren Wechfelfällen des fort» 
geſehten Kampfes vorzuziehen. 

Zwar Gneifenau unterließ nit auch im Januar ſchriftlich auf 
einen raſchen Zug nady Paris zu dringen, der noch immer moͤglich war. 
& ſchrieb deshalb vielfältig an Kneſebeck um zunächft diefen, ber fo 
bedeutenden Einfluß auf den König von Preußen übte, für den Ges 
danfen zu gewinnen. Er fchrieb wiederholt in gleichem Sinn auch an 
den Miniſter Stein, und dieſer verfäumte nicht feine Briefe dem Kaifer 
Alerander vorzulegen, auf den fie offenbar großen Einbrud machten *). 





) ©. Stein's Brief an Gneifenau, bei Perg IV. 818. 
Toll, Denfwürbigfeiten. IV. 1. 14 
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Auch die Staatdmänner und Strategen der Hauptarmee für den 
ſcheinbar fühnen Vorſchlag zu gewinnen, wollte Dagegen nicht gelingen. 
Gneiſenau richtete an Kneſebeck unter anderem aus Gt. Avold (am 
15. Januar) einen befonder8 merkwürdigen Brief, in dem er fi 
trlumphirend darauf berief daB Holland doch nun wirklich im Lauf 
weniger Wochen erobert worden fei, wie er vorhergefagt habe — und 
was ihm auc vorher Niemand hatte glauben wollen. „Hätten wir 
fofort den Rhein überfchritten, als wir an biefem Strom anfangten 
@. h. hätte man ihm, dem Gen. Gneifenau, in Beziehung auf die 
Führung des Krieges im Ganzen Glauben beigemefien), wir hätten 
mehrere der bebeutendften Feftungen erobert, und wären jegt in Paris. 
Verwirrung und Riebergeichlagenheit herrſcht jezt, nachdem dem 
Feinde acht Wochen Zeit gelafen ift ſich herzuftellen und zu erhofen“ 
und eben weil bei dem Feinde Verwirrung und Nievergefchlagenheit 
noch immer herrfchten, fei der Zug auf die Hauptftabt des Landes auch 
jegt noch möglich. 

Als Hauptgründe durch die man ſich zu einem ſolchen Heereszug 
aufgefordert fühlen müßte führt er an: 1) ven fehr ſchlechten Zuftand 
der franzöfifchen Armee, über den man nicht mehr in Zweifel fein fönne 
— 2) den Mangel an Waffen in Frankreich, ber e8 ganz unmöglich 
made das feindliche Heer ſchnell in namhafter Weiſe zu verftärfen, 
ober gehörig auszurüften, und enblih — 3) die Napoleon feindliche 
Stimmung, die in Paris herrſche. Gneiſenau enwähnt die Scenen 
bie Rapoleon mit dem Corps legislatif gehabt, und in denen ſich die 
tiefe Spalturtg zwiſchen der franzöftfchen Nation und ihrem Beherrfcher 
offenbart hatte. In Paris, meint Gneiſenau, fönne man das zur Zeit 
in Frankreich herrſchende Syſtem gänzlich umflürzen. 

Unter den obmwaltenden Verhältniffen könne man gar wohl an 
ben Seftungen Frankreichs vorbeiziehen, und fie ruhig im Rüden des 
Heers liegen laſſen, felbft ohne fie mit einer bedeutenden Macht voll⸗ 
tommen wirkfam einzufchliegen. Das fhlimmfte was geſchehen fönne, 
feien einzelne Ercurfionen ber Befagungen von Mainz und Straßburg; 
aber fehr weit könnten ſelbſt die nicht reichen, und ehe ſie irgend weldye 
Folgen haben önnten, würde der Marſch nach Paris ausgeführt, die 
Schlacht dort gefchlagen, der Sieg und ber Friede erfochten fein. 
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Gueiſenau fordert den Gen. Kneſebeck / auf dieſe Gedanken zu prüfen, 
die er zum Troft der militaͤriſchen Doctrinairs jelbft „riegfeperifhe“ 
nennt, und nachdem er hinzugefügt hat: „Ich weiß, wie jehr ich von 
den Ueberzeugungen der Kriegöfünftler hier abweiche, aber ich weiß 
au, daß das Abmweichen von ber Kriegäregel oft mehr frommt, als 
das Befolgen derſelben · — jchließt er mit ben Worten: „ Willfommen 
vor Barid wenn wir nur wollen! * 

Er wendete ſich auch unmittelbar an das öfterreichifche Haupts 
quartier, und fchrieb an demfelben Tage in demfelben Geift, dem 
General Ravepfy: „Nancy if unfer! Der Feind ift des Widerftandes 
unfähig. Sein Vertheidigungsſyſtem if wurmftichig geworben. Die 
Einwohner haben unfere Truppen mit Freuden aufgenommen. Aufs 
Rand in Mafle, Landſturm, Kohorten! nichts will mehr fruchten. 
Das Unglüd Rapoleon’s hat ihn bem betrogenen Bolt verhaßt ger 
macht, fo wie früher fein Gluͤck ſelbes blendete. Wir mögen ohne 
große Gefahren und Anfrengungen in Paris anfangen. Eine 
folge Schlaht wird weder blutig noch gefährlich 
ſtin.“ 

„MS treue Waffengefährten find wir bereit zu Allem was der 
Für (Schwarzenberg) wünfchen wird, mit zu wirken. Rechnen Sie 
auf Ales was in unferen Kräften ſteht. Sie, liebe Ercellenz, kennen 
tie Geſehe der Kriegsfunft beſſer als ich, und wiflen ſowohl als ich, 
daß es häufig Vortheil bringt davon ab zu weichen, oter vielmehr 
die Abweichung zur eigentlichen Regel zu erheben. Der Ball ſcheint 
mir jept eingetreten. Wir haben am Rhein Truppen fiehen deren Zahl 
Alammengenommen eine furchtbare Armee ausmadjen würde. Und 
u welchem Zwei? Um Straßburg und Mainz zu beobachten. Wir 
haben nad} Paris vierzehn Märfche, es reichen achtzehn Tage hin, 
dieſe Märfche zu vollenden, eine Schlacht zu liefern und einen Waffens 
Kiüfand vor zu fchreiben. * 

Entſchiedener ſelbſt als in dem Brief an Kneſebeck hebt dann 
Oneifenau an dieſer Stelle hervor, daß man die franzöfifchen Beftungen 
für dem Augenblick unberüdfichtigt laſſen fönne, um alle Kräfte die 
zur Verfügung Randen zu dem unbebingt entſcheidenden Schlag zu 
vereinigen — : „Um des Sieges ganz geiwiß zu fein, warum follten 
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wir nicht Alles, was wir am Rhein haben, fonzentrii auf Paris 
nacrüden laflen ?* Er wiederholt, es könne ſich daraus fein Rads 
theil weiter ergeben, als Ercurfionen der Befagungen von Mainz und 
Straßburg, die der Ratur der Sache nach auf einen engen Bezirk ber 
ſchraͤnkt, nie fehr gefährlich werben fönnten. „Zur Sicherheit ter 
nachrückenden Truppendetachements fönnte man die nördlich ded Main 
marfchirenden in Kaffel, jene füblich des Fluſſes in Ulm verfammeln, 
und in flärferen Abtheilungen dem Rhein zu marfdiren laffen. * 

„Der Munitionsvorräthe wegen Armeen im Rüden aufzufelim 
fcheint mir Truppenverfhwendung. Wenige hundert Wagen führe 
bie für eine zweite und dritte Schlacht nöthige Munition mit fi, wie 
fich aus einer leichten Berechnung ergiebt. Diefe muß bie Arme 
ſogleich mit ſich führen. Dafür fann man aus unjerem ungeheuer 
Troß eine Menge Wagen ausſcheiden. Ob die Armee, welche der 
etwa bis Melun vorgerüdten Hauptarmee Flanken und Rüden deden 
fol, in Ehalond » fur» Marne ftehe oder am Oberrhein, ift an und 
für fi gleichgültig, wenn nur der Zweck erreicht wird. Aber in 
unferem beionderen Fall, wo es auf eine einzige Schladt 
anfömmt, um und zu vollftändigen Siegern zu machen, 
unb und in den Stand zu fegen einen Frieden vorzufcpreiben wie wit 
ihm bedürfen, fteht diefe Armee beſſer in Chalons als am Rhein, da 
wir ſolche dann zur Schlacht heran ziehen fönnen, und ben Beruf 
derfelben dadurch unmöglid) zu machen vermögen. “ 

„E. €. erleuchteter Einfiht und langer Kriegserfahrung unter 
werfe ich diefe meine Ideen. Mancher ſchulgerechte Kriegefünftler, 
der den Krieg mit regelmäßigen Belagerungen vom Rhein ab fyftemar 
tiſch in das Innere von Frankreich hineinführen möchte, und dadurh 
den Krieg verlängern, deſſen Wechfelfälle vermehren und und erſchoöͤpſen 
würbe, müßte über meine Berwegenheit das Berdammungsuribeil 
fprechen und meine Idee eine excentriſche nennen. Solche Urtheile 
würben meine Ueberzeugung nicht ändern. Wenn aber ein Mann wit 
Sie, Herr Feldmarſchalllieutenant, meine Behauptung mit Grünten 
widerlegt, bie aus einer Höheren Anficht der Dinge geſchoͤpft find, ſo 
will id; meine Meinung aufgeben. in vorübergehender Radıtbeil, 
und zwar ein verhältnigmäßig Heiner, muß einem dauernden Bortheil 
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untergeordnet werben, Jener if bie Preigebung einiger Quadrat⸗ 
meilen , biefer aber it die VBorfchreibung eines Friedens, wie ihn die 
Ruhe der Völfer und die Sicherheit der Throne bedarf.“ 

Zufegt giebt dann Gneifenau für biejenigen, denen der Entſchluß 
die Entſcheidung in folder Weife auf dem Echladhtfelde heraus zu 
fortem, unter alfen Umftänden zu fühn war, aud) noch einen uns 
blutigen Weg an, auf dem man zur Entſcheidung gelangen könne, 
indem er hinzufügte — : „Laflen Sie und daher, Herr Beldmarfchall- 
lieutenant! vorfchreiten, und uns nachziehen was wir vermögen. 
Bei Moret, zwiſchen Montereau und Remours liegt ein Punkt, von 
mo aus man Parid auf unblutigem Weg zur Unterwerfung bringen 
lann, fall® der blutige nicht früher bereits dieſe Hauptftadt unters 
worfen hätte. Diefer Bunkt liegt unterhalb dem Einfluß der Yonne, 
Aube, des Armangon, des Canals von Briaire und Orleans mit der 
Eeine, welche bie Erzeugniſſe der fruchtbaren Anländer nad) Paris 
bringen und dieſe Stadt nähren.“ 

Aber fo ſchlagend das Alles im Wefentlihen audy war, fo 
glänzend darin das Verftändniß der Lage hervortritt, das einem Gnei⸗ 
fenau eigen war, fo wenig überzeugte es die Defterreicher ober ben 
Gmeral Kneſebeck. 

Im öfterreicyifchen Hauptquartier, wo eben nicht cine verwandte 
Stimmung herrfchte, mußten fogar bie fühne Zuverſicht und der Ens 
ihuñasmus die in Gneiſenau's Briefen hervortraten, ihrem Eindruck 
ibaden. So fühne Säge wie ber, daß der bedende Rüdhalt eben fo 
gut bei Chalons ſtehen könne ald am Oberrhein, und daß man unter 
den gegebenen Bedingungen, wo es nur barauf anfomme den gewiſſen 
Eieg in offener Feldſchlacht unverzüglic, herbei zu führen, nicht uns 
erläßlicy fei künftige Zufuhren von Schießbedarf all’ zu ängſtlich ſicher 
iu fielen — : die waren ganz dazu angethan in biefem Kreiſe, anftatt 
tines Echo's, nur eine mißtrauifche Verwunderung hervor zu rufen. 
Auch ſchrieb der Fürft Schwarzenberg, eben aus Langres, und an 
einem Tage an dem Gneiſenau's Brief und befien Inhalt ihm ohne 
Zweifel ſchon brfannt waren (am 26. Sanuar) feiner Gemalin : „Hier 
follten wir Friede machen, dad ift mein Rath. Jede Borrüdung 
nad Baris if im höchſten Grade unmilitäriſch, unfer 
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Kaifer, auch Stadion, Metternich, felbft Gaflereagh find volllommen 
diefer Meinung ; aber der Kaifer Alerander! Das ift der Moment 
ber twichtigften' Entfheidung, der Himmel fhüge uns in biefer 
Kriſis —“ . 

Eben ſo wenig war Kneſebeck umzuſtimmen. Der Zug nach 
Paris war und blieb in ſeinen Augen ein waghalſiges Abenteuer, bei 
dem man Alles auf das Epiel ſetzte, ohne Ausſicht irgend ewwas zu 
gewinnen. Er glaubte fogar das Verlangen fiegreich durch die Thore 
ter feindlichen Hauptftadt einzuziehen, gehe eigentlich nur aus dem 
leidenſchaftlichen Wunſch hervor Vergeltung zu üben; man wolle nad 

Paris, weil Rapoleon in Berlin ald Sieger, und zwar ald übermüthis 
ger gehauft hatte. Das war in jeinen Augen cin thörichtes Gelüft. 
„Die Sache für die wir fechten, ſchrieb er, ift viel zu groß, als das 
fie je übereilt oner einer bloßen Öloriole geopfert werben 
follte — nad) Paris zu gehen“ — und im Gefpräd äußerte er: 
„Die Hochebene von Langres müffe als der Rubifon betrachtet werben, 
ten man nicht überfchreiten dürfe.“ 

In feiner Antwort an Gneifenau (vom 22. noch aus Vejoul) 
geftand er demnach wohl daß die Defterreicyer etwas langfam durch 
den Jura gegangen feien (fie hätten fih durd den Jura „gekrabbelt“ 
ift fein Ausdrud) —: im Uebrigen aber nahm er das biöherige Ver: 
fahren, gegen Gneiſenau's auf die Ereberung von Holland gegründete 
Bemerkungen, als durchaus zwedmäßig in Ehug. Er ſpricht mit 
großem Nachdruck von ber Bedeutung des frategiichen Danoeuvred : 
„Die Gewalt des Manoeuvres, fagt er, ift eine magiiche Kraft, die 
den Sieg vorbereitet“ — und behauptet nur durch dieſe magifche Ge⸗ 
malt des Manoeuvres fei Holland erobert worden; nur dadurch da 
bie Hauptarmee der Verbündeten das franzöiifche Heer am Oberrhein 
feftgehalten habe. — Was dad Weitere anbetrifft, fo meint Kneſebech, 
„auf ber Höhe wo nun bie Armeen angefommen feien, muͤſſe man 
anfangen zu negociiten, um wenigften® zu wiffen wo bie franzöfifchen 
Armeen ftehen und um vierzehn Tage Zeit zu gewinnen.“ 


*) Thielen Erinnerungen x. 184. — Hellmald Erinnerungen aus den Freis 
heitöfriegen 136. b 
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Was Kneſebed unter „Zeit getsinnen“ verfieht, muß ber Un- 
befangene freilich „Zeit verlieren“ nennen ; denn bie Zeit die ungenugt 
für die Entfcheidung verftrih, war offenbar nur für Napoleon ger 
wonnen. 

In feiner Antwort (aus Dommartin St. Pire vom 26. Januar) 
machte nun Gneiſenau, wie auch früher ſchon, in fehr merkwürbiger 
Weiſe von Neuem geltend daß man fid) gar nicht darum zu fümmern 
brauche wo das feindliche Heer fei und ſich fammle; denn wo auch 
Napoleon feine Streitkräfte zufammenziche, und was er auch vor- 
haben möge: vor Paris werte man ihn unfehlbar treffen. Wenn bie 
Verbündeten entſchloſſen auf die Hauptſtadt feines Reichs zögen, dann 
müffe Rapoleon zu deren Schuß herbeieilen, und fich vor der Stadt 
tem Feind entgegenwerfen; er Eönne nicht Paris feinem Schickſal 
überlafien um im freien Felde zu manoeuoriren. Von Neuem forderte 
Gneifenau daher zu dieſem Zug, zu rafchen entſcheidenden Echlägen 
auf: „Der Geift der franzöfifchen Nation ift gebrochen, ihr Vertheis 
digungsſyſtem erfhöpft. Die Nation fehnt fi nad) einer befferen 
Regierung ; die alten Soldaten find verſchwunden; eine ganze Ges 
neration ift vertilgt; die neuen Soldaten haben nicht Muth, nicht 
Zutrauen ; die unfrigen haben das Gefühl des Sieged. Die Vor⸗ 
ſehung hat und die Mittel gegeben, die gepeinigten Völker an einem 
Ungeheuer zu rächen. Thun wir ed nicht, fo find wir folder Wohls 
baten nicht werth. — Vierzehn Tage find ein langer Zeitraum, den 
man Napoleon zu fchenfen, feinen Anlaß hat. Wollte ich in Gemeine 
plägen argumentiren, fo würde ich fagen: Strategie ift die Berech⸗ 
nung des Raumes und der Zeit, und zwar nicht allein ber Zeit worin 
man jenen, den Raum, zurüdlegen ann, fondern auch derjenigen, 
weldyer der Feind bedarf, um Rüftungen zu Stande zu bringen, gewiſſe 
pelitifche Zwecke zu erreichen, Wirkungen auf Volk, Armee, Eabinette 
bervorzubringen. Man weiß ja wie bie Diplomaten find, mit welchen 
Heighunger die Elaffe von Menfchen nach Negociationen greift und, 
einmal darin begriffen, wie ſchwer fie fih wieder davon trennt. — 
Will man einen vierzehntägigen Waffenſtillſtand, fo muß er und abs 
gefauft werben und zwar wenigfend durch die Feſtungen Straßburg, 
Meg, Luxemburg und Mainz, wobei jedod bie Befagungen biefer 
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Feſtungen paralyfirt werden müflen, denn fonk vermehrt ſich bie fran⸗ 
zöfifche Armee um die Stärke derfelben, während bie unfrige ſich ver⸗ 
mindert. * 


Da jegt Müffting ebenfalls mit entſchiedenem Eifer für ven Zug 
nad) Paris ftimmte, mußte auch er dem General Kneſebeck darüber 
fchreiben. Als politifcher Gefinnungsgenoffe und vertrauter perföns 
licyer Freund konnte er vielleicht auf diefen einen Einfluß üben, den 
Gneifenau als Gegner in fo manchen Beziehungen, fi in gewiſſem 
Sinn nicht zutrauen durfte. 


Gneifenau und die Gleichgefinnten galten in dem Kreife, ber ſich 
um Hardenberg und Kneſebeck verfammelte, für „ercentriſch“ und 
„eraltirt"; da beginnt denn Müffling feinen Brief mit der Vers 
fiherung daß Er wenigftens ſich feinen Illuſionen hingebe, und den 
eraltirten Vorftellungen von dem Einfluß den Geift und Stimmung 
einer Armee üben könnten, unzugänglich fei —: „Ich mache mir feine 
Illuſionen über die Stimmung einer Armee u. f. w., ja ich bin ver- 
fihert, daß, obſchon Nationalfranzoien es bezweifeln wollen, daß feine 
Gapoleon's) jegige Armee ſich fehlägt, fie ed dennod) thun wird, und 
wenn wir e8 ungeſchickt anfangen, daß fie ſich fogar gut ſchlägt. Aber 
ich bin fo gewiß al& von meiner Erxiftenz überzeugt, daß unfer Heil in 
der Schnelligfeit unferer Operationen liegt. Paris hat den Kopf vers 
loren ; laſſen wir es nicht zu fich jelbft fommen ; — friſch darauf los! 
Was risquiren wir? Nichts als einmal eine Schlacht abzubrechen, 
um fie in ein Paar Tagen wieder anzufangen. Unfere Rejerven fichern 
uns die Operationen. Wenn Ihr bedenklich ſeid, das Ganze zu engas 
giren, laßt den Feldmarſchall (Bluͤcher) die Avantgarde machen und 
angreifen, Ic möchte mid) für den Erfolg verbürgen. Es ift gar zu 
wichtig, daß man ben demoralifirten Sranzofen Feine Zeit läßt. Es üt 
unmöglid, den Zuftand der feindlichen Armee ſich fo vorzuftellen wie 
er wirklich ift. Ich würde es felbft nicht glauben, wenn ich es 
nicht täglich fähe.“ 

„Komm auf einige Tage zu und her, befter Kneſebeck, es fol 
Dich nicht gereuen. Ich bin mit der ſchleſiſchen Armee zufrieden. Der 
Infanterie fol nicht leicht ewas widerſtehn und die Artillerie ift gut. 
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Die Cavalerie iſt unfere ſchlechteſte Waffe — fo wie es bei der ganzen 
Armee ber Fall iR.” 

„Ich greife viel lieber die ganze feindliche Macht bei Chalons an, 
als wir bei Leipzig angriffen. Unfere Leute find zehnmal beffer und die 
Eranzofen zehnmal ſchlechter.“ 

„Wollen die Monarchen 200,000 Mann unter ven Waffen fehen? 
Es bebürfte nichts als einer Erklärung daß ein Bourbon den franzoͤ⸗ 
füchen Thron befteigen fol und was beutfch redet deutfch fein fol. Die 
Deutfchen und die ganze Lorraine ſtehen auf. Ich habe recht halten 
und wehren müffen bamit wir nicht zu weit gingen. * 

„Ich wiederhole es Dir, lieber Kneſebeck, das franzöfiiche Reich 
iſt in unferen Händen. Laßt Schwarzenberg nach Paris marfchiren 
und übertragt dem Feldmarſchall die Armee von Chalons ; gebt ihm 
zur größten Sicherheit noch Wrede — es kann nicht fehlen. Rapoleon 
iſt bei der Armee und beim Volfe ganz geſunken. Die Offiziere fagen 
die abfcheulichften Sachen von ihm, man läßt ihm nicht einmal das 
Feldherrntalent. Die Nachrichten aus Paris fagen, „„er fei jegt alle 
Tage befoffen und fchliefe dann täglich zwölf Stunden. ** Wenn ich 
auch von der Sache nichts glaube, fo iſt doch die Meinung, daß es fo 
ift, wichtig und allerdings le commencement de la fin.“ 

„Dem Corps legislatif ift es am empfindlichſten gewefen, daß er 
in feiner Wuth gefagt hat: Vous tes vendu & ’Angleterre.“ 

„An Lebensmitteln fann es und nicht fehlen. Zwiſchen Landau, 
Saarlouis und Trier iſt fo viel, daß bie fchlefifche Armee ein halbes 
Jahr leben kann.“ 

„IR es wichtig Metz und Luremburg zu haben, laßt Tauentzien 
mit etwas Belagerungögefchüg kommen; wir befommen beide Pläge, 
dafür repondire ih. Sie find ſchlecht verfehen, ich will die Mittel ans 
geben, ich habe fie fchriftlich. Wenn Tauengien jegt Magdeburg ans 
greifen follte, das würde ich für einen Fehler halten. Mainz ift eben 
fo ſchnell zu haben ald Magdeburg , die Mofelfeftungen vielleicht noch 
ſchneller; und diefe würden beim Frieden ein ganz anderes Gewicht in 
die Wagfchale legen ald Magdeburg, mas doch fallen muß. Abieu.” 

„P. S. Das Hauptquartier geht morgen nach Brienne. Wenn 
man bie Franzoſen geminnen will, fo rathe ich eine Eontributionen 
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auszuſchreiben. Die Kerls find ſchmudig geizig und nichts Bat fie fo 
glüdlich gemacht, al daß ber Feldmarſchall feine Eontribution ver- 
langt hat*).“ 

Zur Zeit als diefe Briefe geichrieben wurden rechnete übrigens 
Gneiſenau eigentlich nicht mehr auf die Macht der Ucherredung um bie 
Kriegführung in einen raſcheren Gang zu bringen. Er und Blücher 
hatten bereitd einen Plan entworfen , durch die That zu bewirken was 
das Wort nicht vermochte, und diefer in Muͤffling's Schreiben bereits 
angebeutete Plan, auf den wir demnächft zurückkommen müffen, war 
ſchon in der Ausführung begriffen. 

Merkwuͤrdig ift wie befannt die heftige Scene die Rapoleon mit 
dem Geſetzgebenden Körper gehabt hatte in ganz Frankreich war, wie 
man ſelbſt ihre Eingelnheiten wußte, jo daß auch die Verbündeten 
davon erfahren Fonnten! — Der Eindrud den fie gemacht hatte, iR 
aud) danach zu bemefien. — Was Müffling perjönlid anbetrifft, io 
fchen wir genau was ihn für den Gedanken eines Zugs nad Paris 
gewonnen hatte: es war der Zuftand der franzöfiichen Armee den er 
nun gewahr wurde, und bie Stimmung die er auf dem linfen Rheins 
ufer herrſchend fand. Nebenher ift es etwas auffallend daß gerade er, 
der ſich den „Enragirten“ des Blücher'ſchen Hauptquartierd gegenüber 
gern als der immer Befonnene geltend machte, als der mathematische, 
helfe Kopf, den feine ercentrifche Stimmung hinriß, feine Taͤuſchung 
blendete — : daß gerade er jo überaus ſanguiniſchen Borftellungen ver⸗ 
fiel, in Beziehung auf die Wunder welche dad Auftreten eines Bour⸗ 
bons bewirken könne! — . 

In der Befürchtung daß alle diefe Gründe doch wohl im großen 
Hauptquartier nicht überall und in Folge deffen auch nicht durchgrei⸗ 
fend und entf—heidend Geltung finden würden, hatte fi Gneifenau 
nicht getäufcht. — 

Kneſebeck ftimmte in den wiederholten Berathungen bie zu Lan⸗ 
gres ftattfanden, unabänderlich im Einn der Anfichten die er auch 
gegen Gneiſenau ausgeſprochen und verfochten hatte. eine Bors 
fchläge und bie Gründe die er dafür anzuführen wußte, wurden ſchließ⸗ 


) Dronfen, Leben Dorfs III. 244—246. 


" Der deldzug 1814 in dtantreich. 219 


lid (am 27.) den Monarchen, Diplomaten und Strategen in einer 
Denkſchrift vorgelegt, Die, wenn auch im Namen bes Königs von 
Preußen eingereicht, doch natürlich fein Werf war. Cie war zugleich 
weientlih gegen den Inhalt der Briefe gerichtet welche der Kaifer 
Alrander von Oneifenau erhielt, und fuchte den Eindrud zu ver- 
milden, ben diefe machten; badurch wurde die Form der Denkſchrift 
beffimmt. 

Der preußifcye General und Vertraute feines Königs ging von 
tem Sag aus, „daß man einen Zug weiter nach Frankreich hinein nur 
in dem Hall unternehmen müfle, wenn daturd) der große Zweck, den 
gemeinfam zu erftreben dic verbündeten Mächte fich vereinigt hätten, 
wirklich und weſentlich gefördert würde —: nicht etwa ſchon des blo⸗ 
sen Glanzes und Ruhmes wegen. Einer ſolchen, Gloriole wegen 
aufgeopfert, oder auch nur gefährdet zu werben, dazu ſei Die Sache der 
Verbündeten zu groß und erhaben. “Der Zweck aber den die Verbün⸗ 
deien verfolgten fei, die Unabhängigkeit aller europäifhen Etaaten 
dadurch wiederherzuftellen, daß die Macht und Uebermacht Frankreichs 
beichränft werde; und fie feien jegt bereits thatfächlich im Beñtz der 
Provinzen die man dem franzöflfchen Reich nehmen wolle, und die 
Sranfreich8 Uebermacht begründet Hätten. Sept alfo und von hier 
aus mäfle man ber Regierung Frankreichs die Frage flellen, ob fie den 
Vorihlägen der Verbündeten ihre Zuftimmung geben, und ein unabs 
hängiges Europa anerfennen wolle oder nicht. Gemwähre fie das Vers 
dangte, dann fei der Krieg geendet; verweigere fie ihre Zuftimmung, 
dann müffe er freilich fortgefept, aber gegen Napoleon allein, als das 
alleinige Hinderniß des Friedens, gerichtet werden. * 

Suchte nun Kneſebeck in biefer Art die Fortfegung des Krieges 
und weitere Operationen ald möglicher, ja hoͤchſt wahrſcheinlicher Weile 
unnöthig darzuſtellen, fo bemühte er fich auch zugleich weitere Unter 
achmungen in einem hohen Grabe bebenflich und gewagt, eigentlich 
unthunlich erſcheinen zu laſſen. 

„Bon dem militaͤriſchen Geſichtspunkt aus, hieß es, muͤſſe man 
ewaͤgen, daß jeder Tagesmarjch weiter vorwärts die Heeresmacht der 
Verbündeten durch Krankheiten, durch Verluſt in Gefechten, und bie 
übermäßige Ausdehnung der Operationslinien ſchwaͤchen werde; und 
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daß, wenn man fi) einmal jenfeitd Troyes und Ehalons befinde, fein 
Anhalten mehr möglich fei; der Feind müffe, wenn man einmal fo 
weit gegangen fei, unaufhaltfam bis an die Thore von Paris, ja fogar 
bis jenſeits diefer Hauptftadt verfolgt werden. In Folge deſſen werde 
es unmöglic fein auf das Eintreffen der erwarteten BVerftärfungen 
bei den verbünbeten Heeren mit Beftimimtheit zu rechnen ; diefe Ber- 
Rärkungen würden fie nicht rechtzeitig einholen können, auch würde 
es über Chalons und Troyes hinaus unmöglich wer: 
den irgend ein erreihbares Object als Ziel und 
Grenze der Operationen zu bezeichnen. Ueber Langres 
binaus gingen alle Heerſtraßen auf Paris, feine einzige im Winter 
für einen Heereszug brauchbare Straße durchſchneide diefe Wege in 
freuzweifer Richtung ; die Verbindung zwiſchen den verſchiedenen Heer⸗ 
theilen ber Verbündeten werde daher außerordentlich ſchwierig, und 
jede Flankenbewegung nahezu unmöglic) fein. Auf Seiten des Fein⸗ 
des dagegen, würden ſich alle Operationen in die Flanken der nach 
dem Imnern Frankreichs vordringenden Armeen, auf den gebahnten 
Heerftraßen, den Ghauffeen, bewegen, und daher leicht fein. Der 
Feind fönne alfo die Verbündeten umgehen, während diefen unmöglich 
fein werde ihm durch ftategifche Manoeuvres zu begegnen, da fie ſich, 
ber Natur des Gelaͤndes nach, eben nur gerade vorwärts, oder gerade 
rüdwärts bewegen könnten. — Es fei ferner zu erwägen daß es, bei 
der Armuth jener Gegenden, unmöglich fei eine Armee bei Chalons 
und Troyes irgend längere Zeit zu ernähren; daß bie Verbündeten, 
wenn fie von Langres in der Richtung auf Paris vorgehen wollten, 
in ihrer Linken die fruchtbarften Landftriche Frankreichs Haben wuͤr⸗ 
den — : und zwar diefe Landſtriche vom Feinde befegt, der von dorther 
alle feine Bebürfniffe reichlich befriedigen fönne. Zur Rechten aber 
hätte man alddann bie franzöfiichen Feſtungen in den Riederlanden ; 
im Rüden bie Feſtungen am Rhein, in Lothringen und in ber Frei⸗ 
grafſchaft Hochburgund. Eo würden denn die Verbündeten jeden 
Rachtheil auf ihrer Seite, der Feind jeden Vortheil für ſich haben. 
Wenn demnach die Verbündeten nicht ſehr bedeutende Referven bei 
Dijon, Langred und Joinville aufgeftellt hätten, fönne der Feind fie 
im Rüden beunruhigen fo bald er wolle, und diefe Gefahr werde noch 
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gefeigert, wenn bie unzureichenden Streitkräfte der Verbündeten ihnen 
nicht geftatteten die Feſtungen in ihrem Rüden durch eine hinreichende 
Macht gehörig einzufchliegen ; denn in diefem Ball könnten die Ber 
fagungen berfelben, indem fie ſich im Rüden der Berbündeten vereinig- 
ten, die unheilvoiften Ereigniſſe herbeiführen. Dies feien die Gefah⸗ 
ten denen die Verbündeten weiter vorwärtd entgegengeben würden ; 
auch dem Feinde fönne aus der Fortfegung des Feldzugs allerdings 
eine Gefahr erwachſen, aber man müfle erwägen daß Napoleon, auf 
das Aeußerſte getrieben, ſich aud) auf das Aeußerſte vertheidigen werte, 
und daß demnach ter Krieg, wenn er fortgeiegt werde, zu einem vers 
meifelten Vernichtungsfrieg werden muͤſſe.“ 

Die Anfiht, daß die Operationen der Verbündeten über Chalons 
und Troyes hinaus fein vernünftiges Ziel mehr haben fönnten ; daß 
fie über dieſe Punkte hinaus ohne Zweck und Ziel, folglich ohne Sinn, 
fih hoffnungslos in dad Unabjehbare ausdehnen, und wie in einem 
leeren Unendlichen verlieren müßten, ift geroiß eine höchft eigenthuͤm⸗ 
lihe zu nennen. Bon den wirklichen Zuftänden des damaligen Frank⸗ 
reichs if dabei vollfommen abgefehen. 

Die adichliegende Bolgerung liegt fehr nahe, wenn fie auch nicht 
ganz mumwunden ausgefprochen wird. Operationen über Chalons 
und Tropes hinaus hatten feinen Zweck, waren alfo vernünftiger Weife 
unmoͤglich; bei Chalons und Troyes fehen zu bleiben war ebenfalls 
unmöglich, weil man dort nicht zu leben fand, und auf dem Wege 
dorthin verwidelte man ſich in unabfehbare Gefahren: was blieb 
übrig, als eben in der trefflichen Stellung bei Langres ftehen zu bleis 
den und dad Weitere abzuwarten? Mit anderen Worten, Kneſebeck's 
Rat) ging dahin daß man dem Feinde die Initiative zufchieben müffe, 
in der Hoffnung er werde nicht wagen fie zu ergreifen um die bereit 
verlorenen Bortheile, die beherrichende Hochebene wieder zu gewinnen ; 
er werde lieber einen gleichzeitig gebotenen, jehr leiblichen Frieden ans 
Rehmen, 

Den öfterreichifchen Etrategen kam das Alles fehr gelegen; «6 
waren großentheild auch ihre Anfichten Die Knefebed mit fo vielem 
Eifer und Nachdruck verfocht. Aber natürlich überließen fie das Feld 
der Discuſſion nicht ihm allein. Langenau hatte vielmehr eine fehr 
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umfangreiche und jelbft weitfchweifige Denffchrift ausgearbeitet, die 
dem zu Langres verfammelten Rath mit Schwarzenberg’s Unterichrift 
verfehen, als die Anfichten des Oberfeldherrn ausſprechend, vorgelegt 
wurde. Theilweife gegen den öfterreichifchen F.-M.⸗L. Dufa gerichtet, 
beginnt fie mit einer Art von Banfare zur Verherrlihung befien was 
bereitö gefcheben war. 

„Der zu Frankfurt angenommene (!) Feldzugsplan war, fo vers 
fichert diefe Denkfchrift, auf die Ueberzeugung gegründet, daß die Hee⸗ 
resmacht des Feindes, in ihrer damaligen Verfaffung, nicht im Stande 
fei, fi dem Einbruch der Berbündeten in Frankreich irgend zu wider⸗ 
fegen. Die Vortheile, welche diefe Lage der Dinge gewährte, das Er⸗ 
gebniß des glorreichen Sieges bei Leipzig, hätten fo bald als möglich!) 
benügt werben müffen. Es fei nöthig geweſen damit zu beginnen, daß 
man ben um Frankfurt concentrirten Heeren der Verbündeten eine aus 
gedehntere Stellung, und eine neue (ftrategifdye) Bafiö für die ferneren 
Unternehinungen verfchaffte; in vieler Abficht fei eine Bewegung zur 
Linken unternommen worden, die nur burdy bie vorhergegangene Ber- 
nichtung der feindlichen Heeresmacht möglich geworden war. Bei den 
großen Schwierigkeiten welche an Frankreichs Rheingrenze die dreifache 
Reihe von Feftungen jedem Angriff in den Weg legt, fei es nothwen⸗ 
dig geworben zu fireben, mit der größten Gefchwinbigfeit (rapidite) 
durch die Schweiz, jenſeits diefed Landes, den einzigen verwund« 
baren Punkt des franzdfifhen Reichs zu gewinnen; ten 
Punkt der dadurch doppelt verwundbar geworben fei, daß Napoleon 
ſich auf dieſer Seite vollfommen fiher wähnte; denn hätte der Kaifer 
von Frankreich die Päffe, die aus der Schweiz in fein Reich führen, 
auch nur mit50,000 Mann befegt, fo wären die Schwierigfeiten eines 
Angriffs von dieſer Seite beinahe unüberfteiglich geworben. Durch 
bie Geſchwindigkeit (rapidite) mit welcher dies Unternehmen ausge» 
führt wurde, fei es den verbündeten Heeren gelungen, faft ohne einen 
Schuß, in den Befig aller Päffe zu gelangen, bie aus der Schweiz 
nach Frankreich führen. Die neue Baſis für die Hauptarmee fei nun 
feſt gegründet ; ihre infe burch die Befegung von Genf und Fort 
VEclufe gefichert, ihre Mitte durch die ſchweizer Gebirge; nur die 
Rechte fei durch die Feſtung Hüningen beläftigt. * 
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„Rachdem man fi diefer Bortheile verfichert, fei es dann ferner 
nothwendig geweſen fich auch eines Theild der Vogefen zu beinäche 
tigen, namentlith der Engpäfle welche, zwifchen Langres und Dijon, 
bielegte Bormauerder Ebenen Frankreichs bilden. * 

„Zu diefem Ende habe der Zug der Verbündeten mit gleicher Ge⸗ 
ihwindigfeit (rapidite) fortgefegt werden müflen. Der vollftändigfte 
Erfolg Habe ihre Anftrengungen gekrönt. Man habe nun jene ent» 
ſcheidend wichtigen Punkte in feiner Gewalt, durch deren Beiegung die 
fänmtlichen Stellungen der Branzofen an der Saone, ber Maas und 
der Mofel umgangen feien, und dem Feinde bleibe, ald Sammelplag 
für feine Heeresmacht, nur das Gelände zwifchen Paris, Rheims und 
Tropes. Die linke Flanke des verbündeten Heeres, die zu Anfang 
ihter Bewegung vorwärts bedroht ſchien, fei jegt durch Bubna's Stels 
lung zwifchen Bourgsen»Brefie und Macon geſichert, da, im Ball bieier 
General durch eine feanzöfifhe Armee von Suͤden her angegriffen 
würde, die zur Einſchließung von Auronne, Ehateau-Salins und Bes 
jancon zurüdtgelaffenen Truppen, vereint mit ber Befapung von Dijon, 
farf genug feien ihm zu unterftügen, bis von Langtes aus ein hin⸗ 
reihend zahlreicher Heertheil ihm zur Hülfe entfendet werben Fönne. * 

„Die gefammte Hauptarmee der Verbündeten fönne, von Langres 
aus, fih in fünf Tagen bei Dijon vereinigen, während der Feind acht 
Tage brauche, um von Macon aus diefen Punft zu erreichen. So 
langeman alfo die Stellung bei Langres behaupte, fei 
die Einfe des Heers vollfommen gefichert. “ 

„Die großen Vortheile welche die Beſetzung biefer Stellung ges 
währte, techtfertigten auch bie Operationen vermöge deren man fie ges 
wonnen habe, und feien eine genügende Antwort auch für diejenigen 
de ſich über den Borfchlag einen Winters Feldzug zu unternehmen, zu 
itiner Zeit am ungünftigften ausgefprochen hätten ; denn fpäter würte 
man den Beind in befferer Verfaffung gefunden, und in Bolge deſſen 
imme beherrſchenden Stellungen nur vermöge eined ungleich größeren 
Aufwandes von Menfchenleben gewonnen haben. Die Haupt- Armee 
ter Verbündeten befinde ſich nunmehr in einer Stellung in welcher die 
Ehweiz ihre erfte Operations⸗Baſis fet, die Saone die zweite, das 
Hoßgelände zwiſchen Langtes und Dijon bie britte; ihr linfer Fluͤgel 
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und ihre Mitte feien ficher geftellt,, ihre rechte Flanke durch Blücher's 
‚Heer gebedt, das aber freilich felbft in feiner Rechten angegriffen wer⸗ 
den könne. In diefer Stellung lebe man num auf Koften des Fein⸗ 
des; die Heere der Verbündeten feien fo vertheilt daß fie das Flachland 
Frankreichs bedrohten, welhe& offen vorihnen liege, und ſich 
nad) jeder Richtung hin beroegen Fönnten. “ 

In diefer Einleitung fhon muß und Wunder nehmen welche 
hohe Vorftelung die Doctrinairs des oͤſterreichiſchen Hauptquartiere 
von der Unangreifbarfeit Frankreichs hatten. Sie fahen am Fuß des 
Jura den einzigen verwundbaren Punkt des Reihe, und waren bie 
Paͤſſe diefer Berge nur durch fünfzig taufend Mann vertheidigt, fo 
wurden auch bier die Schwierigkeiten unüberfteiglih! — Indeſſen, 
vermöge einer rapidit& deren ınan ſich mehrfach rühmte, und bie im 
Weſentlichen darin beftand daß acht und zwanzig Meilen in eben fo 
vielen Tagen zurüdgelegt wurden, war man alfo nun in Befiß fo gro- 
Ber Vorteile, daß, wie man erwarten follte, alle ferneren Operationen 
dadurch gar fehr erfeichtert fcheinen mußten. War man doch im Beſitz 
ber „legten Vormauer Frankreichs“ das am Buße ber Höhen „offen“ 
vor den Verbündeten lag. Zunächft feheint dem gemäß Langenau's 
Denkfchrift auch wirklich eine glänzende Ausficht zu eröffnen. 

„Der Feind, lefen wir da weiter, ‚hat bis jegt eine Macht von 
vierzig bis fünfzig taufend Mann gezeigt ; er hat fich zurüdgezogen fo 
oft er ernſtlich angegriffen wurde, feit kurzem jedoch zeigt ſich, wie es 
Scheint, der Wille beftimmter Widerftand zu leiften. * — (Der Umftand 
daß Mortier fih nicht ohne Weiteres über Chaumont hinaus zurüds 
gezogen, und wenigftend bie Vorbereitungen zu einem Gefecht abge⸗ 
wartet hatte, genügte alfo dergleichen Vorſtellungen hervorzurufen.) 
— „Rapoleon, noch nicht vollſtaͤndig gerüftet den Heeren der Verbuͤn⸗ 
beten ernftlich zu begegnen, fcheint Zeit gewinnen zu wollen ; daraus 
folgt von ſelbſt daß die Operationen gegen ihn raſch fortgefegt werben 
müffen, um ihin nicht die nöthige Zeit zur Verfammlung ſeines Heeres 
zu gewähren ; die Periode während der man darauf rechnen darf daß 
es eine franzöfifche Armee eigentlich nicht giebt, geht raſch zu Ende. 
Wir müflen annehmen daß Napolegn bie drei Monate, die ihm (feit 
feinem Rüdzug über den Rhein) zu Vorbereitungen geſtattet waren, 
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benützt hat, und daß er nun ſchon wenigſtens 70,000 Neu⸗Ausgeho⸗ 
bene mit den 50,000 bereitö verwendeten alten Soldaten vereinigt hat: 
er muß bdemnad gegenwärtig in ber Tage fein den Verbündeten eine 
Armee von 120,000 Mann entgegenzuftellen. Die Heeresmacht der 
Berbündeten kann auf folgende Zahlen beredynet werben: * 


« Die Heertheile unter Bubna und Aloys Liechtenſtein, 
welche ben linken Flügel der Hauptarmee bilden 25,000 Mann 
Die Mitte, gebildet von den Heertheilen 
II. Syuli . . . . . 12,000 
IV. Kronprinz von Württemberg 10,000 


V. Wrede 2 20202. 30,000 
VI. Wittgenſtein. . . 15,000 
Garden und Reſerven. . . 30,000 
97,000 „ 
Die ſchleſiſche Atmee unter Blücher . . . » 40,000 „ 


Im Ganzen alfo auf 162,000 Mann 
alte Soldaten, jo daß fie dem Feinde um, ein Bebeutendes über⸗ 
legen iſt.“ — 

So weit ſcheint fein Zweifel zu walten ; find auch die Vortheile 
ter eigenen Lage, bie Gunft der Berhältniffe, nicht nad) ihrem ganzen 
Umfange gewürdigt, fo wirb dedy dem Anfchein nach anerfannt, daß 
Alles die Verbündeten auffordert Zeit und Umftände zu nügen, fo baß 
man nun Borjchläge erwartet, wie das im Einzelnen auszuführen fein 
möchte. Aber die Schaumünze hat auch eine Kehrfeite, und die hält 
nun Gen. Langnau in wirklich überrajchender Weife dem Auge vor: 

„Die Wahrfcheinlichfeit des Sieges ift daher aufSeiten der Vers 
bündeten ; indefien darf man doch audy die Möglichkeit eines Unfalls 
nicht ganz außer Acht Laflen, denn der Erfolg einer Schlacht bei Troyes, 
Chalons, oder Paris, kann nicht bis zu einer mathematifchen Gewiß⸗ 
heit ficher geftellt werben, wie der der Schlacht bei Leipzig. Allerdings 
müflen die Bortheile im Auge behalten. werden, welche ein raſches 
Vorgehen gewährt, fo lange der Feind feine Widerſtandsmittel noch 
nicht vervollſtaͤndigt hat — : allein auch bie Schwierigkeiten und Nach⸗ 


theile einer fortgefegten -Offenfive find gehörig zu erwägen. Jeder 
Zoll, Dentwardigleiten. IV. 1. 
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weitere Schritt vorwärts entfernt die Verbündeten von der Bafis ihrer 
Dperationen. Der Feind wird fortan Stand halten und fi) verthei⸗ 
digen; bie Verbündeten werden alſo fechten müflen um weiter vor« 
wärtd zu fommen. Dann bleibt zu-erwägen daß die Verbündeten 
bisher während ihres Vorruͤckens cantoniren, ihre Truppen in Städzen 
und Dörfern unterbringen fonnten : jetzt aber, da fie jich dem Feinde 
nähern, werben fie genöthigt fein zu biwachten, und in Folge deſſen 
wird auch der tägliche Verluft durch Krankheiten bedeutend zunchmen. 
Das Corps des Marſchalls Mortier, das nad) der Richtung ſeines 
Rüdzugs zu fchließen, beftimmt ſcheint die Verbündeten zu beichäftigen, 
koͤnnte wohl bie weitere Beftimmung haben, fie zu gefahrbringenten 
Bewegungen zu verleiten, während der Feind feine Hauptmacht bei 
Chalons fammelt. Napoleon kann möglicher Weile den Weg nad 
Paris abſichtlich offen laſſen, um dann der Armee der Verbündeten, 
wenn fie ihn einfchlägt, wenn fie im Zug auf die Hauptftadt begriffen 
iſt, von Chalons her in die rechte Flanke zu fallen. In diefem Fall 
wird ed für das dieffeitige Heer unmöglic) weiter vorwärts zu gehen, 
denn der Feind der von Chalons her gegen ihre Verbindungen vorrüdt, 
koͤnnte fie leicht von ihrer Baſis abdrängen. “ 

„Ein ſolches Unternehmen hätte feine Schwierigkeiten für die 
franzöfiiche Armee; denn zwifchen den zahlreichen Feftungen die nach 
allen Seiten hin liegen, fände fie überall Stügvunfte, und eine Baſis 
für ihre Operationen, wogegen die age ber verbündeten Armee vor 
Varis dad Gegenſtückzu derjenigen ſein würde, in wel— 
cher ſich das franzöſiſche Heer bei Leipzig befand.“ 

Indeſſen, der Feind hat doch vieleicht ſolche Plane nicht; möge 
licher Weiſe iſt feine Abſicht die Wagniß einer Hauptſchlacht in den 
Ebenen zwiſchen Chalons und Troyes zu beſtehen. Sollten die Vers 
bündeten bier einen Sieg erfechten, dann wäre Napoleon, in Folge 
deffen, gezwungen einen Kampf der Verzweiflung um fein politiſches 
Dafein zu kämpfen. Er fann vor einer folden Schlacht viel von dem 
Verbündeten hoffen, nad) ihrem Verluſt nicht mehr; dann bleibt ihm 
nichts übrig als ſich auf das Alleräußerfte zu vertheidigen. * 

„Wie wäre dann die Lage der Verbündeten? — Ihre Haupt- 
armee würde in der vorausgefegten Schlacht jo bebeutende Verlufte 
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litten haben, daß bie erwarteten Berftätfungen faum die entſtande⸗ 
nen Rüden ausfüllen könnten. Der Marſchall Suchet könnte dann 
im Süden vordringen, 20,000 alte Soldaten mit wenigſtens eben fo 
vielen Reuausgehobenen vereinigen, und fo ein Heer bilden das im 
Etande wäre Auronne und Befangon zu entfegen, da bie Haupt⸗Armee 
der Berbündeten, unter ſolchen Bedingungen, aus der Gegend von 
Paris nicht mehr Truppen entfenden fönnte, um ihren linken Fluͤgel 
zu unterftügen. * 

„Da die öfterreichifchsitafieniiche Armee jept an der Etſch aufge» 
ſtellt iR, Fann fie Turin erft Ende März erreichen, die Heere der Bers 
bünbeten in Frankreich dürfen alſo, wenn fie noch weiter vorgehen, 
nicht hoffen, aus fo großer Entfernung, die Verbindung mit bem Heere 
ienjeitö_der Alpen eröffnen zu Fönnen ; eben fo wenig Fönnen fie auf 
eine Unterftügung von dem rechten Flügel her rechnen — außer durch 
den Heertheil Wintzingerode's, da Buͤlow's Corps in Holland bes 
ſchaͤftigt ift. 

„Die Erwägung der Umftände führt mithin zu dem Ergebniß, 
daß ein weiter fortgeſetztes Vorrüden gegen Paris, bie Mitte der 
verbünbeten Heeresmacht allein weit vorwärts ſchie— 
den hieße, während beide Flügel derfelben um mehr 
ald hundert Meilen zurüdblieben. ine andere Frage die 
reiſlich erwogen zu werden verdient ift, wie man auf einem folchen 
Zuge, im Winter, die dazu verwendeten Truppen verpflegen will.“ 

Nachdem fo die Vortheile und Rachtheile welche die Kortfegung 
der militärifchen Operationen bietet, zur Erwägung gebracht find, bleibt 
noch zu erinnern daß, da Friedens-Unterhandlungen angefnüpft find, 
ter gegenwaͤrtige Augenblid ber letzte ift in welchem Napoleon auf ans 
nehmbare Bedingungen eingehen fann ; baß er über diefen Augenblid 
hinaus, den fortgefegten Krieg als einen Kampf um fein politifches 
Dafein anfehen muß. Er wird dann gegen bie Verbündeten jedes 
Mittel der Verzweiflung aufbieten das ihm zu Gebote fteht, und die 
Verbündeten werden genöthigt fein in gleicher Weife gegen ihn zu vers 
fahren. Dem allgemeinen Aufgebot zu begegnen, das er anorbnen 
fönnte, würden die verbündeten Mächte genöthigt fein einen allgemeis 
nm Aufftand, eine Empörung zu befördern. Die Beweglichkeit des 
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franzoͤſiſchen Eharafterd würde dann von Tag zu Tage neue Beweiſe 
liefern wie nothwendig es wäre, dem öffentlichen Geift eine beitimmte 
Richtung zu geben ; follten die verbündeten Mächte ſich alsdann dahin 
einigen, ihre Anfirengungen gegen das Dajein der Macht Napoleon's 
au richten, fo müßte dies offen ausgeſprochen werden. — Zu Ehatillon 
muß es indefien bald far werben ob bie franzöfifche Regierung geneigt 
iR auf billige Bedingungen einzugehen oder nicht. — In jedem Fall 
if es für die Zufunft Europa's von ber höchſten Wichtigfeit daß die 
große Frage reiflih erwogen und erörtert werde: ob bie verbündete 
Armee in ihrer gegenwärtigen Stellung ftchen bleiben, ben Verftärs 
tungen Zeit laflen foll fie zu erreichen, den beiden Flügeln ſich zu 
nähern —: oder ob fie von ber beherrſchenden Höhe hinabiteigen foll 
in das Flachland, um fi in einen Kampf einzulaffen, deſſen Ausgang 
nicht mit Gewißheit im Voraus zu berechnen ift, defien Vortheile und 
Nachtheile aber hier ohne Rüdhalt dargeftellt find." — 

So fchließt denn auch dieſes merkwürdige Aftenftüd, wenigftend 
der Form nach, ohne da der Fürft Schwarzenberg eine beftimmte An⸗ 
fiht auöfprädye, oder vollends mit einem befimmten Vorichlag hervors 
träte. Daß der Oberfeldherr der verbündeten Heere da, wo es ſich 
um die Anlage des ganzen Feldzugs handelt, um den Geift, in dem 
er geführt werben fol, um bie größten Verhältnifie die überhaupt im 
Kriege zur Sprache kommen können, auch nicht einmal eine eigene Mei⸗ 
nung haben, ber beſchließenden Verſammlung auch nicht einmal einen 
beftimmten Rathfchlag vorlegen will; daß er fid) vielmehr darauf bes 
ſchraͤnkt die verfchiedenen Möglichkeiten, das Für und Wider einer 
jeden zu befprehen, und dann die Entfcheidung Anderen anheim zu 
ſtellen, ohne ihnen irgend vorgreifen zu wollen —: das iſt wohl eine 
eigenthümliche Erſcheinung zu nennen. 

Freilich ift das am Ende nur Sache der Form, und einer Ge— 
ſchmeidigkeit die den Formen zu Liebe dic Beldherrn-Würde, gleichwie 
bie Anfprüce auf Selbftändigfeit des Geiftes und Willens gelegent- 
lich fallen läßt ; denn was eigentlich gemeint ift fieht man deutlich ge= 
nug. Da der Fürft Schwarzenberg fürchtet fi vor Paris in eine 
Lage verfegt zu fehen, bie derjenigen glidhe, in welcher das franzoͤſiſche 
Heer bei Leipzig zu Trümmern ging; ba der Zug auf Paris als ein 
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ſeltſames, beinahe wahnfinniges Abenteuer gefchildert wird, aM ein 
Verjuch die Mitte des Heered allein in toMfühner Verwegenheit vor» 
waͤrts zu treiben, während die Blügel über Hundert Meilen zurüdblies 
ben —: da bleibt über den Sinn des Ganzen fein Zweifel. 

Die Theorie, die zu Hülfe genommen wird um die Nothwendig⸗ 
feit eines Stillſtandes bei Langres darzuthun, hat dann auch manches 
Beiontere. IA fchon Kneſebeck's Anficht, daß es jenſeits Troyes fein 
vernünftige Ziel mehr für die militärifchen Operationen gebe, befrem⸗ 
tend genug, fo ift eine Theorie der zu Folge ein Sieg der Verbündeten 
bei Troyes nothwendiger Weile die jchredlichften Gefahren für fie 
heraufbefchwören mußte, gewiß noch mehr gefchaffen uns in Berwuns 
terung zu fegen. — Auch die Vorausſetzung, daß Napoleon vor dem 
Verluſt einer Schlacht geneigt fein fönnte einen billigen Frieden einzu⸗ 
schen, nach derfelben aber nicht mehr, feheint uns in das Gebiet fehr 
willkũrlicher Vorftellungen zu führen. Doch liegt das vielleicht nur 
in der genommenen Wentung. Unwillkürlich verräth ſich hier die Ber 
forgniß es fönnten, nad) einem neuen Siege, Plane der Verbündeten 
hervortreten, bie weiter gingen als Defterreich® Abficht ; überhaupt, die 
Altes beherrfchende Beforgniß, der Krieg fönnte, auf beiden Seiten, 
über die Schranken eines verhältnigmäßig harmlojen Cabinets⸗Krieges, 
in daß unheimliche Gebiet der Voͤller⸗Bewegung hinausgehen. 

Gar Manches das beftritten werden fönnte, wird dann auch, wie 
das bei ſolchen Berathungen nur allzu häufig vorfömmt, ohne Weis 
tered als ein Argument von befanntem und anerfanntem Gewicht in 
die Wagſchale gelegt, als verftehe fich die Sache von ſelbſt. So iſt 
nicht wohl abzufehen warum die Verpflegung eined Heeres gerade im 
Binter — d. h. wie wir die Sache verfiehen, kurze Zeit nad) der Ernte 
— als befonder& ſchwierig gedacht werden foll. Infofern man von - 
Reguifitionen, von den Hülfsquellen des Landes febt, könnte bie Ver⸗ 
vilegung wohl eher im Frühjahr Schwierigkeiten haben, wenn die 
PWintervorräthe im Lande auf die Neige gehen, und die neue Ernte 
noch grün auf den Feldern ſteht. 

Aber auch die Schwierigkeit an ſich vollfommen eingeräumt, bleibt 
18 gewiß nicht weniger feltfam daß man aus Berpflegungs-Rüdfichten 
chen bleiben wollte ; denn went brauchte wohl bewiefen zu werden 
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das bie Verpflegung eines Heeres vermöge ber Huͤlfsmittel, bie ſich an 
Ort und Stelle finden, dadurch erleichtert wird daß man in Bewegung 
bleibt, und immer neue, noch unberührte Landftriche in Anfpruch nimmt; 
daß fie dagegen bis zur Unmöglichkeit ſchwierig werden kann, gerade 
wenn man lange auf einem und demfelben Bunft, in einer und der⸗ 
felden Stellung verweilt! 

Da Oeſterreich, wie wir gefehen haben, den Stillſtand ohne Zwei ⸗ 
fel fhon aus politiſchen Rüdfichten wuͤnſchte, und abgefehen von allen 
militärifchen Rothwendigfeiten , könnte man verfucht fein zu glauben, 
die erhobenen militärifchen Bedenken ſeien überhaupt nur ein Borgeben, 
nur in Advofaten-Weife beigebracht, weil man die wirklich beftimmen- 
den Gründe nicht ausſprechen wollte. Aber man würde irren in folder 
Vorausfegung. Die militärischen Bedenken ftanden hier wirflidy den 
politifchen zur Seite; das öfterreichifche Hauptquartier hatte alle dar⸗ 
gelegten Zweifel und Bedenken wirklich und im Ernft, fo gut wie Kneſe⸗ 
bed die feinigen, und ging in der That, wenn es ja geichehen mußte, 
nur mit Beforgniß über Langres hinaus. 

Namentlich war in Schwarzenberg’6 Umgebung die Beforgnig 
vorwaltend Napoleon fönne, falls man auf Troyes vorgche, von Eha- 
lons her auf die rechte Flanke, auf die VBerbindungslinien und in den 
Rüden des Heeres fallen. Und überhaupt, in der ganzen Erörterung 
die es für das Rathfamfte erflärte da6 Weitere bei Langres abzuwar⸗ 
ten, tritt und eben wieder die Anfiht vom Krieg entgegen der auch 
Langenau im Allgemeinen huldigte. Jene Anſicht die den Befig „firas 
tegifcher Punkte“ für enticheidend hält, und die eigentliche Aufgabe 
des Beldheren wie den Triumph der Kunft darin ficht, ſich wo möglich 
dur, bloße Manoeuvres in den Beſitz diefer Punkte zu fegen, damit 

„bie bedenkliche Wagniß eines Angriffs, der Initiative, dem Feinde zu- 
falle — : gerade wie Kneſebed vorfchlug. 

Aber den Kaifer Alerander hatten die erhobenen Bedenken und 
weitläuftigen Erörterungen nur gereigt, nicht überzeugt. Ex war, wie 
uns Stein in der eigenhändigen Slizze feines Lebens fagt: „fort 
dauernd gegen Metternich erbittert“ und empfing jede Mittheilung 
welche von dieſem Staatsmann befürwortet wurde, feit dem was in 
Sachſen und der Schweiz vorgegangen war, mit dan entſchiedenſten 
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Wiftrauen. Er fah feinen Grund feinen weit reichenden Planen zu 
mtjagen ; Gneifenau’6 Briefe an Stein überzeugten ihn vielmehr von 
der Möglichkeit die entfcheidendfien Schläge rafch zu führen — und es 
tam fogar noch ein anderes Zeugniß hinzu das in feinen Augen ein 
mehr als verbientes Gewicht hatte. Laharpe reifte gerade jept von 
Paris nach der Schweiz ; wahrfcheinlicyer Weife wohl um fid) von ben 
lihten Truppen der Verbündeten anhalten, und zu feinem ehemali ⸗ 
gen Zögling führen zu laflen, wie in der That gefhah. Auf dieſe 
Weiſe aus der Gegend von BarsfursAube nad) Langres gebracht, bes 
tichtete er dem Kaiſer Alerander daß die allgemeine Stimmung in Paris 
eine Napoleon durchaus feindliche jei. Selbft gegen des Kaifers Un 
gebung ſprach er in demjelben Sinn, und erflärte: daß Napoleon's 
. Sturz nicht mehr fern fei, da die Mehrheit des Senats und des geſeh⸗ 
gebenden Körpers nur auf eine Gelegenheit warte um ſich gegen ihn 
zu erflären. — Bon den Geichichtichreibern dieſes Feldzugs erwähnt 
aur einer bed Umſtandes, und zwar ein franzöfifcher (Koch) —: aber 
dieſer Eine iſt ein gewiffenhafter, und außerdem findet fi) in Kneſe⸗ 
ded’& Briefwechſel ein Zeugniß, aus dem hervorgeht daß die Sache 
ich wirklich fo verhielt. 

Alerander wollte alle Unterhandlungen wenigftend für jegt abge⸗ 
wiefen, und den Krieg thätig fortgefegt wiflen. Stein, und feit dem 
2. auch Pozzo⸗di-⸗Botgo, eben in Langres eingetroffen, boten ihren 
verjönlichen Einfluß auf, den Kaiſer ohne Wanken auf der betretenen 
Bahn zu erhalten, und fo athmete denn auch die Denffchrift, durch 
welche diefer Monarch Kneſebeck's und Schwarzenberg's Bedenken bes 
aumworten ließ, einen andern Geiſt. Wir können fie, gleich jenen, 
aur dem Inhalt, nicht dem Wortlaute nad) mittheilen, aber aus zuver⸗ 
düffiger Duelle. 

Kneſebed's feltfame andeutungen, daß der Zweck bereitso erreicht 
fei, werben mit fchlagender Schärfe durch die erſten Worte bejeitigt: 
Ehe der Krieg beendigt ift, läßt ſich unmoͤglich entſcheiden ob deſſen 
Iwed erreicht ſei; fo lange er währt bleiben vielmehr feine Ergebniſſe 
vom Erfolg der Waffen abhängig. Rur.wenn fie diefem Grundfag 
gemäß verfahren, dürfen bie verbuͤndeten Mächte hoffen. ihre Abfichten 
erfüllt zu ichen. Sie müflen die Kriegsmacht des Felndes zu vernich⸗ 
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ten fuchen. Die gegenwärtige Schwäche des Gegners beruht-auf der 
Entmuthigung des größten Theils feiner Truppen, auf der Unerfahren⸗ 
heit der neuausgehobenen Mannihaft, auf dem Mangel an Kriegds 
zucht im Heere, da die Bande der Disciplin in demfelben durch bie 
Unfälle der legten fünfzehn Monate gelodert find, und der Mangel an 
Zeit noch nicht geftattet hat fie wieder herzuftellen. Dielen nachthei⸗ 
ligen Berhältnifien wird aber natürlich von Seiten des Feindes fort- 
ſchreitend, von Tag zu Tage abgeholfen ; wollen die Berbündeten zaus 
bern, fo fönnten fie leicht dahin fommen ihre Operationen aufzuidjies 
ben bis dem Gegner gelungen ift diefe Nachtheile feiner jegigen Lage 
vollſtaͤndig aufzuheben. Der einzige weife Entſchluß ift demnach, den 
Krieg wit der größten Thätigfeit fortzufegen fo lange er währt ; indem 
man fic) auf diefe Weife beftrebt die Heere zu vernichten welche Napo⸗ 
feon in das Feld führt, und ihn der Mittel zur Bildung neuer zu bes 
rauben. 


Es ift nicht befannt geroorden wer ber eigentliche Verfaffer tiefer 
Denkfchrift war. Wir vermuthen Pozzosdis-Borgo. 


Die mündlichen Verhandlungen zu Langres wurden fehr lebhaft. 
Die wenigen friegerifc) gefinnten Mitglieder de großen Raths wurten 
von den Oeſterreichern als „überfpannt* und „leidenfhaftlich” getas 
belt. So äußerte fich der faiferliche Geheime-Rath Baldacy nament⸗ 
lich gegen Stein indem er darzuthun ſuchte daß ſchon die Erſchöpfung 
der Heere den Frieden nothwendig mache. 


Schwarzenberg wußte fih den Widerſpruch dein er begegnete, 
nicht anders zu erklären, als durch Mangel an Berftand und ruhiger 
Befonnenheit bei den Gegnern, Er fchrieb (am 27.) der Fuͤrſtin, ſei⸗ 
ner Gemalin: „Der Moment ift fo wichtig, die Köpfe“ — nämlich die 
Köpfe auch eines Stein, Oneifenau, Wilhelm v. Humboldt u. ſ. w. 
— „fo.Hlein für ein fo großes Ereigniß. Nicht Gründe fondern Lüftern« 
heit leiten Alerander's Schritte. Der Glanz, die Welt mit ihrem Vor⸗ 
urtheil, dad gilt. Berftand gleitet hier ab. Ich glaube wir kommen 
bis gegen Paris, auch nad) Paris, aber werden wir dort den Frieden 
finden ? ober flürzen wir ung vielmehr in ein Chaos ? Ich glaube das 
Leptere.“ — Wir erſehen aus feinen eigenen Briefen ba er es ſchon 
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bier oder wenig fpäter — wenn auch in fo fchroffer Form wohl nur 
im-Sreife der Bertrauten — für „Toliheit” erflärte weiter zu gehen. 

Da Metternich, Caſtlereagh, und der ganze Schwarm der Dir 
plomaten und Etrategen durchaus auf Unterhandlungen und militäs 
tiſche Unthätigfeit beſtanden, erflärte der Kaiſer Ulerander zulegt, er 
werde noͤthigenfalls den Krieg ganz allein und ohne fremde Hälfe forte 
fegen, und fragte darauf den König von Preußen wozu er entſchloſſen 
jei? — Briedrih Wilhelm, den Hardenberg und Kneſebeck wanfend 
gemacht hatten, äußerte zwar feine Bebenfen, aber in ſolcher Weife aufs 
gefordert ſprach er doch zugleich mit Beſtimmtheit aus dag er den Kaiſer 
nicht verfaffen werde *). 

Daranf fonnte denn auch Oeſterreichs Zuſtimmung zu der Borts 
fegumg ber friegerifchen Thätigfeit nicht verweigert werden, wenn man 
das Heft nicht ganz aus der Hand geben wollte. 

Aber nun handelte es ſich um gegenfeitige Eonceffionen. Kneſe⸗ 
bed Hatte e8 von Anfang an für unthunlich, ja für unwürdig erflärt, 
Gaulaincourt für jegt abzuweiien, und nur im Allgemeinen auf eine 
ivätere Zufammenkunft zu vertröften, wie der Kaifer Alerander wollte. 
Man jei, wiederholte er, durch die früheren Schritte verpflichtet die 
Bedingungen auszuſprechen, auf die man mit Napoleon unterhandeln 
wolle. Treu’ und Glauben erfordere dad. Sich durch Winfelzüge 
looſagen von einer früheren Erklärung, fei eines großen Bundes uns 
würdig ; wenn man es thue, und dann Mißgefchid erfahre, werde bie 
Eache der Verbündeten auch) moralifch verloren fein, und man werde 
dann vergebens Grünte fuchen das eigene Verfahren zu rechtferti⸗ 
a). Man erlangte in der That am Ende fo viel, daß zwar bie 
militärifen Operationen ehr gegen Wunſch und Willen auch des 
Firken Schwarzenberg ***) unverzüglich fortgefept werden, und die 
Hauptarmee nach Troyes, Bluͤcher's Schaaren auf Vitry an der Mame 
vorgehen ſollien —: daß aber auch gleichzeitig bie Friedens-Unter» 
Handlungen zu Chatillon alles Ernftes zu eröffnen und zu betreiben 
fein. — Die Friedenspartei verſprach ſich natuͤrlich biefe Unterhand⸗ 

*) Stein’s Eelbfbiographie, bei Perg Leben Stein's VI. Beilagen, Seite 192. 

*®) Lord Castlereagh’s Correspondence, III. Series ; I, 536. 
**) Drfterreidh. milit. Beitfchr. 1843, III. 75. 
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ungen zur Hauptfache zu machen, die feiegeriichen Unternehinungen 
aber laͤſſig als Rebenfache zu betreiben, und der Umftand daß der Ober 
befehl in den Händen eines Oeſterreichers lag, mußte ihr dabei jebr 
zu flatten fommen. 

Dann aber war auch ber Umſtand ihren Planen günftig daß ver 
neue Operationsplan, wenn ınan das was beſchloſſen war fo nennen 
will, eben auch wieder nur bis Troyes reichte und nicht weiter. 

Zwar hatte, wir wiflen nicht wer, aud den von Öneifenau 
nebenher bingeworfenen Gedanfen zur Spradye gebracht daß man, 
und zwar auf dem linken Ufer der Seine, weiter gehen könne, um bei 
Moret unweit Bontainebleau Stellung zu nehmen; auf einem Punkt 
der die Seine, die Aube, den Kanal von Orleans — mithin auch die 
Loire beherrſche —: furz alle die Waſſerſtraßen vermöge welcher 
Paris von Süden her verforgt werde. Aber die militärifchen Autoris 
täten fprachen fi dagegen aus, namentlid Radetzty. Bei Moret 
fei keine fefte Stellung zu finden, wurde eingewendet: man würde dort 
feiner Verbindungen nicht fiher fein, da6 Heer dort ganz „en Pair“ 
ftehen, — und fo wurde ein weitergehender Beſchluß eben nicht ger 
faßt*). — . 

Zunaͤchſt einigte man ſich nun (28. Jan.) über die Bedingungen 
die man zu Chatillon gemeinſchaftlich dem Bevollmächtigten Rapor 
leon's vorlegen wollte. Bon den frankfurter Anerbietungen konnie 
nicht mehr die Rede fein; dafür war Alerander’8 Zufimmung nicht 
mehr zu gewinnen, das fonnte Caſtlereagh nicht mehr vor Englands 
Rarlament vertreten, nachdem einmal die Schwäche Frankreichs offen- 
bar geworden war. Man kam überein nur gemeinichaftlich im Namen 
Geſammt⸗Europa's zu unterhandeln, und der fogenannten „natürs 
tigen“, in Wahrheit höchft unnatürlichen Grenzen Frankreichs wurde 
nicht mehr gedacht; died Reich follte vielmehr auf feine alten Grenzen 
von 1792 zurüdgeführt werden, und man wollte dem Kaifer Rapoleon 
feinen Einfluß auf Die Bertheilung der von ihm abgetretenen Laͤnder, und 
vie künftige Ordnung Europa’s geftatten. Nur eine allgemeine Ueber 
ſicht des ohne ihn Angeordneten, wollte man ihm gewähren. Deutliche 


*) Lord Castlereagh’s Correspondence II. 4, 540. 
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lande UnabHängigfeit follte durch einen Bund feiner fouverainen Yür- 
fen verbürgt werben ; die Schweiz wollte man in ihren alten Grenzen, 
und in einer von allen Staaten mit Einfhluß Frankreichs, verbürgten 
Unabhängigkeit herftellen, Italien in felbfiftändige Staaten vertheilen 
durch welche Frankreich von den, noch ziemlich unbeſtimmt gedachten, 
zulünfiigen Befipungen Oeſterreichs in ber Lombardei getrennt würde ; 
Epanien follte unter Ferdinand VII. feine wiebereroberten Grenzen 
kchalten ; daß Holland, vergrößert, unter dem Prinzen von Oranien 
als unabhängiger Staat wieder erftand, war nun fein Gegenftand der 
Frage mehr. — Sranfreich follte ferner nicht allein alle Beftungen in 
ten abzutretenden Gebieten räumen, fondern auch Belfort und Bejangon 
dis zur gänzlichen Erfüllung aller Bedingungen den Verbündeten über: 
geben. Dagegen follte dieſes Reich alle feine Colonien zurüderhalten 
— und um nicht einen gefährlichen Boden zu betreten, wurde des 
Seerechts, das England in fehr bevenflicher Weife auszulegen gewöhnt 
war, mit.feinem Wort gedacht. 

Wie wir ſehen hatte aljo der Fürft Metternich dem Kaifer Alexan⸗ 
der bedeutend willfahren, und nad) feiner Anficht fehr weit gehen müffen, 
un nur überhaupt zu Unterhandlungen zu gelangen! — 

In der Zwifchenzeit, während diefe Verhandlungen betrieben wurs 
den, hatte ſich auf dem Gebiet kriegerifcher Thätigkeit Faum irgend etwas 
von wirklicher Bedeutung begeben. Indeſſen finden wir doch die Heere 
der Verbündeten nicht ganz in ihren alten Stellungen wieder. 

Namentlich rüdte jegt auch Wittgenftein’d Heertheil heran. Er 
hatte länger ald man wuͤnſchte im Rheinthal gezaudert, und man war 
deshalb im großen Hauptquartier mit ihm nicht ganz zufrieden. 

Wahrſcheinlich war es der Wunſch auch das I. Infanterie-Eomps 
Gottſchalow) vor den Feſtungen durch nachrüdende Truppen abgelöft 
zu ichen, feine Heertheile beijammen zu behalten, und etwas fpäter 
mit dem Ganzen in das Innere Frankreichs vorzurüden, ver ihn im 
Reinchal feſthielt; und er hätte wohl noch länger dort gezaudert, 
wenn nicht Pahlen, der feine Reiterei befehligte, mit den Anordnungen 
belannt die vom großen Hauptquartier aus getroffen wurden, indem 
a fh auf dieſe berief, aufgebrochen wäre ohne die lepten Verfügungen 
des Grafen Wittgenftein abzuwarten. Der Herzog Eugen v. Wuͤrttem⸗ 
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berg veranlaßte dann daß auch fein Heertheil folgte, während der Kürkt 
Schachowskoy mit 17 Bataillonen 6 Schwadronen und 11/, Koſacken⸗ 
Regimentern vor den Feſtungen im Elſaß zurüdblieb. 

Bahlen brach am 17. Ian. (mit 3 Bat. 11 Schw. 1 Kofaden- 
Regiment) von Zabern auf, unb zog über Saarburg, und Blamont nad 
Limeville. Da unterdeffen Blücher, wie mir demnaͤchſt fehen werten, 
den Marſch von Rancy linkshin an die Marne bereitd angetreten und 
feine Plane dem Grafen Wittgenftein mitgetheilt hatte, erhielt Bahlen 
zu Lüneville von dem Lepteren den Befehl ſich ebenfalls fühmefhwärts 
zu wenden, die Spige des Blücherihen Zuges zu gewinnen, und ſich 
zwiſchen ihm und der Hauptarmee zu halten, Er kaın über Vezelize 
und Marey (an der Maas) am 25. nach Donjeur an der Marne —: 
eine Meile von Ioinville, zwiſchen dieſem Ort und Chaumont. 

Auch Wrede, den man zur Zeit ald Langres befegt wurde, im 
Marſch auf Neufchateau an der Maas wußte, hatte diefen Ort wirk⸗ 
lich am 18. und 19. erreicht. Die öfterreihifchen Truppen feines 
Heertheild waren am legteren Tage in die Gegend von Eolombesaur- 
beiled-femmes gelangt ; dad Ganze cantonirte zwifchen Reufchateau 
und Choifeul. Auch Wrede hatte ſich fomit der Eentralftellung bei 
Ehaumont und Langres genähert — wenn auch nur mit ungefähr 
zwei Drittheilen feiner urjprünglihen Macht. Der Reit war vor 
Hüningen, ReusBreifah) und Schlettftadt, forie in Kolmar zurüde 
geblieben. 

Wittgenftein dagegen ber (mit 19 Bat. 10 Schw. und 12/, Ko⸗ 
faden-Regim.) am 21. aufgebrochen und den erhaltenen Weifungen 
gemäß am 25. in Nancy eingetroffen war, wo er auf weitere Befehle 
wartete, bildete fomit in ziemlicher Entfernung den Außerfien rechten 
Blügel der Hauptarinee, und befand ſich in gewiffem Sinn hinter der 
ſchleſiſchen welche zu der Zeit ſchon die Ufer der Marne bei Bitry und 
St. Dizier erreicht Hatte. 

Im großen Hauptquartier befchäftigte man ſich unmittelbar nach 
der Einnahme von Langres, da man hier zu verweilen gebachte, eigent« 
lich nur damit den öfterreichifchen Truppen eine den Berhältniffen ent« 
fprechende Eintheilung zu geben — und bie leichten Truppen in ſolche 
Richtung zu bringen, daß bie beiden Hauptſtraßen, die von Langres 
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über Troyes und länge der Marne nach Paris führen, durch fie ges 
börig beobachtet wären. 

Schon am 18. Januar, ald noch Mortier bei Chaumont ftand, 
(was man freilidy voeder wußte noch vorausfegte) mußte deshalb Toll 
tem Grafen Blatow fchreiben, von dem man Berichte aus Neufchateau 
hatte: er möge von bort bie Richtung über St. Andelot nach Bar-fur- 
Aube nehmen ; der Fürft Stſcherbatow erhalte die Weifung fi) von 
Toul, über Void und Ligny, auf St. Dizier zu wenden; auf diefe 
Beife würden die beiden Hauptſtraßen bewacht fein. — Den folgen 
den Tag wurden dann die ben erfteren betreffenden Befehle dahin er» 
weitert, daß er von Barsfur-Aube (wohin ſich Mortier fo eben erft 
aurüdgezogen hatte) fogleih nody weiter weſtwaͤrts, nad Bar ⸗ſur⸗ 
Seine rüden follte, um die Straße von Dijon nad) Troyed und Paris 
zu bewachen. 

Um die neue Eintheilung der öſterreichiſchen Truppen zu bewir⸗ 
ten ging der Fuͤrſt Schwarzenberg (ben 23.) für feine Berfon auf kurze 
Kit nach Dijon. 

Graf Bubna behielt vor Genf und gegen Lyon, um bamit bie 
Hauptarmee von biefer Seite zu decken, den Heertheil der jchon auf bein - 
Zug durdy die Schweiz unter feinen Befehlen zufanmengefommen war, 
und der aus brei leichten Brigaden und der Infanterie⸗Diviſion Greth 
beſtand. 

Sämmtliche Truppen bie beftimmt waren bie Beftungen im Rüden 
des Heers einzuſchließen, die Verbindungen mit Bubna fowohl, als 
rücwärts mit ber Schweiz zu erhalten, wurben unter die Befehle des 
Erbpringen von Homburg geftellt. Sie beftanden aus ber leichten 
Brigade Scheither, aus der einen von Infanterie und Reiterei gebildes 
im Divifion die dem Fürften Aloys Liechtenftein geblieben war, nach⸗ 
dem er die Divifion Greth abgegeben hatte, aus der Infanterie-Divifion 
Binpffen von H. Colloredo's Heertheil — dem 1. Armeecorps — 
imd endlich aus der Örenadier-Divifion Weißenwolf und der Küraffiers 
Diviſion Lederer die der öfterreichifchen Rejerve entnommen , hinzuge⸗ 
fügt wurden. 

9. Colloredo's Heertheil, der nur noch aus der leichten Divifion 
Zanah Hardegg und der Infanterie-Diviion Wied⸗Runkel befand, 
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wurde durch die leichte Divifion Morig Liechtenflein, dann aus ber 
Referve durch die Infanteries-Divifton Bianchi, die Orenabiere unter 
Trautenberg, die Rüraffiere unter Noftig verftärkt, und fo eine „felbft- 
ſtaͤndige Colonne? gebildet, die als linker Flügel der Haupt-Armee von 
Dijon nad) Ehatillon vorrüdte. 

Die öfterreichifche Referve war jomit aufgelöf. — Gyulai's 
Heertheil blieb unverändert (leichte Divifion Crenneville, Infanterie: 
Diviſionen Hohenlohe-Bartenftein und Mariafiy). — 

So wie der Kaifer Alerander in Langres eingetroffen war, lich 
er (am 24.) dem Grafen Plator durch den General Toll erweiterte 
"Befehle ertheilen, die feinen Unternehmungen ein ferneres, und iehr 
viel bedeutenderes Ziel ſteckten, durchaus im Sinn der entichiedenen 
Dffenfive zu welcher der Kaiſer das verbuͤndete Heer zu beivegen dachte. 

„Der Bürft Schwarzenberg und S. M. ber Kaifer find feft über- 
zeugt, fchreibt Toll, daß E. E. noch heute Barsfur-Aube befegen wer⸗ 
den (um fo mehr da auch die Avantgarde ber Heertheile Gyulai's und 
des Kronprinzen von Württemberg ben Befehl erhalten haben ſich eben- 
falls auf diefen Punft vorzubewwegen). Sie befchlen €. €. zu be 
nachtichtigen daß der franzoͤſiſche Minifter Caulaincourt ſich gegen: 
wärtig zu Chatillon befindet, welcher Ort bereits von öfterreichiichen 
Truppen befegt ift* — von ber Streifſchaar des Grafen Thum, bie 
H. Colloredo's Eolonne voranzog — „und daß, wenn biefer Minifter 
genöthigt fein follte fi) von dort anderdwohin zu begeben" — das 
wünfchte und hoffte am 24. noch der Kaiſer Alerander — „infofern 
er dabei mit unferen Truppen in Berührung füme, E. €. ihm alle 
feinem Rang gebührenden Ehren zu bezeigen haben. — S. M. der 
Kaiſer insbejondere befichlt mir Ihnen mitzutheilen dag Sie, 
fowie Sie bei Bar-fur-Eeine eingetroffen find, ſich von dort nach 
Auron und Send (an der Yonne) in Bewegung fegen follen, um ſich 
auf der Straße aufzuflellen, die von Dijon (auf dem linfen Ufer der 
Yonne und Seine) über Fontainebleau nady Paris führt. . Da Bor- 
räthe aller Art aus dem füblichen Frankreich auf der Loire, und auf 
dem Canal vermöge defien fie mit der Seine verbunden ift, nach Paris 
gehen, follen E. E. durch ſtarke Abtheilungen Moret und Nemours 
befegen (am weldyen Orten alle Transporte vorbeitommen müffen) um 
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dee Trandperte anzuhalten, die Borräthe aber nicht zu vernichten da 
diefelben zum Nugen unferer Armee verwendet werden können. Es 
wäre daher zu wünfden daß Sie den Bürften Schwarzenberg benach⸗ 
tichtigten was für Vorräthe dort in ihre Hände fallen. * 

So viel fid) jväteren Berichten entnehmen läßt, verband der Kaifer 
Aerander mit diefer Entfendung auch den Rebengedanfen möglicher 
Weiſe den Papft zu befreien. Man vermuthete nämlich Pius VII 
noch zu Fontaineblenu, wo er auch in der That bis zum 23. Januar 
verweilte. Den Papft zu befreien war ein romantiſches Unternehmen, 
das fhon als ſolches dem Kaiſer zufagen mußte. Man durfte darauf 
tehnen daß es im ganzen Fatholifchen Europa einen gewifien Effect 
machen würde ; es ließ fid) viel Schöneß darüber fagen. Endlich konnte 
in ber That der Papſt cin fehr gutes Werkzeug gegen Napoleon wer» 

Bar⸗ſur⸗Aube, wo fi) bis zu dieſer Zeit Mortier gehalten hatte, 
wurde allerdings, wie man erwartete, wenn nicht am 24. doc) den 
Tag darauf von Truppen der Verbündeten befegt. 

Mortier beiBar, wie ſchon gefagt, durch die Alte-Garde-Divifion 
Nigel, bis auf ungefähr 12,000 Mann verftärkt, hatte die Heertheile 
des Kronprinzen von Württemberg (bei Chaumont) und Gyulai's (um 
ArcmsBaroid, an der Straße von Chaumont nad Chatillon; Vor⸗ 
trab unter Crenneville bei Courban jenſeits der Aube) unmittelbar vor 
Äh, und ihnen gegenüber einen verhälmigmäßig ftarfen Vortrab (A 
Bat. 4 Schw. und 6 Gefüge) unter dem Gen. Letort bei Eolombes 
les/ deur⸗Egliſes aufgeftellt. 

Der Kronprinz von Württemberg verabredete mit dem F. Z.⸗M. 
Gyulai einen gemeinfchaftlihen Angriff auf Mortier der auf beiden 
Seiten der Aube zugleich ausgeführt werden follte; das Unternehmen 
hielt die Genehmigung des großen Hauptquartierd — und da man 
erfuhr daß der Ataman Platow auf feinem Zuge an die Aube und 
Seine (von Neufchateau über Domremy und Joinville) fo eben (am 
3.) bei Doulevent, auf ber Straße von St. Dizier nach BarsfursAube 
füngetroffen mar, wurde aud) er aufgefordert an dem Angriff Theil zu 
nehmen. 

Noch Hatte Platow das Schreiben des Kronpringen nicht erhale 
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ten als er denfelden ſeinerſeits auffordern ließ etwas gegen Golombe 
zu unternehmen, da er bie Abficht Habe dem Beind i in den Rüden zu 
gehen und nad Bar vorzurüden. — 

Der Kronprinz glaubte nun einen glänzenden Erfolg vor ſich zu 
fehen, da der Weg auf dem Platow heranrüdte, allerdings grade in 
den Rüden des Feindes führte. Seltfamer Weife aber verfoendete er 
ſelbſt nur eine fehr geringe Macht (5 Bat. 14 Schw. Württemberger) 
zum Angriff auf Eolombe, während Die Hauptmaffe feines Heertheils 
bei Chaumont ftehen blieb. — Mortier's Vortrab z0g ſich, al bie 
Württemberger zur Mittagszeit (24.) vor feiner Stellung erfchienen, 
erft nach Lignol, dann in die Stellung der Divifton Sriant, auf den 
vortheilhaften Höhen zwifchen Bar und Voigny zurüd. Dieſe anzus 
greifen fehlten dem Kronpringen die Mittel; man mußte ſich auf einen 
Gefhügfampf befchränfen, in welchem bie Franzoſen anfänglich jogar 
eine entfchiebene Ucberlegenheit hatten, fo daß erft gegen Abend das 
Gleichgewicht hergeftellt werden fonnte —: und. fehnfüchtige Blide 
forfchten nach dem Ataman, der aber nicht im Rüden des Feindes er- 
ſchien. 

Graf Gyulai ſammelte über La⸗Ferts⸗ſur-Aube feinen geſammten 
Heertheil bei Clairvaux auf dem linken Ufer der Aube, und ging von 
dort in zwei Colonnen gegen Bar vor. Ihm gegenüber war die Divi- 
fion Michel auf den Höhen von Baroville entfaltet, den linken Flügel 
an das Dorf Fontaine und bie Aube gelehnt. — Die Eine ber öfter 
reichiſchen Colonnen, bie dem Ufer des Fluſſes folgte, hatte einen hart⸗ 
nädigen Kampf um Fontaine und bie dortige fleinerne Aube-Brüde 
zu beftehen, die mehrmals genommen und wieder verloren, erft fpät 
am Abend in ihrem Beſitz blieben. 

Die andere Eolonne Gyulai's, die weiter links auf Baroville 
vorging, und durch ihre Richtung die Rüdzugslinie der Franzoſen 
(über Vendoeuvres nach Troyes) bebrohte, wurde ſelbſt von einem 
Theil der Divifion Michel angegriffen, und ſcheint fi, in die Bere 
theibigung zurüdgeworfen, nur mit Mühe behauptet zu haben. 

Der Abend machte dem Gefecht ein Ende. Konnte Mortier auch 
mit bein Gang beffelben fo ziemlich zufrieden fein, fo mußte er ſich doch 
fagen daß feine Stelung gefährdet fei, und daß man ihn bei Bar nicht 
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linger dulden würde. Gr that was unter dieſen Umſtaͤnden geboten 
war, und trat in der folgenden Nacht den Rüdzug über Vendoeuvres 
nad) Troyes an. 

Gyulai rüdte darauf den 25. früh in Bar ein, und fein Heertheil 
nahm dort wie in den Dörfern zu beiden Seiten der Aube Quartiere. 
Der Kronprinz jammelte hinter ihm, zu feiner Unterftügung, feine 
Bürttemberger auf der Straße von Ehaumont, in Duartieren um Lig⸗ 
aol und Eolombe, 

‚Hier nun erhielt er, überrafhend genug, von Platow einen Brief 
aus dem noch zwei Meilen von Bar entfernten Beurville, in welchem 
ter Ataman ihm meldete daß feine Kofaden den Feind aus Bar ver⸗ 
trieben hätten, und daß er nun, ba er auf diefe Weife freie Hand bes 
tommen habe, weiter ziehe nad} Bontainebleau. 

Der Kronprinz war jo befremdet, baß er es ber Mühe werth 
achtete dur) einen Offizier feiner Umgebung dem Gen. Toll über dies 
Eteigniß fchreiben zu laſſen. Der Brief den Toll demnach auf dieſe 
Beranlafjung erhielt, geht wohl in mehr als einer Beziehung ein wenig 
au weit; aber er iſt bezeichnend für bie Art wie ınan in der Armee über 
Platow dachte — und auch gelegentlich ſich Außerte*). 

In Beziehung auf den beiberfeitigen Verluſt in dieſem Gefecht 
gehen die meift fehr ungewifien Angaben, ſelbſt bie nicht abfüchtlich 
jalichen, ehr weit auseinander. Was Toll einige Tage fpäter (am 
3.) darüber dem Fürften Wolkonsky meldet fommt gewiß der Wahrs 
beit am Nächften: „Das lehte Gefecht bei Barsfur-Aube war fehr 
blutig; nach den Worten des Grafen Radetzky beläuft ſich der Verluſt 
der Defterreicher und Württemberger auf etiva 900 Mann Todte und 
Verwundete, — unter ten erfteren zählt man 17 Offiziere und 21 Ars 
tilleriſen. Dieier Berluft ift bei den öfterreichifchen Truppen ſchwer zu 
afegen. — Der feindliche Verluſt beläuft ſich auf 1200 Dann wor- 
unter 200 Gefangene.“ (Nach den authentifchen Berichten der Oeſterr. 
mil. Zeitſchrift betrug der Verluſt der Defterreicher insbefondere, 647 
Bann, und man hatte 190 Gefangene gemacht.) 

Toll fügt Hinzu: „Der Rüdzug des Beindes hat auf zwei Stra 
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Fen Rattgefunden: feine Hauptmacht IR gegen Chalons gegangen, die 
Garder-Truppen auf Trohes.“ — Dem war nicht fo; Mortier hatte 
nur Garde-Truppen unter feinen Befehlen, und war einfach nad) Troyes 
zurückgegangen. Gyulai's leichte Truppen waren eben, hier wie öfter, 
dem Feinde nur ſehr laͤſſig, bis zur nächflen zerftörten Brüde gefolgt, 
und wußten nichts Beſſeres zu melden. — 

An dem Tage an welchem Bar a. d. Aube befegt wurde (25.) 
brach auch H. Eolloredo von Dijon nad) Ehatillon auf, und als der 
Zug nach Troyes endlich befchloffen war (27.) hatten bie dazu bes 
Rimmten Heertheile folgende Punkte erreicht, die in dem Entwurf zum 
Marſch als „ Aufbrud-Stationen“ bezeichnet wurden. 

In der Mitte fand Gyulai, die Spige bildend bei Bara.d. Aube; 
— hinter ihm der Kronprinz von Württemberg bei Eolombe; — dann 
folgten, zwiſchen Ehaumont und Langres, bei Foulaines, Humes, 
St. Martin, Marai, das ruffifhe Grenadier-Eorps und die 3. und 
2. Küraffier-Divifion; — die ruffiichepreußifchen Garden, mit Eins 
ſchluß der 1. ruſſiſchen Küraffier-Divifion, ftanden noch rückwaͤrts von 
Langres, bei Aprey, Longeau und Orbigny. 

Den linten Flügel bildend hatte H. Colloredo feinen Bortrab 
unter Morig Liechtenftein in Chatillon, feine Hauptmacht zwilchen 
Baigneur und Dijon. 

Auf dem rechten Flügel ftand Wrede bei Elefmont, im oberen 
Thal der Maas am Fuß der Höhen; — Wittgenftein bei Toul ; fein 
Vortrab unter Pahlen war bis Cirey⸗le-Chateau an die Blaife vor⸗ 
gerüct, und fonnte von dort aus gegen Troyes wieder die Epige des 
Heertheil bilden. 

Bedeutende Streitkräfte waren feitwärts und im Rüden des Hee⸗ 
res verwendet. Namentlich, abgefehen von den jegt vor Straßburg 
vereinigten badenſchen Truppen, etwa 17,000 Mann von bem frühe 
ten Beftand der Hauptarmee vor den Feſtungen im Suntgau und im 
Elſaß (S baierifche, 3 öfterreichifche und 17 rufflfche, zufammen 28 
Bataillone ; 6 Schwabronen baierifche Reiterei, 6 Schwadronen ruſſi⸗ 
ſche, und 21/5 Kofaden-Regimenter). — 

Der Erbprinz von Homburg befehligte bei Dijon und vor den 
Beftungen Hochbutgunds — mit Einfluß der Brigade Schäfer die 
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fo cden 5 Bataillone 3536 Mann ftarf, aus Sachſen nachrüdend, 
eingetroffen war — 26,584 Mann Oefterreicher, worunter 4441 Reis 
ter (in 36 Bataillonen AO Schwabronen). 

Bubna hatte in Genf, in Savoyen und gegen n %on in 13 Ba- 
taillonen 16 Schwabronen 9293 Mann (darunter 1650 Reiter). 

Nach Abzug aller diefer Truppen blieben zu dem Zug nach Troyes 
zur Verfügung 117,000 Mann 
ohne bie bei den Streifſchaaren vertheilten Koſacken, und wahrfcheinlich 
auch ohne einige taufend Mann öfterreichifcher Artillerie und Pioniere 
zuzählen. Darauf deuten die eigenen Berechnungen des Fürften Schwar- 
zenberg, der diefe Heertheile in ihrer Gefammtheit auf 120,000 Mann 
anfhlägt. Die Polizeitruppen unter Prohasfa find gleichfalls nicht 
gerechnet. — Die Reiterei diefes ‚Heeres betrug ungefähr 22,000 
Bann ®). 

Die öfterreichifche Brigade Schäfer, von 5 Bat. 6 Schw. hatte, 
feit dem Webergang über den Rhein von ber Elbe eingetroffen, das 
‚Heer verflärft; 1 oder 2 Schwadronen leichter Reiter waren bei den 
Etreifihaaren. 

Ale Nachrichten die man durch Führer von Streiffchaaren und 
Epione erhielt, befagten einftiimmig dag Napoleon feine Heeresmacht 
bei Chalons an der Marne fammle. Eben deshalb hatte man im gros 
Sen Hauptquartier, da man num einmal vorwärts mußte, die Richtung 
auf Troyes gewählt, durch bie der Feind wieder in feiner rechten 
Blanfe umgangen wurde. Dann, hoffte man, werde er genöthigt fein 





Bat. Schw. — Mann einſchließlich Reiter 
) Das 3. Armeecorps, Oyulai, 21 14 12,529 ⸗ 1234 
Dat 4. Armeetorps, Kronprinz von 
Bürttemberg . . . 134m 11,08 ⸗ 2280 
Golonne des F.⸗8.⸗M. Colloredo . 34 54 2,190 ⸗ boos 
Das 3. Armeecorpe Wrede, 


Dim 2... 2 2 1824 =» 2200 
Deferreiher . » . 8236 9,214 s 2627 
Das 6. Armeecorps, Wittgenfein . 22 21 12,000 s 2000 
Rufifdjepremfifge Referven, Barclay, 43 80 30,000 D 7000 
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ſich auch aus der Gegend von Chalons zuruͤckzuzichen. Kurz, man 
fah diefen Marſch als ein ſtrategiſches Manoeuvre an; es war ein 
Verſuch den Feind ohne Gefecht etwas weiter zurüd zu manoeuvriren. 

Dabei waren aber die Beforgniffe leineswegs beſchwichtigt die 
in Langenau's Denkſchrift mit fo großem Gericht hervortreten. Man 
beforgte vielmehr fehr ernſtlich Napoleon könne dem verbündeten Heer 
mit großem Nachdruck gleichfam in die Parade fahren, wenn er von 
Chalons über St. Dizier und Joinville auf Chaumont vordrang, und 
dem Heer das im Marſch nach Troyes begriffen war, dadurch in Flanle 
und Rüden fiel. 

Diefer Gefahr bemühte man ſich in doppelter Weiſe vorzu- 
beugen. 

Zunaͤchſt follte der Zug nach Troyes fehr — ja überaus langſam 
und zaubernd ausgeführt werben. Wan richtete die Märfche fo ein, 
daß das Heer ſich noch mehrere Tage über nur fehr wenig von Chau- 
mont und Langres entfernte, damit man ſchnell umfehren und zum 
Schuh der wichtigen Hochebene wieder an Ort und Stele fein konnte, 
im Fall das nöthig werben follte. Im Lauf biefer Tage mußten fih 
bie allgemeine Lage, und bie Abfichten des Feindes etwas mehr aufs 
Hären. 

Im Allgemeinen ging der Plan dahin dad gefammte Heer in brei 
Maflen, auf drei Wegen nach Troyes zu führen. Die Mitte (Gyulai, 
die Württemberger und die Referven unter Barclay) follte auf der gras 
den Straße von Chaumont über Vendoeuvres und Luzigny dorthin 
vorrüden — bie ruflifchen Grenadiere jedoch, nebft acht Küraflier- 
Regimentern — (der 2. und 3. Küraflier-Divifion) — wahrſcheinlich 
nur um die Verpflegung der Truppen zu erleichtern, über Richebourg, 
Arc⸗en⸗Barois, La Ferte-fur-Aube und Clairvaur eine Reben⸗Colonne 
bilden. 

Die unter Eollorebo’8 Befehle geftellten Heertheile follten von 
Chatillon über Mufiy nad) Barsfur-Seine, und von bort auf dem 
linfen Ufer des Fluſſes nad) St. Parre und Troyes ziehen. 

Wittgenftein und Wrede wurden angewiefen, ber Erflere von 
Toul über Joinville und Tremilly nad Brienne, der Leptere von Elef- 
mont über Andelot, Eolombe und Argonval nach Dienville an der 
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Yube zu marſchiren, und von dieſen Punkten aus follten beide ben 
Beg nach Troyes über Piney fortfegen. 

Der Marſch aber war in folder Weife eingeleitet*) daß die 
Epige des mittleren Heerzugd (Oyulai und die Württemberger bie ſich 
mit ihm vereinigen follten) in ben erſten vier Tagen — vom 28. bis 
31. Januar — nur um einen einzigen feinen Tagmarfd 
von faum zwei Meilen vorwärts famen. Nah Ben 
doeuvres nämlich, wohin fie am 30. marfchiren ſollten, um ven fols 
genden Tag gleich wieder dafelbft zu raften. 

Die Garden follten den 31. bei Colombé raften, die ruffifchen 
Grenadiere und Küraffiere fi fogar, nach zwei furzen Märfchen bei 
Elairvaur u. f. w. (am 30. unt 31.) zweier Rafttage hinter einander 
freuen. Auch Morig Liechtenftein und Colloredo folten am legten 
Tag des Monats wieber raften, nachdem fie feit ihrem legten Ruhe 
tage zwei fehr mäßige Märfche, der erftete nach Mufiy und Bar ⸗ſur⸗ 
Seine, der andere nad) Ehatillon und Muffy zurüdgelegt hatten. Nur 
Wingenſtein und die Baiern follten die vier Marfchtage über in Bes 
wegung bleiben um die vorgefchriebenen Punkte an ber Aube zu er⸗ 
reichen. : 

Weder Barsfur-Seine noch Vendoeuvres ift volle fünf Meifen 
von Tropes entfernt; Eolombesleösdeur-Eglifed, der Punkt den tie 
Garden denn doch am 30. bereits erreichten, faum zehn — : dennoch 
war der weitere Marſch in der Art berechnet daß, dem Plan zu Folge, 
die Epige des Ganzen — naͤmlich die leichte Divifion Morig Liechten«* 
Rein — erft den 2. Februar, die legten Abtheilungen des Heers erft 
den 6. bei Troyes eintrafen, 

Wan wollte alfo, nach Tilly's befanntem Spruch, nicht weiter 
in das Wafler gehen als man den Grund fah. Dann aber aud) follte, 
um bie von Chalons drohende Gefahr zu beihwören, Blücher fich mit 
feiner Hauptmacht bei Vitry (le frangais) an der Marne aufftellen, 
und von dort zu feiner Zeit eine Colonne nach Arcis an die Aube vor 
frnden, um fo Flanke, Rüden und Verbindungen ber Hauptarmee 
während ihre® gewagten Zuges nad) Troyes zu deden. — Schwar- 
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zenberg forderte den deldmarſchall Bluͤcher auf beſonders die Colonne 
bei Vitry zu einer moͤglichſt ſtarlen zu machen (d. h. eben mit feiner 
Hauptmacht dahin zu gehen). — Er zeigte an daß er in ben Tagen 
vom 2. bis 6. Februar bei Troyes eintreffen werde, und verlangte 
daß auch die Bewegungen ber ſchleſiſchen Armee gehörig „ zurüdgehals 
ten“ würden, damit fie zu denen der Hauptarmee ſtimmten *). 

Aber der ganze Plan wurde fhon im Keim, eigentlich noch ehe 
die Ausführung begann in zweifacher Weiſe durchtreuzt. 

Zunaͤchſt durch Blücher. Diefer Hatte fid, wie Oneifenau, davon 
überzeugt daß Worte und Gründe allein im großen Hauptquartier 
nichts vermögen würden, und ſich deshalb entfchloffen, wie wir ſchon 
angebeutet haben, durch eine raſche That einzugreifen. Schon ehe er 
diefe Aufforderungen Schwarzenberg’8 erhielt hatte er den Entfchlug 
gefaßt, York's Heertheil (den 30. Januar) bei Bitry an der Marne 
zu fammeln, felbft aber mit den Schaaren unter Saden und Olſuwiew 
nad Brienne an die Aube, und dann diefen Fluß abwärts nach Arcis 
zu eilen. Schon den 29. und 30. wollte er diefe Truppen dort vers 
einigt haben. ‚ 

Er wollte ſich damit an die Spige der Hauptarmee ftellen und fie 
zum Vorrüden nöthigen, da man ihn doch nicht preißgeben fonnte, in 
einer Stellung die im großen Hauptquartier ohne Zweifel für eine fehr 
gewagte gehalten wurde. Kurz, Blücher wollte ſich gleichfam als Vor⸗ 
„fpann, als Locomotive, vor die Hauptarmee legen, um fie hinter ſich 
her vorwaͤrts zu ſchleppen. 

Zu diefer Unternehmung ftanden ihm, nad) Abzug der wenigen 
Truppen bie zur Beobachtung vor den Feftungen zurüdbleiben mußten 
für den Augenblid noch 

44,500 Dann J 
zu Gebote (nämlich die Heertheile Saden mit 21,000 ; — Olſuwiew 
mit 6100 Mann; — York mit 17,500 Mann, — Rüdwärts, in 
Lothringen, noch im Anmarfch begriffen, waren 15,000 Mann von 
Langeron's Heertheil, und Kleift mit etwa 18,000 Mann. — Mit 
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den Ref feined Heertheils, ungefähr 10,000 Mann, Rand Langeron 
kbA noch vor Mainz). 

Die vier Londwehr-Schwabronen, die vor Saarlouis fanden, 
wußten dort bleiben. Die Brigaden Prinz Wilhelm und Herzog Carl 
von Mediendurg vor Med — Horn vor Thionville — Pirc vor 
turemburg — und bie Heine Abtheilung des Grafen Hendel vor Longwy, 
folten durch die Wenerale Botosdin und Juſſeſowitſch abgelör wer⸗ 
den, die von Langeron's Heertheil, der Erftere mit 14 Schwadronen 
Reiterei, der Andere mit 2 Bataillonen, 5 Schwabronen und 1 Kos 
iaden-Regiment, herankamen — unb durch zwei preußifche Küraffiers 
Regimenter unter bem Gen. Röder, die zu Kleiſt's Heertheil gehörig, 
tiefem vorangeeilt waren. 

Darauf follte York feinen ganzen Heertheil, mit Einfluß ber 
Reiterei, die unter Juͤrgaß vor Verdün fand, am 27. bei Barsle-Duc 
vereinigt haben, um von dort aus am 30. Vitry zu erreichen, wo 
Saden's Vortrab dann bereits feit bem 26. ſtehen mußte, und mit 
York vereinigt bis auf Weiteres ftchen bleiben follte. 

Mit feinen übrigen Truppen wollte Blücyer in zwei Heerzügen, 
theils über St. Dizier gerade nad) Arcis an ber Aube — theils über 
Doinville, zum 29. und 30., eben derthin marſchiren *). 

Schon war er von Rancy weiter vorwärtd gegangen. Die drei 
Warihälle fanden, ald er fi) von dort aus in Bewegung fepte: 
Marnont und Victor unmittelbar an.der Mans, bei Berdün und 
Void, Ney etwas weiter zurüd, bei Bar (le Duc) am Ornain. 

In ter Nacht vom 20. zum 21. bemächtigte ſich Waſſiltſchilow, 
mit Saden’s Reiterei, der -Maasbrüde bei Baucouleurs, die Victor 
verfäumt hatte zerftören zu laſſen — und nun glaubte Bictor ſich nicht 
mehr an diefem Fluß behaupten zu fönnen. Gr ging am 21. nad) 
Ligny zurüd, um fich hinter dein Ornain aufzuflellen, während Waſ⸗ 
Aufhitow ihm folgte und am folgenden Tag (22.) Saden’6 Heertheil 
ki Void und Vaucouleurs die Mans erreichte, Blücher mit Olfus 
wien’s Truppen in Toul einrüdte, 

Victor's Rüdzug Fam in der franzöfifchen Armee fehr ungelegen, 
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denn fo eben traf Berthier aus Paris bei derſelben ein, und brachte 
Napoleon's erneuerten Befehl die Maas. bis zu feiner Ankunft zu bes 
haupten. Wie «6 ſcheint veranfaßte er fogar einen ſchwachen Berfuch 
wieder an den Fluß vorzurüden. Wenigftens flieht man nicht was es 
fonft für einen Sinn haben fönnte, daß Victor feine Reiterei unter 
Milhaud (am 22.) gegen die Mans umkehren ließ. War dem fo, 
dann muß der Verſuch jedenfalls ein fehr matter genannt werden. 
Er führte nur zu einem ganz unerheblichen Zufammentreffen mit den 
Bortruppen ber Verbündeten. 

Die erſte Eolonne des Heertheild Saden, die unter dem Gen.» 
Lieut. Fürſten Stſcherbatow (nicht zu verwechſeln mit dem Kojadens 
General gleiches Namens) aus dem fechften Infanterie-Eorps, der Hu⸗ 
farensBrigade des Gen.⸗M. Lanskoy (Achtyrſches und Mariupolſches 
Regiment, nebſt einer Batterie reitender Artillerie), drei Regimentern 
doniſcher Koſacken von dem Gen.⸗M. Karpow geführt, und der preus 
ßiſchen Streifſchaar des Fuͤrſten Biron beſtand, erreichte nämlich, ganz 
dem Plan gemäß, den 22. Void, und ſetzte den Vortrab unter Lanskoy 
und Biron nach Ligny in Bewegung. 

Auf die Reiterſchaaren dieſer beiden Fuͤhrer ſtieß nun die vor⸗ 
rüdende franzoͤſiſche Reiterei, und wich vor ihnen ſogleich, wenn auch 
in guter Haltung, doch ohne ſich in ein eigentliches Gefecht einzulaſſen, 
unter leichten Scharmügeln, wieder nad) Ligny zurück. Hier ließ dar⸗ 
auf Victor nur einen Nachtrab zurüd, während er felbft (den 23.) feir 
nen Rüdzug nad St. Dizier fortſehte. 

Während er feinen Marſch dorthin ausführte, hatten Lanskoy 
und Biron etwas ernftere Gefechte mit der Reiterei feines Nachtrabs, 
und nöthigten biefe ſich hinter Ligny zurüdzuziehen®). In ben fpäter 
ren Stunden des Tages erichien dann auch Stſcherbatow mit ber In⸗ 
fanterie der Eolonne vor dieſem Städtchen, und eroberte es, nach einem 
hartnädigen Infanterie⸗Gefecht, mit Sturm. Doch gelang ben aus 
Ligny vertriebenen franzoͤſiſchen Truppen, ſich jenfeits ber Stadt, hinter 
einem ſchwierigen Engpaß auf ben Hügeln wieder zu fammeln, und 
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itten Rückzug nach St. Dizier während der Nacht unbehelligt zu be⸗ 
werſtelligen. 

Am folgenden Tage ſollte Stſcherbatow mit ſeiner Colonne, den 
Verfügungen Blücher's zu Folge, nad) Bar⸗le⸗Duc marſchiren, aber 
ta ihm gemeldet wurde daß dort noch der Marſchall Rey mit 8000 
Bann junger Garden fiehe, hielt er es für gerathen bei Ligny ſtehen 
zu bleiben. Nur feinen Bortrab unter Lanskoy, durch zwei Jäger» 
Regimenter verftärkt , fendete er in der Richtung auf St. Dizier bis 
nad Stainville vor; zwei Regimenter Kofaden unter Kawow gingen 
noch weiter auf biefer Straße, und zwar bis Anceroille. Der Füͤrſt 
Biron folgte dem General Lansloy bis Nantslespetit. — In der Rich⸗ 
tung auf Barsie-Duc wurde ein Kofaden-Regiment zur Beobachtung 
entfendet *). 

In ver That aber war Rey mit einem Theil feiner Truppen ſchon 
am 23., mit dem Reft in der folgenden Nacht von Bar nad St. Dizier 
aufgebrochen. — Marmont war, da er nun aud) feinen Rüdzug von 
der Maas nicht länger aufſchieben fonnte, am 22. von Verdun aufs 
gebtochen, und nachdem er die Divifion Ricard mit einigen hundert 
Reitern entfendet hatte, den aus früheren Beldzügen befannten Paß 
von Les Illetes bei Elermont im Argonner Wald zu decken, mit dem 
Ref feiner Truppen bei Bar eingetroffen. Aber auch er verlich ſogleich 
wieder den Ort um (am 24.) nad) Heilple-Maurup zurücdzugehen, 
während Rey feinen Marſch von St. Dizier nach Vitry fortfegte, und 
die Koſacken Fonnten gegen Abend melden daß Bar vom Beinde ver- 
laſſen fel. ° 

Ohne Hinderniß, und dem gemäß auch mit größerer Pünktlichkeit 
als Stfcherbator,, hatten die übrigen Truppen Sacken's und Olſu⸗ 
wien’8 (am 24.) die vorgefchriebenen Punkte, Joinville und Gondre⸗ 
court erreicht. Dort dagegen, konnte feinen Heertheil nicht fo ſchnell 
ſammeln als vorausgefegt war. — Man fah die franzöflfchen Trups 
ven in näherer Bereinigung um Bitry und erfuhr daß Napoleon ftünd« 
lich bei feinem Heer erwartet werde. 

In Blacher's Hauptquartier hoffte man dennoch auch York noch 
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vor dem Zuſaumentreffen mit Napoleon heranziehen zu koͤnnen; durch 
eine Scheinbewegung gegen Chalons, dadurch daß Saden’d Vortrab 
Vitry befegte und hielt, während Sacken und Olſuwiew ben Marſch 
an bie Aube fortſehten, dachte man ben Heranmarfch des preußifchen 
Heertheils zu deden und zu fihern —: indeſſen lag doch auch ber Ges 
danfe nahe daß Rapolcon die Dffenfive ergreifen, und die Marne aufe 
wärts gegen York gehen könne, che man vereinigt war. 

Auch für diefen Hall gab Blücher feine Befehle. Er ließ den Ger 
weral York ſchreiben: „Am 29. wird der Fürſt Schwarzenberg mit der 
Hauptarmee bei Troyes eintreffen.“ — (Dazu hatte er ihn alſo aufs 
gefordert. Aber hoffte er wirflich fo viel zu erzwingen — ?—) 

„Sollte der Feind eine Offeufive gegen meinen rechten lügel 
verſuchen, um dadurch unferen Marfch aufzuhalten, fo it meine Abs 
ſicht daß €. €. ſich in feine Schlacht einlaſſen, fondern ausweichend 
ſich auf mich an die Aube zurüdziehen ; wenn wir aud) die Communi⸗ 
cation mit dem Kleift’ihen oder Langeron’fchen Corps einen Augenblid 
verlieren follten, fo ift daran Nichts gelegen, da wir die Communicas 
tion mit ber großen Armee benugen fönnen. * 

Es wird dann auch in biefein Schreiben erwähnt daß Macbonald 
vom 18. bis zum 20. durdy Namür gegangen fei; Blücher vermuthet 
daß er ſich nach Ehalons wenden, und berechnet daß er den 29. oder 
30. dort eintreffen werde. Tſchernyſchew, ber diefem Heertheil über 
Ramür beobachtend folgte, follte aufgefordert werden nach Rheims zu 
gehen, und „den Feinde in den Eifen“ zu liegen, ſobald er von Cha⸗ 
lons aufgebrochen fei, wo er nach ben Bewegungen des ſchleſiſchen 
Heers nicht fiehen bleiben könne, 

Blücher, defien Marſchplan fi) von dem der Hauptarmee auch 
daburdy fehr weſentlich unterſchied, daß von 22. bis 30. kein ein- 
ziger Rafttag darin voran, blieb die folgenden Tage in Bewegung. 
Stſcherbatow traf zu St. Dizier, als er (am 25.) in deſſen Nähe ein- 
traf, nur einen franzöffcyen Nachtrab, den Lanskoy leicht aus dem 
Städtchen vertrieb, während Victor bereits nad) Perthes, Ney nad 
Bitry, Marmont nach Bitryslerbrule zurüdgegangen waren. — Den 
folgenden Tag ging dann Stſcherbatow über die Marne auf Nebens 
wegen nad) Giffaumont, der Vorttab dagegen unter Lanskoy, blieb 
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tem Blan und höheren Befehl gemäß, in St. Dizier und der Gegend 
ſtehen. — (Er beftand aus den beiden Hufaren-Regimentern, dem 11. 
und 36. Jäger-Regiment, den Kofaden und Biron’s Abtheilung.) — 
Damit er nicht ganz ohne Reiterei blieb, erhielt Stſcherbatow das 
weisruffifche Hufaren-Regiment von ber zweiten Colonne, das fortan 
feinen befonderen Bortrab bilden follte. 

Pünktlich trafen Saden, Olſuwiew und da® Hauptquartier in 
Ttemilly und Dommartin ein (26). — Dorf aber fah fi genöthigt 
für feinen Heertheil einen veränderten Marfchplan auszufertigen, dem 
zu Folge er, gegen die Borausfegungen in Blücher's Hauptquartier, 
im Raum wie in ber Zeit bedeutend, nämlich um zwei Märfche zurüds 
blieb. Erſt am 28. konnte die Abthellung unter dem Grafen Hendel 
als Bortrab Barsle-Duc erreichen, ber Heertheil ſelbſt um Et. Mihiel 
an der Maas vereinigt fein. Am 26. waren feine Truppen noch fehr 
zeiſtreut, und York fürdhtete Unheil, wenn Napoleon wirklih von 
Chalons angriffemweife vorging. 

So ftanden die Sachen als nun der franzoͤſiſche Kaiſet auch feiner 
jeits durch kuͤhne Bewegungen fowohl Blücher’s ſchnellen Marfch, ats 
Schwarzenberg's bedächtige Plane durchkreuzte. — 


Rapoleon war in ber zweiten Hälfte des Januar zu Paris eifrig 
beihäftigt mit den legten Vorbereitungen zu dem Feldzug, den er nun 
doch, trog aller Verfäumniffe der Verbündeten, immer noch früher 
führen mußte al8 ihm erwünfcht fein fonnte. 


Wie ſchon das Jahr vorher, ließ er aud) diesmal wieder die 
Kaijerin Marie Louiſe ald Regentin, aber mit fehr geringer Macht, 
voneinem Regentfchafts-Rath umgeben, in Paris zurüd — und außer 
den noch, was früher nicht gefchehen fonnte und auch nicht nöthig 
icheinen mochte, ernannte er feinen Bruber Joſeph zu feinem Stellvers 
teter (ieutenant de ’Empereur). — Die Vollmacht des Letzteren 
beihränkte ſich natürlich nur auf die fortgefegten Rüftungen, auf die 
militärifchen Anordnungen in einem gewifien Bereich, und auf die 
Vertheidigung von Paris, wenn fie nöthig werben follte; er war dem 
gemäß Oberbefehlöhaber in der erften (territorialen) Militär-Divifion, 
deren Mittelpunkt Paris if, und auch die Depots ber Garden, die ſich 
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bier oder in der Naͤhe befanden, fo wie die Rational-Barden ber Stadt, 
waren unter feine Befehle geftellt. 

In den Anordnungen Napoleon's, in den Berhaltungsbefehlen 
die er zurücließ, tritt aber vor Allem Ein Umftand von entſcheidender 
Wichtigkeit, fehr deutlich hervor. Wir fehen Napoleon lebte in einem 
feltfamen Wahn. Trotz der bitteren Erfahrungen ber legten Jahre, 
— trog der feltfamen Erfcheinungen die Mallet's thoͤricht mißleiterer 
Verſuch mitten in Paris hervorgerufen hatte, — trop der Scenen die 
neuerdings im Gefepgebenden Körper vorgefommen waren, — und fo 
mancher anderer Symptome die feinen Anhängern bedenklich genug 
vorkamen, glaubte er feine Regierung, ia feine Dynaſtie, ſehr viel 
fefter und fihyerer begründet im Lande als fie wirklich war ; er lebte in 
dem Wahn fie habe wirklich ſtarle Wurzeln gefchlagen in dem durch 
Umwaͤlzungen geloderten Boden. Die Nation glaube an fie, und an 
ihre Zukunft. Zwar wußte er natürlich) von dem Dafein von Roya⸗ 
liſten, „Iacobinern* und „Ibeologen *, und ließ fie argwoͤhniſch genug 
durch feine Polizei beobachten ; aber er Dachte fie fich doch nur als In⸗ 
dividuen oder Eoterieen, bie unter Umftänden, ducch Intriguen gefähr« 
lich werben könnten —: von der Maſſe der Nation nahm er an daß 
für fie das Schickſal Frankteichs und das der neuen Dynajtie zu Einer 
untrennbaren Vorftelung geworden fei. 

Das zeigte ſich befonders in dem legten und wichtigften Theil 
feiner Verhaltungsbefehle, den er feinem Bruder nur ungern — nur 
als er unmittelbar dazu aufgefordert wurde, und ſelbſt dann nur 
muͤndlich gab. 

Es wurde die Frage aufgeworfen was denn gefchehen folle, wenn 
der Beind vor Paris erfcheine, und die Stadt Gefahr laufe in Bein- 
des Hand zu fallen? — Napoleon beantwortete fie leidenſchaftlich 
auffahrend mit den Worten: der Fall fönne nur eintreten wenn es 
ſchon vorher weder Kaifer noch Kaiſerthum mehr gebe! — fo lange 
er lebe werde dad nie gefhehen! — Dann aber ging er doch auf die 
Brage ein. — Er fepte voraus daß eine Hauptſchlacht verloren, er 
ſelbſt in ihr gefallen, und den Verbündeten durch folche Erfolge der 
Weg nad) Paris geöffnet fei. Dann follten die Kafferin und ihr 
Sohn aus Paris entfernt werden, um jenfeits der Loire Schup zu 
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ſuchen. Dort follte ſich die Regentfchaft um fie verfammeln, das Heer 
fih um fie ſchaaren, den Widerftand fortzufegen, während Paris feir - 
nem Schidfal überlaffen blieb. Paris durfte, wie Napoleon die Dinge 
fah, allenfalls in Feindes Hand fallen —: die Kaiferin und ber 
Wionerbe mußten um jeden Preis der Gefangenfchaft entzogen were 
den. Denn fo lange die Regentin und ihr Sohn frei in Frankreich 
waren, fo lange fehlte dem nationalen Widerſtand der Mittelpunft 
niht, um den er fi vereinigen, von dem aus er’ geleitet werden 
tonnte. Waren aber ber Erbe der Krone und feine Mutter Gefangene 
der Berbümdeten, dann fiel Alles entmuthigt auseinander; — es fehlte 
die Einheit des fortgefeßten Widerſtandes; — ja es fonnten Abfins 
dungen vereinbart werben, burd) welche die Anhänger ber napoleoni» 
fen Dymafie zu Empörern gefteinpelt wurden, wenn fle den Kampf 
fortfegen wollten. 

Dann aber zeigte ſich auch daß bie leidenſchaftlichen Worte, bie 
anzubeuten fehienen daß ber Weg des Feindes nach Paris nur über 
den entfeelten Leichnam bed Kaifers führe, richt mit Gatonifcher 
Strenge unbedingt zu nehmen ſeien. Napoleon gab zu, er Fönne vers 
anlaßt fein ſich gegen die Loire zurüdzugiehen und Paris einem feind⸗ 
lichen Angriff Preis zu geben. Auch in diefem Fall follten die Kais 
ferin und ihr Sohn bei Zeiten zu dem Heer an die Loire flüchten, um 
nit mit der Stadt, wenn dieſe nicht zu retten war, in Feindes Hand 
zu fallen. 

Rapoleon glaubte Paris — biefe Hauptftabt, bie Kopf und Herz 
des Reichs zugleich if, — koͤnne für ihn verloren gehen, ohne dag fein 
Thron geftürzt, ja ohne daß er erſchuͤttert werde. Ja mehr, er glaubte 
feine Dynaſtie könne in Frankreich fortbeftehen, ſelbſt wenn bie Haupt« 
Radt in Feindes Hand fei, und er ſelbſt, nad) einer Niederlage, auf 
dem Schladhtfelde gefallen! — Selbſt dann werde fie Frankteich mit 
fAnen legten Kräften und feinem lehten Blut aufrecht erhalten, gegen 
Englands und Rußlands Macht und Willen. 

Diefer Wahn, dies gänzliche Verfennen der Lage Europa's und 
feiner eigenen Stellung in Frankreich; der Zeit im Allgemeinen, des 
Augenblids im Befonderen, hat wefentlih feinen Unter— 
gang herbeigeführt. 
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Ueberließ er fich nicht ſolchem Wahn, geftand er ſich daß Frank⸗ 
reich, gequält, verwundet, erfchöpft wie e8 war, und vielfach gegen 
ihn erbittert, fich gar wohl von ihm und feiner Dynaftie losſagen koͤnne, 
fobald Paris nicht mehr in feiner Gewalt war, bann hätte er wohl 
nicht den über Gebühr günftigen Frieden der ihm geboten wurde, muthe 
willig von der Hand gewieſen, um den in ber That allzu ungleichen 
Kampf anzunehmen — ja herauszuforden! — Selbft die Hoffnung 
auf Defterreich, auf Ziviefpalt unter den Verbündeten, hätte ihn dann 
wohl kaum dazu verleitet. 

Uebrigens war aud) von Verſchanzungen die Rede, die angelegt 
werben follten um Paris einigermaaßen gegen einen Angriff zu fchügen. 
Rapoleon ſelbſt hatte zuerft davon gefprochen, und auf feinen Befehl 
wurde, feit dem December, dad Gelände um bie Hauptftadt von Sach⸗ 
kundigen unterſucht — aber insgeheim! — Das Comite de de- 
fense, das auf Rapoleon’d Verfügung zufammengetreten war, legte 
endlich einen bis in das Einzelne ausgearbeiteten Plan vor — : aber 
Rapoleon verwarf ihn, als zu verwidelt und umfaflend. Der eigent- 
liche Grund warum er ihn zuruͤckwies, möchte wohl gewefen fein daß 
er, nad) reiflicherer Erwägung, den Eindrud bedenklich fand, den Ber 
feftigungsarbeiten auf den nächften Anhöhen und unmittelbar an den 
Thoren, auf die Stimmung in Paris üben mußten ; — denn freilidy: 
in ſolchen Arbeiten ſchien das Geſtaͤndniß zu liegen daß man des 
Uebergewichts im freien Felde nicht gewiß fei. — Der Umſtand daß 
ſchon bie Vorarbeiten, die Erfundung ber Gegend, geheim gehalten 
wurden, deutet auf folcye Beweggründe. — So befchränfte ınan ſich 
denn auf etwas jehr Ungenügendes. Napoleon befahl Holzbauten, 
Holzwaͤnde mit Schießfharten, die etwas uneigentlich, Tambours 
genannt wurden, unmittelbar vor den Eingängen der Stadt fo anzu⸗ 
legen daß fie die Zwifchenräume durch Flankenfeuer fhügten. Aber 
auch diefe durften nicht an Ort und Stelle erbaut werden. Sie wurden 
ganz in der Stile, auf Zimmermannd» Werfftätten angefertigt und 
zuſammengefügt, und waren fo eingerichtet, baß fie auseinander ger 
nommen, ſtuͤcweiſe an Ort und Stelle gebracht, und dann wieder aufs 
gerichtet werben fonnten. 

Endlich, als ber Feind fi ber Marne näherte, konnte Rapo- 
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Iten'8 Abreife zur Armee nicht länger verichoben werben, fo unfertig 
and Alles noch fein mochte. Er war fonft gewohnt Alles fo ein» 
gleiten, daß mit feinem Ericheinen bei dem Heer große Maflen vers 
fanmelt waren, und bie Operationen augenblicklich in raſcher, gläns 
gender Weife beginnen fonnten. So fchien fein Auftreten immer 
Bunder zu wirken, und mußte bei Freund und Feind einen mächtigen 
Eindrud machen. — Auch jegt follten, oder mußten vielmehr die Ope⸗ 
tationen mit dem Gintreffen des Kaiſers bei tem Heer beginnen, aber 
ter Truppen bie er in diefem wichtigen Augenblid neu dazu ftoßen 
laſſen fonnte, waren, und namentlich im Berhältniß zu der Größe des 
Unternehmens, nur fehr wenige an der Zahl. Nur über die Divifion 
Rothenburg von der jungen Garde (11 Bat. 4605 Mann), etiva 1700 
Garde-Reiter, welche die Divifion Lefebvre-Desnouettes bildeten, und 
4 Batterien, worunter zwei reitende, fonnte Napoleon am 23. im Hof 
ter Tuiferien Heerſchau halten, und fie dann unverzüglid” unter den 
Befehlen des Marſchalls Oudinot nach der Marne aufbrechen laſſen. — 
Rur zu der Reiterei ſtieß unterwegs noch ein zu Rheims neugebildetes, 
volnijhes Uhlanen» Regiment. 

Da feine Abreife unmittelbar bevorftand, empfing Napoleon an 
denfelben Tage, begleitet von der Kaiferin und feinem Sohn, in den 
Tuilerien den befonderen Eid der Treue den die Offiziere der Pariſer 
Rational » Garde aufgefordert waren zu leiften. „Ich gehe.mit Ver⸗ 
traum, jagte Napoleon, ich gehe den Feind zu befämpfen, und laſſe 
Euch was mir das Liebfte ift: die Kaijerin und meinen Sohn.“ — 
Die Rational» Garde empfing das ihr anvertraute Gut mit der Ber 
geifterung, die bei folchen Gelegenheiten nicht zu fehlen pflegt, „ed war 
tine hergbrechende Scene!“ (e’ötait une sc&ne touchante) fügt Thi⸗ 
baubeau, der die ganze Revolution in bedeutender Stellung mit durchs 
ledt Hatte, und daher wußte was dergleichen werth ift, in feinen Mes 
moiren hinzu. 

Am 25. verließ Napoleon Paris; den folgenden Morgen, noch 
the zu Langtes beftimmte Entfchlüffe gefaßt waren, traf er in Chalons 
ein, und noch an demſelben Tage mußte fein Heer die Stellungen eins 
nehmen, aus denen es am folgenden zum Angriff vorbrechen follte. 
Victor Rand am Abend mit dem 5. Reiter⸗Corps und zwei Infanteries 
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Diviſionen unverändert bei Perthes — feine dritte Divifion, Gerard, 
war auf das linfe Ufer der Marne, nad) Soude St. Eroix entfendet 
— Marmont ftand Hinter ihm bei Heilg »Luthier, Ney in und um 
Vitry. 

Bür die entfernteren Heere hatte Napoleon noch von Paris aus 
das Nöthige verfügt. Maifon, in den Niederlanden, folte ſich bei 
Antwerpen aufftellen und dort halten. 

Da man &yon in Feindes Hand gefallen glaubte, war der Mars 
Shall Augereau angewiefen (Befehl vom 20. Jan.) ſich mit der erften 
Divifion feines Heers und den National»-Garben aus der 19. und 20. 
«<territorlalen) Militär Diviflon, bei Macon und Tarare aufzuftellen, 
auf den Heerſtraßen bie von Lyon nad Paris führen. — Der. Gen. 
Marchand, nach Savoyen zurüdgebrängt, follte mit der 2, Divifton 
dieſes Heers und den National ⸗Garden der 7. und 8. TerritorialsDivifion 
bei Ehamberi, Grenoble und Vienne ‚Stellung nehmen —: beibe, er 
und Augereau vereint, dann fpäter auf Lyon vordringen, um ben Feind 
wieder von bort zu vertreiben. u 

Dem Vice⸗Koͤnig Eugen hatte Napoleon ſchon einige Tage früher 
«17. Jan.) geſchrieben: „Sie wiflen daß der König von Reapel ih 
zu unferen Feinden gefellt hat. So wie Sie die officielle Nachricht 
davon erhalten, fheint ed mir wichtig daß Sie mit Ihrer ganzen Armee 
die Alpen gewinnen. So wie der Fall eintritt laſſen Sie Italiener ald 
Beſatzung in Mantua und den übrigen feften Blägen.“ — (Mon file, 
vous avez vu, par les differentes piöces que j’ai publides, tous 
les efforts que j'ai faits pour avoir la paix. Vous &tes instruit 
que le roi de Naples se met avec nos ennemis. Aussitöt que 
vous en aurez la nouvelle officielle, il me semble important que 
vous gagniez les Alpes avec toute votre armde. Le cas arri- 
vant, vous laisserez des Italiens pour la garnison de Mantoue 
et des autres places.) Napoleon zweifelte nicht daß Eugen dieſen 
Weifungen gemäß handeln, und bald mit feinen franzöflfchen Truppen 
an der Saone erjcheinen werde. 

Mit den Streitkräften die unmittelbar zu feiner Verfügung ftans 
den, wollte ber Kaifer der Sranzofen von Bitry die Marne aufwärts 
nad St. Dizier, Joinville und Chaumont vordringen. In der Hoffnung 
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fo Blüchers Heer von der Hauptarmee zu trennen, und nach theile 
weiſen Siegen über jenes, jenſeits Chaumont auf die Spige ber 
Schaaren zu floßen, die Schwarzenberg auf den Höhen von Langres 
vereinigt hatte. 

Die Macht über die er für diefed Unternehmen gebieten fonnte, 
bettand in 41,303 Mann bie vor Ehalons und Bitry verfammelt war 
zen; in 20,566 Mann die Mortier bei Troyes, durch die neugebildeten 
Diviſionen Dufour und Hamelinaye verftärkt, befehligte; — in 9143 
Rann endlich, mit denen Macdonald, auf dem Marſch nach Chalons, 
bis Mezieres gefommen war. Diefe Lepteren müflen ganz hierher 
gerechnet werben, ba Wintzingerode, der fie aufhalten ſollte, nicht über 
Lüttich hinaus gegangen war, und fie ganz aus den Augen verloren 
hatte, 

Es waren alfo 

71,000 Dann, 
darunter 16,000 Reiter, die Napoleon den 162,000 der Verbündeten 
entgegenführte *). 





*) A. Unter perfönli—her Führung Napoleon’s 
2. Armee: Corps, Bictor; — Div. Dubesme = 8 Bat. 2723 Mann; — Div. 
Gerard — 7 Bat. 3347 M.; — Div. N. N. — 6 Bat. 2662 M.; 
Artillere sc. 1142; 
— 9874 Mann; 
6. Armee: Gorpe, Marmont; — Div. Ricard — 14 Bat. 2017 M.; — Div. 
Ragrange 48 Bat. 4868 M. ; — Artillerie 1260 M.; 
9045 Mann; 
Garden unter Rey; — Div. Meunier — 8 Bat. AM. ; — Div. Dez = 
8 Bat. 2700 M.; — Artillerie 91 M.; 
— 7618 Mann; 
Garden unter Oubinot ; — Div. Rothenbourg — 11 Bat. 4605 M.; — Reiter: 
Div. Lefebore-Desnouettee = 17 Schw. 2285 M.; 
= 6890 Mann; 
1. Gavalerie:Corps, Doumere; — Div. Doumere = 16 Schw. 1000 M.; — Bri⸗ 
gade Biquet = 7 Schw. AEM.; — Artillerie 191 M.; 
- 3006 Mann ; 
Toll, Dentwürbigkeiten. IV. 1. 47 
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Außerdem befanden ſich im unmittelbaren Bereich des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes an der Seine und Marne, an Truppen bie fofort im Felde 
verwendet werden tonnten, nur noch 3500 Mann unter dem General 
Alir bei Aurerre. 


5. Gavaleries Corps, Milhaud; — Div. Bir = 12 Schw. 1050 M.; — Div. 
Briche — 18 Schw. 1800 M.; — Div. Lheritier = 14 Schw. 1164 
Mann; — Brig. Segur — 8 Schw. 750 M.; — Artillerie 319 M.; 
= 4873 Mann; 
Zuſammen = 41,303 Mann ; darunter 9654 Reiter. 


B. Unter Mortier, bei Troyes 
Alte Garde — Div. Briant = 8 Bat. 4600 M.; — Div. Michel = 8 Bat. 
3878; — Neugebildete Div. Dufour (reserve de Paris) = 14 Bat. 
7991 M. ; — Reiter:Div. Laferriererfeveque = 13 Schw. 2228 M.; 
— Artillerie 1869 M. ; 
. Zufammen = 20,566 Mann; darunter 2228 Reiter. 


Außer der Divifion Dufour wird noch eine zweite Divifion r&serre de Paris 
(Hamelinaye) genannt, aber nirgends mitgerechnet, da nicht einmal gefagt iR wie 
ſtark fie war. ine Divifion von 8000 Mann gab es damals wohl Faum in der 
framzoͤiſchen Armee. Bielleicht umfaßt die angeführte Zafl beide Divifienen. 


C. Unter Macdonald im Anzug 
8. Armee-Corps, Sebaitiani ; — Div. Albert = 6 Bat. 1246M. ; Artillerie 108 M.; 
— 1444 Mann; 
11. Armee-Corvs, Macdonald; — Div. Molitor = 10 Bat. 1815M. ; — Dir. 
Brayer = 6 Bat. 1225 M.; Artillerie A64 M.; 
— 3204 Mann; 
2. Cavalerie-Eorps, Ercelmans; — Div. Domanget = 10 Schw. 1367M. ; — 
Div. Thiery = 8 Schw. 775M.; Artillerie 270 M.; 
= 2412 Mann; 
3. Gavalerie-Gorpe, Arrighi; — Div. Ameil = 6 Schw. 1043 M. 
Jaquinot = 7 Shw. 775 M. ; Artillerie 270 M.; 
— 2083 Mann; 
Zuſammen = 9143 Mann ; darunter 3997 Reiter. 
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Fünftes Kapitel, 


Rıpoleon’s erſte Unternehmungen. — Treffen bri Brienne. — Schlacht bei La 
Rothiere. — Plane der Berbünteten. — Die fchlefifche Armee an der Marne. 
— Narſch der Hauptarmer nad) Troyes. — Napoleon zu Nogent, feine Lage 
und Stimmung. — Gröffnung des Congreſſes zu Chatillon. — Napoleon 
wendet ſich gegen die ſchleſiſche Armee. 


Unaufhaltfam fegte Blücher (den 27.) feinen Zug an die Aube 
fort, und erreichte diefen Fluß — ohne daß nach den bisher geöffneten 
Quellen feine Etellung am Abend dieſes Tages im Einzelnen mit 
‚Sicherheit anzugeben wäre. — Stſcherbatow's Eolonne erreichte, nach 
tem handfchriftlichen Tagebuch dieſes Generals, wie der Marfchplan 
vorſchtrieb, Pougy auf dem linfen Ufer der Aube — und Manches in 
Vlücher's Anordnungen deutet darauf daß dem wirklich fo war. — 
Mit der zweiten Hälfte feines Heertheild ſtand Saden bei Brienne — 
Olſuwiew mag bei Tremilly geweſen fein. — In biefen Stellungen 
vereinigte ſich dann auch Pahlen's Reiterei mit der fchlefifchen Armee ; 
tenn von Blücher dazu aufgefordert marſchirte Bahlen an diefem Tage 
von Eireysfe- Chateau auf die Höhen von Eclance. 

Ran wußte in Bluͤcher's Hauptquartier die, in Feiner Weife bes 
teutend geachteten, franzöfifchen Streitkräfte, theils bei Troyes, theils 
vor Chalons vereinigt; und glaubte man auch Arcis vom Feinde 
(Divifion Dufour) befegt, fo war doch befannt daß e8 ein namhaftes 
„Eentrum“ zwiſchen diejen beiden, weit von einander getrennten Flü⸗ 
sen nicht gebe. Gneiſenau's Anfiht war demnach), daß bie französ 
hen Marſchaͤlle, wenn fle nicht durch neugebildete Truppen unter 
Rapoleon in Perfon verftärft würden, nicht im Stande feien etwas 
Erhebliches gegen bie Verbündeten zu unternehmen ; am wenigflen von 
ihrer getrennten Stellung aus. Hoͤchſt wahrſcheinlich mußten fie in 
tie Nähe von Paris zurücweichen wenn die Verbündeten, an ber Aube 
abwärts, im Vorrüden blieben. — Warf ſich diejen alddann Napoleon 
mit Alleın in ben Weg was er noch an halbweg ausgebildeten Truppen 


zufammenbringen fonnte, 308 er bie beiden Flügel von Troyes und 
17° 
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Chalons her an fih — fo führte das eben ganz einfach zu einem ent ⸗ 
ſcheidenden Kampf, deſſen Ausgang in Gneiſenau's Augen unter ben 
obmwaltenben Umftänden nicht zweifelhaft war. 

Aber gefegt auch Napoleon fammelte verftärkte Streitkräfte bei 
Chalons, und verfuchte einen Gegenſtoß; verfuchte die Marne auf 
waͤrts vorzubringen, um ſich auf bie rüdwärtigen Verbindungen ber 
verbündeten Heere zu werfen: — ein Ball ber allerdings envogen 
wurde, wie wir fchon gefehen haben —: das fonnte nur envünfcht 
fein! — Man ließ ihn dann im Rüden ber Heere auf 
ihren Verbindungslinien operiren, unbefümmert um 
feine dortigen Unternehmungen, und ging ftrads auf 
das Preis gegebene Baris um ſich diefer Hauptflabt, 
und in ihr der Schidfale Frankreichs zu bemädti- 
gen! — 

. Während Blücher mit ſolchen Planen an die Aube gelangte, und 
York, bemüht feine Truppen bei St. Mibiel zu fammeln, ben Ueber 
gang über die Marne etwas oberhalb dieſes Orts bei Ham beginnen 
ließ, weil die Brüde bei St. Mibiel gefprengt war, — brach Rapos 
leon aus der Gegend von Vitry auf. Victor mit feinem eigenen Heer⸗ 
theil und Milhaud’s Reitern bildete die Spige — Marmont, ber bie 
Divifion Ricard und Reiter-Brigabe Piquet noch nicht wieder aus bem 
Argonner Walde an fich gezogen hatte, folgte zunächft, — dann Ren, 
äulept Dubinot. 

Lanskoy wurde, nad) einem hartnädigen Gefecht, durch Victor 
aus St. Dizier vertrieben, und mußte feinen Rüdzug nach Joinville 
nehmen, Napoleon ließ nad) verfhhiebenen Richtungen hin verfolgen. 
— Marmont, Ney, Dudinot, und Doumerc, waren am Abend um 
St. Dizier vereinigt, Duhesme auf der Straße nad) Joinville, wie es 
fheint bei Ragecourt, Victor mit einer ſchwachen Infanterie-Divifion 
und Milhaud’s Reitern bei Vaſſy. 

Dies unbedeutende Gefecht wurde überall, auch den entfernteren 
Generalen, namentlich benen bie im Rüden des Heeres mit ber Bil- 
dung neuer Reiter-Divifionen befchäftigt waren (Borbefoulle in Meaur, 
Pajol in Melun und Nogent a. d. Seine) mit dem möglichften Pomp 
angefündigt. Die Schreiben Berthier's verficherten, man fei „mit 
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einem flattlichen Heer“ (avec une belle et bonne armee) im Rüden 
und auf den Verbindungen des Beinded. 

Mit leidenfchaftlichem Drängen fuchte Rapoleon dann auch in 
der Gegend umher Volköbewaffnung und Volfökrieg in Bervegung zu 
bringen. So mußte Marmont noch am 27. dem Maire von Barsles 
Due ſchreiden: der Kaifer befehle daß die Rationalgarde der Stadt 
augenblidlich unter die Waffen und in Thätigfeit trete; er mache die 
Stadt verantwortlich dafür, wenn fie ſich etwa nicht durch eigene Ans 
frengung des Feindes erwehre — es fei denn daß er in bedeutender 
Anzahl, mit Infanterie und Geihüg, vor ihren Thoren erſcheine. — 
Auch der Volksaufſtand, die levde en masse, wurde lebhaft betrieben, 
und fo geringe Neigung das Volk auch unmittelbar vorher zu ders 
gleichen gezeigt hatte, nicht ohne einen gewiffen Erfolg. Man fand 
fortan, in ber unmittelbaren Nähe des franzöftichen Heers, die Dörfer 
mitunter leer. Die Einwohner flüchteten mit ihrem Vieh und ihren 
Vorräthen in die Wälder, und lauerten Gourieren, Nachzuͤglern und 
fleinen Streifwachen auf, die fie mitunter entwaffneten und mißhans 
delten. 

Mancherlei traf zuſammen dieſe Erſcheinungen hervorzurufen. 
Das er Gehorſam verlangte, und nicht ſchonte wenn die Befolgung 
feiner Befehle verfäumt wurde, dafür kannte man Napoleon ; es wuß⸗ 
ten das befonders die Beamten, die es daher an dem gehörigen Eifer 
nit fehlen ließen. Dann aber auch machte ſich der gewaltige Ein- 
drud auc hier wieder geltend, den Napoleon's Perfönlichkeit, fein 
perſoͤnliches Auftreten, überall übte; die Macht über die Menſchen die 
ihm fein Wefen, umd ber Glanz feiner Thaten verliehen —: eine Macht 
die Freund und Feind empfanden. Auch die Gegner waren, nur all 
oft, befangen wenn fie ſich dem gefürchteten Imperator perfönlich 
gegenüber wußten ! 

Es wurte aber auch fein Mittel vernachläffigt oder verfhmäht 
dem Landvolt in Frankreich durch Wort und Bild anſchaulich zu 
machen, was für rohe, blutbürftige Barbaren die Truppen ber Bere 
bünbeten jeien, und welche haarfträubende Greuel man von ihnen ers 
warten muͤſſe. Bildliche Darftellungen überzeugten auch bie in Frank⸗ 
teich fehr zahlreiche Klaſſe, die nicht leſen fann, davon daß namentlich 
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die Kofaden Menfchenfreffer feien, und einen am Spieß leicht gebrates 
nen Knaben jedem Ueberfluß anderweitige Nahrungsmittel vorzögen. 

Endlich, und das möchte wohl der hauptſächlichſte Grund der 
Erſcheinung geivefen fein, wurde der ungewohnte Drud des Krieges, 
befonder6 der Requifitionen, der ländlichen Bevoͤllerung bald ſehr 
laͤſtig, und fie fuchte fich ihm zu entziehen. Um fo mehr natürlich, 
je länger der Krieg fich in einer und berielben Gegend bewegte, mit ie 
größerer Härte das Syſtem der Requifitionen in dem ſchon erichöpften 
Lande gehandhabt werben mußte; fe weniger dabei Orbnung unt 
Methode walteten. So wurde denn auch die Bevölkerung des flachen 
Landes immer unruhiger und ſchwieriger. — Was man im Haupte 
quartier der Verbündeten fo ſehr befürdtete, war gerade durch bie 
zögernde Kriegführung moͤglich geworben. 

Doch blieb die Bewegung im Lande immer in folhen Grenzen 
daß fie weder den Befürchtungen der Verbündeten noch dem Verlangen 
Napoleon's entſprach, daß nur von einer widerfpenftigen Bewölferung, 
nicht von einem Volföfrieg die Rede fein fonnte, und baß fie fein 
weſentliches Gewicht in die Wagfchale legte. In den Landftrichen 
die der Krieg nicht unmittelbar berührte, blieben der alte Mißmuth, 
und die frühere Theilnahmlofigkeit vorherrſchend. Das Ganze drehte 
ſich vorzugsweife darum daß man an Ort und Stelle den Requifitionen 
zu entgehen, und Blünderer abzuwehren fuchte — ein ernſthafter Widers 
fand in größerem Maaßſtab ergab ſich nirgends. Zu ber Zeit vollends, 
von ber bier die Rede ift, zeigten fich eben nur die erften Spuren dieſer 
Widerfpenftigfeit. — 

Was die nächften militärifhen Maapregeln Napoleon's betrifft, 
fo veranlaßten ihn die Nachrichten, die er zu Et. Dizier erhielt, eine 
veränderte Richtung zu nehmen. Er erfuhr daßein Theil der ſchleſiſchen 
Armee bereits durch St. Dizier, und weiter gegen die Aube gezogen ſei; 
daß er aber nur aus Ruffen beftand, deren Zahl auf 15,000 ange 
geben wurde; — daß Yorks Heertheil noch weit an der Maas zurück 
fei. In der Hoffnung jene ruſſiſchen Schaaren zu ereifen ehe fie mit der 
Hauptarmee vereinigt feien, in dem Augenblid wo fie bemüht wären 
über bie Aube zu gehen, wendete ich auch Napoleon mit feinem Heere 
rechts nach diejem Fluß zu. 
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Seinen Anordnungen gemäß follte Bictor (den 28.) ald Bortrab 
von Vaſſy aufbrechen, und durch den Der Wald, über MontiersensDer 
binaus, die Gegend zwifchen biefem Ort und Boulancourt erreichen. 
— Die bei St. Dizier vereinigte Maſſe marfehirte über Eclaron nach 
Wontiersens Der; Lefebore- Deönouettes mit feinen Reitern bildete die 
Epige; ihm folgte Ney ınit den Divifionen Meunier und Decouz, 
dann Oudinot (avec ses deux divisions fagt der Befehl, während 
nad) allen vorliegenden Berichten, diefer Marſchall eben nur die beiden 
Divifionen Lefebvre / Desnouettes und Rothenbourg unter feinen Ber _ 
fehlen hatte) — die Artillerie⸗Parks folgten auf Dupinot ; — Marmont 
follte als Nachtrab den Zug fchliegen, und zum Schuß ded Marſches 
Et. Dizier den ganzen Tag und felbft die folgende Nacht mit einer 
Abtheilung befegt halten. — Zum Schug gegen Soinville Hin follte 
Duhesine den Tag über fiehen bleiben „wo er ſich eben befinde * (oü il 
se trouve; das wußte man alfo nicht genau ald bie Befehle aus⸗ 
gefertigt wurden) um bann in ber folgenden Nacht rechts ab nad 
Vaſſh zu marſchiren. 

Auch die Truppen bie noch weiter zuruͤck waren erhielten eine ent» 
ſprechende Richtung. Ricard, der, von Elermont her, Baſſuet bei 
Vimw erreicht hatte, follte durch diefe Stadt, auf der Straße von bort 
nad Brienne bis Margerie vorrüden, und Gerard von Soude-St.- 
Eroir nad) St. Duen auf der Straße von Vitry nad) Ramerup *). — 
Diefe beiden Divifionen fanden ſich alfo am Ende bes Tages ziemlich 
nahe vereinigt. 

Dieſe Befehle wurden ausgefuͤhrt (nach Koch's Bericht wäre 
Gerard fogar etwas weiter vorgerüdt als ihm befohlen war, nämlich 
bi6 Braurs les Gomte; das ift aber wohl ein Ierthum da Pahlen's 
Etreifſchaaren in dieſem Ort feinen Feind fanden**). — An den 
MWarſchall Mortier fendete Napoleon Offiziere mit dem Befehl, ſich 
über Areis an den rechten Blügel der franzoͤſiſchen Hauptmacht heran⸗ 
zuziehen. — 

In Bluͤcher's Hauptquartier war man nach wenig Stunden von 





*) Marmont, M&moires VI. p. 159. 
“) (Rüpow's) Beiträge zur Kriegegefchichte 18191814, ©. 173. 
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bein Gefecht bei St. Dizier und allen Ereigniſſen an der Marne unter- 
richtet ; die Abtheilung bes Prinzen Biron, und bie Streiffchaar bes 
Kofaden» Generals Stſcherbatow, zogen ſich gegen die Aube, in die 
Nähe der fchlefifchen Armee. 

Unter diefen Umftänden mußte natürlich der weitere Marſch dieſes 
Heers nach Arcis unterbleiben. Er war nur ausführbar wenn bie 
Hauptarmee vereinigt und in der Nähe bereit war ebenfalls entſchieden 
vorzugehen. Das war aber nicht der Fall. Blücher ließ daher bie 
verfchiedenen Abtheilungen feined Heers (den 28.) halten wo fie eben 
waren: bei Bougy, Lesmont und Brienne. — Nur die gegen Arcis 


„und Troyed vorgefendete Reiterei wurde zurüdgerufen; — Pahlen, 


der feinen Marſch von Eclance auf Piney und Troyes fortfegen wollte, 
wurde von Blücher aufgefordert anftatt deffen in der Nähe, auf dem 
rechten Ufer der Aube zu bleiben, und fid) bei Lafficourt an der Boire 
aufzuftellen, um bie Flanke der fehlefiichen Armee zu deden. Er ent⸗ 
ſprach diefem Verlangen. — Die Streifſchaar Stſcherbatow's wurde 
auf der Straße nah Montiersen»Der bid Maizieres vorgefendet; 
Biron’d Abtheilung etwas weiter links bei Hampiguy aufgeftellt. — 
Weitere Vorſichtsmaaßtegeln fehienen nicht nöthig fo lange nicht die 
Blane des Feinde ſich weiter entwidelt hatten, und feine Abficht deut⸗ 
licher hervortrat. Beſonders da der Rüdzug auf die Hauptarınee jept 
ohne Schwierigkeiten freiftand. — 

Bei diefer, bei Schwarzenberg's Heer, ging unterbeffen Altes 
einen fehr methodifchen Gang. — Der Oberfeldherr jendete — den 
237. — ben gewandten und wigigen Oberfien Baron Steigentefch, der 
ſchon öfter zu ſchwierigen biplomatifchen Sendungen verwendet worden 
war, zu dem Seldmarfchall Blücher ; diefem follte er auseinanderjegen 
aus welchen Gründen die Hauptarmee nicht fehneller vorrüden, er 
ſollte ihm ar machen daß fie unmöglich vor dem 6. Februar bei Troyes 
vereinigt fein koͤnne; endlich ihn beftimmen auc feine Bewegungen 
dem entfprechend gehörig „zurüczuhalten“ und nicht über Bitry hinaus⸗ 
zugehen, damit er nicht die rechte Blanfe ber Hauptarmee blosſtelle. 

Außer biefem befonderen Auftrage hatte dann aber der Senbbote 
des Fürften Schwarzenberg auch noch einen anderen, von allgemeine 
rem Charakter, der fehr viel weiter ging. Es war dem Scharfblid des 
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öerreichifchen Hauptquartiers nicht entgangen welchen Eindrud Gnei⸗ 
ſenau's Briefe auf den Kaiſer Alexander machten, und man beſchloß 
daher das Uebel womoͤglich an der Wurzel zu faflen. Steigentefch 
ſollte ich bemühen Blücher und Gneiſenau felbft zu der Friedenspolitik 
des öflerreichifchen Cabinets zu befehren, und für die firategifchen An« 
fühten des Schwarzenberg'ſchen Hauptquartiers zu gewinnen. Dan 
hielt das felber, wie es fcheint, für nicht ganz leicht ; der Umftand daß 
eben Steigenteſch für diefe Sendung auserfehen wurde, fcheint es zu 
beweiſen. 

An demſelben Tage ging auch Schwartzenberg's Hauptquartier 
nad Chaumont voraus, während der Feldherr ſelbſt für feine Perſon 
nod) in Langres verweilte. 

Toll, fchon feit dem 26. in Chaumont, war bei den legten Bes 
tathungen in Langres nicht betheiligt; wie es feheint wurde er durch 
den Fürften Wolkonsky aufgefordert feine Anficht in Beziehung auf 
das was weiter gefchehen könne und müfle, ſchriftlich mitzutbeilen — 
und fendete in Folge befien, den 28., aus Chaumont folgenden kurzen 
Auffag unter der Adreffe des Fürften Wolkonsly ein: 

„Aus dein Rüdzug des Beindes von Bar-jur-Aube nad) zwei 
Richtungen, auf den Straßen nad) Chalons und nach Troyes, ſchliebe 
ich daß er feine Hauptmacht um Chalons fammelt, durch den Rüdzug 
der Barden nach Troyes aber uns verleiten will in der Richtung auf 
Barid vorzugehen, um bann von Chalons her mit ganzer Macht auf 
unfere Berbindungen zu fallen, wodurch unfere Lage eine hoöchſt uns 
heilvolle werben Könnte; denn bis jegt find bie Abtheilungen unferer 
Armee auf ihrem Marſch gar fehr auseinander gezogen. 

„Daher if meine Anficht daß die Armee des F.-M. Blücher, 
wenn fie Vitry erreicht Hat, dort ftehen bleiben und fuchen muß, durch 
ihre Streiſſchaaten beftimmt zu erfahren wie ſtark der Feind bei Cha- 
lons if; die Hauptarmee erreicht unterdeflen in concentrifcher Bes 
wegung Troyes. J 

„Segen wir voraus daß der Feind feine Hauptmacht bei Chalons 
vereinigt hat (maß volt wunſchen muͤſſen), dann wird die Armee des 
EM. Blucher der Drehpunft (pivot) unferer Rechtsſchwenkung. Die 
Hauptarmee muß dann fünfs bis fechötaufend Mann bei Mery ſtehen 
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laſſen, und den Grafen Blatow auf ber Straße nad) Fontainebleau, 
ſelbſt aber ſich gegen Chalons wenden. ine bei dieſer Stadt gewon⸗ 
nene Schlacht macht dem Krieg ein Ende, denn die Reſte der geſchlage⸗ 
nen feindlichen Armee werden dann wohl kaum die Feſtungen erreichen, 
in denen fie eine Zuflucht ſuchen muͤſſen.“ 

„Bereinigt der Feind feine Streitfräfte zwiichen ber Mame und 
Seine, dann verfteht ſich von felbft daß unfere Bewegung perdendiculär 
auf feine Baſis gehen muß; und die Hauptarınee geht dann auf der 
großen Heerftraße über Troyes auf Paris, die des F.⸗M. Blücher aber 
parallel mit ihr in der Entfernung eines Marfches. * 

„Die dritte Möglichkeit — welche Frankreich retten könnte — ift 
die, daß Rapoleon feine Streitkräfte zwiſchen Sontainebleau und Joignn 
vereinigt. Dann darf 'unfere Bewegung nicht auf Paris gehen, — 
wir müffen dann vielmehr eine Schlacht mit ihm ſuchen, der er aber 
wahrſcheinlich wohl ausweichen wird, indem er über die Loire zurüds 
gebt, und die Paͤſſe der. Höhen zwifchen der Loire und Seine befept 
Hält. Eine ſolche Stellung würde, Napoleon den Vortheil gewähren, 
daß er fi) vermöge einiger Gewaltmärfche auf unfere Operationelinie 
werfen, und, indem er fich auf den fühlichen Theil Frankreichs bafırt, 
Verbindungen mit der Schweiz, mit der italienifhen und fpanifchen 
Armee eröffnen, und uns in jeder Beziehung fehr überlegen werden 
könnte; denn dann fönnte der Krieg ein Nationalfrieg werden. Um 
diefen Iegteren reigniffen zu entgehen liegt und ob fo zu manoeuvri⸗ 
en, daß wir mit den vereinigten Armeen von Blücher und Schwarzen: 

- berg immer dahin trachten Napoleon von ber Loire abzufchneiden, umt 
gegen Rouen, oder gegen Amiens zurüdzumerfen. * 

Einige Stunden fpäter jedoch erfuhr man zu Chaumont daß bie 
Lage der Dinge in mancher Beziehung eine wefentlich andere fei ald 
man glaubte. 

Als Vorbereitung zu den Bewegungen, bie am folgenden Tage 
beginnen follten, dehnte naͤmlich Graf Oyulai die Quartiere feines 
Heertheild (ſchon am 28.) in folder Weife auf dem linken Ufer der 
Aube aus, daß fein Vortrab bis in die Gegend von Villeneuve⸗ 
Megrigny vorgefhoben wurde, wo er den Vortruppen Mortier's an 
der Barfe unmittelbar gegenüber ftand. Gyulai räumte dabei bie 
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Eudt Barrfur-Aube den Württembergern ein, die fie befegten, und in 
Sole defien ihre Borpoften am rechten Ufer der Aube bis Dienvile, 
Brennerlasvielle und La Rothiere vorſchoben. 

ALS nun der Kronprinz von Wuͤrtteinberg feine Vorpoſten beritt, 
und bei diefer Gelegenheit nach Dienville kam, wurde ihm hier berichtet 
da} Blücher mit einem Theil feines Heers vor ihm dei Brienne fand. 
— Befremdet durch diefe ganz unerwartete Erſcheinung, eilte er ſogleich 
perſoͤnlich dorthin ſich mit Blücher zu beſprechen. Was ber fonftige 
Inhalt ihres Geſpraͤchs war, ift nicht befannt geworden, nur das 
wiſſen wir daß der Feldmarſchall den Prinzen zu bem Verſprechen 
bemog: er werbe, zur Unterftügung bereit, vor Bar⸗ſur-Aube ſtehen 
bleiben, fo Lange die ſchleſiſche Armee an diefem Theil der Aube ver⸗ 
weile. 

Als Schwarzenberg nun zu Chaumont eintraf, empfing auch ihn 
tort zu feiner größten Ueberraſchung die Kunde, daß Blücher vor ihm 
fiche, in der Gegend von Brienne. Man war in feiner Umgebung 
ſebt verwundert — ja erichredt! — Dan begriff nicht was Blücher 
ta wollte, welche Abſicht ihm dahin führte ! 

Jet, am Abend, fehrte Steigentefch aus dem Hauptquartier ber 
iölefiihen Armee zurüd. Seine Sendung war verfehlt. Er hatte 
tort die öfterreichifchen Anjichten mit vielem Geſchick und großer Bered⸗ 
famfeit dargelegt und verfochten — er hatte fogar, nach Muͤffling's 
Andeutungen, Gefühlöpolitif mit eingeflodhten und den Frieden im 
Namen der leidenden Menfchheit empfohlen — aber natürlich ver⸗ 
gebens! — Man fegte ihm, in Erwiderung, auseinander daß bie 
Verbündeten es durchaus in ihrer Macht hätten Napoleon's Heer und 
Henſchaft vollſtãndig zu zertrümmern, wenn fie nur wollten, und daß 
dies nöthigen Falls fogar ohne Defterreihe Mitwirkung gefchehen 
fönne; man ermahnte zu feſtem Zufammenhalten, und einer raſchen 
entſchloſſenen Kriegführung. 

Da Steigentefch fah daß er nicht durchdrang, fchien er zulegt 
ſeinerſeits auf die Anfichten einzugehen die in Bluͤcher's Hauptquartier 
die hertſchenden waren, und fid) nach und nad) überzeugen zu laffen. 
Ran formte fich zulegt über alled Weſentliche einverftanden wähnen. 
— Das mochte freilich woht kaum Ernft gewefen fein, denn Steigen 
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teſch mußte wiffen daß er nicht eine durchgreifende Veränderung in ber 
Politit feines Hofes hervorrufen könne, und daß es ohne eine ſolche 
nicht einmal half wenn er in Schwarzenberg's Hauptquartier andere 
frategifche Anficyten zur Geltung brachte —: was übrigens auch 
nicht entfernt wahrfheinlich war. Es könnte alfo wohl die Abſicht 
vorgewaltet haben ſich vollftändig und genau zu orientiren ; vermöge 
eines ſolchen Eingehens darüber in das Klare zu kommen, wie weit 
man im Hauptquartier ber ſchleſiſchen Armee in der Durchführung der 
eigenen Anfichten wohl zu gehen gedenke; — inwieweit Blücher fich 
vorkommenden Falls wohl -emancipiren könnte —: mit einem Wort 
wefien man ſich von diefer Seite zu gewärtigen habe. 


Wie dem auch fei, Steigenteſch ſchien ergriffen von dem Geifte 
der hier wehte, und ſchied zulegt aus Blücher'8 Hauptquartier mit den 
befannten, herzlichen Worten: „Ihr Freunde, bei Euch wird e8 einem 
alten Eoldaten wohl; Ihr habt das Gefühl der Kraft, und die Sicher⸗ 
heit die fi daraus entwidelt. * 


Ob er bem eigenen Feldherrn das Lob des preußifchen Haupts 
quartierd ganz in derfelben Weife vorgetragen hat, muß bahingeftellt 
bleiben. 

Zu gleicher Zeit erhielt der Fuͤrſt Schwarzenberg ein langes, von 
Blücher unterzeichneted Schreiben Gneiſenau's; eine ſchriftliche Ants 
wort auf die durch Steigenteich gemachten Eröffnungen, und von folder 
Bedeutung daß wir fie vollftändig mittheilen müffen: 

„Soeben, Morgens 6 Uhr, geht die Meldung hier ein, daß der 
Feind, angeblich der Marſchall Victor, deffen Corps verftärkt fein foll, 
- geftern von Vitry über St. Dizier gegen meine Avantgarde vorgebruns 
gen if. Diefe, die auf der Straße von Joinville nady Et. Dizier 
Rand, hat ſich bis Eureville zurücgezogen. Eine mündliche Kofadens 
meldung fagt:: der Beind habe geftern Vaſſy befegt. Es find Befehle 
gegeben dies aufzuflären. Ich halte dies für eine ftarfe Recognos⸗ 
cirung, um zu wiſſen, ob wir gegen Ehalond-fur-Marne, oder gegen 
Varis vorgehen wollen. Vielleicht auch wollen die Feinde unfer Ber- 
halten prüfen. Der ruffifche Theil der ſchleñſchen Armee (dad Corps 
des Gen.⸗Lieut. Saden und die Infanterie-Divifion des Gen.⸗Lieut. 
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Olfupiero) ftcht auf der Straße von Joinville auf Arcis, zwifchen 
Brimne und Pougy; zwei Stunden ſuͤdlich dieſer Straße die Avant» 
garde des Wittgenftein’fchen Corps, unter dem Grafen Pahlen; das . 
Yorfihe Corps follte geftern in BarslesDuc eintreffen, wenn es nicht 
eima durch bie Demonftration des Feindes aufgehalten worden ift, 
und beute nad) St. Dizier marſchiren. Die Avantgarde unter General 
Lansloy fand geftern, wie fchon gefagt, in Eureville. Euer Durch⸗ 
laut Verlangen, durch den Marſch gegen Vitry die Aufftellung des 
Beindes bei Chalons zu erforichen, wäre alfo bereitö durch die Anord« 
mung der Märfche meiner Armee im Voraus erfüllt geweſen; bie ges 
frige Bewegung des Feindes hat verhindert, daß felbige zur völligen 
Ausführung famen. Im Lauf tes heutigen Tages müffen wir nähere 
Aufflärung erhalten. * 


Geruhen E. D. mir zu erlauben, daß ich meine Meinung über 
hie wahrſcheinlichen Unternehmungen des Feindes ausfpreche. “ 


„Bei den bedeutenden Kräften, die E. D. Einmarſch in Frank⸗ 
rei dem Feinde entzogen hat, bei ber Verwirrung in allen Anords 
nungen, die dies hervorgebracht hat, ift es dem Feinde nicht moͤglich 
geveien, eine bebeutende Macht zu ſammeln, hiermit ſtimmen ale 
Rachtichten überein. Wir Alle fönnen hier nidyt mehr als 80,000 
Mann herausrechnen, die er zu fammeln vermag. eiept aber auch 
wir inten uns um 40,000 Mann, fo find 120,000 Mann die ganze 
Macht die und gegenüberfteht ; und von welch’ ſchlechter Beſchaffenheit 
diefe find, fagen und Augenzeugen, aller Klaſſen, Offiziere unferer 
Anne, Einwohner, ſelbſt Angeſtellte der franzöiifchen Regierung. Mit 
Iruppen von einer ſolchen Befchaffenheit kann der Feind eine Offenfive 
auf unfere Communicationen nicht unternehmen; und thäte er es 
dennoch, fo Fann uns nichts Erwünfcteres begegnen, 
denn wir erhalten dann Paris ohne Schwertſchlag.“ 
Evig denfwürdige Worte, die zwei Monate fpäter im Wefentlichen in 
Crfühung gehen follten !) 

„Aber mächtige Gründe gebieten hier anzunehmen, daß ber Beind 


feine Hauptflabt nicht Preis geben werde. Nur durch die Gegenwart 
einer Armee fann er fich derfelben verfichern. Dort ift der ganze Appa⸗ 
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rat feiner Regierung, Senatoren, Staatsräthe, eine zahlreiche Polizei ; 
zur Unterftügung derſelben find Truppen erforderlich, und zwar zahl⸗ 
reiche Truppen. Paris mit einer Armee zu fchügen, eine andere uns 
in (den) Rüden zu enden, fheint mir für den Feind eine Unmöglichkeit. 
In feiner anderen Hauptftatt irgend eined Landes find Regierung, 
Staatöhebel und Meinung fo centralifirt, old in Paris. Allee, was 
eminent an Geburt, Rang, Reichthum und Talenten iſt, hat feinen 
eigentlihen Wohnfig in Paris. Mit Paris hat man die Meinung 
von ganz Frankreich gefeffelt, ınit der Unterwerfung von Paris ift das 
ganze moralifche und phyſiſche Vertheidigungsſyſtem des Feindes ges 
lähınt. Dort mögen unfere Monarchen den Frieden gebieten, wie fie 
ihn zu ihrer Sicherheit bedürfen. Wird nicht ein folder Friede ges 
fchloffen, jo werden wir ale zwei Jahre einmal aus unferer Ruhe 
geichredt werden ; und wird man dann im Stande fein ſolche Kräfte 
wieber wie jegt zu vereinigen? — Das Corps des Fürften Stichers 
batow meiner Armee ficht ſechs Märiche von Paris, faſt auf gleicher 
Höhe mit Troyes; in wenig Tagen mögen wir dad Schickſal Europa's 
entfcheiden, in twenig Tagen mögen wir einen Thron umftürzen, deſſen 
Gründer in natürlicher Beindfeligfeit gegen die Throne der alten Häuier 
fteht, die er alle umzuftürzen vorhatte, und fehon deswegen feine Scho⸗ 
nung verdient. Dies ift die würdige Aufgabe der Heerführer, der 
Staatömänner, der Regenten , die diefe Rache der Würde ihrer jo oft 
mit dem fehnöbeften Hohne behandelten Kronen, und ihren jo lange 
gepeinigten Völkern fhuldig find. Bleiben wir hinter diefem Ziele 
chen, fo werden uns Zeitgenoffen und Nachkommen verdammen.* 

„Aus Gründen die der Herr Oberft, Baron Steigenteſch E. D. 
miünbfich vortragen "wird, muß ich Diefelben befhwören, die Armee 
nicht halten zu laffen, indem daraus die übelften Folgen entftchen 
fönnten. 

„Sowie wir gegen Paris vorrüden, und in der Nähe dieſer 
Haupiftadt etwa Halt machen müßten, fo find wir im Befipe des Zur 
fammenfluffes der Aube, Seine und des Armangon, ber Yonne und 
des Canals von Briare, ber die Loire mit den genannten Fluͤſſen vers 
bindet. Wir haben es dann in unferer Gewalt, während wir den groͤß ⸗ 
ten Theil der Subfiftenz der Hauptftabt entziehen, auf biefen Flüſſen 
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und aus dem fo fruchtbaren Loire⸗Thale, unfere Armeen im Ueberfluffe 
leben zu machen, während die Hochebenen, welche wir überfehritten 
haben, bald ausgezehrt fein werden, wenn wir ftehen blieben, und 
Unterfandlungen anfingen, denen eine beftimmte Zeitgrenze zu fegen 
eine Unmöglichkeit il." — 


Es läßt fich ungefähr tenfen wie die Generale Langenau und 
Tufa biefe „ercentrifchen“ Dinge aufnahmen; trug doch der ganze 
Brief den Stempel der „Eraltation* an der Stimme! — Ja zum Theil 
mußte man ſich fogar die Eraltation felbft nur auf eine Weife zu er» 
Mären, die nicht gerade ein fchr tief gehendes Verſtaͤndniß folder Cha⸗ 
taftere wie Gneifenau verrät). So ſchrieb namentlich Schwarzenberg 
(am 29.) im Vertrauen den Eeinigen : „Blücher und mehr noch Gnei⸗ 
jenau — denn der gute Alte muß feinen Ramen leihen — treiben mit 
einer fo wahrhaft Eindifchen Wuth nach Paris, daß fie alle Regeln des 
Kriegs mit Füßen treten. Ohne die Hauptſtraße von Chalons nady 
Ranoy mit einem bedeutenden Corps zu decken, laufen fie wie toll bis 
Brienne ; ohne ſich um ihren Rüden und Flanken zu fümmern, machen 
fienur Entwürfe zu parties fines im Palais Royal, 
tus if doch armfelig in einem fo wichtigen Momente." — Nachdem 
er den eben mitgetheilten Brief erhalten und gelejen hatte, wußte 
Echwarzenberg an Gneiſenau's Streben feinen andern Maapftab zu 
legen al dieſen! 


Nach folcyen Aeugerungen verfteht ſich natürlich von felbft Daß die 
eigene Ueberzeugung der Herren im öfterreichifchen Hauptquartier durch 
tie Grünte, die Gneifenau geltend machte, jeßt jo wenig wie früher 
im mindeften berührt wwerden fonnte. — Die „Upbereilung *, die Blücher 
an die Aube geführt hatte, wurde ihm in der Umgebung bes Fürften 
Schwarzenberg als ein unverzeihlicher Fehler angerechnet. Wie Vieles 
ihien dadurch gefährdet; er hatte Nancy und die gerade Straße nad) 
tem Rhein preiögegeben ; — er hatte die rechte Flanke der Hauptarmee 
vreisgegeben. Wenn nun Napoleon bie gefürdtete Bewegung von 
Chalons an der Marne aufwärts gegen Chaumont unternahm! — 
Zeindliche Reiterei im Rüden, auf den Verbindungslinien des Heers 
genügte ſchon den Verbündeten große Schwierigfeiten zu bereiten — : 
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und wie unheilvoll wurde unfehlbar ein Rüdzug wenn man ihn jegt 
antreten mußte! *) 

Ja, die Strafe fehien der Uebereilung auf dem Buße zu folgen, 
denn ſchon hatte man bie Nachricht von dem Gefecht bei St. Dizier; 
Napoleon war bie Marne aufwärts in Bewegung ! 

Unter diefen Umftänden verfügte Schwarzenberg daß Wrede's 
Heertheil am folgenden Tage (den 29.), nicht wie ber Marfchplan bes 
ſtimmte, von Andelot in der Richtung auf Troyes nach Eolombe mars 
ſchiren folle, fondern nach Joinville, wo Wittgenſtein ohnehin gleich⸗ 
zeitig eintreffen mußte. Beide vereint ſollten dieſen wichtigen Punkt 
wieder befegen, um die Flanke ber Hauptarmee zu beden. Sie folltn 
fogar den feindlichen Vortrab wieder von bort vertreiben, im Fall er 
den Ort bereit befeßt hatte — dabei wurde ihnen aber doch zur Pflicht 
gemacht ſich durchaus nicht mit einem überlegenen Feind in ein Gefecht 
einzulaffen. 

Mit dem übrigen Heer befchloß Schwarzenberg die Bewegung 
vorwärtd nach Troyes, bei fo veränderter Lage ber Dinge zunächſt 
nicht fortzufegen ; er wollte es jegt zwifchen Chaumont und Bar-furs 
Aube vereinigen, um fi dann, auf Alles gefaßt, zur Abwehr bereit, 
dahin zu wenden, wohin es Noth thun werde. Höchft feltfamer Weile 
wurde dabei dem Grafen Eolloredo zunächfl nur der Befehl zugefertigt, 
nicht weiter gegen Troyed vorzurüden und in den Quartieren um 
Chatillon ftchen zu bleiben**)." Danach ſcheint es daß man aud) eine 
Dffenfive des Feindes von Troyes in der Richtung auf Dijon ber 
forgte! — Für den Augenblick alfo bewirkte Bluͤcher's Marſch an die 
Aube fo ziemlich, dad Gegentheil von dem was beabfichtigt war. — 

Ueber die Gefammtheit der getroffenen Anordnungen hatte Toll 
am folgenden Morgen (29.) dem Fürften Wolkonsky nad) Langres zu 
melden: 

„Aus dem in Abfchrift beigelegten Rapport des Feldmarſchalls 
Bluͤcher an den Fürften Schwarzenberg werden E. €. die Offenftv- 
Bervegungen des Feindes erfehen. In Folge derfelben will der Fürft 

*) Lord Castlereagh’s Correspondence II. 1. 213. 

**) Deftere. milit. Zeitſchrift 1843, IIT. 161. 
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Echwarzenberg zunächkt alle Abtheilungen ber Hauptarmee zwiſchen 
Barsfur-Aube und Ehaumont vereinigen, um fi) dann von dieſer 
Siellung aus dem Feinde dorthin entgegenzumenden, wo man feine 
Hauptmacht beftimmt wahrnehmen wird. — Inzwiſchen iſt dem Ges 
neral Wrede befohlen fid) von Andelot nad) Joinville zu bewegen, und 
Wingenſtein if eben dorthin gewiefen — wobei ihnen jedoch befohlen 
fit ſich auf fein Gefecht mit einem überlegenen Feinde einzulaflen. — 
Von dem Corps des Generald York glaubt man daß es Bar-le-Duc 
erreicht Habe. — Am unangenehmften ift dabei daß Blücher Pahlen 
mit ſich genommen hat, fo daß Wittgenftein gegenwärtig faft gar feine 
Reiterei hat.“ ‚ 

„Dieje Bewegung bed Feindes, ber fi um Ehalons ſammelte, 
hätte man vorherfehen können, und id) bin verwundert daß ber F.⸗M. 
Bluͤcher, ohne deſſen wirkliche Streitkräfte erforfcht zu haben, ſich nach 
Brienne gewendet hat — einem Punkt auf den er in feinem all mars 
fhiren mußte, ba diefe Richtung zu verfolgen der Hauptarınee oblag. 
— Wir find noch fehr gluͤcklich daß der Feind feine Offenfiv-Unters 
nehmungen fo früh begonnen hat ; wenn er fie vier Tage fpäter untere 
nommen hätte, dann hätte fi der Schweif unferer Eolorfnen ſchon 
nicht mehr weit von Troyes befunden, und wenn dann der Feind von 
Ehalons über Joinville nad) Chaumont vorgiug, hätte er vollftändig 
auf unferen Communicationen geftanden, indem er dabei ſich auf Meg 
und Berdun bafirte. — Napoleon ift für feine Perſon, nach den ein⸗ 
gegangenen Nachrichten, in Vitry.“ 

Auch dem General Barclay mußte Toll mittheilen was gefchehen 
war, und dann hinzufügen: „Da ber Fuͤrſt Schwarzenberg befürchtet 
«6 fönnte irgend eine feindliche Abtheilung bis zu unferen Referven 
eter auf unfere Berbindungslinien wordringen, trägt er mir auf €. E. 
u bitten Sie möchten befehlen in den Cantonirungs ⸗Quartieten Auf⸗ 
merfiamfeit und Vorficht zu verdoppeln.“ — 

Aber fo groß die Aufregung im oͤſterreichiſchen Hauptquartier 
aud war, fehen wir doch daneben auch — wenigfiens halb und halb 
— den tröftenden Gedanfen auftauchen, daß ſchwierige Verhältniffe in 
tie man verwidelt werben fonnte, und ſelbſt ein mäßiges Mißgeſchick, 
wenn es nur nicht al’ zu ſchwer, und nicht gerade die Hauptarmee traf, 

Tel, Denfwartigfelten. IV. 1. 18 
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am Ende auch ihr Gutes haben fönnten. Infofern naͤmlich, als fie 
dazu bienen fonnten ben Kaifer Alerander und bie ganze Eriegerifch ges 
finnte Partei zur Befinnung zu bringen, fo daß man von allen Eeiten 
den ercentrifchen Planen entfagte und fi nun endlich zum Frieden 
bequemte. Wenigftens fcheint fo etwas nicht undeutlich aus Schwar⸗ 
zenberg's vertrauten Briefen hervorzugehen. Zu einer Zeit wo Gnei⸗ 
ſenau ſich überzeugt hielt daß die Vertheidigungs-Mittel des Feindes 
nahezu erfchöpft fein, beginnt Schwarzenberg das eben angeführte 
Schreiben (vom 29.) weniger zuverſichtlich, mit den Worten: „Icpt 
koͤmmt die Entfceidung ! Der Allmächtige wird richten. Sollen wir 
unterliegen, fo wäre unſer Rüdzug nicht angenehm, indeſſen würde vie 
Operation mid) dennoch nicht gereuen, bie Gründe hier alle anzuführen 
wäre zu lang.“ — Doch ſcheinen die Gründe in folgenden Schluß⸗ 
worten des Briefs etwas deutlicher auögefprochen : „ Diefe große Krifis 
wird dann body das, wie ich hoffe, große Werk zur Reife bringen ; 
lange hält die fünftliche Mafchine des großen Bundes nicht mehr zus 
fammen. Napoleon kämpft diesmal den Kampf der Verzweiflung, 
denn wird er gefchlagen, fo möchte es wohl das legte Mal fein- Trau- 
tig wäre es für und, wenn wir einen fo glorreihen Krieg mit einer 
unglüdlihen Schlacht enden follten; in deſſen würde der Friede 
dadurch befchleunigt werden. Caulaincourt zieht nun ſchon 
drei Wochen zwifchen Luneville und Chatillon einher — er hat noch 
kein Wörtchen erhalten. " 

Aber während man im großen Hauptquartier den Feind von 
St. Dizier und Joinville her erwartete, entfernte fi Napoleon immer 
weiter von der gefürchteten Richtung ; er war mit Tagesanbruch aufs 
gebrochen, um Blücher anzugreifen, und marſchirte in einer einzigen 
Eolonne auf Brienne ; die Reiterei zog an der Spige, bie Infanterie 
ber jungen Garde ſchloß den Zug. Da Marmont ald Radıtrab St. Dizier 
befegt hielt und mit dem Reft feiner Truppen bei Bafiy — Gerard 
mit feiner Divifion aus unbefannten Gründen jenfeitö der Boire zurüds 
blieb, führte der franzöftfche Kaifer nur wenig über 27,000 Mann 
mit fi, und war dem Feldmarſchall Blücher nicht überlegen. 

Im Hauptquartier der fehlefifchen Armee war man auf den An⸗ 
griff vorbereitet. Die Vortruppen meldeten bei Zeiten daß ber Feind 
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heranrücke. Auszuweichen war nicht moͤglich, ſelbſt wenn man gewollt 
hätte, da man Sachken's Truppen bei Lesmont und dem noch entfern⸗ 
teren Pougy nicht ſich ſelbſt überlafien konnte. Sie erhielten ſogleich 
ten Befehl fich auf Brienne zurüdzugiehen, Olſuwiew follte einfiweilen 
ten genannten Ort halten. Wenn das Ganze bereinigt war wollte 
Blüher alle Truppen in die vortheilhafte Stellung bei Trannes zurüd« 
führen, um ſich auf die Hauptarmee zu lügen, und ber Verbindung 
mit ihr gewiß zu fein. Bald wurde man über Napoleon’s Plane volls 
fündig aufgeflärt. Den Kojaden Stſcherbatow's, deren Streifwachen 
ziemlich weit gingen, war es gelungen nicht weit von Arcis ten frans 
zoñſchen Obriſt⸗Lieutenant Bernard aufzuheben, der dem Marſchall 
Mortier Rapoleon’3 jchriftliche Befehle überbringen follte. Er wurte 
zu Blücher geführt, und man erfah aus feinen Depefchen daß Mortier 
dem Befehl ſich dein rechten Flügel der Armce unter Napoleon anzus 
ihließen, wenigſtens heute nicht mehr nachkommen fönne, ſelbſt in dem 
Fall, dag ein Duplicat dieſes Befehls ihm erreicht hatte. 

Gegen Mittag entfaltete fi) die frangöftiche Keiterei Milhaud's 
im Angefiht von Maizieres; fie war der ruſſiſchen unter Pahlen, die 
ihr gegenüberftand, um das Doppelte überlegen, unternahu aber doch 
nichts Entſcheidendes. In feiner linken Flanke bebroht zog ſich Pahlen 
gegen Brienne zuruck, aber fo langſam und iw ſo guter Haltung daß 
mehrere Stunden gewonnen wurten. Erft in derRähe des genannten 
Crätihens verfuchten die DragonersDivifionen Briche und Lheritier 
einen Angriff auf ihn, ver aber fehr entſchieden zurücgefchlagen wurde. 
Die Sranzofen verloren dabei drei Kanonen — und dies Mißlingen 
iheint Eindruck gemacht zu haben; wenigftens nahm bie franzoͤſiſche 
Reiterei feinen Antheil weiter am Gefecht. 

Unterdeffen war Saden’8 Heertheil hei Brienne eingetroffen, und 
hatte Zeit gefunden durch die Stadt zu ziehen, um fid) füdlic) derfelben, 
auf der Straße nad) BarsfursAube aufzuftellen. Als endlich, gegen 
vier Uhr, die Diviflon Duhesme aus dem Gehölz von Ajou heror⸗ 
lam, ihr Geihüg in Thätigfeit brachte, und mit Olſuwiew's Jägern 
tin Tirailleur⸗Gefecht begann, ging eben Sacken's Nachtrab durd) die 
Stadt, Jede Gefahr, infofern für Bücher überhaupt von einer ſolchen 


tie Rede fein konnte, war alfo ſchon vorüber ehe der Feind Infanterie 
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genug beifammen hatte um "bein Gefecht einen ernfteren Charakter zu 
geben. — Die Verbindung mit Lesmont hatte nun feinen Werth mehr ; 
da wurde auch Pahlen's und Biron’s Reiterei bis hinter Brienne zus 
rüdgenommen, und vereinigte ſich, längs der Straße nach Doutevent, 
auf dem rechten Flügel der Infanterie Saden’s, mit den Reiterfhaaren 
ünter Waffiltfehifow fowohl, ald mit denen die unter Lanskoy eben von 
Doulevent eintrafen. 


Als um 4 Uhr auch die jungen Garden unter Ney herangefoms 
men waren, orbnete Napoleon in Perſon einen ernſtlich gemeinten 
Angriff auf Brienne. Ein Brigade-General Chateau, der die Gegent 
fehr genau kannte, erhielt den Auftrag, ſich mit einer Abteilung In⸗ 
fanterie, deren Stärfe nirgends angegeben if, rechtöhin um bie Statt 
zu leihen, und das Schloß, das mit feinen Höfen, Gärten, Teraften 
und mehrfachen Mauern weftwärts neben der Stadt auf einer Anhöhe 
liegt, von ber Belbfeite anzugreifen, womöglich zu überfallen; — ſechs 
Bataillone der Divifion Decouz follten bie Stadt längs dem Wege von 
Maiziered angreifen — Duhesme's Truppen auf der Oftfeite der Statt 
zu einem ernften Angriff übergehen. — Die franzöfifche Reiterei blich 
feltfamer Weife auf dem rechten Flügel Halten, wo fie Weinbergen und 
waldbewachſenen Anhoͤhen gegenuͤber ſtand. 


Decouz kaͤmpfte Anfangs mit Glüd ; es gelang ihm in die Stadt 
einzubringen, und zwei Kanonen zu erobern. Duhesme ber mit feiner 
Infanterie ohne Reiterei in ber Fläche vorgehen mußte, erfuhr ein 
ſchlimmeres Schiefal; ſolche Gelegenheiten gerade waren es die bem 
alten Reiter⸗General Bluͤcher nicht leicht entgingen — : die gefammte 
Reiterei unter Pahlen und Waſſiltſchikow ftürzte fid ſchon in der frühen 
Dämmerung auf Duhesme's linke Flanke — und mit großem Berluft 
flohen die franzöfifchen Bataillone zerfprengt und in vollfommener Auf⸗ 
löfung nad) dein Gchölz von Ajou zurüd; biefe Divifion verlor ihr 
ſaͤmmtliches Gefhüg, von dem die Sieger indeflen body nur acht Stuͤck 
aurüdbringen fonnten, weil die Befpannung davongejagt war. — Auch 
Decouz wurde nun wieder aus Brienne vertrieben, und mußte tie ſchon 
eroberten Kanonen darin zurüdlaffen. 


Das Gefecht ſchien glüclic beendigt. Blücher und Gneifenau 
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Ritgen zu dein Schloffe hinauf um vor völlig eindrechender Dunkelheit 
die Gegend noch einmal zu überfhauen — in diefem Augenblid aber 
efhienen Chateau's Truppen, deren Herannahen niemand bemerft 
hatte, und wußten ſich des Schloffed, das nur durch Blücher's Stabes 
made beſetzt war, in folcher räthfelhaften Weife zu bemächtigen,, daß 
man bis heute nicht mit Beftimmtheit weiß wie fie hineingefommen 
find. Es fielen einige Schüfle ; aufmerffam gemacht entgingen Blücher 
und fein tab der Gefahr leicht durch geräuſchloſe Entfernung da ihre 
Pferde im vorderen Schloßhof hielten — und ritten hinunter in die 
Etat, wo dann Blücher jowohl ald Gen. Saden in viel nähere Ge- 
fahr geriethen. Franzöſiſche Reiterei hatte den Eingang der Stadt 
von Lesmont her unbewacht gefunden, und jagte die Straße herauf 
an den Öeneralen vorüber ohne fie zu erfennen, während Offiziere des 
Hauptquartierd ganz in der Nähe getödtet und gefangen wurden. — 
Gleich darauf wurte diefe feindliche Reiterei wieder aus dem Orte ver= 
trieben, und Chateau's Verfuche fich der Stadt durch Ausfälle vom 
Schloß her zu bemädhtigen, wurden zurüdgefchlagen. 


Bluͤcher Hatte zur Vertheibigung der Stadt, außer Olſuwiew's 
Tuppen, zwei Infanterie-Regimenter von Sacken's Heertheil (Tam⸗ 
bow und Koftroma) verwendet —: jetzt ließ er auch zwei Jägerregis 
menter deſſelben (da 28. und 32.) zu Angriffen auf das Schloß vors 
rüden, deffen er fich wieder bemächtigen wollte. Hier aber gewährte 
tie Dertlichkeit der Vertheibigung große Vortheite ; nad} langem Kampf, 
ten die Flammen der theilweife brennenden Stadt erhellten, mußten 
die blutigen Verjuche aufgegeben werben ; Blücher beſchloß nun, nad) 
Mittemadt , feine Truppen auf die Höhen von Trannes zurüdzuführ 
ten, und jo wurde denn aud) die Stadt verlaffen, die vollftändig in den 
Händen der Ruſſen geblieben war, . 


Infofern überhaupt von einem Vortheil die Rebe fein kann den 
die Ftanzoſen hier erfochten, war er jedenfalls viel zu theuer erkauft; 
Rapofeon felbft fchägt in einem Brief an feinen Bruder Joſeph, feinen 
Verluſt auf 3000 Mann — wobei er natürlich der verlorenen Kano⸗ 
nem nicht gebenft — und bet feinen ohnehin fehr geringen Mitteln fiel 
ein ſolcher Verluſt doppelt ſchmerzlich in die Wagfchale. Nach dem 
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Gang des Gefechts müflen die Ruſſen bedeutend weniger verloren 
haben, namentlich bei Sacken's Heertheil, von dem mır wenige Bas 
taifone in's Gefecht gefommen waren. Wahrſcheinlich betrug bie 
Zahl der Gebliebenen und Verwundeten — von denen wohl drei Vier 
theile auf Olſuwiew's Abtheilung kamen — im Ganzen nicht viel über 
zweitauſend. — 


Weiter rüdwärts hatten fih die Württemberger im Laufe bed 
Tages, zur Unterftügung ihrer Vortruppen, in mehreren Staffeln zwi⸗ 
ſchen Trannes, Arfonval und Ailleville aufgeſtellt. Gyulai's Heertheil 
zog ſich zwiſchen Bar und Vendoeuvres näher zuſammen. 


Im großen Haupiquartier zu Chaumont brachte man den Tag 
in einer unangenehmen Ungewißheit zu, noch immer vorzugsweiſe mit 
dem Gedanfen beſchaͤftigt, daß von Joinville her Gefahr drohen fönnte. 
Eine Meldung Wrede'8 daß fein Feind nad) Joinville gefommen fei, 
muß erft fpät eingegangen fein. Erſt gegen Abend erfuhr man durch 
Bluͤcher's Adjutanten, Major v. Brünncd, daß die Truppen ber fchler 
ſiſchen Armee bei Brienne, durch Napoleon in Perſon und den Haupt- 
theil feiner Heeresmacht angegriffen ſeien — und nun war die Unruhe 
fehr groß. 

Bücher, ber diefen Adjutanten um 3 Uhr abgefertigt hatte, als 
bereits feine fämmtlichen Truppen in fiherer Etellung hinter Brienne 
vereinigt-waren, ließ zwar melden: „baß er hoffe feine Stellung auch 
am folgenden Tag (den 30.) behaupten zu fönnen; daß er vermutbe 
der Feind werde während der Nacht das Schlachtfeld räumen, * —: 
aber Schwarzenberg und feine Umgebung fühlten ſich dadurch Feined- 
wege beruhigt. Wie wir aus Toll's Aufzeichnungen entnehmen, ſah 
man vielmehr Bücher in großer Gefahr, ja „vollftändiger Vernichs 
tung” (cusepmenuomy nerpeb aeniio) außgefegt, und hielt es für die 
eigene Aufgabe, nicht etwa ihn aufzunehmen oder zu unterftügen, 
fondern ihn „womoͤglich, aus diefer gefahrvollen Tage zu befreien“ 
(SbipyunTb, ecAn B03M0 BO) — zu retten! — 

Hauptfählich wurde dieſe Vorftellung wohl dadurch hervorgerufen, 
daß man ſich herfümmlich Napoleon in Perfon nicht anders als an ber 
Epitze einer gewaltigen Heeresmacht zu denken wußte, und ſich deshalb 
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tm Rampf bei Brienne mit „ ſehr ungleichen Kräften" begonnen badjte*). 
— Bei den Defterreichern indbefondere mag dann auch nicht ohne Eine 
fluß geblieben fein, daß man auf Blücher, wegen feines Zuges an die 
Aube, wegen feined ungeftümen und fehr unbequemen Dringend auf 
Thaten, zur Zeit fehr übel zu fprecyen war. Eine folhe Stimmung 
tennte wohl für die Vorftellung empfänglih machen, daß ihn feine 
Unbefonnenheit in die dringendſte Gefahr geftürzt habe, aus der man 
ihn nun mit eigener Aufopferung befreien muͤſſe. 

In der Umgebung des Kaiferd Alerander wurde Bluͤcher's Lage 
nicht viel anders beurtheilt; man glaubte fie fehr gefährdet. Sehr 
beunruhigt, und überhaupt nicht zufrieden damit daß, nad) feiner Meis 
nung, fo wenig gefchah, glaubte der Kaifer feine perfönliche Anweſen⸗ 
heit zu Chaumont nöthig, erfchien dort fpät Abends in Begleitung des 
Könige von Preußen ganz unerwartet, von Langres her, und vers 
fangte Ausfunft was man zu thun gedenfe. 

In einer Art von Kriegsrath zu dem die einflußreiche Umgebung 
des Fürften Schwarzenberg berufen war, und ber ſich in Gegenwart 
der beiten Monarchen verfammelte, wurden bie Verfügungen für den 
folgenden Tag getroffen. 

Wenn man erwägt welche Anficht, welche Beforgniffe herrſchend 
waren, fönnte man erwarten daß der Kronprinz von Württemberg und 
Oyulai den Befehl erhielten fogleich, womoͤglich noch in der Nacht, bis 
auf bie Anhöhen von Trannes, zu Blücher’d Aufnahme, vorzurüden. 
Tas gefchah nicht. Wahrſcheinlich hätte man befürchtet auch fie den 
Zufammentreffen mit einem überlegenen Feinde und einer Nicderlage 
aus zuſehen. 

Verfügt wurde daß der Kronprinz und Gyulai ihre Heertheile 
am folgenden Tag (30.) um Bar⸗ſur⸗Aube concentriren ſollten, zur 
naͤchſten Unterftügung ber ſchleſiſchen Armee beftimmt. — Nur ein 
Theil der nachrüdenden Referven unter Barclay fonnte am 30. bei 
EolombesleßsdeursEglifes eintreffen; der andere, der ſich noch zwiſchen 
Chaumont und Vignoy befand, Eonnte ſich mit jenem erft einen Tag 
fpäter bei dem genannten Ort vereinigen. 





*) Defterseidh. milit. Zeitfehrift 1843, II. 148. 
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Auch die weit entfernten Flügel des Heeres erhielten neue Befehle. 
Zur infen follte Colloredo (der an biefem 29. erft bei Chatillon eins 
traf, und den Befehl erft ſpat am 30. erhalten fonnte) ſich über Bars 
fursSeine bis Vendoeuvres nähern, und hier fchon den 30., oder ipäs 
teftend den 31. eintreffen. Das Erftere war vollfommen unmöglich, 
das Zweite wenigftens nicht leicht. 

Wrede und Wittgenftein auf dem rechten Flügel, follten fich am 
30. fchlagfertig bei Joinville aufftellen, ſogleich farfe Avantgarten 
nach Vaſſy vorfenden, und ſich bereiten den 31. felbft mit ganzer Macht 
dorthin vorzuräden. 

Man fam auf diefe Weife allerdings nach awei Tagen, ven 31., 
in die Verfaflung an dem barauffolgenben dritten Tage etwas unters 
nehmen zu fönnen. Unmittelbar aber blieb ber Feldmarſchall Blücher, 
den man in dringender Gefahr glaubte, doc) eigentlich ſich ſelbſt über» 
laflen. Der Kronprinz und Gyulai waren zwar angewieſen fid im 
Laufe des fommenden Tages auf eine mögliche Unterflüguing deſſel⸗ 
ben vorzubereiten — zu feiner wirflichen Unterftügung aber war 
nichts Beftimmtes verfügt. Nichts war angeorbnet feinen Rüdzug 
auf die Hauptarmee zu erleichtern. 

Glüdlicher Weife war das auch nicht nöthig. Mit dein grauen- 
den Tage (30.) traf Blücher mit Sacken's und Olſuwiew's Infanterie 
wohlbehalten auf ben Anhöhen bei Trannes ein. Seine Reiterei, in 
der Ebene auögebreitet, dedite den Marfch. 

Er hatte um Mitternacht den fehriftlichen Befehl zum Rüdzug in 
folgenden Worten gegeben: „Nach Mitternacht bricht da8 Corps von 
Olſuwiew auf, und marſchirt auf der Chauffee nad) BarsfursAube bis 
nach Arfonval zurüd ind Bivouac, diefen Ort vor fi) habend. Um 
zwei Uhr bricht die Infanterie des Corps von Saden, nachdem die 
Stadt und das Schloß verlaffen ift, auf, und marſchirt auf derjelben 
Straße zuerft bis Baflancourt in's Bivouac.“ 

„Die Eavalerie bleibt vor Brienne ſtehen, und befegt beim Ab⸗ 
marſch der Infanterie die Stabt, dieſer Abmarſch muß fo ftil als 
möglich gefchehen. Sollte der Feind morgen früh angreifen, fo zieht 
fid) die Cavalerie auf die Höhen von Trannes und auf die Infanterie 
zurück.“ 
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„Die Berwundeten werben nach Bar ⸗ſur⸗Aube zurüdgefhafit, 
aud werben bie eroberten Geſchuͤtze gleichfalls zuruͤckgeſchickt.“ 

„Das Hauptquartier if in Arſonval.“ 

Aus Arfonval, wohin er wirklich fein Hauptquartier verlegte, 
meldete dann Blücher den 30. um acht Uhr früh, dem Fürften Schwar« 
zenberg die Ereignifle tes vorhergehenden Tages — und was man 
son den Gefangenen erfahren hatte. Naͤmlich dag das franzöfiiche 
Heer, angeblich 50,000 Mann ftark, von Napoleon in Perſon geführt 
werde, und aus den Truppen beftehe die am 13. in Paris die Revue 
paſſitt hätten. Bei Et. Dizier habe ſich das Heer in drei Colonnen 
geheilt, von denen eine auf Zoinville, eine andere noch weiter linfs 
gegangen fei; die vom Kaifer perjönlich auf Brienne geführte ſei aber 
die bei weitem ftärffie. 

Bücher ſchließt mit den Worten: „ Meiner früheren Dispofition 
gemäß habe ich mich Barsfur-Aube genähert. — Die Infanterie ſteht 
von Trannes bis Arfonval. Die Eavalerie hält Brienne und bie 
Ebene bis Trannes befegt. — Ich glaube da der Feind jeinen linken 
Flügel wenigſtens bis Maiziered zurüctgezogen hat, und wenn er heute 
vorrüdt, Spät ankommen und meine Infanterie nicht erreichen wird. 
—6&D. fönnen annehmen daß heute die Hauptfräfte des Feindes 
oifgen Brienne und St. Dizier find.“ 

.P. S. ich werte jedenfalls das Defil&von Trans 
nes halten.“ 

Blücher's Anfichten und Plane ſcheinen aus diefen Aftenftüden 
fehr llat und beſtimmt hervorzugehen. ‚ Dennod) wird von öfterreichi» 
ſchen Schriftſtellern wiederholt erzählt Blücher Habe an diefem Morgen 
die Höhen von Trannes nicht halten, und ſich, im Fall der Feind 
ihm folgte, ohne Aufenthalt bis hinter Bars ſur-Aube zurücziehen 
wollen. 

Der württembergifche F.⸗J.⸗M. Graf Branquemont — fo wirt 
erzaͤhlt — meldete mit Tagesanbruch, ungefähr um fieben Uhr, 
dem Kronpringen: „daß die Straße mit Artillerietraind und Gepäd- 
wagen bebedt fei, und daß es ſcheine ald ob das fahlefifche Heer von 
Brienne den Rüczug gegen Barsfur-Aube angetreten habe.“ — Dieſe 
unerwartete Rachricht machte auf den Kronprinzen einen tiefen Eins 
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druch; mit einem Blick überfah der Prinz alle unglüͤcklichen Folgen die 
ein folder Rüczug haben mußte — da Napoleon ohne Zweifel folgte, 
Bluͤcher dann in die Engpäffe von Barsfur-Aube und auf die anrüdende 
Hauptarmee geworfen wurde u.f.w. — Der Prinz, Gyulai, und ber 
Graf Latour eilten nach Bluͤcher's Hauptquartier, nach Arfonval, und 
bier erflärte ihnen der preußifche Feldhert in der That: „Er finde fich 
nicht im Stande einen erneuerten Angriff des ihm fo überlegenen Bein» 
des zu erwarten. Daher habe er den Entfchluß gefaßt fich bei Napos 
leon's Annäherung hinter Barsfur-Aube zurüdzuziehen.“ 

Der Prinz und Gyulai machten die dringendften Vorftellungen 
— ſchilderten wie wichtig es fei tie Stellung auf den Höhen zwifchen 
Trannes und Eclance zu halten — welche taftifchen Vortheile Diele 
Stellung gewähre. Sie fügten hinzu was der Oberfeldherr feitbem er 
die Nachricht von tem Gefecht bei St. Dizier und Napoleon’ Vor⸗ 
rüden erhalten, Alles zur „fchleunigften“ (2) Unterftügung Blücher's 
angeordnet habe; — (was war das 7) — fie Außerten zuverfichtlic : 
„daß der Oberfeldherr, feit dem Eintreffen Brünned’3 alle ihm in der 
Nähe zu Gebote ftehenden Streitkräfte der Hauptarmee vereinigen und 
fic dem Feinde entgegenführen dürfte.“ 

Ziche ſich Bluͤcher zurüd, fo bleibe das vortheilhafte Echlachtfelt 
bei Trannes — dieſer günftige Vereinigungspunft für bie verbündeten 
Streitkräfte — dem Feinde überlaffen. Das verbündete Heer muͤſſe 
dann bie Schlacht in der taktiſch ungünftigen Gegend zwifchen Bar 
und Colombe annchmen. Wittgenftein, Wrede, Colloredo, blieben 
dabei von der Hauptarmee — York von der fahlefifchen getrennt. 

Der Kronprinz erbot fich auch bie Höhen bei Maifons mit feinen 
Württembergern zu befegen, und dadurch Blücher's rechte Flanke zu 
decken — und fo gelang es endlich, nachdem befonders Latour dem 
General Gneiſenau die Vortheile der Stellung bei Trannes gründlich 
auseinander gefegt hatte, den F.⸗M. Blücher zu einer Sinnesänderung 
zu bewegen —: zu bein Entfchluß diefe Höhen zu behaupten. — 

Wir müßten und jedenfalls an die Verfion halten die dem Kron⸗ 
prinzen — oder feinem Gehülfen Yatour — das Hauptverdienft bei⸗ 
mißt, denn Gyulai war befanntlich nicht der Mann, der aus eigenem 
Bermögen mit Entſchloſſenheit und Energie aushelfen fonnte, wo dieje 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 283 


Eigenfchaften etwa fehlten. — Aber die Erzählung unterliegt, wie uns 
fheint, überhaupt großen Zweifeln. 

Daß Blücher gefchwanft habe, ift, an ſich, ohne Widerrede fehr 
möglich) — : denn wer hätte nicht zu Zeiten geſchwankt im Kriege? — 
Und diesmal Fonnte in der That mancherlei den preußifchen Feldherrn 
unfiher und zweifelhaft machen. Hatte Napoleon wirklich 50,000 
Rann beifammen — was man glaublich finden mußte — dann war 
ibm Bfücher mit feinen Truppen allein auf die Länge nicht gewachſen. 
Von der Hauptarmee wußte man durch Steigentefch nur daß ihre eins 
zelnen Heertheile noch weit auseinander waren, und daß man in 
Echwatzenberg's Hauptquartier für den Frieden geftimmt, und wenig 
geneigt zu entfcheidenden Unternehmungen fei. Was Steigentefch bes 
wirfen würde war ungewiß. Sollte Blücher unter diefen Umftänden 
wirttich nicht mit woller Zuverſicht auf eine entſchloſſene, raſche und 
tüchtige Unterftügung durch die Hauptarmee gerechnet haben, fo ließe 
fih das gar wohl erflären. 

Es wird alfo gewiß niemandem einfallen die Sache etwa aus 
Pierät für Blücher in Frage zu ftellen. Blücher und fein Ruhm bee 
türfen einer folchen Pietät werer im Allgemeinen, noch bei tiefer bes 
fonderen Gelegenheit. “ 

Um fo beteutfamer wird es daß alle nod) lebenden Zeugen aus 
Bluchers Hauptquartier — hocgeftellte Offiziere, die Bluͤcher's und 
Gutiſenau's Vertrauen in hohem Grade befagen — einſtimmig wider» 
ſptechen ; einftimmig verſichern, es fei in Blücher'8 Hauptquartier nie 
daron die Rede geivefen bie Höhen von Trannes aufzugeben, um den. 
Rüdzug weiter fortzufegen —: und man muß geftehen, die Aften- 
ftüde die bis jet befannt geworden find, fprechen für fie, nicht für die 
Grähtung, die wir in der oͤſterreichiſchen militäriihen Zeitfchrift 
leſen. 

In dieſer iſt ſchon die Zeit etwas kurz zugemeſſen fuͤr die voraus⸗ 
geiepten Ereigniſſe. Um Mitternacht war Bücher entſchloſſen die 
Höhen bei Trannes zu halten. Er befichlt feiner Reiterei den Rüdzug 
Mur für den Fall daß der Feind wirklich aus Brienne vorrüdt, und 
dann nur 618 auf die genannten Höhen. Um 8 Uhr früh ſchrieb er 
dem Fürften Schwarzenberg: „id werte jedenfalls das Defild von 
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Trannes Halten.“ — Die vorauögefepte zweimalige Sinnesänderung 
fallt alfo auf die kurze Zwiſchenzeit. 

Franquemont's Meldung ging „ungefähr um fieben Uhr“ *) von 
Ailleville ab, nad) dem eine halbe Meile entfernten Barsfur-Aube ; dort 
empfing fie der Kronprinz — überdachte die Folgen — beſprach fie mit 
Gyulai und Latour — alle drei ritten darauf in ſchlechten Wegen drei 
VBiertheil Meilen weit nach Arfonval, und hatten lange Erörterungen 
mit Blücher und Gneifenau, nach deren Abſchluß der Letztere noch vor 
acht Uhr Zeit fand einen langen Brief an Schwarzenberg zu fchreiben. 
Es wäre das viel in Einer Stunde! 

Befonders aber meldet Blücher: er glaube der Feind habe feinen 
linken Flügel wenigſtens bis Maizieres zurüdgenommen, und wenn er 
am 30. überhaupt vorrüde, werde er bie Infanterie des fchlefifchen 
Heers an biefem Tage nicht mehr erreichen. — Diele Ueberzeugung 
Eonnte ihm weber Gyulai nody der Kronprinz gegeben haben, da beide 
den Feind gar nicht geſehen hatten, nicht wiffen fonnten in welcher 
Verfaffung er zur Zeit war — und folglich aud) Fein Urtheil haben 
konnten in Beziehung auf das, was man im Lauf des Tages von ihm 
erwarten mußte. — Diefe Heberzeugung hatte Blücher von bein Schlacht⸗ 
felde bei Brienne mitgebracht — und die Borftellung daß der Beind zus 
naͤchſt gar nicht folgen werde, ſcheint denn doch den Gedanken an einen 

» fofortigen weiteren Rüdzug auszuſchließen. 

Wir müßten demnach jedenfall weitere Aufklärungen und Bes 

weife abwarten, che wir bie fo entichieden beftrittene Erzählung der 
« Öfterreichifchen militärifchen Zeitfchrift in die Gefchichte aufnehmen. — 

In Napoleon's Hauptquartier täufchte fh niemand darüber, daß 
man durchaus Feine Urfache Habe mit den Ergebnifien des Treffens bei 
Brienne fehr zufrieden zu fein. Man erwartete die Erneuerung des 
Kampfs für den folgenden Morgen, und fah ihr mit Bejorgniß ents 
gegen. „Wahrſcheinlich werden wir und morgen wieder fhlagen“ Gl 
est probable que nous nous battrons encore demain) ließ Napo- 
leon fpät am Abend (des 29.) aus Maizieres, wohin er fein Haupt⸗ 
quartier verlegt hatte, da er ſich Briennes nicht bemächtigen Eonnte, 


*) Deferreih. milit. Zeitfcprift 1843, II. 147. 
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tur Berthier dem Marſchall Marmont ſchreiben, ber mit Tages⸗ 
anbtuch von Montiersen«Der, wo er fi) befand, eilig zur Verſtaͤrkung 
nad) Brienne aufbrechen follte. 

Napoleon war daher fehr freudig überrafcht ald man ihm gegen 
Morgen meldete, daß die Berbündeten-gewichen feien*). Er wollte 
darin Scheu vor einem zweiten Zufammentreffen fehen — und ließ 
Victor und Grouchy, der ſchon den Tag vorher die Reiterei unter Mils 
haud und Lefebore» Desnouettes geführt hatte, zur Verfolgung des 
deindes aufbrechen. 

Aber die Truppen biefer Generale ftießen im dichten Nebel fehr 
bald auf Pahlen's Reiterei, die bei Dienville und La Rothiere hielt, 
und mit Gefchüpfeuer empfangen, machten fie in ihrer Ungewißheit 
über den Gegner den fie vor fich hatten, Halt! — Als fich fpäter ber 
‚Himmel erheitert hatte, überfah man zwar die Stellung und die Streits 
fräfte Pahlen's genau genug, die franzöflfchen Generale beſchraͤnkten 
fi aber body auf eine Kanonade, die zu nichts führte, und erft mit 
tem einbrechenden Abenddunkel zog Pahlen fih bis an den Buß ber 
Höhen bei Trannes zurüd. — Die Sranzofen folgten nur bis in die 
Gegend von La Rothiere. ° Im Uebrigen beſchraͤnkte ſich Napoleon's 
Thätigkeit an dieſem Tage darauf, daß er die von den Ruffen zerftörte 
Brüde bei Lesmont wieder herftellen ließ, die Divifionen Gerard und 
Ricard nebft der Reiter Brigade Piquet an ſich zog, und dem Mars 
ſchall Rarmont den erneuerten Befehl fendete, nach Brienne zu eilen. 

Auf den Anhöhen bei Trannes verging fomit der Tag fehr ruhig, 
und Blücher hatte ſich nicht getäufcht in der Vorausfegung, daß ber 
Feind deren Fuß an diefem Tage nicht mehr erreichen werde. 

Toll bemerkt: „Auf den Wunfch des Fürften Schwarzenberg 
aitt ich am 30. mit mündlichen Aufträgen deſſelben?“ — leider wiſſen 
wir nicht was das für Aufträge waren — „zu dem Feldmarſchall 
Blücyer, den ich in Arfonval traf. Um mid) mit der Stellung befannt 
Au machen in der man eine Schlacht anzunehmen beabfichtigte, ging 
ich weiter vor nad) Trannes, und fand daß unfer Vortrab und Vor⸗ 
poſten in der Rieberung gegen Dienville und La Rothiere fanden, auf 
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den Höhen bei dem genannten Ort aber das erſte Treffen unierer 
Schlachtordnung. Die übrigen Truppen waren weiter zurüd in ziem⸗ 
lich unordentlicher Weife His Arſonval echelonirt. Die Menge Maros 
deurs und noch unverforgter Verwundeter hätte Veranlaffung geben 
koͤnnen zu glauben baß bie Unſrigen den Tag vorher geichlagen worden 
feien. — Die Stellung bei Trannes fand ich fehr feit und günftig um 
darin eine Schlacht anzunehmen.“ — Toll blieb in Arfonval. 

Im Lauf des Tages begann das Ne ſich zu bilden, das um 
Napoleon's Stellung gezogen, deſſen Rage ſeht gefahroll machen 
konnte. 

Zwar Colloredo, der die neuen Befehle erſt um zwei Uhr nach 
Mittag erhielt, konnte an dieſem Tage eben nur ſeine Truppen zum 
Theil aus den Quartieren ſammeln — nicht mehr aufbrechen — ge⸗ 
ſchweige Vendoeuvres erreichen. Zum Ueberfluß ergab ſich daß er 
über Barsfur-Seine marſchiren muͤſſe, da die Nebenwege von Chatillon 
grade nach Vendoeuvres, bei dem weichen Wetter für Truppenmärſche 
ganz unbrauchbar geachtet wurden. Mit Mühe nur fonnte er am letz⸗ 
ten Tag ded Monats (31.) Bar an der Seine erreichen. 

Auf dem rechten Flügel aber kamen die getroffenen Anordnungen 
zur Ausführung, und es gefchah zum Theil fogar mehr. 

Wittgenſtein hatte ſchon am 29. früh Joinville erreicht und erft 
bier von bem Gefecht von St. Dizier und der Lage der Dinge gehört 
— Wrede fi am Abend beifelben Tages mit ihm vereinigt — waͤh⸗ 
rend York feine jet verfammelten Truppen von Ham und Commercy 
an der Maas her, bis Ligny brachte, und theilweife bis Stainoite und 
weiter gegen St. Dizier vorſchob. 

Diefe drei ziemlich nahe vereinigten Heertheile, hatten — da 
Macdonald mit feinem Kleinen Heer erft in den Tagen vom 30. Jan. 
bis 1. Bebruar zu Ehalond eintraf, — für jept nur Marmont mit ber 
Divifion Lagrange und Doumerc's ſchwerer Reiterei gegen fi), und 
diefer Feind, der St. Dizier noch immer mit einer Abtheilung befegt 
hielt, fand mit der unbedeutenden Hauptmacht bei Vaſſy, wo ihn 
ſchon die Bortruppen ber Verbündeten aufjuchten. 

Den 30. vertrieb York die feindliche Abtheilung unter General 
Lagränge aus St. Dizier, und blieb dann, gegen Vitry gewendet, an 
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der Marne ſtehen, da man bereit von Macdonald's Heraumarſch 
mußte, 

Wrede mußte feine fehr ermüdeten Truppen in der Rähe von 
Jeinville (bei St. Urbain) raften laſſen, und ba er für ben folgenden 
Tag einen gemeinfchaftlichen Angriff auf Marnont bei Baffy, mit 
Bittgenfein verabredet hatte, ließ diejer Letztere an dieſem Tage nur 
ieinen Vortrab, leichte Neiterei unter bem Kofaden » Beneral Ilo⸗ 
waisky XII., zu vorläufiger Erfundung gegen Vaſſy vorgehen. Marınont 
ſpricht von einem Gefecht das hier ftattgefunden habe — es kann aber 
nicht anderd als fehr unbedeutend gewefen fein. Uebrigens verweilte 
dieſer Marſchall nur fo lange auf den Höhen bei dem Ort als nöthig 
war den aus Et. Dizier vertriebenen Lagrange aufzunehmen; dann. 
ging er bis MontiersensDer zurüd, 

Rapoleon’8 Befehle riefen ihn ſchleunig nach Brienne; er ließ 
aljo auch hier nur einen Nachtrab unter dem Gen. Baumerle zurüd — 
800 Mann Infanterie und 700 Reiter) — und feßte nad) wenigen 
Rubeftunden mit dem neuen Tage (31.) feinen Marſch fort — aber, 
ten erhaltenen Befehlen gemäß, auf dem weiten Umweg über Eous 
laines, da er die grade Straße an die Aube durch Napoleon's Zug bis 
zu völliger Unbrauchbarfeit verdorben fand — und er glaubte ſich auf 
diefem Marfch in eine jener Bährlichfeiten verwidelt, denen man nur 
durch ein halbes Wunter entgeht. 

Während Wittgenftein nur bis Vaſſy vorrüdte, und fomit ganz 
aufer den Bereich der Schlacht blich die ſich bei Brienne vorbereitete, 
überfiel namlich Jlowaisfy XL. den Nachtrab unter Vaumerle bei 
RontiersensDer, eroberte zwei Kanonen, nahm ben verwundeten Ges 
neral ſelbſt, und mit ihm 150 Mann gefangen, und jagte den Reft 
gegen die Aube. — Zugleich) ſtieß Marmont, durd ein ſeltſames Zus 
fammentreffen von Umftänden, bei Soulaines auf einen Feind. 

Graf Wittgenftein hatte nämlich feine Reiterei unter Bahlen zus 
Tüdgefordert ; — Blücher ließ fie abrüden; — fie war eben an biefem 
Tage von Tranned und Eclance in Bewegung, in der Richtung auf 
tie Marne, dem Heertheil zu dem fie gehörte, entgegen, — und. bes 
gegnete bei Soulaines dem Marſchall Marmont. — Pahlen war, 
deſonders an dußvolk viel zu ſchwach um etwas zu unternehmen “aber 
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Marmont wähnte eine fehr bedeutende Macht vor fd) zu haben — und 
ba er Montiersen-Der in feinem Rüden durch York's ganzen Heerthril 
erobert glaubte, fcheint er gar fehr betroffen gemefen zu fein! — 

Umfomehr da bald darauf in feiner Linken ein neuer Beind er⸗ 
fehlen. Wrede nämlich, auf dem Marſch zu dem verabrebeten Angriff 
auf Vaſſy, erfuhr ſchon in der Gegend-von Romecourt daß dort feine 
Huͤlfe nicht mehr nöthig fei, umd geleitet von einem richtigen Urtheil 
in Beziehung auf die Dinge die fi an der Aube vorbereiteten, ſchlug 
er ſogleich, mehr füdlich, die Richtung ein bie ihn auf dem gerabeften 
Weg an bdiefen Fluß führte. Er erreichte Doulevent; feine Vor⸗ 
truppen gingen noch biß gegen Soufaines vor. Marmont, ber feine 
Truppen Pahlen gegenüber in eilig genommener Stellung entfaltet 
hatte, fah in dieſen Bortruppen Wittgenftein’6 gefammten Heeribeil, 
der von Joinville heranrüde — und wünfchte fih Gluͤck daß dides 
Schneegeftöber eine Zeit lang jedes mititäriiche Unternehmen unmög⸗ 
lich machte. 

So brad) die Nacht herein. Marmont benüte fie um auf elen- 
den Waldwegen Morvillierd in Napoleon’s unmittelbarer Nähe zu 
erreichen, wohin er feine Truppen erft um ein Uhr in der Nacht, gewiß 
nicht im beften Zuftand, brachte. — 

Rapolcon verweilte auch diefen zweiten Tag nad) dem Treffen bei 
Brienne, der ihm Marmont's Truppen, aber fpät und nicht unverfebrt 
zuführte, in vollkommener Unthätigfeit, dort und bei fa Rothiere; 
das ift vielfach mit Befremden befprochen worden. Man frägt, warum 
er nicht, entweder bie Stellung bei Trannes angriff, oder ſich zurückzog, 
wenn er einen Angriff nicht thunlich glaubte; warum er unthätig 
wartete bis ſich das Gewitter — langſam genug — über feinem Haupt 
zufammengezogen hatte. Aber was fonnte er thun? — Ein Angriff 
auf die fehr fete Stellung von Trannes, verſprach unter fo ungünftigen 
Umftänden feinen Erfolg — Napoleon hatte in dem Treffen bei Brienne 
erfahren wie wenig feine Mittel ausreichen wollten. — Und doch! 
welchen unheiloollen Eindruck hätte ein Rüdzug, wenige Tage nach⸗ 
dem er felbft an die Spitze des Heers getreten war, nach einem erften 
Berfuh, auf das Heer, auf bie Bevoͤllerung im Lande umher, 
und in ganz Frankreich gemacht! — So läßt ſich die Unentſchloſſenheit 
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wehl erffären.; und mit welchen Borftellungen fich Napoleon über bie 
Ohnmacht feiner Lage zu täufchen umd zu beruhigen fuchte, darüber 
giebt ein Brief an ſeinen Bruder Joſeph einigermaaßen Auskunft: 
„Seit dieſem Treffen bei Brienne, ſchreibt er (31. fpät Abende), ſtehen 
unfere Heere bei den Verbündeten in großem Ruf. Sie glaubten nicht 
mehr an das Dafein unferer Heere. Obgleich ich deſſen nicht gewiß 
tin, habe ich Urfache zu glauben daß der Herzog von Vicenza (Cau⸗ 
kaincourt) im Hauptquartier des Kalferd zu Chaumont eingetroffen 
in. — Dies Treffen bei Brienne, bie Stellung unferer Ars 
meen, und bie Meinung bie man von ihnen hat, fönnten ben Frieden 
befleumigen.“ (Depuis le combat de Brienne, nos armees sont 
en grande reputation chez les alliés. Ils ne croyaient plus & 
lexistence de nos armdes. J’ai lieu de croire, quoique je n’en 
aie pas la certitude, que le duc de Vicence est arrivé au quartier 
gendral de I'’Empereur & Chaumont. Cette affaire de Brienne, 
la position de nos armdes, et P’opinion qu’on en a, pourraient 
acc@lerer la conclusion de la paix.) 

Napoleon hoffte auf Zwietracht unter den Verbündeten, und 
tachte durch jenes erfte haldgelungene Gefecht, und durch fein keckes 
Verneilen in der Niederung an der Aube zu imponiren. Dur) Schein 
imponiten, wenn es gelang, war allerdings das Einzige was er zur 
Feit vermochte. Mit foldyen Iuftigen Täufcpungen mußte er ſich hin⸗ 
halten! — und biefe Iuftigen Taͤuſchungen vermochten wirflich etwas 
über feinen eigenen Geiſt, fonft twäre er dem Brieden wohl bereitwilliger 
mgegengefommen. 

Gar merkwürdig iR dann der Schluß des Briefe. Er befichlt 
daß in dieſen Tagen eine Colonne von 4 bis 5000 Mann neugebilbeter 
junger Garden, barunter 3000 bis 1200 Reiter, aus Paris abgefer⸗ 
tigt werden, und über Rogent an der Mare nad) Fismes — alfo in 
der Richtung auf Rheims — abgefertigt werben fol, um in Flames 
weitere Befehle zu erwarten. — Warum dorthin? — Selbſt Macor 
pn traf fie dort nicht; den zu verflärfen lonnte alſo nicht die Ab⸗ 

ht fein. 

Bon Mortier endlich fagt Napoleon: „er hatte Troyes verlafien 
um ſich nach Arcis am der Aube zu ziehen ; ich Habe im aber An Ber 
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ſehl gegeben nach Troyes zuruchukehren, und er iſt Heute Ahend um 
ſieben Uhr dort eingetroffen. Es iR ſehr wichtig ſobald als möglich 
die Diviſion zu verſtaͤrlen, die ſich zu Troves befindet.” (Le duo de 
Trevise avait Evacud Troyes pour se porter sur Arcisur-Aube; 
mais je lui ai donn6 Pordre de revenir &Troyes, et il yestarrive 
00 soir & sept heures. Il est bien important d’augmenter le plus 
tot possible la divieion qui est & Troyes,) 

Rapoleon dachte alfo jet wicht mehr entfernt daran den Bars 
ſchall Mortier heranzuziehen; er verſtaͤrlte fein Heer bei Beienne nicht 
einmal durch bie Divifion Dufour bie mehrere Tage ganz in feiner Naͤhe 
bei Arcis verweilte — und wollte im Oegemtheil den Marſchall bei 
Troyes verflärkt haben. Warum? — hatte er etwa bereitö erfahren 
daß Bar an ber Seine feit dem vorigen Tage von leichten Truppen der 
Defterreicher befept war? — Beforgte er ernfte Unternehmungen von 
dort her, und glaubte er fid gegen biefe Seite deden zu müflen? — 
Die vorliegenden Quellen geben darüber nicht Ausfunft; wir find auf 
Vermuthungen angemwiefen. 

So feltfam das auch fein mag, fiheint Napoleon auf nichts Ges 
tingeres ald auf einen Rüdzug Bluͤcher's gerechnet zu haben. Etwa 
um eilf Uhr (31.) erhielt Blücher in feinem Hauptquartier zu Arſonval 
die Nachricht, das franzöfifche Heer fei in Bewegung und ſcheine zum 
Angriff fchreiten zu wollen. Das war eine fehr willfommene Nach⸗ 
richt — denn natürlich wuͤnſchte Bluͤcher angegriffen zu werben. Eos 
gleih zu Pferde begab ſich der alte Krieger vorwärts auf bie Höhen 
bei Tranned; Toll begleitete ihn dorthin. Bald aber gewahrte mar 
daß es nur bie feinbliche Reiterei war, bie vorging Bluͤcher's Stellung 
zu erfunden. Der preußifche Feldherr unterfagte jedes ernfihafte Ges 
fecht mit ihr — Napoleon, der bie Bewegungen feiner Reiterei in 
Perfon leitete, benüßte die Gelegenheit um ben Wald von Beaulieu, 
unmittelbar am Buß der Höhen von Trannes durch Infanterie befehen 
au laffen ; weiter begab ſich bis ſechs Uhr Abendo, d. h. bis zu vos 
tommener Dunfelheit nichts — und Blücher fehrte nach Arfonval 
zurüd, \ 

Spät am Abend noch gab Napoleon den Befehl, daß fein Heer 
den folgenden Tag bei Tagebanbruch in ben Waffen bereit ſtehen follte, 
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inter Lichtung aufzubrechen, hie ein weiterer Befcht daun beſtiiumen 
werde (et tout se tiendra pröt & partir dans la direction qui ser& 
donnee). Diefe Worte deuten darauf, daß ber Heereöfürft der Fran⸗ 
zoien noch immer auf einen Rüdzug Blücer’s rechnete, aufdie Mög« 
lichleit ihn zu verfolgen. An einen Rüdzug feinerfeits dachte er nicht ; 
dafür bürgt ber Umftand daß er Marmont, ben er bei Soulaines ver 
muthete, dort laflen, und von dort aus gegen den Beind verwenden 
wolle. Marmont bei Soulained, und Victor dei Petit -Meönil, 
iollten, jeder die Verbindung mit dem Anderen ſuchen. — Und als 
Rapoleon erfuhr dag Marmont Soulaines verlaffen habe, und fpät in 
ter Racht bei Morvilliers eingetroffen fei, war er damit in hohem 
Grate unzufrieden. — 


Im großen Hauptquartier der Verbündeten war, feitbem man. 
Blůcher auf den Höhen bei Trannes in Sicherheit wußte, nur davon. 
die Rede geweſen in biefer fhönen Stellung ben Angriff des Feindes 
abzuwarten, und eine Schlacht anzunehmen. Aber Napoleon griff nicht 
an, und man fah fid) dadurch in die Nothwendigkeit verſetzt felbit zu 
handeln und zum Angriff überzugehen. Namentlich drängte auch der 
Umfand, daß man in ber hochgelegenen, wenig fruchtbaren, arınen 
Gegend in der man nun ſchon fo lange verweilte, bald nicht mehr zu 
leben fand, zu diefem Entfchluß. 


Der Kaifer Alerander und der König von Preußen hatten ſich 
(am 31.) nad} Chaumont begeben um Schwarzenberg jeßt, wo auch 
bie Referven bei Golombe in der Rähe waren, für den nächften Tag 
zum Angriff zu veranlaffen. Ueber bie Sache felbft fonnte es wohl 
in dem Augenblick faum verſchiedene Anfichten geben —: aber Bluͤcher 
fonnte den beſchloſſenen Angriff unmöglid, mit den wenigen Truppen. 
feines Heeres bie er bier zur Verfügung hatte, allein ausführen. Es 
mußten weit größere Maffen verwendet werden — und fo fam man 
auf die Frage: ob Blücher unter Schwarzenberg's unmittelbare Be» 
fehle weten, und auf dem Schlachtfelde nicht als Führer eines Heers, 
iontern in umtergeorbneter Stellung, wie ber Befehlshaber eines Heer⸗ 
theils erſcheinen — oder od Schwarzenberg die Bührung der Schladht 
dem Feldmarſchall Bluͤcher überlaffen folkte, indem er ihn, burch Ueber⸗ 
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welfung eines bebeutenben Theils ber: Hauptarmee an ſeine Befehle, 
für den Kampf gehörig ausrüftete. 

Da Blüchyer im Felde perfönliche Intereffen nicht fannte, Hatte 
«8 an ſich feine Schwierigkeiten ihn auch in den nächften Beziehungen 
als untergeordneten Fuhrer unter die Befehle eined Anderen zu ftellen ; 
das wußte man aus früheren Erfahrungen. 


Aber die Monarchen wünfchten den Befehl in Blücher's Hand 
gelegt zu fehen, und der Kaifer Alerander namentlich, befien gereizte 
Stimmung gegen Defterreih eher im Steigen war, und ber zu ben 
Feldherrngaben Schwarzenberg’ Fein großes Vertrauen hatte — ſprach 
biefen Wunſch, zwar in höflihfter Form, aber doch ziemlich unum- 
wunden aus. — Schwarzenberg, immer bereit alle Intereffen bie ihm 
perfönliche fein fonnten, aufzuopfern, wenn es darauf anfam zarte und 
ſchwierige Verhältniffe vor einem Bruch zu wahren, trat fogleid mit 
anerfennendwerther Selbfiverläugnung zurüd. Nie, weber damals 
noch fpäter, hat er durch Wort oder Winf, auch nur angedeutet, daß 
er fid etwa verlegt fühle durch das, was eine folhe Zumuthung doch 
unftreitig für ihn Verletzendes hatte. Ja, was mehr ift: es fcheint 
ihm wirklich fein Gefühl von Bitterfeit gegen ben Kaifer Alexander 
geblieben zu fein, obgleich dic bei Weiten nicht die einzige ver- 
letzende Berührung war, die er im Laufe des Feldzugs — wenn aud 
immer in ſchonenden und gewählten Formen von diefem Monarchen 
erfuhr. 

Aber natürlic) konnte Schwarzenberg unmoͤglich fein ganzes Heer 
aus ber Hand und dem preußifchen General übergeben, um dann als 
Beldherr ganz ohne Truppen, gleichſam bloß ald unbetheiligter, und 
ganz entbehrlicher amateur bie Fommenden Dinge mit anzufchen. Er 
mußte nothiwendiger Weije wenigftens einen Theil feiner Armee ſich 
felöR zu eigener Verfügung vorbehalten, wenn feine Stellung nicht 
eine gang abnorme werben follte, und ſchon daraus zum Theil ergab 
ſich das feltfame Berhältnig das Claufewig fehr treffend bezeichnet, 
indem er fagt: ber eine Theil des Heeres wurbe beauftragt bem ande 
deren bad Schaufpiel einer Schlacht zu geben. 


Man verwendete nicht bie ganze Uebermacht über bie man gebie« 
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tm ‚fonnte, und die, wirklich zur Thätigfeit gebracht, Napoleon's Heer 
gar wohl vernichtend zu treffen vermochte, 

Bas die näheren einleitenden Anordnungen anbetrifft, fo if es 
zu ihrer Beurtheilung von Wichtigkeit, zu wiſſen was für Nachrichten, 
welche Vorſtellung, ſowohl von ber eigenen Lage als von ben Vers 
hältniffen die bei bein Feinde obiwalteten, babei zum Grunde gelegt 
murden. Sie ergeben fich in ber Hauptfache aus folgendem kurzen 
Brief ven Woltonsfy „am 34. um 5 Uhr nad) Mittag“ an Toll nach 
Arionval abfendete, ohne Zweifel damit der Inhalt auch dem F.⸗M. 
Blücher mitgetheit werde. 

„In dieſem Augenblid geht von dem Grafen Wittgenftein der 
Bericht ein, daß der Gen.⸗Maj. Ilowaisky XII. heute Baffy beſetzt 
hat. Wrede marſchirt auf MontiersensDer. — Gen. York hat geftern 
Et. Dizier befegt und marfchiet auf Bitry, um Macdonald den Weg 
zur Bereinigung mit Napoleon abzufchneiden, zu ber er vor Namiür 
nad) Chalons in Bewegung ift; er war aber von dieſem Ort noch drei 
Marſche entfernt. — Winsingerobe folgt ihm in einer Entfernung von 
zwei Märfchen. — Kleift trifft den 3. Februar bei St. Mihiel ein. 
Venachrichtigen Sie uns fo oft als irgend möglich" (von dem was bei 
Tiannes vorging). 

Die allgemeinen Verfügungen welche das öRerreichifche Haupts 
quartier in Diefer Tage für den folgenden Tag traf, find in mehr als 
einer Beziehung ſeht merkwürdig. 

Die Heertheile Gyulai's und des Kronprinzen von Württemberg 
werden durch diefe Dispofition „für diefen Tag“ (1. Februar) unter 
Blücher's Befehle geftellt, der „nach eigener Dispofition” auf Brienne 
matſchitt und den Feind angreift. 

„Die ruffifchen Grenadier⸗ und (2. und 3.) Kiraffier-Divifionen 
beiegen früh mit Anbruch des Tages die dermalige Stelung des Feld⸗ 
marſchalls v. Blücher bei Trannes.“ — Es wird nidt, wie in Ber 
iehung auf Gyulai und den Kronprinzen, ausbrüdlich gefagt daß 
diefe Truppen unter Blücher’8 Befehlen ſtehen; ſtillſchweigend ift alfo 
das Gegentheil zu verftehen. 

„Eine Divifion der ruffifchen Garden ſtellt ſich bei Aileville" — 
zwei Meilen von La Rothiere — „der Reft bei Fresnay auf, um von 





294 Siebentes Bud. 


dort aus entweder zur Unterftügung des F.⸗M. v. Blücer- auf La 
Rothiere, oder zum Soutim des 5. und 6. Armeecorp6 (Wrede und 
Wittgenftein) auf Montiersen-Der zu marfäiren. * 

„Das 5. Armeecorps (Wrede) marſchirt auf Montiersen«Der, 
das 6, (BWittgenftein) auf St. Dizier, wo es gemeinfchaftlich mit dem 
Gen. v. York gegen Bitry zu manoeuoriren hat.“ 

„Das 1. Armeecorps (Colloredo) befept Vendoeuvres, und ſchicht 
Recognoßeirungen gegen Troyed.“ 

„Alle Meldungen find morgen nah Bar-fur-Aube, und wenn 
ich (Schwarzenberg) noch nicht dafelbft eingetroffen fein follte, nad 
Colombẽ zu ſchicken, wo nein Hauptquazsier fein wird.“ 

„Der F.⸗M. v. Bhücyer werden gebeten, mir feine Nachrichten 
eben dahin zujufertigen. * 

„Werm ber Angriff auf Brienne geglüdt iſt, dirigirt fich bie Armee 
des F.⸗M. v. Blücher aufBitry. — Das 4. Armeecorp befept Brienne, 
und das 3. Armeecorps Dienville.“ — 

Weil Macdonald von Ramür heranrüdte, fo viel man aber im 
‚großen Hauptquartier wußte, noch nicht einmal Chalons erreicht hatte, 
‚wollte man gleich jegt, außer York's Truppen, noch zwei ganze Heers 
theile, an vierzigtaufend Mann bloß dazu verwenden fich nad) jener 
Seite hin ficherzuftellen ! 

Selbſt die Garden follten bereit fein zur Unterftügung nad) jener 
Seite zu marfchiren! — Doch das möchte kaum Ernft gemefen fein. 
Unmoͤglich kann man im öfterreihifhen Hauptquartier bie räumlichen 
Verhaͤltniſſe in folhem Grade verfannt haben. Wenn man erwägt 
daß Bar an der Aube fünf Meilen von MontiersensDer entfernt it 
und Fresnay drei und eine halbe, und daß die Wege, der Jahreszeit 
gemäß, in fehr üblem Zuftande waren, if wohl einleuchtend daß auf 
eine Meldung die etwa im Lauf des Tages von MontiersenDer nach 
Bar gelangte, die Garden nicht mehr an bemfelben Tage von Fresnay 
nach Montiereen-Der marſchiten, und bort noch thätig eingreifen fonnten. 
Es möchte dies alfo wohl nur ein Borgeben fein, vorgewendet, bamit 
ein Grund auögefprochen war, warum die Referven auedrüdiih nit 
unter Blücher's Befehle getellt wurden. 

Ueberhaupt tritt in dem Ganzen fehr deutlich hervor bag man 
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zwar bem auögefprochenen Wunſch des Kaiſers Mleranber in Beziehung 
auf den Oberbefehl genügte —: aber fo unvolftänbig und in fo engen 
Grenzen ald die Umftände irgend geflatten mochten. 

Sehr merhmärdig iR dann auch der Nachſah: „Gelingt ber Ans 
griff auf Brienne, fo geht Blücher's Heer auf- Vitry, und an die 
Marne, während bie Hauptarmee ben früher ſchon angetretenen Marſch 
auf Troyes fortſehi.· 

Die Trennung der beiden Heere nach dem Siege, die vielfach ge⸗ 
tadelt worden iſt, und wirklich ſpaͤter unheilvoll wurde — obgleich das 
nicht nothwendiger Weiſe erfolgen mußte —: dieſe Trennung 
war im oͤſterreichiſchen Hauptquartier ſchon vor der 
Schlacht befhloffen. — Roc hatten ſich die öfterreichlichen 

" Strategen mit Riemanden außerhalb ihres eigenen Kreiſes barüber 
defprohen. Sonft war noch nirgends bie Rebe davon geweſen. Sie 
wat eine Maaßregel die weſentlich von bem öſterreichiſchen Haupte 
quartier ausging. 

Es ſpricht fid) darin unverfennbar der Wunfch aus unbequeme, 
Rörende Verhaͤltniſſe durch die man ſich eingeengt fühlte, fo bald als 
möglich wieber [06 zu werben. — Die Trennung wurbe, wie wir fehen, 
beihloffen, unmittelbar nachdem man dem Kaiſer Alerander wißfahrt, 
unmittelbar nachdem man ſich gendthigt gefehen hatte ben Befehl fir 
tm Tag der Schlacht in Blücher's Hand zu Iegen —: es wäre daher 
wohl möglich daß gerade bie Forderung Aleranders, ber man entſprach, 
zugleich eine unmittelbare Beranlaffung zu der Anordnung wurde, bie 
aͤhnlichen Zumuthungen, und bem Eingreifen Bluͤcher's und Gneiſe⸗ 
nau's in die Operationen der Hauptarmee, für bie Zufuhft vorbeugen 
folte. — Richt daß man dabei auch nur entfernt an fogenannte menſch⸗ 
liche Leidenſchaften und Schwächen zu denken brauchte, an perfönliche 
Rüdfchten, die dem Fürflen Schwarzenberg freind waren, wie von 
allem Seiten in chrender Weife anerfannt wird —: Deſterreichs bes 
fondere, {elbRRändige Politit gebot, aus fehr nahe liegenden Gründen, 
daß man des eigenen Heers fo bald als moͤglich wieder vollRändig 
Herr zu werben fuchte. 

In Beziehung auf Wrede's Beftimmung nach St. Dizier und 
Vitry, beſann man ſich in Schwarzenberg's Umgebung benm bed) bald 
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— vielleicht nachdem bie lcpten Nachrichten eingegangen. waren, deren 
Wollonsly gedenft — barauf daß dad des Guten und der Vorſicht zu 
viel fein fönnte. Es wurbe dem baierifchen General noch ein beſon⸗ 
derer Befehl nachgeſendet, dem zu Folge er „am 1. Bebruar über Mon⸗ 
tiersensDer und Soulaines in des Feindes linfe Flanlke marſchiten 
ſolte.“ — 

Stand Wrede bei Vaſſy wie er nach den früheren Anordnungen 
follte, und wie auch biefer Befehl vorausfet, fo fonnte das wenig 
helfen, denn er vermochte dann unmöglich auf den vorgefchriebenen 
Wege die Gegend an ber Aube noch zu rechter Zeit zu erreichen, um an 
einer Schlacht bei La Rothiere Tpeil zu nehmen. 

Zum Gluͤc Hatte er feinen zweckmaͤßigen Entſchluß, ber jet ſeht 
wichtig wurde, felbfiftändig ſchon den Tag vorher gefaßt, und zeichnete " 
fich auch feine weiteren Schritte felft vor, lange ehe er Schwarzenberg's 
Dispofitionen erhalten konnte. — Aus Doulevent, nachdem er dort 
eingetroffen war, alfo ſchon in den fpäteren Stunden des Tages, 
ſchrieb er dem Bürften Schwarzenberg wo er jeßt ſei, warum er biefe 
Richtung eingeſchlagen — und daß der Feind aus Doufeoent ſich über 
Soulaines gegen Brienne gezogen habe. 

„Ich glaube, fügt er dann hinzu, daß wenn E. D. entfchloflen 
find den Feind bei Brienne anzugreifen, ich meine Richtung über Blus 
maire (Blumerey) nad) Soulaines — Gr. Wittgenftein feine von Bafiy 
nad Montiersen-Der nehmen fol, wir beide müßten unferen Marſch 
befchleunigen, während F.M. Blücher nicht cher von Dienville vor⸗ 
pouſſiren dürfte, bis ich in der Nähe von Dienville angelommen bin. 
Gr. Wittgenftein, müßte den feinigen fo befchleunigen daß er zu gleicher 
Zeit in Maiziöred Reht. Wenn Gen. York Heute bis Vury pouffirt 
hat, fo könnte dieſer über Huiron, Eorbeille, Donnement ven Rüdzug 
fehr beunrubigen, indem er zwar nicht mit feinem Cows, aber doch 
mit feiner Avantgarde ankommen Eönnte. Geht ber Feind, wie es 
wahrfcheinlich ift, bei Brienne oder bei Lesmont über tie Aube auf 
Troyes zu, fo dürfte Gen. York, da wahrſcheinlich der F.-Z.⸗M. Eollo« 
tebo bei Vendoeuvres ftcht, auf Arcis marfchiren, die übrigen rechten 
Slügel⸗Colonnen Fönnen alle dem Feinde folgen. Ohne Hungers zu 
Rexben können wir in unferer bermaligen Stellung nicht ſtehen bleiben. 
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Mbin daher der Meinung daß wir, ſebald moͤglich, Terrain gewin⸗ 
nen müflen, und fehe mit Sehnſucht ben entgegen, was E. D. bes 
ichließen wollen. Sollie, was möglich wäre, der Feind im geſtrigen 
Jage nur eine Deuonftration gegen ben DM, Blücher gemacht haben, 
und mit feinem Gros über Lesmont gegen Troyes abmarfchirt ſein, fo 
dürfte unfere Bewegung defto mehr befchleunigt werben. * 

Später in der Nacht, als er erfahren hatte dag Soulaines vom 
deinde verlaſſen fei, ſchtieb Wrede noch einmal dem Oberfelbheren, 
daß er werde „gerade auf Brienne marſchiren, und ben Feind angreifen 
mo er ihn finde. * 

Wrede's Vorſchlaͤge waren gewiß gar fehr der Beachtung werch 
wenn fie gleich in mancher Beziehung ſchon etwas ſpaͤt kamen. 

Das erſte diefer beiden Schreiben beantwortete Schwarzenberg 
noch an demfelben Tage, ohne Zweifel am Abend; er theilt bein Gen. 
Wirde mit: „Der EM. Blücher zeigte mir von heute früh um zehn 
Uhr an, daß ber Feind gegen ihn vorrüde. In dieſem Augenblicke 
geht zwar noch Feine officielle,, jedoch bie nicht ganz unwahrſcheinliche 
Nachricht ein, daß der Feind eine bloße Recognoscirung gemacht und 
üh zurüdgezogen habe“ (diefe Worte beweifen daß der Brief ziemlich 
ipät am Abend gejchrieben wurbe). Im übrigen iR es Schwarzenberg 
natürlich zufrieden daß Wrede über Soulaines gerade auf Brienne 
vorrüßt — was aber Witigenſtein anbetrifft fo „bleibt es bakei“ daß 
er äh bei St. Dizier wit York vereinigen fol, um dann auf Biny 
vorzuriden. . 

So eingeleitet brady der 1. Februar an. Napoleon jo an bier 
im Morgen einen Angriff der Verbündeten enpartet haben —: in 
den ſchtiftlichen Befehlen an Marmont, die vorliegen, zeigt ſich aber 
feine Spur davon. Er ſchreibt darin, um neun Uhr Morgens, biefem 
Ratſchall vor, fein Hauptquartier nach Chaumenil zu verlegen — 
d. h. von Mervilliers dorthin zw marſchiren — bie Stellung bis zur 
Aube genau zu erfunden — und feine eigene Anfftellung, wenn ſich 
ki dem gegenwärtigen Zuftand bed Bodens feine Verſchanzungen 
bauen ließen, doch wenigſtens durch Verhaue zu verftärten. Das find 
nicht Befehle wie man fie in deu Augenblick ertheilt wo man einen 
Angriff erwartet. 
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Später, da fein Angtiff ſtattfand, fol bei Ihm die Borftellung 
Geltung gewonnen haben, daß bie Verbundeten ihn durch bie Auf 
ſtellung Blücher's auf den Höhen bei Trannes hier feſtzuhalten und 
zu tauſchen Semüßt feien, und daß ihre Hauptarmee, durch Blücher 
gededt, unterbeffen im Marſch über die Aube und nach Troyes begriffen 
fein fönnte. Napoleon habe daher ben Rüdzug über Lesmont nad 
Teoyes bereitd angeordnet, bie jumge Garde fei bereits im Marfch zur 
Brüde über bie Aube geweſen —: da habe Grouchy gemeldet im ber. 
Stellung des Feindes feien große Bewegungen bemerkbar, die auf einen 
fofortigen Angriff deuteten, und auf dieſe Meldung ſei Napoleon wieder 
umgelcht. 

Der Umſtand daß der franzoͤſtſche Kaifer den Marfchall Mortier 
bei Troyes ließ, und dort fogar verftärken wollte, beutet gewiffermaaßen 
darauf daß er ein ſolches Manoeuvre der Verbündeten nicht für un⸗ 
moͤglich hielt — und in einem fpäteren Briefe an Caulaincourt wirft 
der franzöffche Kaiſer hin daß Blücher's Angriff ihn zwei Stunden 
fpäter nicht mehr bei Ra Rothiöre getroffen hätte. Aber dieſer Brief ift 
fo entſchieden mit Abſicht unwahr, beftimmt über die Ereignifle und über 
bie Rage der Dinge zutäufchen, ba wir darauf nicht viel bauen dürfen. 

Dagegen if} fein gleichzeitiges Altenſtück befannt getvorden — 
fein Befehl, aus dem die Abficht hervorginge nad) Troyes zu marſchi⸗ 
ven — auch Marmont erwähnt Feiner Anorbnung bie darauf Beziehung 
hätte, oder daß er überhaupt won einem ſolchen Plan gehört habe, — 
Es ift daher wohl moͤglich, far wahrſcheinlich, daß alle diefe Dinge 
nur vorgegeben werben um die Leere der Iepten Tage und Stunden vor 
der Schlacht auszufüllen, während welcher Napoleon, außer Stande 
eiwas zu unternehmen, durch fein bloßes Verweilen bei Brienme zu 
imponiren hoffte, 

Rapoleon Randen zur Bertheidigung feiner Stellung nicht mehr 
als 40,000 Mann zu Gebot (27,300 M. Infanterie, 8,840 Reiter, 
3,800 Artilleriſten) ). Die Infanterie muß demnach Erfagmanns 


*) I. Armetcorps, Victor. 
Divifion Duhesme . — 4200 M. 
Chateau) . — 1900 „ 
6100 Mann. 
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ſchaften erhatten haben, die ihren Verluft in den ledten Tagen fo 
ziemlich aufwogen, die Reiterel nicht. Was aber in einer Berthei⸗ 
digungoſchlacht fehr zu Statten fommen mußte, war daß dies Gbre- 


VI. Armeecorps, Marmont. 
Divifion Lagrange ._ — 4600 M. 
° " 4600 Mann. 
Abtheilung unter Gen. Gerard. 
Divifon Gerard... = 3400 M. 
m Riemd .. — 3500 „ 
Reiters Brigade Piquet = 640 „ 
750 „ 
Garde » Infanterie, "Ney. 
Divifion Rotkembourg = 4900 M. 
VTurial (fruͤher 
Deo) . = 1800 „ 
. Meunier.. = 3000 „ 
970 „ 
Garde » Eavalerie, Nanfouty. 
Divifion Lefebures 
Desnouettes == SEO M. 
Y Golbert.. — 880. 
Guyot = _T0 „ 
240 „ 
I. Eavalerie: Corps, Doumerc. 
Divikon Doumere . = 1800 M. 
1800 
V. Gavalerie» Corps, Milhaud (von Grouchy geführt). 
Divifion Pi ... = 870M. 
. Beide... = 1380 „ 
m *Xheritier... = 1000 „ 
3420 „ 


An ber Brüde zu Lesmont, unter Defrance, 800 Reiter, gardes d’honneur, 
alſo wenig brauchbare Truppen. 

Koi nennt in feinen Table, anftatt ber Diviſton Gerard, bie Divikom 
Dufour ; die Grete, die in dem Tableau vom 26. Jan. angeführt if, und die 
Rapoleon in feinen Befehlen fortwährend nennt, verſchwindet von diefem Tage an, 
ſchon vor ber Schlacht, aus Koch's Bericht, und alle Bewegungen die Napoleon ber 
Divifion Gerard vorfchreibt, werden von Koch der Diviflon Dufour beigelegt. Er 
ſcheint fie alfo zu verwechfeln. 
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Haupt auf eine ungewoͤhnliche Weife, aus Reften und Mefruten bunt 
zuſammengeſehie Herr, eine ganz ungewöhnlich zahlreiche Artikierie 
mit fich führte. Koch zu Folge hätte fie aus 128 Stuͤcken beſtanden; 
doch vieleicht waltet hier ein Itrthum. Sie fönnte deren wohl mehr 
gezählt Haben, da die Divifion Lagrange, nad Marmon's Zeugniß, 
allein nicht weniger als vierzig Gefchüge hatte. 

Das fehr ausgedehnte Schlachtfeld gewaͤhrte der Vertheidigung 
keine großen Vortheile. Die viers bis fechetaufend Schritte breite 
Ebene an dem rechten Ufer der Aube, it gegen Weften durch den Fluß 
begrenzt, beffen jenfeitiges, linkes Ufer, ſteil und beherrfchend anfleigt. 
Im Süden erheben fich die oft genannten Anhöhen von Trannes in 
der Richtung von Weiten nad) Often. Andere Höhenzüge, die von 
diefen Hügeln ausgehend, die Richtung von Süden nad) Rorden haben, 
begrenzen die Ebene gegen Often. Sie find großentheild mit Wald 
bedeckt; Bäche, der Aube gleichlaufend , bilden zwiſchen den einzelnen 
Rüden feuchte Wiefenthäler, die ſich mit geringem Fall, norbwärts, 
zu dem nächften Nebenfluß der Aube, der Voire hinabfenfen. — Auf 
dem erften biefer Rüden, der fich der Ebene zunächft erhebt, liegen bie 
Dörfer: La Gibrie, unmittelbar hinter dem Wald von Beaulieu und 
der Stellung der Verbündeten am naͤchſten; dann weiter rüdwärtd 
Chaumenil, und noch weiter gegen Norden Morvilliers. 

Der rechte Fluͤgel des franzöfifchen Heeres Ichnte fich bei Dien⸗ 
ville an die Aube; von dort ging die Linie quer durch die Ebene, fo 
daß La Rothiere vor der Mitte lag, und erreichte den Fuß der Höhen 
bei Petit» Menil; auf ben Anhöhen war fie dann rückwaͤrts gebogen 
nad Chaumenil und Morvilliers. — Bor dem ausfpringenden Winfel 
den fie auf diefe Weife bildete, war La Gibrie ald vorgeſchobener Boften 
verhältnismäßig ſtark befegt. 

Zum Ganzen aber reichten Napoleon’s Streitkräfte eigentlich nicht 
aus für dieje ziemlich weitläuftige Stellung, deren Stirnfeite von 
Morsillierd bis Dienville — felbft wenn mar La Gibrie als vorge 
fchobenen Poften ganz außer Acht laͤßt — reichlich zwoͤlftauſend 
Schritt maß, “ 

Gerard ftand bei Dienville, als rechter Flügel; feine wenige 
leichte Reiterei follte den Zwifchenraum decken, ber zwiſchen ihm und 
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tm Witte bei An Rothidre bliob. — Diefe Witte bildete Birtor, ber 
wit der Diviſon Duhesme La Rothidre, Petit⸗Menil, und fo lange 
icine Truppen bort nicht buch Marmont abgelöft waren, auch Cham ⸗ 
menil auf der Höhe — mit der Diviſion weiche einſtweilen der Bri⸗ 
gade⸗General Chateau führte, La Gibrie beſeht hielt, unmittelbar 
hinter ſich aber nicht® hatte als die Reiterei unter Ranfonty (hinter 
taRothiere) und Grouchy (zwiſchen La Rothiere und Betit-Menif). — 
Rornmat-follte auf den Höhen Morilllers und Chaumenil behaups 
tm. — Die drei Barde-Divifionen unter Rey ftanden als allgemeiner 
Rüddakt bei Brienneslasvieille. 

Vergleicht man Ausbehnung und Truppenzahl, fo wird man es 
nicht ungegrünbet finden daß der Oberft Schulg in feinem befannten 
Werte dieſe Aufftellung eine „etwas luftige“ nennt — und Marmont 
tehtfertigt biefe Bezeichnung indem er den Iofen Zufammenhang ber 
einzelnen Glieder biefer ſchwachen Kette, vieleicht mit einiger Ueber— 
reibung,, aber im Weſentlichen unftreitig mit Wahrheit ſchildert. 


Tem Feldmarſchall Blücher waren die Grenzen für feine ſelbſt⸗ 
füntigen Anordnungen in jeder Bezichung fehr eng geftedt. Er Fonnte 
unmittelbar nur über 46,000 Mann verfügen (nämlich über bie Heer- 
theile Saden, 32 Bat., 40 Schw. worunter 5 preußiiche unter dem 
Fürſien Biron — 20,000 M.; — Olſuwiew, 12 Bat. — 4600; 
— Kıonprinz v. Württemberg, 14 Bat., 21 Schw. = 11,015; — 
Gpulai, da von biefem 1 Bat. 6 Schw. — 1378 M. nad) Vendoeuores 
entiendet waren, nur 20 Bat. 8 Schw. — 11,151 M.). — Außer 
tem konnte Blücher — doch aber nur in bedingter Weife — 12,000 
zufüihe Grenadiere und Küraffiere für feine Zwede in Anſpruch neh⸗ 
men — und auf dem rechten Flügel durfte man gegen das Ende des 
Tages auf die Mitwirkung Wrede's rechnen — ber aber ganz unab⸗ 
hängig von Blücher, lediglich nad) eigenem Ermeſſen über jeine 27,000 
ann verfügte. 

Audy die Zeit war fehr kurz zugemeffen ; ein Wintertag if nicht 
lang, vad er war kaum zur Hälfte zu benügen. Denn erft um Mittag 
fonnten die nuffifehen Grenadiere bei Trannes eintreffen 5 Wirde mußte 
man noch fpäter erwarten. 
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Die geftrigen Erlundungen, die Napoleon in Perſon vergenommen 
hatte, ſchienen auf einem Ongriff des Feindes zu deuten, umd es iſt fehr 
natürlich daß man ihn unter biefen Umſtaͤnden in der feſten Stellung 
bei Trannes doppelt wänichte. — Aber die Zeit verging, bie Fran⸗ 
zoſen griffen nicht an, — bagegen trafen bie ruffiichen Grenadiere auf 
ben Höhen ein — es war hohe Zeit ben Feind ſelbſt in ber Ebene auf- 
zuſuchen. 

Daß eigentlich, wenn man in der Zeit und ſonſt nicht beengt war, 
der Hauptangriff auf dem linfen Fluͤgel des Feindes gerichtet werben 
mußte, auf bie Höhen von La Gibrie, Chaumenil und Mowilliers 
welche die Ebene beherrſchen — : das war einleuchtend, und man jah 
die Sache auch in Bluͤcher's Umgebung fo an; aber man berechnete 
daß zu einem fo weit greifenden Manoeusre die wenigen Stunden 
Tageslicht die noch blieben, nicht mehr außreichten; daß namentlich 
die Rejerven, die großentheils noch im Heranmarſchiren begriffen maren, 
in dieſer Richtung vor einbrechender Dunkelheit nicht mehr wirkſam 
werden konnten. Um fo mehr, da bei dem damaligen Zuftand des 
durchweichten Bodens, außerhalb der Hauptftraßen nur ſchwer und 
langfam fortzufommen war. 

Worauf es im Wefentlihen ankam, das war die Hauptmacht des 
Beindes die man in der Ebene gewahrte, überhaupt zu treffen und zu 
ſchlagen — und fie war, während der wenigen Stunden bie bfieben, 
nur auf dem fürzeften Wege, nur indem man ben Kampf mit ihr 
geradenus in der Ebene fuchte, noch zu erreichen. Im biefem Einn 
wurde bie Dispofition entworfen die Blücher auch den Monarchen vors 
legen lich. 

Diefer zu Bolge ſollte Gyulai von der Heerftraße die von Bar 
nad) Brienne führt, links ausbiegen, um Dienville, den Stügpunft 
des rechten Fluͤgels der Franzoſen anzugreifen. Sein Heertheil bildete 
die erfte Colonne. — Sacken's Infanterie rücte weiter rechts in zwei 
Eofonnen vor; die Eine (8000 M.) unter dein Grafen Liewen, ging 
auf ber eben genannten Heerſtraße gerabe auf La Rothioͤre, bie Zweite. 
(eben fo farf) unter dem Gen.⸗Lieut. Fürſten Stſcherbatow, follte noch 
weiter rechts, zwifchen jener und bem Gehölz von Beaulieu gegen die 
Stellung des Feindes vorrüden. DOlfuwiers, und bie Reiterei unter 
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Beilıfgiforn (4000 M.) felgten in derſelben Richtung zur Unters‘ 
Rügung. — Nur der Kronprinz von Württemberg wurde auf ben 
Höhen gegen Ya Gibrie vorgeſendet, theil® weil man ben Beind der 
dirien Poſten im der rechten Seite, und wen fie Beben gewannen, 
bald im Rüden her in ber Ebene angreifenden Colonnen hielt, nicht 
unbeſchaͤftigt laſſen burfte —: theils um die Verbindung mit Wrede 
u fügen, dem bie Eroberung der Höhen von Morvillierd und 
Chaumenil, hie Umgehung des linfen feindlichen Blügel& überlaffen 
Bleiben mußte, 

Die ſeindliche Iufanterie in dem Gehoͤlz von Beaulieu hoffte 
man auf dieſe Weife ganz zu umgehen — nur ein Bataillon Würt« 
temberger war beauftragt fie in ber Fronte zu beobachten — und wenn 
ie nicht bei Zeiten wid, fomnte le gezioungen werben das Gewehr 
zu fredden. — 

Um zwölf Uhr eima, oder wenig fpäter, hielt Bücher mit ſeinem 
Stabe bei feinen Truppen, auf den Anhöhen bei Trannes; ungefähr 
weitaufend Schritte weiter zuruͤck, an ber Spige der ruſſiſchen Grena⸗ 
tiere, bildeten die Monarchen, Alexander und Friedrich Wilhelm, 
Echwarzenberg, und alled was zu ihrer Umgebung gehörte, eine fehr 
zahlttiche Gruppe. - 

Ü, der mit der Dispofition nicht einverflanden war, näherte 
üch dem 9, M. Bücher, und fuchte ihn zu überzeugen daß ber Angriff 
auf &a Gibrie mit größerer Macht, und als bie Hauptfahe ausgeführt 
werden müfle. Daß er wenig Gehör fand, hatte feinen Grund zum 
Theil in Blüdger'd Eigenthümlichkeit. Blücher lichte es überhaupt 
nicht daß ihm jemand unaufgefordert Rath gab; Gneifenau befaß fein 
ganzes Vertrauen , jeder Andere der Einfluß gewinnen und auch feine 
Weinung geltend madjen wollte, war ihm nicht willkommen; Toll 
lamue er perſoͤnlich fehr wenig —: und beſonders empfing er Allee 
was aus dem großen Hauptquartier fan, mit einem gewiſſen Miß⸗ 
ttauen. Er befürdstete von baher immer ein laͤhmendes, aufhaltendes, 
ter Entfcheitung ausweichendes Eingreifen, dem er ſich natürlich fo 
Siel als möglich zu entziehen ſuchte. So verhielt er fich denn aud) jet 
zegen Toll etwas einfolbig und ablehnend. Zwiſchen Toll und Gnei⸗ 
irmau kam es zu einem Wortwechſel. 
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Da feine Bemühungen hier vergeblich ſchienen; ritt Toll zurädk 
zu. den Monarchen, und legte dem Kaffer Aletandee feine Bedenken 
und feine Rathicläge vor. Schwarzenberg und Radepiy wider⸗ 
ſprachen, und zeigten ſich mit Blücher’6 Planen einverfianden den Feind 
gradeaus in der Ebene anzugreifen, während Wrede deſſen linken Flügel 
umging. Tell, ver feine Anfichten hier namentlich gegen Radedlky zu 
vertheldigen hatte, berief ſich Babel vorzugsweife auf bie örtlichen Ver⸗ 
haltniffe. „Ein Bli auf das Gelände, fagte er, genüge um ſich zu 
überzeugen daß alle Anftrengungen gegen ben linfen Flügel des 
Seindes gerichtet fein müßten; daß man fi Die Aufgabe fellen-müffe 
den Feind von dem Urdergang bei Lesmont, dem einzigen Rückzugs⸗ 
wege der ihm offen ſtehe, abzuſchneiden; bazu müffe dem Kronprinzen 
von Württemberg das ganze ruſſiſche Grenadier» Corps nebſt ben 
beiden Küraffier- Divifionen in bie linfe Flanke des Feindes folgen, 
und ber Prinz mit Wrede vereint mäffe ſich bemühen den Feind gegen 
die Aube zu werfen, und ganz von dem Wege nach Lesmont abzu- 
drängen. Das werde zu einer gänzlichen Niederlage und Vernichtung 
des feindlichen Heeres führen ; feine Artillerie Föhne dieſes dann we⸗ 
nigſtens gewiß nicht retten. “ 

Der Kaiſer Alerander fhien durch Toll's Gründe überzeugt, unt 
verfügte — ohne Mücher, den Oberfeldheren auf dem Schladhtfelbe, 
zu Rathe zu ziehen — etwas Halbes. Er befahl die Grenadier⸗ 
Divifion Tſchoglikow (6 Bat.) folle dem Angriff des Kronprinzen auf 
2a Gibrie folgen. Dem preußiichen Feldherrn wurden auf diefe Weite 
Truppen entzogen auf die er zu feiner Unterfiigung glaubte regnen zu 
fönnen — die Bedeutung des Angriffs auf den linken Fluͤgel des Feins 
des aber, konnten 4000 ruſſiſche Grenabiere wohl kaum in folcher Weiſe 
fteigern, daß eine weit reichende unbedingt vernichtende Umgehung 
daraus wurde, wenn das fonft nicht möglich war. — Der Zürft 
Schwarzenberg ließ gewähren, ohne weitere Einwendungen von feiner 
Seite. Der Kaiſer von Rußland beauftragte zugleich den General Toll 
ſich zu dem Kronprinzen zu begeben, und ar ber Leitung des Angriffe 
auf La Gibrie Antheil zu nehmen. 

Unterbeffen hatte der Kampf (um ein Uhr) im ber Ebene in 
igenthümlicher Weife begonnen. Es hatte in ber Nacht gefroren ; 
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zwar nicht genug um dem durchweichten Boden Befligfeit zu geben, 
dech aber hinlänglich um bie Tief eingefunfenen Räder ber ruſſiſchen 
Geihüge auf den Höhen bei Trannes mit boppelter Gewalt feftzuhalten. 
Dan wußte nicht wie man die Artillerie von der Stelle fchaffen, und 
in der Ebene weiter bringen follte. Der Artillerie» General Rikitin 
machte den Vorſchlag die Hälfte der Gefchüge vorläufig auf den Höhen 
fihen zu laſſen — alle vorhandenen Zugpferbe vor bie andere Hälfte 
(36 Stüde) zu fpannen ; diefe mit boppeltem Anfpann vorwärts zu 
idaffen, bdis dahin wo fie ihr Feuer eröffnen könne, und dann fpäter 
tie zurüdgelaffenen Gefüge in berfelben Weife nachzuholen. — 
Ver Vorſchlag wurde angenommen — die Artillerie eilte auf der Heer 
ftraße in bie Ebene, Fam der Infanterie weit voraus, nahm dann rechts 
ausbiegend eine vortheilhafte Aufftellung gegen La Rothiere und eröff- 
aete ein lebhaftes euer. 

Schneetreiben und Rebel verbuntelten die Luft — doch gewahrte 
man auf Seiten ber Franzoſen, in einzelnen helleren Augenbliden, daß 
dieſe Geſchuͤde ganz ohne nahen Echup in der Flaͤche fanden. Nan · 
iouty fuchte ſich ihrer an ber Spige ber Reiters Divifionen Guyot, 
Eoldert und Pire zu bemächtigen — die ruffiiche Artillerie, für die es 
feinen Rüdzug gab, da bie Zugpferde bereits zurüdgefendet waren — 
bante.chy ſelbſt zu vertheibigen —: eine nicht ganz gewöhnliche 
Rage; ihr Feuer war aber fo wirlſam, daß die mehrfach wiederholten 
Angeife ber Franzoſen fcheiterten, ſchon wenn bie Reiter laum 
diß auf eine Entfernung von breis bis vierhundert Schritt heranger 
fommen waren. 

Unterdefien nahte auch Sacken's Fußvolk; die ſchon genannten 
frangöfifchen Reiterdiviſionen verfuchten auch fie dur einen Ans 
griff (wifchen La Rothiere und Petit» Menil) aufzuhalten, und 
warfen bie Hufaren unter Lanskoy bie ihnen zunächft entgegen gingen, 
wurden aber dann felbft durch einen Slanfen- Angriff der ruſſiſchen 
Diagoner, bie Waſſiltſchikow führte, volftändig in die Flucht gefchlas 
gen, und bis Briehne-lasvieille gejagt. Vergebens fuchte Nanſouty 
ait der Divifion Lefebvre ⸗Desnouettes, Orouchy mit ben Dragonern 
unter Briche und Lhoritier das Gefecht herzuſtellen; fie fcheinen mir 
in die Ghucht und Rieberlage verwidelt worben zu fein. Bier Batterien 
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der franzöfifchen Barte hatten die ruffifchen Reiter hier erobert. — Auf 
Seiten der Franzoſen ſcheint nur. die Reiter» Divifion Lefebvre⸗Des⸗ 
nouettes unter Ranfouty'6 Führung bald wieder neu geordnet gegen 
La Rothiere vorgegangen zu fein. Die übrige Neiterei Fam erft gegen 
das Ende der Schlacht wieder zum Vorſchein. — 

,  Kiomen’s Angriff auf LaRothiere, von Saden perſöͤnlich geleitet, 
wurde zu feiner Rechten durch die 18. Infanterie « Divifion (Berna⸗ 
doſſow, 6 Bat.) unterflügt, die Stſcherbatow entjendete, und Lie dad 
Dorf in der Seite anfiel, — zu feiner Linken, durch drei öfterreichifche 
Batterien, die Gyulai ihre Richtung dorthin nehmen ließ. 

Die Eroberung von La Rothiere erfolgte raſch; es wurden hier 
auch Kanonen erobert; die Hälfte der Divifion Duhesme, die das 
Torf vertheidigte, verlor dabei ſeht bedeutend ; was davon übrig blieb 
309 ſich nach Chaumenil — doch hatten ſich abgefchnittene Trupps 
franzöfifcher Soldaten in einzelne Häufer geworfen, und vertheidigten 
fie lange und Hartnädig, wodurch ein bedeutender Theil der Infanterie 
Sacken's im Ort feftgehalten wurde. Die trübe Witterung erlaubte 
bie Niederlage der franzöfifchen Reiterei nicht vollftändig zu uͤberſehen 
— man wurde nicht gewahr welche Folgen ein raſches DBorrüden 
haben mußte, dent eigentlich zur Zeit fo gut wie nichts im Wege 
Rand. — Einige Verfuche aus dem Dorf, oder neben demfelben vor 
zugehen, wurden durch Nauſouty's Reiter vereitelt. Sie können alio 
weder fehr ernftlih, noch in einem den Verhaͤltniſſen entſprechenden 
Maapftab unternommen worden fein. Wie e8 fcheint wollte man 
nicht Olſuwiew's Batailfone aud) in das Gefecht verwideln, jo fange 
man feine andere Reierve zur Hand hatte — fo lange die ruſſiſchen 
Grenadiere und Kürafftere, auf die man fehr lange vergeblich warten 
mußte, nicht bei La Rothiere eingetroffen waren. Co ftodte hier das 
Gefecht längere Zeit, und dad kam den Branzofen natuͤrlich jchr 
zu Ratten. 

Gyulai fonnte nicht eben fo fehnelle Fortfchritte machen. Er folgte 
zunaͤchſt, feinen Heertheil in mehreren Treffen, in Bataillonso⸗Colonnen 
geordnet, ber Colonne des Grafen Liewen, zog ſich dann links heraus, 
fo daß feine Truppen ſich, weiter zurüd, links derſelben ausdehnten. 
Die Batterien wurden zur Unterjtügung des Angriffs auf La Rorhiere 
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vorgefenket. Als man auf biefe Weile in bie Höhe des Dorfes 
Unienoifle gelangt war, das jenfeit6, auf dem linfen Ufer der Aube 
liegt, gewahrte man daß diefer Ort, und die fteinerne Aubes Brüde 
bei demfelben vom Beinde bejegt — und auf dem überhöhenden jen⸗ 
ſeitigen Ufer feindliche Abtheilungen von Dienville nad) Unienville im 
Marc) fein. — Gyulai fepte die Abficht voraus durch dies letztere 
Dorf vorzugehen, und die Colonnen der Verbündeten, bie zum Angriff 
in Bewegung waren, felbft in Flanke und Rüden anzugreifen; die 
Nothwendigkeit ſich nach diefer Seite ficher zu ſtellen, ſich bes Ueber⸗ 
gangs über den Fluß, der Höhen jenſeits zu bemaͤchtigen, wurde ein⸗ 
leuchtend, und man traf demgemäß feine Anordnungen. Die eine der 
beiten Infanterie» Divifionen über die Gyulai verfügte (Hohenlohe) 
blieb, zunächft abwartend, auf dem rechten Ufer der Aube, Dienville 
gegenüber ſtehen; die andere (Fresnel) unterflügt durch zwei Schwa⸗ 
tronen leichter Reiter und eine fechöpfünder Batterie, wendete fich (inte 
zum Angriff auf Unienville, und eroberte ohne große Mühe Dorf und 
Brüde, die nur ſchwach befegt waren. 

Hartnädiger wurde das Gefecht jenſeits des Fluſſes mit den Ba⸗ 
taillonen die den Defterreichern aus Dienville entgegen famen. Doch 
gewann Gyulai Boden, und bie Branzofen waren bis auf bie Icpten 
Anhöhen von Dienville zurüdgedrängt, als Gyulai (um fünf Uhr) fait 
gleichzeitig durch einen Adjutanten Bluͤcher's, und durd ben Flügels 
atjutanten Grafen Baar auch von Schwarzenberg, ben Befehl erhielt 
tiefen Ort felbft, ben Stügpunft des rechten franzöftfchen Flügels, vom 
linken Ufer des Fluſſes her anzugreifen. 

Die Aufgabe war nicht leicht. Durch die Dertlichkeit begünftigt 
vertheidigte die eine Brigade der Divifion Ricard (Boubin) die Brüde, 
tie andere (Belleport) das Dorf, Hinter welchem die Divifion Gerard 
als Rüdhalt fand. Fresnel ließ bie beiden Regimenter ber Infanterics 
Brigade Pflüger Eines nach dem Anderen, zum Angriff vorgehen und 
fie etwas fpäter durch ein Bataillon feiner zweiten Brigade Czollich uns 
terftügen ; mehrere Male gelang es auch über die verrammelte Brüde 
auf das rechte Ufer hinüber zu bringen — jede Mal aber zwang hier, 
auf einem freien Plag das Kreuzfeuer aus ten Häufern zum Rüdzug — 
die Angriffe mißlangen, und die Brüde fiel wieder in Feindes Hand. 

20* 
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Auf dem rechten Flügel hatte der Kronprinz von Württemberg eben 
auch bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden. Seine Truppen 
waren ſchon mit Tagesanbruch aus ihren’ rücwärtigen Stellungen bei 
Maifons und Frednay aufgebrochen, und flanden feit mehreren Stun 
den auf den Höhen bei Eclance, ald um die Mittagözeit der Befehl 
zum allgemeinen Angriff erfolgte. 

Zwiſchen der Stellung des Kronprinzen und ber Höhe von La 
Gibrie Liegt eine unten im Grunde fumpfige Schlucht, großentgeild 
bebedt von Wald, der unter dem Ramen „Wald von La Rothiere“ 
eine Fortfegung bes mehrfach genannten Gehoͤlzes von Beaulieu nad 
Oſten bin — zur Rechten der Verbündeten — bildet. In diefe mußte 
der württembergifche Bortrab unter dem ©. M. Stodmayer (A Bat. 
4 Schwab.) zunaͤchſt hinabfleigen, das Gehölz von Beaulieu in ber 
Weiſe umgehend daß es den Truppen zur Linken blieb. Der genannte 
württembergifche General mußte dabei ein Bataillon gegen dies Gehölz 
entfenden um feine linke Flanke ſicher zu ftellen. Die feindlichen Poſten 
wurden ohne große Mühe gegen La Gibrie zurüdgetrieben, groß aber 
waren bie Schwierigkeiten anderer Art bie ınan zu überwinden hatte. 
Vielfach ergab fi) die Nothwendigkeit die Wege und Pfade im Walde 
und durch die Wiefen, erſt durch bie öfterreichifchen Pioniere, die dem 
Heertheil beigegeben waren, namentlich für Reiterei und Gefchüge 
gangbar zu machen — und ba ınan unter folden Bedingungen bei 
großer Anftrengung nur langfam vorwärts Fam, ift fehr natürlich. 

ALS der Kronprinz die 3 Bat. 4 Schw. des Vortrabs den jenſei⸗ 
tigen Abhang hinauf vor La Gibrie endlich angelangt fah, befahl er 
fofort zum Angriff des Dorfes zu fchreiten, obgleich noch gar Feine Ars 
tillerie zu Hand war —: wahrfcheinlid in ber Ueberzeugung daß eine 
größere Truppenmaffe fo bald nicht aus dem ſchwierigen Gelände 
heraus gewunden fein werbe — und baß jene erſte Brigade doch uns 
möglidy lange Zeit unthätig im feindlichen Beuer ſtehen köͤnne. Dan 
mußte Boden gewinnen zur Entfaltung. 

Der Angriff gelang ; die franzöfifche Infanterie wurde raſch aus 
dem Dorf gegen Chaumenil und Petit» Menil zurüd geworfen und 
da nun weiter rechts Wrede vor Chaumenil und Mowilliers erfchien, 
gewann das Gefecht hier überhaupt ein günftiges Anfehen, 
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Wrede hatte feine Truppen um zehn Uhr bei Tremilly gefammelt 
und marfchirte von dort in einer einzigen Eolonne, in der öſterreichiſche 
und baierifche Abtheilungen mit einander wechfelten, auf der Heerftraße 
die von Joinville kömmt, über Soulaines heran. — Die (öfterreichifche) 
Diviſion Anton Hardegg, die den Zug eröffnete, bog, fo wie fie, Mars 
mon’ Stellung ‚gegenüber, aus den Wäldern heraus kam, bei der 
Meierei La Ehaife, rechtöhin von der Heerſtraße ab, um fi) Moreil- 
liers gegenüber anfzuftellen. — Marmont, der hier, wie wir und er« 
innern, außer den Reitern unter Doumerc, nur die Infanterie s Divis 
fion Lagtange hatte, hielt mit der einen Brigade Mowilliers, mit der 
anderen (Joubert) Chaumenil befegt. Auf den dazu erhaltenen Befehl 
eben im Begriff feine geringe Macht bei dem letzteren Ort zu vereis 
nigen, fonnte er diefe Bewegung nicht mehr ausführen, da die Reiterei 
nit zur Hand war fie zu decken. Gezwungen blieb er bei Mowilliers 
chen, und richtete fich dort zur Vertheidigung ein, wobei feine fehr 
zahlreiche Artillerie ihm gute Dienfte leiften konnte. Die Defterreicher 
warfen mit leichter Mühe die feindlichen Poſten zurüd, die im Walde 
von La Ehaife, hinter kaum begonnenen Berhauen, einen nicht fehr 
ernften Widerftand verfuchten.. Zwei Schwadronen öoͤſterreichiſcher 
Ublanen (Regiment Schwarzenberg) — warfen fi), voraneilend, auf 
eine franzöftiche Batterie, welche eben aus der Marſch-Colonne aufs 
fuhr, den flachen Grund von Morvillier zu vertheidigen — eroberten 
fie in taſchem Anlauf ehe fie zum Schuß fommen fonnte, und brachten, 
da ſie jenſeits des Grundes nicht weilen fonnten, die eroberten Gefchüge 
und eine Anzahl Gefangener zurüd. — Toll bemerkt daß dieſer Ans 
griff in fehr glängender Weife ausgeführt wurde. Im Webrigen bes 
ihränfte fich das Gefecht hier längere Zeit auf eine Kanonade, und 
einige, wie es ſcheint feht matte, jedenfalls erfolglofe Angriffe franzöͤ⸗ 
ficher Reiterei. 

Die baierifche Divifion La Motte welche der des Grafen Anton 
Hatdegg unmittelbar folgte, war unterdeffen auf der Heerſtraße grade⸗ 
aus in Marſch geblieben, bis zu dem Meierhof Beauvais ven fie in 
Befig nahm. Ueber die Art und Weife wie dies geſchah lauten die An⸗ 
gaben widerfprechend. Manche der vorliegenden Quellen berichten das 
Gehoft fei erft nad) einem hartnädigen Gefecht in die Hände der Baiern 


310 Siebentes Bud. 


gefallen, — Andere erzählen die Franzoſen hätten-die Meierei ohne 
Widerftand verlaffen ald die Baiern nahten. Da die Befagung gewiß 
nur ſchwach fein fonnte, da Beauvais an zweitaufend Schritt vor 
Ehaumenil liegt, eine Unterftügung des ſchwachen Poftens jomit faum 
moͤglich war — und fein franzöfifcher Berichterftatter eines rühmlichen 
Widerftandes gedenft den man dort geleiftet hätte, möchte wohl die 
legtere Verſion die richtigere fein. — 2a Motte mußte die Eine feiner 
Brigaden (5 Bat.) rechts zur Unterftügung des Grafen Hardegg ent 
fenden ; bie Andere (Habermann, 5 Bat. 8 Schw.) entfaltete er bei 
Beauvais. 

Der Kronprinz von Württemberg war während diefer Zeit in eine 
Lage gerathen die wirklich ſchwierig war, und e8 wohl noch mehr ſchien. 
Die Wichtigkeit von La Gibrie konnte nämlich) auch den Franzofen nicht 
entgehen ; von PVetit-Menil her verſtaͤrkt, Fehrte ihre Infanterie zum 
Angriff auf dies Dorf zuruͤck, und ſah fid) dabei durch eine bedeu⸗ 
tenbe Anzahl Gefüge unterftügt, während den Württembergern noch 
nicht gelungen war ihre Artillerie vorzubringen. Die officiellen Berichte 
geſtehen daß die drei Bataillone Württeinberger wieder bis auf bie 
Hälfte des Dorfs zurüdgebrängt wurden: unfere Nachrichten befagen 
daß ihnen La Gibrie wieder ganz entrifien wurde — und follten fie 
ſich auch in den legten Häufern des langen Orts behauptet haben, fo 
lag doch jebenfalls die Gefahr fehr nahe wieder ganz in ben unweg ⸗ 
famen Walt und Wicfengrund zurückgeworfen zu werben. 

Verftärtungen brauchte der Kronprinz bei alledem eigentlich nicht: 
er hatte Truppen genug. Selbſt abgeſehen von den ruffiihen Grena⸗ 
dieren die feinem Heerzug folgten, hätten feine Württemberger voll⸗ 
fommen genügt des Gegnerd Herr zu werben, wenn es nur möglich 
geweſen wäre fie fhnell genug aus beim unwegfamen Gelände heraus 
und auf die Höhe zu bringen. 

Ungluͤcklicherweiſe folgten auf den Vortrab zunächft drei wuͤrttem⸗ 
bergifche Reiter-Regimenter, unter dem G.⸗M. v. Jett, die hier nicht 
zu brauchen waren — eine reitende Batterie diefer Brigade, und darauf 
erft, verhäftnigmäßig weit zurüd und in böfe Wege verwidelt, die Ins 
fanterie (10 Bat.) und die Fuß» Artillerie. 

Eine Verſtaͤrkung die ihm auf dem Buße folgte, hätte unter 
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tiefen Bedingungen dem Kronprinzen nicht einmal etwas Helfen fönnen, 
aber natürlich iſt es daß er Verlangen trug von den Seiten her untere 
ftügt zu werben, wo bie Hochfläche von La Gibrie vielleicht zugänglicher 
war. Wrede wurde erſucht den Kronprinzen in folder Weiſe zu unters 
tügen®), und zu gleicher Zeit begab fich Toll zu dein F.⸗M. Blücher. 
Der Umftand eben daß gleichzeitig Wrede „benachrichtigt“ wurde, bes 
rechtigt zu der Vermuthung dag auch Toll nicht abritt ohne ſich darüber 
mit dem Kronpringen befprochen zu haben. ° 

Natuͤrlich fuchte man ſich auch an Ort und Stelle nad) Mögliche 
feit zu helfen. Die Reiterei unter dem General Sett kam hier nicht 
zum Borfchein. Wir finden fie etwas fpäter in der Ebene, vor Petit 
Menil wieder, ohne daß man uns fagte wie fie dorthin gekommen 
war. — Wahrſcheinlich hatte der Kronprinz fie auf einem Feldwege 
ten die Specialfarten der Gegend andeuten, und der vor La Gibrie 
links ausbiegt, dort hinabzichen laſſen um für bie folgenden Truppen 
Mag zu machen. Die reitende Batterie dagegen wurde gegen das 
Dorf vorgenommen, und war bie erfte Artillerie die ber franzöflfchen, 
ichr ungleich an Zahl, entgegengefegt werben fonnte. Endlich kam 
auch Infanterie herbei: zunächft das vierte Bataillon des Vortrabs, 
aus den Gehoͤlz von Beaulieu, und 2 Bat. der Brigade Döring. Sie 
wurden mit dein Bortrabe vereint, zum Angriff auf das Dorf verwendet, 
«8 fam zu einem Kampf im Innern deffelben wo nun die Kräfte mehr 
im Gleichgewicht zu ſchweben ſchienen. 

Auch der F.⸗M. Bluͤcher hatte einen vertrauten Offizier zu dem 
Kronpeinzen von Württemberg gefendet, feinen Adjutanten, ben Oberften 
Grafen Roftig (jegt Generai v. d. Eavalerie) — und der Kronprinz 
fragte auch diejen um feine Meinung, was zu thun fein möchte. Graf ' 
NoRig äußerte daß der Angriff auf das Dorf wohl ſchwerlich gelingen 
fönne, wenn nicht gleichzeitig ein Reiter» Angriff auf bie franzöfichen 
Batterien hinter demſelben gerichtet werde — und in der That mußten 
Angriffe auf die Seiten des Dorfs großed Bedenken haben, fo lange 
das Heuer jener Batterien das Gelände umher ungehindert beherrichte. — 
Die preusiſche Reiterbrigade des Prinzen Biron, beftimmt die Verbin⸗ 
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bung zwifchen ben Angriffen Saden’6 und des Kronpringen zu erhals 
ten, war von Eclance in die Ebene vorgegangen, und hielt jegt dort, 
etwa Petit» Menil gegenüber. Graf Noſtitz veranlaßte fie zu einem 
Angriff auf die franzoͤſiſchen Batterien zu ihrer Rechten, hinter &a Gibrie, 
und biefer Angriff wurde mit Erfolg ausgeführt. Wenigſtens ich fih 
die franzoͤſiſche Artillerie genöthigt weiter zurüdzugehen, und ihr Feuet 
zu unterbrechen. — Richt von einem ber Häupter des Heers angeords 
net, if diefer Reiter» Angriff in allen Berichten von Seiten der Ver— 
bündeten unerwähnt geblieben ; die Berichte der Franzoſen find dürftig, 
doch fcheint darin von diefem Ereigniß die Rede zu fein, wenn audy 
in jehr irriger Weife*). 

Inzwiſchen waren auch noch 2 weitere württembergifche Bataillone 
ter Brigade Döring aus dem Walde heraufgefommen ; fie griffen, ums 
gehend, die beiden Seiten des Dorfes an; um vier Uhr wurbe endlich 
2a Gibrie erobert nachdem der Kampf um daffelbe zwei Stunden ger 
währt hatte; und bie franzöfifche Infanterie, daraus vertrieben, mußte 
ſich auf Petit ⸗Menil zurüdziehen. — 

Toll bemühte fi den F.⸗M. Blücher, der ſich inzwiſchen zu 
Olſuwiew's Truppen vor La Rothiere begeben hatte, zu Entfendungen 
gegen La Gibrie zu bewegen, doch vergebens ; der preußifche Feldhert 
wollte nicht darauf eingehen, und verhielt ſich jegt wie früher ableh ⸗ 
nend gegen ihn. Sie waren noch in biefem Gefprädy begriffen ale 
man in ber Entfernung den Grafen Roftig gewahrte der nun auch von 
2a Gibrie zurüdfehrte. — Blücher ritt ihn entgegen, und rief ſchon 
von Weitem: „Was bringen Sie und Noſtitz? — „Ich komme zu 
melden daß La Gibrie genommen iſt!“ Dem fei nicht fo, fiel Gm. 
Toll ein; da® Dorf fei zwar erobert gewefen aber wieber verloren ge⸗ 
gangen. — Blücher unterbrady ihn mit den Worten: bie Meldungen 
des Grafen Roftig fein unbedingt zuverläffig ; was Noftip fage darauf 
verlaſſe er ſich. — Der Graf Noftig wendete ſich dann auch ſelbſt zu 
Toll indem er fagte: Seine perfönliche Vertheidigung habe bereite 
der Feldmarſchall übernommen, es bleibe ihm darüber nichts weiter zu 
fagen ; was aber bie Verſchiedenheit ihrer beiden Meldungen anbetraͤft, 





*) Koch, Memoires 1. 179. 
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io habe fie ihren Grund wohl darin daß fie zu verſchiedenen Zeiten von 
La Gihrie adgeritten fein; als Toll von bort weggeritten, fei das 
Dorf allerdings verloren gewefen ; es fei-aber ſeitdem wieder genom» 
men worden. Da Graf NRoftig nun näher berichtete Daß der Kronprinz 
ſich zum Angriff auf Betit-Menil bereite, wieberhofte auch Toll jeine 
früheren Vorſchlaͤge nicht, und es war nicht weiter von Verftärfungen 
für den Kronprinzen die Rede. Toll blieb dann noch einige Zeit in 
Blůcher's Umgebung und fehrte erſt ganz gegen. Ende der Schlacht 
wieder zu bein Kronpringen zurüd *). 

Der Kronprinz von Württemberg ließ in ber That auch Petit» 
Menil durdy dieBrigaden Stockmayer und Döring angreifen, und nad) 
einem harmädigen Widerftand war aud) dies Dorf um fünf Uhr in 
den Händen ver Württemberger. 

Wrede glaubte den Kronprinzen am beften durch einen Angriff auf 
Chaumenil zu unterftügen; er ging gegen dieſes Dorf vor; es wurde 
durch ein baierifches und ein öfterreichifches Bataillon (1. Szefler von 
A. Hardegg’s Divifion) mit großer Tapferkeit raſch (bald nad) vier Uhr) 
erftürmt und die ganze Brigade Habermann nebft zwei Batterien als⸗ 
dann jenfeitö des Dorfes vorgefhoben. Während dieſes Gefechte, wie 
es icheint, waren auch die beiden legten Divifionen des Heertheils auf 
dem Schlachtfeld eingetroffen ; Spleny ſtellte fih am Waldrande, Mor 
villiers gegenüber, hinter A. Hardegg zu deſſen Unterftügung auf, — 
die Divifion Rechberg verlängerte auf der anderen Eeite, den linken 

" Flügel des Heertheils. 

Jegt, nad) dem Fall von Ehaumenif, befahl Wrede auch Morpil⸗ 
liers ernfthaft anzugreifen — aber Marmont wartete hier dad Aeußerſte 
nicht ab. Er wid, dein Stoß aus intem er ſich durch das Gehölz von 
Ajou gegen Brienne zurüdzog. Angriffe welche die Küraffiere unter 
Doumerc auf das öfterreichifche Fußvolk ausführten, follten die Bewe⸗ 
gung deden — fie wurden mit leichter Mühe abgewiefen, Marmont's 
Rüdzug aber ging ganz ungefährbet von Statten, — hauptfächlich 
wohl weil biefer Feldherr ihn bei Zeiten angetreten und ben nöthigen 
Borfprung gewonnen hatte. Das Gehölz von Ajou, ein fchmaler Wald⸗ 


H Berl. Beilage 26. 





314 Stehentes Bud. 


ftreif der fih von ver Voire an, am wefllichen Fuß der Höhen von 
Morvilliers, in der Ebene von Brienne bis auf etwa 1500 Schritt an 
Chaumenil heran füdwärts erftredt, hätte im Nothfall Schug gewährt. 
Aber dazu kam es nicht, denn bie Defterreicher folgten bei der eins 
brechenden Dämmerung weder raſch noch weit. Nach den Berichten die 
von ihrer Seite befannt geworben find, fcheint es fogar daß ber größte 
Theil der Divifionen A. Hardegg und Spieny bald darauf in bie 
Gegend von Chaumenil gezogen wurde. 

Den Sieg auf feine Seite zu neigen, daran fonnte Rapoleon 
eigentlich überhaupt nicht denken, und wie vollends bie Schlacht gegen 
Abend ftand, handelte es ſich für ihm nur noch darum einer vollftäns 
digen Niederlage zu entgehen, und den geordneten Rüdzug möglich zu 
wachen. Mit La Rothiere, La Gibrie, Petit -Menil und Chanmenil 
waren alle Stügpuntte feiner luftigen Auftellung verloren. Blieben 
die Verbündeten im Borrüden, fo wurde der Kampf der Uebermacht 
gegen Rapoleon’s ſchwache Bataillone mit den nädften Schritten in 
die Ebene verfegt, die nirgends einen Anhaltspunkt gewährte. Dem 
vorzubeugen führte Napolcon auch feine letzten Referven in dad Gefecht. 

Zunaͤchſt ging er felbft mit den Divifionen Meunier und Guvot 
gegen Chaumenil, gegen den Punkt vor, von dem bie größte Gefahr 
drohte, und dabei ſoll nad) franzöfiichen Berichten noch die Abficht vor 
gewaltet haben fich diefed Dorfs und des jchon verlorenen Schlacht» 
feldes wieder zu bemächrigen. Das ift nicht wahrſcheinlich. Iedenfalle 
erkannte Napoleon nun fehr bald die Unmöglichkeit des Sieges da die 
erneuerten ftürmenden Angriffe auf Chaumenil ohne Erfolg blicben 
und von dem Defterreichern und Baiern ſehr entſchieden zurüdgefchlas 
gen wurden, das euer ihrer Artillerie dein der franzöftfchen überlegen 
blieb. Napoleon fämpfte nur noch um den Rüdzug. Diefen zu decken 
war die Reiterei unter Grouchy auf feiner Linken am Gehölz von Ajou 
geſammelt; zu feiner Rechten follte Nanfouty mit feinen Reitern die 
Gegend vor Petit- Menil und LaRothiere halten — ein legter Angriff 
den Dubinot mit der Divifion Rothembourg, unterftügt durch Colbert's 
Weiter, anf La Rothiere ausführen mußte, hatte feinen anderen Zweck 
mehr ald den Feind an dem Vorbrechen im die Ebene diesſeits des 
Dorfes zu hindern. 
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Dubinot ließ zuerſt das Dorf durch bie eine feiner beiden Bris 
geben (Marguet) in drei Colonnen angreifen, und von biefen brangen 
zwei wirklich bis in die Mitte des Orts vor — wurden aber alddann 
wieder durch Olſuwiew's Bataillone, die man jept auch vorrüden ließ, 
dis an die fepten Häufer zurüdgeworfen. Da Dubinot jept auch feine 
zweite Brigade verwendete, entftand in den engen Gaſſen von La Ros 
thiere, in immer tieferer Dunkelheit, nur von den Flammen bed theils 
meile brennenden Dorfs erleuchtet, ein längere Zeit unentſchiedener 
Kampf. Er hielt ſich noch, wie aus den Zeit» Angaben hervorgeht, 
tie in Beziehung auf einzelne Truppentheile vorliegen, als bereits 
öterreichiiche und baierifche Reiterei — (die 8 Schw. weldye die Bri⸗ 
gade Habermann unterftügten, und E. H. Joſeph Hufaren von A. Har⸗ 
degg's Divifion, zufammen 14 Schw.) von Ehaumenil her, und die 
geſammte voürttembergifche Reiterei links von Petit-Menil zu gluͤd⸗ 
lichen Angriffen auf einen weichenden Feind vorgingen, und zahlreiche 
Geihüge eroberten, welche die Franzoſen in dem tiefen Boden nicht 
fünell genug in Sicherheit zu bringen vermochten. 

Endlich, um 7 Uhr erfchienen vor fa Rothiere die lange und ſehn⸗ 
lid, erwarteten ruſſiſchen Grenadiere — aber nur 7 Bataillone, die 
Eine Divifion, Vaskiewitſch, da über die Andere längft verfügt war —: 
und gleichzeitig traf auch die öfterreichifche Brigade Grimmer (5 Bat. 
von der Div. Hohenlohe) ein, die man wohl herbeigerufen hatte weil 
die Grenadiere gar zu lange auf fid warten liegen. Ein entſchloſſener 
Angriff verbrängte nun die Truppen Oubinot’8 ganz aus dem Dorf; 
fie jogen fich, in der Unordnung die nad) einem ſolchen Gefecht unver» 
meidlih war, gegen Brienne zurüd über die Fläche, wo die in ber 
dunklen Winternacht unficher geleitete Verfolgung fie bald aus den 
Augen verlor. 

Nur Dienville, der Stüppunft der verlorenen feinblichen Stellung 
an der Aube, beffen hartnädige Bertheidigung Napoleon ganz befons 
ders den Führen feiner Truppen zur Pflicht gemacht hatte, wurde 
noch durch Gerard gehalten. Der Für Schwarzenberg fendete zwar 
durch feinen Adfutanten, Grafen Paar, ben erneuerten Befehl „ Dien« 
ville um jeden Preis zu nehmen“ — aber der Ausgang des Gefechtes 
tort fehlen ihm doch fpät am Abend nody fo ungewiß, daß er eine Er⸗ 
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neuerung des Kampfes am folgenden Tage eriwartete. (Er fendete, in 
viefer Borausfegung, dem F.-Z.⸗M. Colloredo nach Vendoeuvres ben 
Befehl: „den 2. Februar ımit feiner ganzen Eolonne nad) Dienville 
zu marſchiren, und biefen Ort mit dem größten Nachdruck anzu⸗ 
greifen.“ . 

Doch die Entfcheidung erfolgte früher und ohne biefe gewichtige 
Unterftügung. Graf Gyulai hatte freilich ſchon auf die Eroberung 
des Orts verzichtet ; da der Feind bereits alle anderen Stügpunfte feis 
nes Schlachtfeldes verloren hatte, mußte er auch wohl Dienville von 
ſelbſt verlaffen — und das wollte man ruhig abwarten. Da fam tie 
Borfchaft die Graf Paar brachte. Ein neuer Angriff, der nach der 
Einnahme von La Rothiere auf beiden Seiten der Aube zugleich unter⸗ 
nommen werden fonnte, und zu bem ber F.⸗M.⸗L. Fütſt Hohenlohe 
auf dem rechten, die beiden ungarijchen Infanterie-Regimenter verwen« 
dete, bie ihm nach Entfendung der Brigade Grimmer geblichen waren, 
brachte endlich, bald nad; Mitternacht, auch Dienville in die Hänte 
der Defterreicher; Gerard zog ſich unverfolgt und durch franzöſiſche 
Reiterei geihügt auf Brienneslasvieille zurüd. 

Während der dunfelften Stunden der Nacht verweilte Gerard vor 
biefem Ort; Victor hinter dem Pachthof Bugney auf der Straße die 
von La Rothiere nach Brienne⸗le⸗Chateau führt, Marmont in ter 
Gegend wo der Weg nach Mowilliers fi von der Straße nad) Chau⸗ 
menil und Soulaines abzweigt. Die Garden waren nad) Lesmont 
in Bervegung gefegt, und feheinen bis in die Gegend von Brienne ge⸗ 
kommen zu fein. — Eine Stellung war das nicht. 


Die Verbündeten verbrachten die noch übrigen Stunden ber Nacht 
da wo fie der Kaunpf gelaffen hatte: bei Dienville, La Rothiere, in 
und vor Petit-Menil und Chaumenil, bis zu dem Gehölz von Ajou. 
Die Grenabier-Divifion Tſchoglikow bei La Gibrie, die ruſſiſchen Küs 
taffiere (2. und 3. Div.) noch viel weiter zurüd, jenſeits der Wälter 
an dem Wege der von Eclance nach La Gibrie führe — die ruſſiſchen 
und preußifchen Garden auf den Anhöhen bei Trannes, 


So endete die Schlacht bei La Rothiere, auf franzoöͤſtſchem Boden 
ſiegreich für die Waffen der Verbündeten. 
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Ihre vereinigten Heere hatten in den Gefechten des Tages einen 
Verluft von 4600 Mann erlitten, wovon 3000 auf die Ruſſen famen 
(600 auf Gyulai's Heertheil, und je 500 auf Wrede's Truppen und 
tie Württemberger) — : ein Beweis um wie viel der Kampf bei La 
Rothiere hartnädiger und biutiger war als der aufjedem andern Bunfte 
des Schlachtfeldes. — Ramentlich bürgt ber mäßige Verluſt der Defter» 
teicher dafür daß Die wiederholten Angriffe auf Dienville wohl nicht 
mit jo großen Nachdruck unternommen worden find, wie man nad) den 
offiziellen Berichten glauben Fönnte. 

Die Franzofen follen an Todten und Berwundeten nur 3600 
Mann verloren haben; alfo um eintaufend Mann weniger als die 
Verbündeten. Das if nicht unglaublich, da ihre duͤnne und luftige 
Aufftelung der Artillerie der Verbündeten nirgends Gelegenheit zu vers 
vielfähtigter Wirkjamfeit bot. Außerbem aber hatten die Franzoſen 
auch noch 2400 Gefangene verloren, und nicht weniger als 73 Etüde 
Geſchũtz. Nach einem wenige Tage fpäteren Berichte Toll's hätte ſich 
die Zahl der Gefangenen fogar bis auf 4200 vermehrt —: wahr 
ſcheinlich dadurch daß bie Franzofen, wie befannt, aus Mangel an 
Transportmitteln, den größten Theil ihrer Verwundeten in Brienne 
und Lesmont zurüdlaffen mußten. 

Und doch, fo ſchmerzlich diefe Berlufte für Rapoleon fein mochten, 
fo unheilvoll der Berluft einer Schlacht für feine Sache überhaupt war, 
fo wenig Hoffnungen ein ſolches Ereigniß ihm auch ließ, hatte er doch 
von Glück zu fagen, — und zwar von fehr großem — daß er einer 
gänzlichen Niederlage entgangen war! 

Auf Seiten der Verbündeten ift fireng genommen unaufgeklärt 
geblieben, was eigentlich aus ben beiden ruffifchen Küraffier-Divifios 
nen (2. und 3.) geworden war. So viel ſich ermitteln läßt hatte fie 
der Kaifer Alerander, man weiß nicht wodurch veranlaßt, ziemlich fpät 
über Eclance dem Kronpringen von Württemberg nachgeſendet, was 
während der Schlacht weder diefer Prinz, noch Blücher, noch der Gen. 
Toll erfuhr. Da fi aus diefer Anordnung nichts weiter ergab als 
daß dieſe Küraffiere eben nirgends auf dem Schlachtfelde erfchienen, 
nirgends Antheil nahınen an dem Kampf, ſprach man nicht weiter von 
der Sache. 
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Sehr ſeltſam muß dann auch genannt werden daß Colloredo, 
nad) ben Befehlen die ihn für den fommenden Tag auf das Schlacht- 
feld riefen, feine weiteren mehr erhielt; daß es dabei gelaffen wurte. 
Entweder alfo erwarteten der Fuͤrſt Schwarzenberg und feine Raths 
geber auch nad) der Eroberung von Dienville nod eine Erneuerung des 
Kampfes am folgenden Morgen — was faum denkbar ift — : oder 
es liegt hier ein Beifpiel feltiamer Radjläffigfeit vor. Vielleicht harte 
fich ber Fürft mit feinem Stabe nach dem Hauptquartier zu Eolomte 
zurüd begeben noch che der Kampf um Dienville enticjieden war. Da- 
durch ließe ſich die Erſcheinung einigermaaßen erflären — ohne des⸗ 
halb weniger eigenthuͤmlich zu werden. 

Auf dem rechten Flügel geriethen fpät am Abend noch zwei fran⸗ 
zoͤſiſche Offiziere in Gefangenfchaft, die Befehle zu überbringen hatten, 
und fidy bis in die Borpoftenkette der Verbündeten verirrten. Es waren 
dies ber Oberſt de Mauffion, Berthier's Adjutant, und der polniiche 
Lieutenant Graf Zaluski, der fpäter Flügel Apjutant der beiden Kaiier 
Alerander und Nicolaus wurde. — Toll hatte fie beide dem Krons 
prinzen von Württemberg in feinem Hauptquartier zu La Gibrie vor⸗ 
zuftellen. — 

Napoleon beichäftigte ſich, ſobald er die Schlacht unwiederbring⸗ 
lich verloren fah, auf dem Schloſſe zu Brienne mit den Anordnungen 
zum Rüdzuge. Sein ſchwaches Heer follte am folgenden Morgen in 
mehreren Treffen hinter einander zwifchen Briennerlasvieille und Les⸗ 
mont ſtehen, damit fid) dann, vom frühen Tage an, die am weiteften 
vorgeihobenen Schaaren zuerft, geichügt und aufgenommen durch die 
rüdwärtigen, in der Richtung auf Troyes über die Aube zurüdzichen 
koͤnnten. Um eilf Uhr Abends, alfo fchon vor dem Fall von Dienville, 
wurden bie nöthigen Befehle auögefertigt. 

Aber freilich machte die geringe Zahl Truppen die ihm zu Gebot 
fanden auch diefe Aufftellungen zu etwas Luftigen, bie bei einem ernfts 
lichen Nachdraͤngen der Verbündeten faum einen genügenden Grad von 
Sicherheit gewähren fonnten. 

So folkte Gerard bei Brienneslasvieille, mit feiner Divifion allein, 
den Kern der erften Aufftellung bilden. Seine Divifion folte um vier 
Uhr früh) in drei Treffen vor dem Dorf, am Ausgang beflelben, und 
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weiter rüdwärts in dem Walde neben Brienne⸗le⸗Chateau ſtehen. Da 
dieſe Abtheilung jelbf vor der Schlacht nur 3400 Mann zählte, läßt 
ũch ermeſſen wie flarf jept, nach den Kämpfen bei Dienville, ein jedes 
diejer Treffen jein konnte. — Zur Linken Gerard’8 und etwas weiter 
zurüd, ſollte Nanſoum die Ebene bis zu dem Gchölz von Ajou decken —: 
ter Dispofition zu Bolge mit 3000 Reitern — doch fieht man nicht 
mo er die herhaben fonnte, da dic Cavalerie der Garde die er führte 
nie jo farf gewejen war. — Zur Rechten Gérard's jollte Gen. Ricard 
mit jeiner Divifion und ber Reiterbrigade Piquet ſchon um zwei Uhr 
in ber Nacht auf der Brüde bei Briennrslasvieille über die Aube gehen, 
tort ſtehen bleiben, und dann zu feiner Zeit die Brücke zerftören, und 
ten Weg über Piney und Troyes einichlagen. 

Eine zweite Staffel bildeten die Garden unter Rey: die Divifion 
Curial in Brienne⸗le⸗Chateau, Meunier auf dem Wege von da nach 
Maizieres, und Grouchy auf dem linken Flügel. 

Um auf den Höhen, bie ſich nördlich von Brienne auch auf dem 
tehten Ufer der Aube erheben, und bis in die Spige zwifchen Aube 
und Boire, id gegen Lesmont erftreden, halbwegs zwiſchen Brienne 
und dieſem Ort bei einer Windmühle, ein drittes Treffen zu bilden, 
follte die Divifion Rothembourg ſchon um drei Uhr durch Brienne 
zurüdgehen, Victor ſich bei der Windmühle mit ihr vereinigen. 

Die ZwölfpfündersBatterien bie noch übrig waren, befahl Napo⸗ 
leon bei Lesmont zu vereinigen, um fie in der Stellung bei der Wind⸗ 
wühle verwenden zu fönnen, wenn er dort ernfihaft gedrängt — wenn 
es nothwendig werden follte ſich auch für die folgende Nacht dort zu 
behaupten (afin que, si ’Empereur &tait trop presse, il püt faire 
usage de toute son artillerie, et coucher au besoin sur la rive 
droite, au moulin-A-vent). 

An dem Uebergangspunft felbft endlich, follten auf dem linfen 
Ufer der Aube zu beiden Eeiten der Brüde bei Lesmont Batterien aufs 
gefahren werben. 

Defrance wurde mit feinen wenig brauchbaren gardes d’honneur 
ohne Weitered über die Aube zuruͤck geſchickt, und man verlangte nicht 
mehr von ihm, als daß er auf dem linfen Ufer Streifiwachen entfende. 

Ging die Armee ungehindert über die Aube, wurde fie nicht durch 
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einen nahen Feind dem nicht mehr auszuweichen war, durch ein ernſtes 
Gefecht, auf dem rechten Ufer des Fluſſes feſtgehalten, dann follte fie 
unmittelbar jenfeitd Stellung nehmen, um in ihr bie folgende Nacht 
zu verweilen. 

Dann aber dachte Rapolcon auch die Aufmerkfamkeit der Verfol- 
ger wenigftens zum Theil von ſich abzulenken, indem er dem Rüdzug 
ven Anfchein gab ald ob er in mehreren Richtungen zugleich erfolge. 
Die Berbünveten onnten bann wenigftend einige Zeit im Zweifel dar 
über fein wohin feine Hauptmacht fich gewendet habe. — Zu dieſem 
Ende mußte Marmont mit der ſchwachen Infanterie-Divifion Lagrange 
und ben Reitern unter Doumerc, fi) „mit einer gewiflen Oftentation “ 
bei Perthes (em Rothiere) aufftellen, die Aufmerkfamfeit auf ſich zu 
ziehen fuchen — dann auf der Straße die von Brienne nad Vitry unt 
Chalons führt zurüd, und bei Rosnay über die Voire gehen. Dort 
fand er auf ben fteilen Höhen die den jenfeitigen Thalrand bilden, vor 
ſich die ſchmale, aber tiefe Voire, die ſich bei der Brüde in zwei Arme 
theilt und eine funpfige Inſel umfaßt, eine günfige Aufftellung, tie 
laͤngere Zeit zu halten war. Sein weiterer Rüdzug war ihm nach 
Arcis an der Aube, auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes vorge⸗ 
ſchrieben. — 

Bei den Verbündeten trat am 2. Februar Altes leichten Muthes 
unter die Waffen, und von den Führern bewegten ſich viele in einer 
freudig gehobenen Stimmung. Kaum ein Deittheil der Haupt-Armee 
war am vorigen Tage zum wirklichen Gefecht gekommen — und biejer 
verhältnigmäßig geringe Theil der überhaupt vorhandenen Streitkräfte 
hatte den Feind, ohne fehr große Anftrengung, in wenigen Stunden 
befiegt! Die Ohnmacht des Gegners lag am Tage. Um wie viel 
leichter mußte nun, nad) einem Siege , jeder weitere Schritt vorwaͤris 
werden! — Daß man Herr des Feldes fei, daß die Entſcheidung in 
ven Händen ber Verbündeten liege, und von ihrem Willen abhänge, 
mußte jedem ar werben. 

Erſt als die Monarchen und der Fürft Schwarzenberg aus ihren 
ziemlich entfernten Hauptquartieren wieder auf der Wahlfatt erſchie⸗ 
nen, lief von den Vorpoften bie Meldung ein daß ber Feind ſich auf 
allen Punkten zurüdziehe. Exft jeßt, zu einer Zeit wo der Feind ſchon 
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einen Borfprung von mehreren Stunden gewonnen haben mußte, er⸗ 
hielten die Truppen ber Hauptarmee die am weiteften vorgerüdt waren, 
den Befehl ihm zu folgen. Und zwar, ganz im Sinn ber früheren 
Dispoſitionen Schwargenberg’s, erging biefer Befehl nur an die Heer⸗ 
theife der Hauptarmee. Bluͤcher und die Seinigen folten ſelbſt an den 
erten Schritten zur unmittelbaren Verfolgung bes Feindes einen Ans 
theil haben. Nur Gyulai, der Kronprinz von Württemberg und Wrede 
wurden in der Richtung auf Brienne in Bewegung gefegt ; der Erſtere 
ron Dienville aus längs dem rechten Ufer der Aube — bie beiden An- 
teren aus der Gegend von Petit-Menil und Chaumenil. 

Gyulai fand Brienneslasvieille nody vom Feinde befegt, der aber 
nach einem fehr leichten Gefecht mit den Plänktern der erften Bataillone 
des oͤſterreichiſchen Heerzugs gegen Brienne-le-Ehatenu wich, und das 
‚RXorrüden ber Defterreicher aus jenem Dorf, nur durch das Feuer feiner 
zwei Kanonen aufzuhalten fuchte. Auch das Schloß Brienne wurde 
von Gyulai's erften Bataillonen nach einem eben auch fehr unbebeu- 
senden Gefecht in Beflg genommen. — Die franzöfifche Reiterei in 
ver Ebene wich vor den Schwadronen Wrede's und des Kronprinzen, 
ohne fie zu erwarten. — Der Zug des Beindes ging nach Lesmont 
— man gewahrte nun aber auch Marmont an der Voire bei Rodnay 
noch dieffeitd des Fluſſes — und Schwarzenberg befahl daß Wrede 
id) gegen ihn wende, während der Kronprinz und Gyulai die Verfol⸗ 
gung gegen Lesmont fortfegten. Schon hatte der Fuͤrſt Schwarzen 
berg angeordnet daß der Graf Ozarowski mit ber feichten ruſſiſchen 
GarbesReiterei bei Dolancourt über die Aube, und am linfen Ufer des 
Flufles abwärts auf Piney gehen folle, um fi Gewißheit darüber zu 
verichaffen ob der Rüdzug des Feinde auf Troyes oder auf Arcid ges 
richtet fei —: ein Umftand deſſen feltfamer Weife keiner der biöher bes 
fannt gewordenen Berichte gebenft. 

Unterbeffen vereinigten fich die beiden Monarchen, Alexander und 
Friedrich Wilhelm, Schwarzenberg, Blücher, Barclay und ihre Umges 
dung auf dem Schloffe zu Brienne, um zu berathen was weiter ges 
ſchehen follte. So feltfam es ſcheinen mag brachte — wie ber Bios 
graph Rabepfy’s, ein „öfterreichifcher Beteran* Feldm.-Lieut. Heller 
v. Hellwald verbürgt — „eine zahlreiche Partei bie sro Wintere 
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Rrenge, den hohen Kranfenftand und den taͤglich wachſenden Mangel 
am Subfiftenz zur Sprache und brang beöhalb auf ein Zurüdgehen 
hinter bie Aube um fich feinen Magazinen und Berflärfungen zu näs 
hern.“*) Da uns ausprüdlic gefagt wird daß biefe Anficht durch 
eine zahlreiche Partei vertreten wurbe, müffen wir annehmen daß 
außer Dufa, von dem ſich das von felbft verfieht, auch noch andere 
Generale von Bedeutung und Einfluß in diefem Sinn geftimmt haben, 
doch wiflen wir nicht mit Beftimmtheit wer, nicht ob etwa auch Lan⸗ 
genau, bem fo etwas wohl ähnlich fähe. Aber bei der herrſchenden 
Stimmung, unmittelbar nad) einem leicht gewonnenen ’Siege, fonnten 
natürlich ſolche Vorſchlaͤge nicht Gehör finden. Selbſt in den Briefen 
die Schwarzenberg in biefen Tagen an feine Familie richtete, herrſcht 
nicht die trübe Befangenheit die fonft wohl in feinen vertraulichen Mit⸗ 
theifungen hervortritt, fo daß für ven Augenblid auch ihm weiter ges 
hende Operationen nicht fo gefahrvoll erfchienen wie früher und fpäter. 
Unter biefen Bebingungen hatte man fi bald und ohne erhebliche 
Schwierigkeiten darüber geeinigt daß man im Vorruͤcken bleiben wolle. 
Im Befonderen wurde dann verfügt was im öfterreihifhen Haupt« 
quartier längft befchloffen war: die Trennung ber beiden Armeen. 
Dem F.⸗M. Blücher wurde die Aufgabe, die Truppen die er bei ſich 
hatte an ber Marne mit den Heertheilen unter York, Kleiſt und Kapze⸗ 
witſch zu vereinigen, und an dem linken Ufer biefes Fluſſes auf die 
Hauptftabt Frankreichs vorzudringen, während die Hauptarmee bie 
Richtung über Troyes auf Paris verfolgte. — Der General Seslawin, 
dem jeht die Streifichaar des Fürften Stſcherbatow anvertraut war, 
ſollte die Verbindung zwifchen beiden Heeren erhalten. — Der Haupt- 
grund der für dieſe Trennung geltend gemacht wurde, war die Unmög ⸗ 
lichkeit fo große Truppenmaflen vermöge tes Requifitiond /Syſtems 
auf engem Raume zu ernähren. Einwendungen wurden von feiner 
Seite erhoben. In dem Gefühl, daß nun eigentlich alle Schwierige 
teiten überrounden feien, wurde die Sache fogar zum Theil ziemlich 
leicht genommen. Auch dem %.-M. Blücher und Gneifenau mußte 
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$turdaus angenehm fein, nun, ba Alles den Anfchein gewann daß 
es jiemlich von ſelbſt gehen werde, aus beengenben Verhältniffen hin« 
aus, wieder auf ein Feld rafcher, ſelbſtſtaͤndiger Thätigkeit verfept zu 
werben. . 

Wrede fah fich bald in ein lebhaftes Gefecht verwickelt das für 
ihm nicht glüdlic ging. Zwar zog Marmont feine legten Truppen 
über die Voire zurüd, ſowie die erften öfterreichifchen Gefüge aufe 
führen, umb vermochte bie Doppelbrüde über die beiden Arne des 
dluſſes nur in fo weit zu zerftören daß fie bald wieber nothbürftig her⸗ 
gefellt werden konnte —: ein ziweimaliger Berfuch aber, über die Voire 
zu gehen und den Feind jenſeits anzugreifen, zuerft durch 3 Bat. 
2Schw. Defterreicher von ber Divifion Anton Hardegg unternommen, 
dann durch die baierifche Brigade des Prinzen Karl wiederholt, wurde 
beide Male mit empfindlichen Verluſt zurüdgefchlagen. — Das Gefecht 
ſchien fo bedeutend daß der Kaifer Alerander, der König von Preußen 
und Fürft Schwarzenberg ſich perfönlih an Ort und Stelle begaben. 
Es blieb nun bei einem lebhaften euer das von beiten Ufern aus 
unterhalten wurde, Endlich, zwifchen vier und fuͤnf Uhr, fanden öfter 
trichiſche Uhlanen weiter oberhalb bei Rance, eine Furt; fie gingen 
über die Bolre — Marınont glaubte ſich nun in feiner Linken umgans 
gen, und da der Zweck feiner Aufftellung bei Rosnay ohnehin erfüllt 
Mar, benuͤhte er einen Schneefall der die Luft verbunfelte, um unbes 
merft feinen Rüdzug in der Richtung auf Arcis anzutreten, und zwei 
Weiten weit, bis Dampierre, fortzufegen. Die öfterreichifchen Streifs 
wachen, die ihm nachgefendet wurden fobald man wahrnahm daß bie 
Stellung bei Rosnay verlaffen fei, fanden feine Spur nicht mehr, und 
fehrten- zurück mit der Meldung da fie nirgends einen Feind, oder 
Viwacht / Feuer entdedt Hätten» 

In der Richtung auf Lesmont fam es nicht zu fo ernſten Hän« 
kein. Marmont muß zwar beridten, daß bie franzoͤſtſche Armee ſich in 
Unordnung zuräczog, daß die Bewegung an ber Brüde in einer Weiſe 
ſchneller wurde, die an die Unfälle des Jahres 1813 erinnerte und das 
Schlimmſte befürchten lies —: auf. ber anderen Seite aber bemerft 
Toll in feinen Aufzeichnungen : „Wir verfolgten im Allgemeinen den 
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wenigem Gefchüg* — fo erflärt ſich natürlich genug dag Rapoleon 
dennoch auch hier wieder jebem namhaften Verlufte entging. 

Die Reiterei des Kronprinzen von Württemberg rüdse in ber Ebene 
vor, biß fie bei der Windmühle, eine halbe Meile vor Lesmont, auf 
ben Höhen, den Marſchall Ney mit den Divifionen Meunier und Ro⸗ 
thembourg und 24 Kanonen aufmarfchirt fand. Mit Gefhügfeuer 
empfangen-, mußte fie fi aus dem Bereich deſſelben zurüdziehen, um 
ihre Infanterie abzuwarten. Jetzt erſt, auf die Meldungen des Kron⸗ 
pringen , wurde ein Theil der Infanterie Gyulai's von Brienne längs 
der Höhen in Ney's linke Flanke vorgefendet — und um 3 Uhr Nach⸗ 
mittag, da auch ein Theil der wuͤrttembergiſchen Infanterie herange⸗ 
kommen war, verabrebeten Gyulai und ber Kronprinz einen gemein« 
ſchaftlichen Angriff. Unterbeffen aber war aud Rey bereitö den vorans 
ziehenden franzöfifchen Heertheilen über die Aube gefolgt, und man 
fand niemand mehr anzugreifen. Nur am Fluß, in dem Ort Lesmont 
war eine Brigade zurüdgelafien, die aber auch zurüdging, und die 
Brüde in Brand ſtectte fowie die Defterreicher und Württemberger zum 
Angriff ſchritten. Doch ſollen nad) öfterreichiichen Berichten ein Baar 
Hundert Mann diefer Brigade die fich verfpätet hatten, und nicht mehr 
über bie brennende Brücke konnten, in dem Dorf gefangen worden 
fein. — Dagegen erlaubte das wohlgenährte Feuer des franzöfifchen 
Nachttabs vom linken Ufer her, nicht die Brüde zu löfchen, und dieſe 
wurde in folder Weife zerftört daß ihre Wiederherſtellung fpäter für 
bie Verbündeten bebeutende Schwierigkeiten hatte. 

Darin, daß ſchon zu einer ziemlich frühen Stunde eine anſehn⸗ 
liche Macht bie der Hauptarmee angehörte, in ziemlicher Nähe auf dem 
linfen Ufer der Aube ftand, fcheint man nicht ein Mittel geiehen zu 
haben den Uebergang bei Lesmont zu erleichtern, oder die Verfolgung 
und ihre Ergebniffe zu Reigern. Graf Colloredo naͤmlich fand bier in 
der Naͤhe. Er hatte von Bar an derSeine aus den Grafen Ignaz Hars 
degg mit feiner leichten Divifion (2 Bat. 12 Schw.) nach Chaource 
gegen bie Yonne entfendet, den Fürften Morig Liechtenfein mit einer 
Brigade (3 Bat. 6 Schw.) nach Fouchetes, zur Beobachtung der 
Straße die auf dem linfen Ufer ber Seine von Bar nad) Troyes führt, 
und nad) Virey ein Infanterie-Regiment zu deſſen Unterftügung — : 
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mit feinen übrigen Truppen (29 Bat. 12 Schw.) traf er ſchon früh 
am Tage bei Dienville ein, meldete um 1/11 Uhr dem Fürften Schwars 
zenberg feine Anfunft, und fragte wohin er nun feinen weiten Marfch 
richten fole? — Doc fügte er gleich hinzu daß der Weg von Dien- 
vie nad) Piney auf ber Straße nady Troyes, allen erhaltenen Nach⸗ 
richten zu Folge für Artillerie unfahrbar fei; er werbe ihm näher unter⸗ 
juchen laſſen. 

Unterbeffen, und ehe diefe Meldung dort eintreffen konnte, hatte 
man im öfterreihifchen Hauptquartier den Plan zur weiteren Berfol- 
gung des franzöftfchen Heeres ausgearbeitet, dem zu Bolge Wittgen⸗ 
fein (von St. Dizier her) und Wrede die Richtung am der Aube abs 
waͤrts auf Troyes erhielten, der legtere über Bougy, auf dem linfen 
Ufer des Fluſſes; — Colloredo, Gyulai und der Kronprinz von 
Württemberg über Piney auf Troyes folgen — die ruſſiſch⸗preußiſchen 
Referoen von den Höhen bei Trannes, über Doulevant und Ben- 
toeuored borthin marfchiren follten. 

Colloredo erhielt diefe Befehle um Mittag, und machte natürlich 
fogleich neue Einwendungen: der Weg nad) Piney fei, in Folge der 
naffen Witterung, vollfommen unbrauchbar geworden — und darauf 
„genehmigte“ der Fürſt Schwarzenberg daß er, anftatt vorwärts in die 
rechte Flanke des weichenden Beindes zu gehen, einfach dahin zurüd- 
fehrte wo er eben hergefommen war, nämlich nach Vendoeuvres. 

Es ergaben ſich daraus mancherlei Berwidelungen. Die ruffte 
chen Grenadiere und Küraffiere (2. und 3. Divifton) rüdten nun, abs 
weichen von Schwarzenberg's Anordnungen, auf Barclay's Befehl, ® 
der Ozarowski nicht ohne Unterſtuͤzung jenſeits ber Aube laffen wollte, 
von Trannes nach Dienville, und ſchlugen von dort den Weg nach 
Piney ein, den Colloredo fo eben für vollfommen unbrauchbar, unfahrs 
bar für Artillerie erflärt hatte. Sie müſſen mit ihren ſchweren Zmwölfs 
pfünder» Batterien leidlich darauf fortgefommen fein, da fie, obgleich 
faum vor Mittag von Tranned aufgebrochen, dody noch Villers⸗le⸗ 
brufe erreichten. Die Garden gingen von Trannes, um bie Straße 
von Bar an der Aube nach Troyes zu gewinnen, bis Doufevant zurüd, 
über bie dortige Brüde und nach Vendoeuvres — wo fie zur großen 
und nicht fehr angenehmen Ueberrafhung aller Betheiligten, mit Col⸗ 
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lorebo’8 Truppen zufammentrafen. Colloredo erhielt zwar noch um 
zehn Uhr Abends aus Schwarzenberg’6 Hauptquartier bie Nachricht 
daß die Garden „und Referven“ bei Vendoeuvres eintreffen wuͤrden, 
und ben Befehl weiter gegen Troyes vorzurüden um ihnen Platz zu 
machen —: aber dem nachzukommen war unmöglich! — Kaum bie 
Hälfte der Truppen Colloredo's hatte zur Zeit Vendoeuvres erreicht; 
die andere Hälfte war, ziemlich zerftreut und weit auseinander gezogen, 
noch auf dem Marfd) ; die Artillerie fonnte, bei dem dichten Schneefall 
der auf ber anderen Seite dem Marſch Marmont's zu Statten ges 
Tommen war, faum von der Stelle, und langte, mit den legten Trups 
pen, erft acht Stunden fpäter, um ſechs Uhr am folgenden Morgen 
bei Vendoeuvres an. Als die Garden eintrafen mußte man fid) eben 
bebelfen wie es gehen wollte, bie überfüllten Eantonirungs-Quartiere 
mit den Ruffen theilen, großentheil® biwachten, und bie Nacht bei dem 
ſchlimmſten Wetter in einiger Vermirrung und großem Ungemach zu 
bringen. 

Spät am Abend hatte Rapoleon fein Heer bei Piney auf der 
Straße nad) Troyes vereinigt. — Bon den Streitkräften der Berbün- 
beten befand ſich die Kleinere Hälfte in folder Weile auf dem linfen 
Ufer der Aube bei Vendoeuvres und Villiers; wie weit Ozarowsli 
eigentlich gefommen war geht aus ben vorliegenden Berichten nicht 
mit Beftimmtheit hervor; — Gyulai, der Kronprinz von Württems 
berg und Wrede fianden auf dem rechten, bei Lesmont, Rosnay und 
Brienne. 

0 Bluͤcher hatte noch fpät am Tage den Marſch an die Marne ans 
getreten ; er traf erft nach gänzlicher Beendigung bed Gefechto bei 
Rosnay ein, und erreichte noch das eine halbe Meile jenſeits der Voire 
liegende Braursle-Eomte. 

Toll der den Kronpringen von Württemberg auch an biefem Tage 
begleitet hatte, begab ſich noch fpät am Abend nad) Bar an der Aube 
zurüd, wohin die Monarchen fowohl als Schwarzenberg ihr Haupt⸗ 
quartier wieber verlegt hatten. Er fand den Kaifer Alerander, dem er 
muͤndlich über bie Ereigniffe bei Lesmont berichtete, ungewöhnlich hei⸗ 
ser, in fiegeöfroher Stimmung. 

Der Kaifer erzählte ihm den Bang der Schlacht in der Mitte, 
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dei da Rothiöre, wie er. fie von ben Höhen aus gefehen hatte, rühmte 
die Tapferfeit der Truppen unter Saden, bie Ordnung und Sichere 
beit mit ber fie fid) bewegten, lobte Saden, und fügte hinzu: 
„mie ſehr fühle ich mic, im Unrecht gegen Saden, aber daran 
iſt ........) Bennigfen Schuld, ber ihn bei mir verleumbet hat. 
— Indeſſen ich hoffe da Saden jegt mit mir zufrieden fein fol. — 
Bad wird man wohl in Paris fagen nad) biefer Reuigteit? — Der 
Feind zieht ſich wahrſcheinlich nach Troyes zurüd!" — „EM.“ bes 
merkte Zoll: „und liegt jegt ob den Sieg zu benügen; wir müßten 
teshalb mit vereinigten Kräften dem Feinde raſch folgen, und es wäre 
zu wuͤnſchen bag Blücher unferer Bervegung auf einer parallelen Linie 
in einer Entfernung von nicht mehr als zwei Märfchen folgte, damit 
wir nöthigen Bald unjere gefammte Macht fchnell vereinigen koͤnn⸗ 
ten. * — „Das verſteht ſich,“ antwortete der Kaifer: „geh’ zu Schwars 
zenberg und fpridy mit ihm darüber; fag’ ihm daß ich ganz damit eins 
verftanden bin.“ 

Zoll konnte aber zu diefer fpäten Stunde — 11 Uhr Abende — 
nur noch Radepfy ſehen, da Schwarzenberg ſich bereits zur Ruhe bes 
‚geben hatte. Toll ſprach feine Anficht aus, Radepfy aber wendete ein 
daß es feine Möglichkeit gebe fo große Maflen auf befchränftem 
Raume zu ernähren ; nicht allein Blücher müffe ſich von ber Haupts 
arme trennen —: auch die Hauptarmee felbft müffe während ihrer 
Bewegungen vorwärts einen größeren Rauın, weitläuftigere Cantos 
nirungd » Duartiere einnehmen um die Verpflegung zu erleichtern. 
Dabei fah Toll mandherlei Bedenken, und äußerte cine ſolche Zer⸗ @ 
fplitterung der Streitkräfte fei ein Fehler für den man früher oder 
fpäter büßen werde. „Sie werden zugeben, Graf, fügte er hinzu: wäre 
das Corps des Grafen Wittgenftein, anftatt daß man es nad) St. 
Dizier geſchickt Hat, über Montiersen-Der und Maizieres heran 
marjchirt, fo würde und Napoleon bei Lesmont wohl nicht entgangen 
fein. — 

Die Worte ded Kaiferd Alerander, daß Saden jegt wohl mit ihm 
zufrieden fein werde, bezogen ſich darauf daß er ihm im Laufe des 
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Tages den St. Andteas ⸗ Orden verlichen hatte. Ebenfo hatte er bereits 
dem Kronprinzen von Württemberg, und dem Gen. rede, deffen 
ſelbſtſtaͤndiges Eingreifen fehr anerkannt wurde, durd den Generals 
Adjutanten Umarow bie Infignien des St. Georgen-Orbend zweiter 
Klaffe uͤberſendet. — 

Am folgenden Tage (3.) eilte Napoleon nad) Troyes zurüd, wo 
er bie Vereinigung mit Mortier, und theilweiſe eine haltbare Stelung 
für feinen Nachtrab fand. — Die ſtarke Stellung an der Brüde bei 
2%a Guillotiere, wo die Straße von Troyes nad) Vendoeuvres über die 
Barſe führt, war durch Truppen der alten Garde befegt. — Marmont 
ging nad) Arcis an der Aube zurück. 

Die Bewegungen ber Verbündeten, bie ſich fücherförmig ausbrei⸗ 
teten, gingen nicht fo raſch und reichten nicht fo weit. 

Blücher machte nur einen Heinen March bis St. Dun. Da 
gleichzeitig während er die Marne wieder zu erreichen firebte, Wittgens 
fein von ber Marne an die Aube zog, marfchirten beide, entgegen 
gelegten Richtungen folgend, an einander vorüber. 

Wittgenſtein's Schidfale in dieſen Tagen waren fehr eigenthüms 
licher Art; man hatte ihn von der Marne in ver Richtung an die Aube, 
und dann wicber zurüd an die Marne marfciren laffen, und zwar in 
ſolcher Weife daß er überall zu fpät kam um an ben wichtigen kriege⸗ 
riſchen Ereigniffen Theil zu nehmen. Es! war als ob er ihnen ger 
füffentlih aus dem Wege gehe. Wir haben gefehen daß Pahlen's 
Reiterei buchſtaͤblich am Tage vor der Schlacht bei La Rothiere, vom 
Schlachtfelde weggeſchidt wurde, um fid) dem Heertheil Wittgenftein's 
wieber anzufchließen, den Schwarzenberg's Befehle nach St. Dizier an 
die Marne wiefen. Im Folge defien war nun Pahlen (den 1. und 
2. Gebr.) von Soulaines im Bogen um dad Schlachtfeld von La Ror 
thiere herum nad Chavanges, und von dort in ber Richtung auf 
Vitry, did Buffy gezogen — indem er fi) unterwegs mit der Reiterei 
unter Rüdiger vereinigte, bie Wittgenftein gegen Bitry entfendet hatte. 
— Jetzt, (am3.) während Wittgenftein ſelbſt Montiersen«Der erreichte, 
mußte auch Pahlen wieder umkehren, und zog durch St. Duen, am 
Bluͤcher vorüber, nad) Grandville, wo er dem hei Arcis verweilenden. 
Marſchall Marmont in großer Nähe gegenüber ftand. 
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Im Hauptquartier bes Fürſten Schwarzenberg wußte man bereits 
früh am Tage, durch Meldungen Ozarowski's, daß die Hauptmaffe 
des franzoͤſiſchen Heers ſich auf Troyes, nur eine Seiten-Eolonne auf 
Arcis zurüdziche. Man ſchenkte diefer Nachricht aber noch nicht vollen 
Glauben, und daher bewirkte fie denn auch feine Menderung in dem 
früher bereit6 Verfügten. Es blieb dabei daß Wrede fid) bei Arcig, 
wo möglich fhon am 5., mit Wittgenflein vereinigen follte; Gyulai 
und die Württemberger follten über Piney, Colloredo von Vendoeuvres 
aus gegen Troyes vorrüden, die ruffiichen Garden „und Referven* 
fi) zur Unterfügung des Letzteren bei Luſigny aufftellen. 

Diefe Anordnungen kamen aber feltfamer Weiſe auf feinem ein⸗ 
zigen Punkt zur Ausführung. Die Heertheile die fich bei Brienne und 
%ömont, in dem Dreied zwifchen der Aube und Voire befanden, und 
ba in der ganz auögefogenen Gegend den brüdendften und bedenklich 
Ren Mangel litten, Gyulai, der Kronprinz von Württemberg und 
Wrede, kamen aud an diefem Tage nicht über die Aube. Selbſt die 
Pfeiler der ſtehenden höfgernen Brüde bei Lesmont waren dis auf den 
Wafferfpiegel abgebrannt, den vernichteten oberen Theil derfelben in 
kurzer Zeit durch einen neuen Holzbau zu erfegen war daher nicht 
möglich; zu einer Schiffbrüde wollte fih dad Material in der Nähe 
nit finden, da die Franzoſen ale Fahrzeuge auf dem Fluß zerftört 
hatten ; eine Bockbrücke zu Stande zu bringen wollte nicht gelingen, 
bieStrömung erwies fich zu ftarf. — Erſt nad) manchem mißlungenen 
Berfudy entfchloß man ſich die bei Chaumont zurüdgelaffenen öfter 


reichiſchen Pontons herbeizuſchaffen. Da dieſe aber erft in einigen " 


Tagen zur Stelle fein konnten, wurde die Sache dadurch fehr weit aus ⸗ 
fchen. 

An den Weg über Dienville nad) Piney und die Möglichkeit Die 
Straße nad) Troyes dort zu erreichen, ſcheint vor ber Hand noch nie» 
mand gedacht zu haben. Obgleich die ruffifchen Grenadiere und Küs 
raffiere unter Rayewsly ſchon den Tag vorher diefem Weg ohne große 
Schwierigkeiten gefolgt waren, ſcheint man ihn im öfterreichifchen Haupt · 
auartier noch immer für durchaus unbrauchbar gehalten au haben. 
Man muß fat glauben, daß ınan von Barclay's Verfügungen, von 
dem Marfch diefer ruſſiſchen Heertheile nach Piney, in Schwarzen⸗ 
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berg's Umgebung zur Zeit noch gar nichts wußte — baf Fein Bericht 
darüber eingegangen war. Selbſt der Umftand daß das öſterreichiſche 
Hauptäuartier ſich die ſaͤmmtlichen ruffifchen Refervetruppen fortwaͤh ⸗ 
rend vereinigt denkt, und fie bei Luſigny zur Verfügung zu haben glaubt, 
ſcheint darauf zu deuten. 

Während man fid) bei Lesmont in’ vergeblichen Verſuchen ab- 
mühte, blieben die Truppen unter Rayewsky ohne weitere Befehle 
ruhig in ihren Gantonirungen bei Piney. — Colloredo rädte von 
Vendoeuvres vor, fand aber die feſte Stellung auf den fanft anfleis 
genden Höhen bei Laubreſſel, jenfeitö der Barfe, vom Beinde befeht, die 
fange fleinerne Brüde die vor denfelben, bei La uillotiere über die 
Barfe und ihr fumpfiges That führt, verrammelt und durch Gefüge 
vertheldigt. Der Angriff ſchien ihm fehr mißlich, eine Umgehung an 
diefem Tage nicht mehr ausführbar ; er blieb fliehen; feine Truppen 
mußten fi im Walde von Rimancourt und bei Courteranges im Bir 
wacht einrichten, in dem er felbft fich die weiteren Befehle des Ober- 
feldheren erbat. — Die ruſſiſchen Garden waren ihm bis Luſigny ger 
folgt, fanden alfo unmittelbar hinter ihm. — Ozarowski bewegte ſich 
mit feinen leichten Reitern in bem Raum zwifchen den Straßen bie von 
Vendoeuvres und Piney nach Tropes führen; näher geben die Quellen 
nicht an wo er ſich eigentlich befand. 

Auf dem Außerften linfen $lügel ſollte der Fürft Dorig Liechten⸗ 
ftein den vorausgefepten Angriff auf die Brüde von La Guillotiere 
durch eine „Demonftration“ unterflügen. Er rüdte bemgemäß von 
Boucjdres auf dem linken Ufer der Seine vor — ſtieß bei Maiſons⸗ 
Blanches auf Truppen der Garde-Divifion Michel — Hatte mit, ihnen 
ein fo unbedeutendes Gefecht daß er nur 23 Mann darin verlor — 
und benachrichtigt daß Collotedo's Angriff aufgegeben fei, fehrte auch 
er nad) Foucheres zurüd. 

In den folgenden Tagen wurde natürlich bie Entfernung zwis 
ſchen der Schlefiichen und Hauptarmee in fleigendem Berhälmiß 
‚größer. 

Bluͤcher, der von LaRothiere aufgebrochen war um ſich vor Bitry 
mit York zu vereinigen, und wo möglich biefe vernadyläffigte Heine 
Beftung zu nehmen, fand fid ſchon zu St. Ouen, durch die Nach⸗ 
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richten bie ihn Bier trafen, veranlaßt feinem Marſch eine veränderte 
Richtung zu geben. 

Sen. York war nämlich, fobald ihm die allgemeinen Anord⸗ 
nungen für den 1. Bebruar befannt waren — eben an biefem Tage — 
von St. Dizier, wo er feit dem 30. Januar ftand, ber (am 31.) voraus⸗ 
gefendeten Brigade Pirch nach Vitry gefolgt, und hatte fi) dieſem Ort 
dio auf eine Meile genähert. — 

Der Platz, ein baſtionirtes Biered mit ziemlich gut erhaltenen 
Hauptwall und gemauertem Waflergraben, fonnte für fturmfrei gelten, 
und mandherlei Umftände hatten für ben Augenblidck auch eine verhält 
aißmäßig bedeutende Truppenmacht dort zufammengeführt —: benn 
zu ber urſpruͤnglich fieben bis achthundert Mann ſtarken Befagung 
waren (am 31.) vom Marſchall Lefebvre geſendet, 2 Bat. junger 
Garde geftoßen, und dann (am 1. Bebr.) unter dem Schup eines 
dichten Rebel, von einem Bataillon begleitet, 42 Stüde Gefhüg 
die für Rapoleon's Heer beftimmt waren. Durch den Führer dies 
ſes Zug6, der zufällig in Gefangenſchaft gerieth, erfuhr York daß 
Macdonald mit feinem Heinen Heer nun wirklich in Chalons einge 
troffen fei. 

Eine Beſchießung von Bitry mit 12 Sehöpfündern, die Pirch 
unternehmen mußte, fonnte natürlich zu nichts führen — ein gewalt⸗ 
ſamer Angriff verfprach wenig Erfolg. Dennoch wollte ihn York uns 
ternehmen als ihm gemeldet wurde (2. Bebr.) daß von Chalons her 
eine ſtarke feindliche Maſſe nahe. Es kam fogar ſchon an dieſem Tage 
zu einem unbebeutenden Gefecht mit Yor’s Vortruppen. — — 

Sogleich entfchlofien dem Feind entgegenzugehen der Vitry zu 
ntjegen nahte, ließ York den Tag darauf (3.) nur Pirch's Brigade 
ver Biry zurüd, und führte den übrigen gefammelfen Heertheil ſtrom⸗ 
abwaͤrts die Marne entlang zu überrafchendem Angriff. Seine Reis 
terei traf, voranziehend, noch im Morgendunkel vor dem Engpaß von 
2a Ehauflee auf Sebaſtiani's und Ercelman's an Zahl fehr überlegene 
Cavalerie, ſchlug fie in raſchem Angriff, der theilweife zu wirklichen Hands 
gemenge führte, eroberte eine Batterie (5 Kanonen), und machte einige 
hundert Gefangene. Jenſeits des Paſſes wurde bie franzöflfche Reis 
terei noch einmal geworfen,. und bis an das Flügchen Moivre verfolgt, 
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hinter welchem Macdonald feine geſchlagene Eavajerie mit Infanterie 
und Gefhüg aufnahm. Diefe Stellung anzugreifen reichte ber ſinkende 
Tag nicht mehr hin; eine Kanonade verlängerte ſich bis zur Dunfel- 
heie— und die Nacht benügte dann der franzöflfche Feldhetr feinen 
Rüdzug nad) Chalons auszuführen. 

Er brah um 10 Uhr auf — ber preußifche Bortrab unter Gen. 
Katzeler folgte ihm fogleich auf dem Fuß, ruhte nur um Mitternacht 
wenige Stunden, und ftand am folgenden Morgen (A.) fon um neun. 
Uhr früh vor den Thoren von Ehalons. — Macdonald fchien bie mit 
Mauern und Graben umgebene Stabt vertheibigen zu wollen, haupt 
fachlich wohl deshalb weil bedeutende Vorräthe darin aufgehäuft, und 
für den Augenblick auch eine große Menge Artillerie» Fahrzeuge dort 
angelangt waren. Die wenige Infanterie des preußiichen Bortrabs 
drang fechtend in die Vorſtadt St. Memmie ein, die längs der Straße 
nad) Bitry hinaus gebaut ift, und wußte ſich in einem großen Gehört 
von beſonders wichtiger Lage bleibend zu behaupten. — York der ſelbſt 
eingetroffen war, deſſen Heertheil ſich um vier Uhr vor Chalons ver» 
fammelt hatte, entbecte nicht weit vom Rheimfer Thor eine Breſche 
in der Stadtmauer, und war entfchloffen zum Sturm, wenn ein nächte 
liches Bombardement, dad bald wiederholt zündete in der Stadt, nicht 
deren Uebergabe herbeiführte. 

Blücher erfuhr zu St. Duen, von wo er ein Kofaden-Regiment 
zur Beobachtung gegen Vitry vorgefendet hatte, daß diefer Ort zwar 
noch vom Feinde gehalten werde, daß man aber auch den Rüdzug 
Macdonald’S in der Richtung auf Chalons wahrgenommen habe. — 
Da es Bluͤcher's Aufgabe fein mußte die Vereinigung Macdonald's 
mit Napoleon auf jede Weiſe zu verhindern, marfchirte er auf dieſe 
Nachrichten Cam &) zunächft nad) Sommeſous, wo die Straßen vor 
Arcis nach Chalons, und von Bitry nad) La Fere-Champenoife und 
Sezanne fi kreuzen. — Die Kunde daß feine vorauseilende Reiterei 
unter Waffittfchikoro hier, bei diefem Kreuzweg, einen Mehltransport 
genommen habe, und nun einen Transport Schießbebarf verfolge, der 
für Rapoleon’s Heer befimmt, von La Bere-Ehampenoife herange- 
fommen war — dann aber wieder fich der Gefahr zu entziehen ſuchte, 
indem er nach Seganne umfehrte — : diefe Kunde bewog Bluͤcher auch 
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Saden's Fubvoll nach 2a Före» Ehampenoife vorzuführen, während 
Olſuwiew bei Sommefous blieb. 

Den Franzoſen gereichte es mehrfach zum Glück daß ſich Alles 
gerade fo gefügt hatte; fie entgingen dadurch empfindlichen Verluſten. 
Da fie naͤmlich weder Ehalons noch Vitry glaubten halten zu können, 
fuchten fie zu retten was ihnen wichtiger war als diefe Orte felbft. 

Vitry war nur unvollfonmmen, nur auf dem rechten Ufer ber 
Marne, eingeſchloſſen —: die Befagung verließ, auf Macdonald's 
Befehl, den Ort während der Nacht — (vom A. zum 5.) — mit dem 
werthvollen Geſchuͤtzug der ſich zufällig dort befand, fo geräufchlos 
als möglich, fprengte die Marne-Brüde hinter ſich um der Verfolgung 
vorzubeugen, und fuchte auf dem linken Ufer bie Heerſtraße von Arcis 
nach Chalons zu gewinnen. 

Macdonald hätte zu Ehalons gern ein Abkommen getroffen das 
ihm geflattete unverfolgt zu gehen, und wenigftens die vorhandenen 
Borräthe an Schießbedarf mit fi zu nehmen —: aber in folder des 
müthigen Abfiht zu unterhandeln, und vor Allem gerade mit York, 
das war für ihn ein fehr ſchwerer Entſchluß. — Er fuchte diefe herbe 
Notwendigkeit zu umgehen; eine Anzeige, dem preußifchen General 
durch eine Deputation des Magiftrats überbracht, daß der Marſchall 
deſchloſſen habe Chalons am andern Morgen zu verlaffen, und dann 
den Berbündeten freiftehen werde die Stadt zu befegen; daß weitere 
Beindjeligkeiten überflüffig fein — und die Bitte um. Schonung im 
Ramen der Stadt, folten genügen. — Aber York wollte daß bie 
Natur der obwaltenben Verhaͤltniſſe ausdruͤcllich in ihrer ganzen Bes 
deutung empfunden — und anerkannt werde. Er ließ nicht nad), und 
Macdonald mußte, nach mandyer flolz ablehnenden Aeußerung, doch 
den Faden der Unterhandlung immer wieder aufnehmen, und zuleht 
einen förmlichen Vertrag fliegen, in welchem er ſich anheifchig machte 
früh um fieben Uhr abzuzichen, und alle Vorräthe unberührt zurüd- 
zulaſſen. 

Der Marſchall ſprengte, ſo wie ſeine Truppen hinuͤber waren, 
auch hier die ſteinerne Brüde über die Marne, fammt dem Triumph⸗ 
bogen der zu Rapoleon’8 Ehren auf ihr erbaut war, in die Luft — 
worin bie Preußen eine Verlegung des Vertrags fahen — und zog 
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ſich längs der Marne ſtromabwaͤrts, in der Richtung auf Epernay 
zurüd —: für's Erſte gewiß nicht fehr weit, da feine Voſten bis zum 
Abend im Angefiht der Stadt ſtehen blieben — doch erfahren wir 
nicht mit Beftimmtheit bis wohin. — Zugleich entfenbete Macdonald 
2000 Reiter unter Excelmans ſeitwaͤrts, auf die Straße nad) Arcis, 
bis Vatry und Buffy l&oeque, um bort die Befagung von Bitry aufs 
zunehmen. 

Während (am 5.) Pirch noch vor Tagesanbruch Bitry in Beſitz 
nahm — York früh um acht Uhr in Ehalons einrüdte — erhielt 
Blücher zu La Fore⸗Champenoiſe unerwartet die Nachricht: eine feind⸗ 
liche Eolonne, aus Vitry kommend, bemege fih nach Gernon —: es 
war bie entweichende Befagung mit ihrem Geſchützzug. — Sogleich 
gab Blücher feinen Truppen die Richtung auf Soubron bei Vatry 
um dort den Zug biefer Eolonne zu durchkreuzen. Aber die Reiterei 
unter Waſſiltſchikow, deren man bort in ber Ebene bedurfte, war gegen 
Sezanne entfendet. Sie wurde zurüdgerufen und lange vergeblich 
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brechen, und möchte nad} ſolchem Zeitverluft die Gegner wohl ganz 
verfehlt Haben, hätte nicht der Commandant von Bitry (General Monte 
marie) nöthig geachtet die Zugpferde füttern zu laffen, fobald er ſich, 
dei Buffy l'eͤveque von Ercelman’s Reitern aufgenommen, in einiger 
Sicherheit glaubte. — 

Der Geſchützzug geriet) nun wohl in Unordnung al Sacken's 
Truppen in der Nähe erfchienen, und in Folge deffen wurden 2 Ras 
nonen und 30 Munitiondwagen genommen: im Ganzen aber war 
Excelman's Reiterei den wenigen Schwadronen die Blücher mitbrachte, 
zu fehr überlegen als daß ſich biefer erfte Erfolg noch hätte feigern 
laſſen — und Truppen und Gefhüg der Franzofen entfamen glüdtidy 
über Bergeres nach Epernay an die Marne, 

Blücher Hatte noch zu La Foͤre⸗Champenoiſe ein Schreiben 
Schwarzenberg's (vom 3.) erhalten, in welchem er von Neuem aufge⸗ 
fordert wurde die Vereinigung Macdonald's mit Napoleon zu verhine 
dern; es war bie Verſicherung Hinzugefügt daß Wrede und Wittgen- 
Rein, bei Arcis an der Aube vereinigt, die Verbindung zwiſchen ihm 
und der auf Troyes ziehenden Hauptarmee erhalten würden. Bald 
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fief num auch die Nachricht ein daß Chalons in Vorl's Händen fei. 
Racdonald zog ſich auf der fogenannten großen Straße nach Baris, 
dicht am Ufer der Marne, zurüd; die Heine Straße, bie von Ehalone 
über Etoges, Ehampaubert, Montmirail, und La Fertoͤ⸗ſous⸗Jouarre 
nach Meaur und Paris geht, war frei und in ben Händen der Ver⸗ 
bündeten ; es ſchien offenbar daß fi in Chalons und Bitry große 
Niederlagen von Schießbebarf für das franzoͤſiſche Heer befunden hatten, 
und da Macbonald die Rettung dieſer Vorräthe verfuchte, mußte fein 
Zug durch eine ganz unverhältnigmäßige Anzahl von Fahrzeugen er⸗ 
ichweri fein. 

So günftige Berhälmiffe zu nügen fchien unerläßlih. Blücher 
befahl daß York dem franzöftfchen Marfchall auf der großen Straße 
unmittelbar nach ChateausThierry folge, während Saden und Olſuwiew 
ihm bei 2a Berte »fous-Jouarre zuvorzutommen fuchten. — Kleiſt 
und Kapzewitſch, zur Zeit — (mit 8000 und 7000 Mann) — in ber 
Gegend von Barsle-Duc und, Ligny, erhielten Befehl ihren Marie 
fo einzurichten daß fie am 10. bei Montmirail vereinigt fein konnten. 

Die Gefahr feiner Lage ermefiend, fegte Machonald feinen Rüde 
zug ohne Aufenthalt fort — den 6. nach Epernay, den 7. nach Dormans, 
ten 8. — nad) Ehatenu- Thierry. Er errieth welches Unheil ihn bei 
Ra BertesfoussFouarre erwarten fonnte, — fenbete Sebaſtiani's Reiter, 
die Infanterie» Divifion Molitor, und etwa 1200 Gensdarmen und 
Douaniers aus den verlaffenen Provinzen, bie fich ihm angefchloffen 
hatten, eilig voraus dorthin, während er felbft noch an demfelben Tage 
bei ChateausThierry über die Marne zurüdging, und aud) hier wieder: 
die Reinerne Brüde hinter fich fprengte. 

York war am 6. über die eilig hergeftellte Brüde von Chalons 
aufgebrochen, und erreichte den 8., mit feinem Vortrab Blesmes un« 
weit EhatenusThierry, mit feiner Hauptmaſſe Dormans, — und ſchon 
war an bemfelben Tage Saden von Soubron über Bertus in Monte 
mirail eingetroffen ; er hatte feine Reiterei nad) La Berte»fons-Jouarre 
vorausgefendet — Olſuwiew war ihn bis Etoges gefolgt. 

An demfelben Tage wurben aber auch die ſeitwaͤrts nach Sezanne 
entfendeten Kofaden durch den’ Feind vertrieben —: das erfle — nicht 
beachiete — Anzeichen des Sturms der über bie fchlefifche Armee hesrine 
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brechen follte, und, defien Entfichung an der Seine wir num zunächft in 
das Auge faflen müffen. 

Wir haben die Hauptarmee am 3. Februar in der Richtung auf 
diefen Fluß bei Lufigny, Piney und Lesmont, Schwarzenberg’3 Haupt 
quartier in Vendoeuvres verlaffen, und müffen nun wieber ihren zaus 
dernden, durch eigenthümliche Unficherheit der herrfchenden Anfichten 
und bed Entſchluſſes beftimmten, Bewegungen folgen. 

Da nicht weniger als drei Heertheile, welche faft die Hälfte der 
Armee bildeten, noch jenſeits ber Aube bei Lesmont und Brienne zu 
tüd waren, konnte für den folgenden Tag eben nichts weiter befohlen 
werben, als daß die Truppen ruhen follten wo fie gerade fanden, um 
dann fpäter, wenn man die Heertheile unter Gyulai, dem Kronpringen 
von Württemberg und Wrede, glüdlich über den Fluß gebracht hätte, 
die Operationen wieder aufzunehmen. 

Inzwiſchen aber liefen Nachrichten ein, durch welche die im Haupt · 
quartier herrſchende Anficht der Dinge weſentlich verändert, und neue 
Maafregeln herbeigeführt wurden. 

Zwar von Platow erfuhr man längere Zeit gar nichts, und felbft 
dann wenig was des Wiflens werth gewefen wäre. Obgleich Kaiſſa⸗ 
vom dem Gen. Toll (vom 29. Jan.) ſchriftlich verſprochen hatte „er 
werde fogar bis zu Kriechereien gehen“ (ynorpebam game noxaocra) 
den Grafen Matwey Iwanowitſch (Platow) in ber vorgefchriebenen 
Richtung (nad) Fontainebleau) vorwärts zu bringen, war body durch 
ihn nur wenig gefcheben. 

Sein Weg hatte ihn von der Seine über Auron und Ars, ſchon 
am 30. Januar vor dad mit Mauern und Thürmen umgtbene Send 
an der Yonne geführt, wo Gen. Alir mit feinen Truppen ftand. 
Einige feindliche Reiterei die ſich zeigte, trieb Kaiſſarow noch an dem⸗ 
felben Tage in die Stadt zurüd, und aud) am folgenden kam es bin 
und wieder zu unbedeutenden Echarmügeln, ba bie Franzoſen Heine 
Ausfälle verſuchten. In den fehr langen Berichten über dieſe Begeben⸗ 
heiten if nicht bemerfenswerth als einige Zeilen die Kaiffarow dem 
Gen. Toll ſchreibt, um zu melden: „Der größte Theil der Bewohner 
iſt fehr erfreut über unfere Ankunft, und fucht uns freundſchaftlich in 
ieder Weife behuͤlflich zu fein. Die Bewohner von Send find entſchie⸗ 
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vene Beinde Napoleon's, fie erwarteten uns ſchon am 28., und hatten 
Alles zu unferem Empfang bereitet, und fhicten insgeheim zu mir, 
um Schonung der Stadt zu bitten, die uns fehr ergeben fei. — Wenn 
wir und entfchloffen hätten zu ftüärmen, hätten fie ganz gewiß der Bes 
jagung nicht Beiftand geleiftet. “ — Auch Platow erwähnt daß Bes 
mwohner der Stadt fich wiederholt zu ihm heraus gefchlichen hätten, ihm 
Nachrichten zu bringen. ‚ 

Am Ende mußte and Platow einfehen daß er Send nicht wohl 
mit feinen Koſacken erobern könne, und daß vor dem Ort zu fiehen zu 
nichts führte. Er erinnerte ſich daß ihm andere Dinge aufgetraft 
feien, und da man erfuhr daß zu Melun und weiter herauf an der 
Seine ſich feindliche Streitfräfte befänden, daß Pont⸗ ſur / Honne von 
Feinde befegt ſei, ging Platow am 1. Febr. an der Yonne aufwaͤrts 
nach Villeneuve⸗le⸗Roi, um von dort über Courtenay die Richtung 
auf Fontainebleau zu nehmen. 

Der Garde» Capitaine Bergmann, mit einer Streifſchaar nach 
Montargis entiendet, befreite dort einen Transport gefangener Spa: 
nier,-der von dem früheren Aufenthaltsort Epernay nad) Bourges zu⸗ 
tüdgefchafft werden follte. — (Er beftand aus 405 Offizieren, ſaͤmmt⸗ 
lich Unterlieutenants, von denen 43 über fünfzig Jahre alt waren — 
15 Gadetten — 28 gemeinen Soldaten — A9 Frauen und 4 Kindern.) 
— Die ſpaniſchen Offiziere fagten aus „daß fie zwiſchen Epernay und 
Montargis, außer den neu ausgehobenen Eonferibirten die ſich ſam⸗ 
melten, faft nirgends Truppen geſehen hätten; daß öfter Truppen die 
in ber Richtung auf Ehalons marfchirten, an demfelben Tage wieder 
nad) Paris umgefehrt feien; daß eine fehr allgemeine Unzufriedenheit 
mit bem Kriege, eine große Aufregung im Lande herrſche, und in den 
Orefchaften um Baris, ja in der Hauptftadt ſelbſt ANes in ber Erwar⸗ 
tung lebe die Truppen der Verbündeten eintreffen zu fehn. * — Ihnen 
folge waren in Paris viele Kaufladen geichloffen, zahlreiche Wachen 
auegeſtellt, und Alles hatte ein bedenkliches Anfehen. 

Zu Villeneuve/⸗le⸗Roi erregte ein an ſich geringfügiged Ereig⸗ 
nig dem Grafen Platow großes Bedenken. Ein Bote den cr in das 
große Hauptquartier abgefendet hatte, wurde in Joigny, defien Bevöls 
terung ſich kurz vorher jehr friedlich geiinnt erwies, durch Nationals 
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garden und eine aufgeregte Boltsmafle feſtgehalten und mißhandelt. 
Der „wohlgefinnte* Maire des Orts lich ihn dann heimlich wieder 
entwifchen, ber Bote kehrte zu Platow zurüd, und dieſem erſchien nun 
mit einem Male feine Lage fehr gefährdet. Er gewahrte mit Schreden 
daß weit hinter ihm kein Heertheil der Verbündeten zu Schuß und 
Unterftügung erreichbar fei, und wagte nicht weiter zu gehen. Auch 
Kaiffarow gab in feinem Brief dem Gen. Toll zu bedenfen daß 2000 
Kofaden mit 8 Kanonen zu wenig fein um als felbRftändiger Heer- 
theil aufzutreten, und zu wiel um ſich als bloße Streifſchaar durchzu⸗ 
Mleihen. — . 

Bon anderen Seiten dagegen erhielt Schwarzenberg wichtige 
Nachrichten die ſich auf das Nächte und Maafgebende bezogen. Oza⸗ 
rowoli nicht nur beftätigte — in der Nacht vom 3. zum A. — feinen 
erften Bericht, dem zu Folge Napoleon's Hauptmacht bei Troyes ftant, 
und nur Marmont mit wenigen taufend Mann fi nad) Arcis ges 
wendet hatte: auch Blücher ihat von St. Duen aus daſſelbe zu wiſſen, 
und auch von Seslawin erhielt man aus Menil-Selliered einen voll- 
kommen gleichlautenden Bericht —: ed war kaum noch möglidy zu 
zweifeln. Man erfuhr fogar bag die Heeresmacht des franzöftichen 
Kaiſers bei Troyes fi auf nicht mehr als 43,000 Mann belaufe. 

Dennoch ſtellte fi) im Geift des Fuͤrſten Schwarzenberg die Vor⸗ 
ſtellung feſt, daß der Angriff auf diefe, in Wahrheit doch wirklich nicht 
sehr furchtbare Macht, in hohem Grade bedenklich fei. Die Stellun- 
gen bei Maiſons⸗Blanches und La Guillotiere wurden fehr feft, dic 
Letztere zumal „beinahe unangreifbar* gefunden, fo daß ihre Eroberung 
nur mit großem Menſchenverluſt möglich fei. — (Bon einer feften 
Stellung des Feindes zwifchen Piney und Troyes verlautet freilich gar 
nichts, aber der Gedanke jene fhwierigen Päffe auf diejem fürzeften 
Wege zu umgehen wurbe, fo viel man ſehen kann, gar nicht er 
wogen.) — Aber waren dieſe Stellungen audy erobert, fo folgerte man 
in Schmwarzenberg’8 Hauptquartier weiter: damit war doch nur cin 
Hinderniß auf dem Wege zur Stadt befeitigt, und um den Befig von 
Troyes mußte ed dann zu einem Kampf kommen, von dem ınan cine 
sehr hohe Meinung hatte —: ja vor dem man fi) einigermaaßen 
ſcheute. So beſchaͤftigte man ſich denn fchon.mit dein Gebanfen bie 
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Aufftellung Napoleon's bei Troyes im weiten Bogen auf ihren rechten 
Blügel zu umgehen, den Beind wo möglich von da weg zu manoeuvris 
ten indem man feine Verbindungen bedrohte, und Troyes „ohne 
Edwertichlag zu gewinnen“ —: furz auch jegt wieder zu handeln 
ald fomme es im Kriege Immer darauf an „ Terrain zu gewinnen *.— 
und wichtige frategifche Punkte; nicht darauf vor Allem die Streits 
fräfte des Feindes zu zertrümmern. Das lag einmal in Langenau's 
maaßgebenden Anfichten vom Krieg, und Schwarzenberg ging darauf 
ein, weil auch er der entichloffenen Frage an das Schickſal, beſonders 
dem gefürchteten Napoleon gegenüber , gerne auszuweichen fürchte. 

Mehreres traf im Lauf ded Tages zufammen im Sinn diefer Anz 
fiht weiter zu führen. So erhielt man Nachrichten denen zu Folge von 
Orleans’ her Verſtärkungen für Napoleon's Heer nahten; kriegsge⸗ 
wohnte, biöher in Spanien verwendete Truppen von Soult's Armee. — 
Dann glaubte der Fuͤrſt Morig Liechtenftein bei Boucheres ſchon früh 
wahrzunehmen daß ihm von Maiſons ⸗Blanches her ein Angriff be 
verfiehe. Und wirklich ging der General Michel gegen Mittag, mit 
feiner Divifion alter Garde und den Dragonern unter Briche, auf Ras 
volton's Befehl von dort aus vorwärts —: was aber offenbar nur eine 
Erkundung zur Abſicht hatte. Er verdrängte M. Liechtenſtein's Bor- 
truppen von Et. Thiebault, blieb dann aber felbft mit feiner Haupt⸗ 
macht gleich bei diefem Ort ſtehen, und ließ die weichenden Defters 
teicher nur leicht bis St. Parres / lez Vaudes verfolgen, wo die Duns 
felheit der Sache ein Ende machte. M. Liechtenſtein's Truppen hatten 
nur achtzehn Dann verloren. 

Seimwärts, zu feiner Linken, befegte Gen. Michel die Brüde bei 
Clereh, ind dies Dorf, auf dem rechten Ufer der Seine nit 400 
Mann. — Sobald Colloredo davon benachrichtigt war, ließ er die 
Diviſion Bianchi dorthin marfchiren — und A Compagnien ungarifcher 
Infanterie eroberten das Dorf noch im Abenddunfel — ließen fich ver⸗ 
leiten dem Feinde zu folgen — und wurden auf dem jenfeitigen Ufer 
durch einen Reiter- Angriff zurücgeworfen. Ihr Verluſt betrug A Offi- 
giere und 140 Mann. 

Wie man die Sache in Schwarzenberg's Hauptquartier anfah, 
fonnte das der Anfang einer Offenfive Napoleon's fein. Man war 

22° 
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ohnehin ber Anficht daß der franzoͤſiſche Kaifer „von Troyes aus, durch 
einen Marſch nach Bar an der Seine, und dann weiter nach Langres, 
die linfe Flanke und den Rüden der Hauptarmee bedrohen — ihre 
Verbindung mit den im füblichen Frankreich, gegen Lyon, verwendeten 
Heertheilen unterbrechen — und die Operationdlinie der Hauptarınee 
— durchſchneiden fönne*).“ 

An der Spige einer dreifachen Ueberlegenheit, unmittelbar nach 
einem leicht gerwonnenen Siege, traute man dem Beinde die Macht ber 
Initiative zu, und glaubte ſich felbft auf Abwehr, und für den möglichen 
Gau, auf einen.geficherten Ruͤckzug vorbereiten zu müffen. 

Noch den Tag vorher hatte Toll dem Gen. Seslawin, ber auf 
Schwarzenberg's Befehl gehörig orientirt werden follte, fehreiben müffen: 
„Über die weiteren Bewegungen der Hauptarmee kann ich Ihnen für jegt 
noch nichts Beftimmted. mittheilen, denn es ift Darüber noch nichts feſt⸗ 
geſetzt· — jetzt (4.) faßte Schwarzenberg den Entfchluß ben größten 
Theil feines Heeres auf das linke Ufer der Seine zu führen und weit gegen 
die Yonne auszubehnen, um fo Napoleon's drohenden Manoeuvren 
vorzubeugen, und dann, wenn es ſich fo fügte, von dort aus Napoleon's 
Stellung im gewaltigen Bogen zu umgehen. Nur der Kronprinz von 
Württemberg ſollte, mit feinem ſchwachen Heertheil beobadytend auf 
der Straße von Vendoeuvres nad Troyes fichen bleiben, um die Bers 
bindung mit Wittgenftein bei Arcis zu unterhalten. 

Die Abfichten des öfterreichifchen Hauptquartierd, und die bes 
fimmenden Beweggründe, gehen fehr deutlich aus folgendem Brief 
hervor den Schwarzenberg, noch am A. an Blücher richtete, und ber 
fo bezeichnend iſt daß wir glauben ihn auch hier vollftändig aufnehmen 
zu müffen: 

„Es ift nunmehr mit faft vollfommener Gewißheit anzunehinen, 
daß die groͤßere Staͤrke des Feindes ſich mit dem Kaiſer Napoleon auf 
Troyes, und nur eine geringe Abtheilung gegen Arcis gezogen hat. 
Ich bin nicht geſonnen den Punkt von Troyes in ber Front anzugrei⸗ 
fen, fondern werde mich, dem Geift unferer früheren Dispofition gemäß, 
ſtets links ziehen, um des Feindes rechte Flanke zu umgehen, und, wenn 


*) Defterr. milit. Beitfhrift 1845, II. 6. 
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er lange genug in Troyes ftehen bleibt, auf feine Communication mit 
Paris marfchiren. Er verliert dadurch ale Möglichkeit, ſich an der 
Seine aufzuftellen ; ich bin im Etande feine Vereinigung mit den 
Truppen zu verhindern, welche er aus Spanien an ſich zieht; bie 


gegründeten Beforgniffe, welche ich jegt auf meiner, 


linfen $lanfe habe, hörendann vollfommen auf, und 
8 gewährt mir endlich die Chauffee von Dijon eine vollfommen ſichere 
Rüuͤczugslinie. 

„Während daher die Avantgarden aller derjenigen Corps, welche 
gegen Troyes pouſſirt Haben, in dieſer Stellung verbleiben, marſchirt 
Nie Eofonne des F.⸗J.⸗M. Eolorcto zuerft auf die Straße von Bars 
ſur⸗Seine, und dann auf die Etraße von Tonnerre, wo fie bie Liftere 
tes Waldes von Aumont befegt. Die ruffifchen Garden und Reſerven 
marihiren auf Bars fur» Seine, und von da auf Chaource. Das 
5. Corps (Wrede) folgt und auf Vendoeuvres und Bars fursEeine; 
then fo das 3. Corps unter $.,3.,M. Gyulai; bloß das A. Corps 
(Rrenprinz von Württemberg) bleibt auf der Straße von Vendoeuvres 
auf Troyes und unterhält durch Etreif« Kommandos die Verbindung 
mit tem 6. Corps (Wittgenftein) welches auf Arcis marfchirt. Mein 
Hauptquartier geht bis alıf Weiteres nach Bar-furs Seine. Welche 
Bewegungen €. €. unter ſolchen Umftänden zu machen, und welche 
Dirtction Sie einzufchlagen gebenfen, hierüber erbitte ich mir baldigſt 
Ihre Meinung. * 

„Ich glaube daß ſich ein Theil des Corps vom Marihall Marz 
mont gegen Chalons gezogen und mit den Truppen unter Macs 
donald vereinigt haben wird, Mit diefen werden E. E. bald fertig 
werden. 

„Nur wuͤnſche ich hauptfächlic Ihre Meinung darüber, ob Sie 
ãch auf Chalons ſelbſt wenden, ober mehr links halten wollen, balz 
digft zu fenmen. Die Hauptarınee fo wie die E. €. find an ſich 
farf genug es mit dem Feinde aufzunehmen, ben wir vor und haben, 
und ich glaube, daß wir ſtets von unjerem früheren Grundſatze aus⸗ 
gehen müflen, die Front des Feindes nur ſchwach zu befchäftigen, 
während bie Hauptarmee in deſſen rechter, unb die von E. €. in 
deſſen finfer Flanke operirt. Der Feind ficht ſich dadurch genöthigt, 
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gegen jeden von uns etwas aufzuftellen, und ift baburd überall 
ſchwaͤcher als wir.“ 

Sollte er in der Mitte durchbrechen, fo verliert er augenblicklich 
feine Communication mit Paris, fo wie feine Flanke. —“ . 

Auch bier alfo wird wieder auf den tradjenberger Operationds 
Plan — und die Randgloffen dazu — verwiefen, um in höflich ans 
deutender Form zu verlangen daß Blücher nicht nach Chalons fondern 
weiter links gehe. Ja, Schwarzenberg deutet hier ſchon an daß er nicht 
iur die Stellung bes Feindes bei Troyes in folder Weife zu umgehen 
gedenfe —: daß er vielmehr für den weiteren Feldzug überhaupt, ein 
fortwährenbes Manoeuvriren in bie rechte Flanke des Feindes, ganz 
im Geift jenes Operationsplans, im Sinne habe. Wie, wenig Sorge 
macht den Rathgebern des Fuͤrſten Schwarzenberg die erweiterte Kluft 
zwiſchen beiden Arıneen, die Möglichkeit daß Napoleon zwiſchen beiden 
durchdreche! Nur um die Linke ber Hauptarmee beforgt, fürchtete 
man von ber anderen Seite her fo wenig eine Gefahr, daß Schwars 
zenberg zu biefer Zeit (am 5.) feiner Gemalin fchrieb: er erwarte 
ftündlich die Nachricht daß Macdonald fich von Chalons nach Epernay 
zurüdgezogen habe, denn der fei do ſchwach daß Blücher ihn erbrüden 
Könnte: „ich zweifle daher nicht daß Blücyer in wenigen Tagen vor 
Paris. erfeheinen wird.“ — Den Doctrinaird einer anderen Schule, 
die fih an Jomini erbauten, mußte ſich freifih das Haar fträuben 
bei ben ftrategifchen Lehren die hier vorgetragen wurden, und in denen 
die hohe Bedeutung der inneren Operations + Linien fo gaͤnzlich ver⸗ 
tannt if. 

Uebrigens hatte man ſich im Lauf des Tages endlich entſchloſſen 
die Truppen die ſich noch jenfeits der Aube befanden, über die Brüde 
von Dienville gehen zu lafien, und den Marſch auf dem Wege von 
dort nad) Piney zu verfuchen. Der drüdenne Mangel, der die Lage 
diefer Heertheile um Lesmont zu einer fehr bebenflichen machte, mag 
das feinige dazu beigetragen haben. Gyulai glaubte indeſſen doch 
immer noch feine Zwölfpfünder « Batterien über Trannes nach Ven⸗ 
doeuvres fenden zu müffen, und marfchirte bis in die Gegend von 
Brevonne und Billeharbouin. — Der Kronprinz von Württemberg, der 
fein ſchweres Geſchuͤtz bei ſich behielt, und nad) Gyulai bei Dienville 
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überging , marſchirte dann noch an Brevonne und den Deſterreichern 
vorbei, um zwifchen ihnen und Piney Ouartiere zu beziehen. — Eine 
uufüihe Küraffier- Divifion rüdte bis Ereney vor, Wrede blieb noch 
ienſeits der Aube. 

Einigermaagen waren dadurch die Anordnungen für ben folgen« 
ten Tag (5.) erleichtert, denen zu Folge Gyulai ym acht Uhr Mor 
gend aufbrach, in die Gegend von Luſigny marſchirte und dort, bei 
Villeneuve » Megrigny und Gerodot Quartiere bezog, während fein 
Vortrab unter Erenneville in den Nachmittagöftunden den rechten Slüs 
gel der Poſtenkette an der Barfe ablöfe. — Die Württemberger mars 
ibirten über Gerodot und Menil St. Pere wieder an den Orfer- 
teihern vorbei, nad) Montier⸗Amey, und löften den linfen Flüͤgel jener 
Poftenfette ab. — Wrede zog weiter rüdwärts über Dienville in die 
Gegend von Vendoeuvres. — Auch die ruffiichen Grenadiere und 
Kürajfiere unter Rayewsly marſchirten von Piney nad) Luſigny. 

Colloredo hatte ein Borpoften » Gefecht gehabt, defien Verlauf 
durchaus in Dunfel gehüllt ift, und war dabei ſelbſt bedeutend vers 
wundet worden. Abgelöft zogen feine Truppen nach Bar an der Seine, 
wo fie erft um Mitternacht einfrafen und in die naͤchſten Dörfer vers 
legt wurden. — Die Garden und Referven waren aus Vendoeuvres 
zwar etwas früher, aber doch auch erſt am Abend dort eingetroffen. 
Hier, in Bar a, d. ©. befand fih nun aud das Hauptquartier des 
dürften Schwarzenberg, des Kaiſers Alerander und bed Königs von 
Preußen. Nur der Kaijer Franz war in Bar a. d. A. zurüdges 
blieben, 

So war denn Alles gluͤcklich links geſchoben. Selbſt auf dem 
äußerten rechten Flügel hatte eine entiprechende Bewegung den Grafen 
Wittgenſtein nach Rosnay an die Voire geführt. 

Napoleon fand zwar noch bei Troyes (die alte Garde in der 
Stadt und — Divifion Michel — bei Maiſons⸗Blanches, wohin fie 
am frühen Morgen von St. Thiebault zurückgekehrt war; — Victor 
und Rey unmittelbar vor den Thoren, auf der Straße nach Piney und 
tesmont, bei Pont Marie und Pont Hubert; — Gerard, durch bie 
. Patiſet Referven“ verftärkt auf der Straße nach Vendoeuvres an der 
Barfe) —: aber er war bereitd am frühen Mergen dieſes Tages zum 
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Rüchzug nach Nogent entichloflen, ja er hatte diefen Rüdzug bereits 
angetreten — was man vielfach zu verfchleiern fucht. Welche Gründe 
ihn bewogen nicht länger bei Troyes zu zaubern, und den Berftärfun- 
gen auf die er hoffen durfte, rüdwärtd über die Seine entgegen zu 
gehen, anftatt fie ſtehenden Fußes zu erwarten — : darüber hatte man 
bisher nur Vermushungen, und ed find deren ſehr gewagte, nich 
als folche ausgefprochen worden, fondern als ficher begründete That⸗ 
ſachen. 

Marmont's Denkwürdigkeiten geben und nun erwünfchte Gewiß⸗ 
heit. Bluͤcher's Marih nad La Feres Ehampenoife 
(am 4.) war ed der Napoleon beftimmte. Marmont hatte 
diefe trohende Bewegung von Arcid aus beobachtet und darüber bes 
richtet. Der franzöfifche Kaifer wußte nicht, und konnte nicht wiſſen 
daß Blücher fi gegen Macdonald und die Marne wenden werde; er 
fuͤrchtete die feindliche Heeresmacht, deren Marſch bis dahin man wahr⸗ 
genommen hatte, werde von La Fere-Ehampenoife nach Nogent vor» 
gehen, um fid) in feinem Rüden der Uebergaͤnge über die Seine zu ber 
mächtigen, was allerdings Gegen ⸗Maaßregeln nothwendig machte — 
und die Verfügungen die Rayoleon fogleich traf, beweifen daß ihm vie 
Sache ‚bedenklich genug erfchien. 

Er ließ ſchon um vier Uhr früh (5.) dem Marſchall Marmont 
fchreiben: „Der Kaifer befichlt daß Sie ſich mit Ihrem Corps in 
größter Eile nach Nogent a. d. ©. begeben um die Brüde bei dieſer 
Stadt zu bewachen, welche durch die Eolonne bie feit geftern an Arcis 
vorüber gezogen ift, bedroht fein fönnte.“ (L’Empereur ordonne 
qu’avec votre corps vous vous portiez en toute diligence sur 
Nogent-sur-Seine, afın de garder le pont de cette ville, qui pour- 
rait &tre menace par la colonne qui a passe devant Arcis depuis 
hier.) — Er fol fid) für feine wichtige Aufgabe durch die erfte der aus 
Spanien kommenden Divifionen verftärfen, und auf dem rechten Ufer 
der Seine eine Stellung nehmen welche jenen wichtigen Paß dedt. 
(I est necessaire que vous preniez une position sur la rive droite 
dela Seine qui commande ce debouch& important.) „Der Kaifer“, 
heißt es weiter, „begiebt ſich in aller Eile nach Rogent ; er wird dieſen 
Abend in der Gegend von Mery fein.“ (I’Empereur se porte en 


Der Feldzug 1844 in Franfreich. Ab 


tonte diligence & Nogent-sur-Seine; il sera ce soir & la hauteur 
de Mery.) Damit der Marfch des Kaifers nicht etwa durch feindliche 
Abtheilungen beunruhigt werde, die über ben Fluß kommen fönnten» 
voll Marmont die eine» Brüde bei Mery befept halten, bis er 
ort durch die erften aus Troyes fommenden Truppen 
abgelöft wird. (Il est necessaire M. le marechal, que vous 
faseiez garder le pont de Mery, jusqu’&’ce que la troupe que 
vous en chargerez puisse ätre relevée par les premieres troupes 
de larmee qui viendront de Troyes, etc.)*) 

Der Eindrud, den Bluͤcher's vorübergehendes Erſcheinen bei La 
Bere» Ehampenoife machte, ging fogar über alle militairifchen Maas: 
ngeln weit hinaus, und beherrfchte für den Augenblid Napoleon's 
Politik, wie wir foäter fehen werden. So ſteht dies Ereigniß mit ſei⸗ 
nen naͤchſten Folgen da, al Wahrzeichen das uns Ichrt was Schwar⸗ 
zenberg vermochte, welche günftigen Verhältniffe für die Entſcheidung 
er herbeiführen konnte, wenn er ‚ weniger beforgt um feine Ver- 
tindungen, weniger. bedacht eine mögliche Offenfive Napoleon's abzu⸗ 
wehren, tn klarer Erkenntniß der Berhältniffe, im vollen Bewußtſein 
daß Er die Macht der Initiative unbedingt in Händen habe und das 
Geſeh geben könne, entſchloſſen auf dem rechten Ufer der Aube vor» 
wär ging! — 

Marmont ging darauf noch an diefem Tage von Arcis inter die 
Seine nad; Moͤry zurück — und von Troyes fepte Napoleon, wie wir 
befimmt wiſſen, jeine Parks, gededt durch die leichte Reiter-Divifion 
Pird, in Bewegung ; die Letztere kam bis Fontaine St. Georges; die 
Barfs waren weiter zurüdgegangen. 

Wir find aber in der That faft gezwungen anzunehmen daß er 
and) noch andere Abteilungen, ſchon am 5. aufbrechen ließ; denn es ift 
nichts weniger ald wahrſcheinlich daß die ganze übrige Armee den Tag 
über ruhig bei Troyes ſtehen blieb, wie den Memoiren Koch's nach⸗ 
mählt wird. Die Nachrichten find dürftig, und Koch der auch den 
Marfch der Parks und der Divifion Pire gefliffentlich verſchweigt, ift 
in Beziehung auf die Gefchichte diefer Tage ganz beſonders unzuvere 





*) Marmont, Memoires VI. 172. 
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laſſig. Hoͤchſt wahrſcheinlich waren auch Victor und Rey, deren am 
folgenden Tage bei Mery und Troyed nicht mehr gedacht wird, fehon 
am 5. aufgebrochen, denn Marmont's Truppen wurden 
ſchon am 6. früh bei Méry abgelöfl, — was nur in biefer 
Vorausſetzung möglich ſcheint — und marfchirten weiter nach Rogent. 
Auch traf unftreitig ein Theil der Armee Napoleon’ ſchon am 6. in 
der Nähe von Nogent ein — und daß fie ben Marſch von Troyes 
dorthin — 8 Meilen — in Einem Tage zurüdgelegt haben follte, wie 
Koch erzählt, möchte wohl in Der Jahreszeit und bei den damaligen 
Zuftand der Wege, kaum möglich fein. — Ney ftand am 7. bereits 
ienſeits Villenore; das if von feiner Stellung von St. Hubert aus, 
ein Marſch von mehr als eilf Meilen, den er ſchwerlich in zwei Tagen 
zurüdgelegt hatte. Er muß alſo wohl ſchon am 5. in Bewegung ger 
weſen fein. 

Seslawin hatte ſich mit feinen Koſacken bis St. Benoit, nicht 
‚ganz eine Meile nördlich von Troyes und dicht an der Seine, heran» 
geſchlichen. Von den dortigen Höhen überfah er das fumpfige That 
der Seine, und die Heerftraße nach Nogent ; der Rüdzug des Feindes 
tonnte ihm daher nicht entgehen; — fo nahe bei Troyes mußte er 
ihr vielmehr, faft unmittelbar nachdem er arigetreten war, gewahr 
werben, 

Auch fendete er einen an Toll adreffirten Rapport in dad 
Hauptquartier, der „St. Benoit den 24. Januar a. St. (5. Febr.) 
ein Viertheil auf eilf Uhr früh“ datirt, und wörtlich folgenden Ins 
halts iſt: 

„Ich melde E. E. mit Beſtimmtheit (yrsepanrersuo aonomy) 
daß der Feind in vollem Rüdzug nad) Nogent iſt. Ich ſelbſt befinde 
wid) bei Et. Benoit und ſuche einen Uebergang über die Sümpfe. 
Bon Allem habe ich Rayewöly, den Kronprinzen von Württemberg 
benachrichtigt, Blücher, Wittgenftein werde ich aufjuchen und fie be 
nachrichtigen *). 


*) Das Original des Rapports, der wie man ficht etwas anders lautet 
18 die Defterreichifche militairiſche Zeitſchrift berichtet, If in den Händen bes 
Berfafers. 
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In einem zweiten Bericht meldet Seölawin „um zwölf Uhr Mit» 
tag" —: da das Hauptquartier der Verbündeten wahrfcheinlich fhon 
ten folgenden Tag in Troyes eintreffen werde, wolle er in Die Gegend 
von Rogent und Provins vorgehen, um die Verbindung zwiſchen Na⸗ 
roleon’8 und Macdonald’ Armee fortwährend zu unterbrechen. Er 
glaube es werde möglich fein die Vereinigung diefer beiden Armeen bie 
an Paris Hin unmöglich zu machen. 

Als Schwarzenberg biefe Berichte erhalten hatte, ließ er dem 
Grafen Platow, deſſen Meldungen auch eben eingetroffen waren, von 
Bara.d. ©. aus durch Toll ſchreiben: da er Send mit feinen Kos 
jaden nicht wohl nehmen fönne, möge er im Sinn feiner früheren Ver⸗ 
baltungöbefehle handeln, und von Villeneuvesfe-Roi auf Nemourd 
und Moret vorgehen; die Hauptarmer ftche jegt an der Seine, habe 
ich ihm alfo beveutend genähert, Graf Ignaz Hardegg bei Ehaource 
iei beauftragt die Verbindung diefer Armee mit ihm zu unterhalten. — 
Napoleon habe ven Rüdzug nach Nogent bereitö angetreten, ba werde 
tan auch wohl Sens vom Feinde verlaffen werden. — Als befon« 
teren Befehl des Kaiſers Alerander fügt dann To zulegt hinzu: Pla⸗ 
tom folle Alles aufbieten um mit Beitimmtheit zu erfahren, ob wirk« 
lich von Orleans her Truppen zu Napoleon's Verftärkung heran mars 
idirten, 

Das ſchien fo wichtig daß etwas fpäter, noch an demſelben Abend, 
auh Seslawin in des Kaiſers und Schwarzenberg's Namen den Befchl 
erbielt, ſich von dem rechten Flügel der Hauptarmee auf den linfen zu 
begeben, und links von Platow, fo weit als möglich gegen die Loire 
zu freifen —: cine Maafregel die nicht unbedeutenden Einflug auf 
die Ereigniffe der folgenden Tage hatte; befonders weil man in 
Bluͤcher's Hauptquartier nichts davon erfuhr; nicht wußte daß ber 
Landftrich zwiſchen der Schlefifhen und Hauptarmee nunmehr von 
Zeiten diefer lehteren ganz unbewacht, der Feind auf biefer Seite nicht 
beobachtet fei. . 

Unmittelbar für den nächften Tag verfügte Schwarzenberg daß 
eine feiner Lieblingsunternehmungen , — eine jener kunſtreichen Vers 
anftaltungen der Schein-Thätigfeit, eine „ Recognoscirung in der Rich⸗ 
tung auf Troyes“ vorgenommen werden folle. 
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Es ſcheint alfo dag man Seslawin's Meldung diesmal nicht ganz 
zu trauen wagte, fo fehr diefer Varteigänger auch in hohem Anfehen 
Rand ; daß man wenig Werth, darauf fegte auch nur gegen Rapoleon’& 
Rachtrab einen Fräftigen Stoß zu führen — und felbft Troyes am 
liebſten ganz ohne Gefecht gehabt, und erft dann in Beiig genommen 
‚hätte, wenn es vom Beinde ſchon verlaffen war. 

Napoleon ließ am 6. Februar früh alle noch bei Troyes aufges 
ſtellten Heertheile nach Rogent aufbrechen, bis auf diejenigen die unter 
dem Marfchall Mortier, auf dem linfen Ufer der Seine und an ber 
Barfe, den Radıtrab bilden follten. (Divifton Michel, zwei Divifionen 
unter Gerard, nämlich feine eigene und die RefernesDivifion Hame⸗ 
linaye, endlich die Dragoner unter Briche.) 

Wittgenftein fchlug auf Seslawin's Meldung foglei eine dem 
feindlichen Rüdzug gleichlaufenve Richtung ein. Eein Vortrab unter 
Pahlen, der noch vor Arcis ftand, mußte zunächft diefen vom Feinde 
verlafienen Ort beiegen — die Brüde herftellen, und noch in der Nacht 
über die Aube nach Charmont, dann, auf erneuerte Befehle, in den 
fpäteren Tagesftunden,, bis in die Nähe von Mery vorgehen. Witt: 
genftein ſelbſt marfchirte über Pincy bis Charmont. 

Eollorebo’8 Heertheil bedurfte, nach vielem Ungemach, ter 
Ruhe —: die Recognogeirung wurde daher weientih dem Grafen 
Ignaz Hardegg von Ehaource aus, bein Fürften Morig Kiechtenftein 
und dem Kronprinzen von Württemberg an der Brüde von La Guillo- 
tidre aufgetragen. — Der Erftere, der nur mit 900 Reitern vorgehen 
Tonnte, da feine übrigen Truppen entiendet waren, traf zwifchen 
Mouffey und Aumont auf anfehnliche feindliche Streitkräfte, und ging 
nach unbedeutenden Plaͤnkeleien wieder nach Chaource zurüd —: ein 
öfterreichifcher Rittmeifter Morvay, der ſich mit einer Streifmache weit 
um den rechten Flügel des Feinde herum, bis an die Straße nady 
Nogent und Paris herangeichlichen hatte, brachte jedoch bie wichtige 

Meldung daß kurz vordem er ſelbſt dort eingetroffen, Napoleon in 
Berfon, von Garden zu Pferde begleitet, auf jener Straße vorüber- 
gezogen fei, und in les Grez uͤbernachte. 

Der Kronprinz von Württemberg bemühte ſich die feindliche Stel» 
fung bei La Guilotiere in ihrer linken Flanke zu ungehen, mußte der 
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außgetretenen Barfe wegen große Ummege machen, und gelangte erft 
bei einbrechender Dunkelheit (mit A Bat. 2 Envalerie »Regimentern) 
auf die beherrfchende Höhe bei Laubreſſel; der feindliche Poſten in dies 
jem Dorf (2 Bat. 2 Schw.) zog fich bei feiner Annäherung ohne Ge- 
ſecht nach Tenneliere zurüd. — Ueber die Brüde von La Guillotiere 
hatte unterdeſſen eine Heinere Abtheitung franzoͤſiſcher Truppen (2 Bat. 
und einige Schwabronen) eine Demonftration gegen Luſigny und Cours 
teranged unternommen, fic) aber nach einigen Kanonenfchüflen wieder 
jurüdgezogen. 

Fürſt Moritz Liechtenftein, der gegen Maiſons⸗Blanches, vor⸗ 
dringen“ und dabei über Clerey durch die württembergifche Brigade 
Etodmayer unterftügt werden follte, unterließ die Sache ganz und gar, 
weil die Stellung des Feindes ihm gegenüber zu vorteilhaft fei. 

Vielleicht durfte man aus allen eingegangenen Meldungen — 
befonderd wenn man auch die des Nittmeifterd Moway gehörig erwog 
— ſchließen daß man nur vöoch einen feindlichen Nachtrab vor ſich 
habe —: im Hauptquartier bed Yürften Schwarzenberg wurde aus 
ten Ergebniflen diefer Recognodeirung gefolgert: „daß ber Feind ent⸗ 
ichloſſen fei Troyes noch länger zu behaupten“ — und es wurde für 
den folgenden Tag ein umfaffender Angriff beſchloſſen. 

Der Dispoſition zu Folge follte auch Wittgenftein babei mitwir⸗ 
fen, von deſſen Marſch nad) Charmont man noch nicht wußte; er 
follte Troyes, oder vielmehr die Brüde bei Ste. Marie, von Piney her 
angreifen, mit einer „leichten Colonne * aber die Stadt zu umgehen, 
und auf der Straße von Paris, von ruͤckwaͤrts anzugreifen fuchen. — 
Die Württemberger und Gyulai erhielten den Auftrag den linken Flü⸗ 
gel der Stellung bei La Guillotiere zu umgehen; jene über Laub⸗ 
teſſel, diefer in noch größerem Bogen über Gérodot und Bouranton. 
— MR. Bianchi ſollte mit der Hälfte der bisher unter Collos 
tedo's Befehlen vereinigten Truppen, den Feind bei Maifons-Blandyes 
in der Bronte „beichäftigen,“ während Mori Liechtenftein ihn linkes 
bin umging — und die bei Chaource verjammelten Truppen zur Unters 
ftügung dieſes Angriffs vorrüdten. — 

Die Truppen unter Colloredo waren nämlidy nad) deſſen Ber» 
wundung getheilt worden; die Divifionen Ignaz Hardegg, Morig 
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Liechtenſtein, Wied s Runfel, und Bianchi famen unter die Befehle 
Bianchi's; die Grenadiere und Küraffiere (6 Bat. 24 Schw.) wurden 
die ſelbſtſtaͤndige Abtheilung des Grafen Noftig, und ſchon an biefem 
Tage (6.) nach Ehaource entfendet. — Ihre Etelle bei Bar an ber 
Seine nahmen die ruffifhen Kürafftere und Orenadiere unter Rayewsky 
ein, fo daß bie ruffifch » preußifchen Referven nun vollftändig wieder 
vereinigt waren. 

Für die ferneren Operationen wünfchte man alddann im großen 
Hauptquartier, ald ob es an Truppen gefehlt hätte, durch einen Theil 
der ſchleſiſchen Armee verftärft zu werten. Man verlangte ben eben 
heranrüdenden preußifchen Heertheil unter Kleift. Sowohl Schwarzen» 
berg ald der Kaifer Alerander ftellten diefe Forderung, aber fie ver⸗ 
banden damit fehr verſchiedene Abſichten in Beziehung auf da6 was 
weiter geichehen follte, wie aus ihren Briefen, an Blücher fehr ent⸗ 
ſchieden hervorgeht. 

Schwarzenberg ſchreibt nämlih: „Nach allen Nachrichten zieht 
fich der Feind mit feinem Gros zurüd und gegen Nogent. Auch hat 
der Marfhall Marmont Arcis bereits verlaffen und dieſelbe Direction 
eingefchlagen. Ich werde morgen in vier Colonnen eine ſtarke Recog⸗ 
nodcirung (!) gegen Troyes machen, welches heute noch fehr ſtark won 
Feinde befegt war ...... Sollte der Kaiſer Napoleon fi in die 
Stellung von Nogent zurüdziehen, fo bin ich gefonnen, die Haupı- 
armee gegen Sens und Fontainebleau zu dirigiren. Ich würde dann 
6108 das 6. Corps unter dem Grafen Wittgenftein von Arcis aus, fo 
weit ald möglich nach Nogent pouffiren. Um dieſes ſchwache Corps 
für eine fo wichtige Beſtimmung doch jo zu conſolidiren, daß es ber 
feintlichen Ueberlegenheit nicht zu fehr ausgefegt werde, ſchlage ich 
€. €. ohnmaaßgeblich vor, den Gen. Kleiſt ebenfalls gegen Arcis 
und Nogent fo zu birigiren, baß er bei ihrer Borrüdung nad) Paris 
gleichzeitig Ihre linfe, und die rechte Flanke des Grafen Wittgenftein 
bet, und biefe beiden Corps in den Stand gefegt werden, im Balle 
eines überlegenen feindlichen Angriffs einander gegenfeitig zu unter 
flügen. * 

Schwarzenberg nennt auch die für den folgenden Tag befchloffene 
Unternehmung wieder nur „eine ftarfe Recognoscirung * —: ein Ber 
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weiß daß er nicht gefonnen war ſich fehr tief oder fehr ernfthaft einzu« 
laſſen —: und aud) für den weiteren Feldzug bleiben feine Anfichten 
und Plane unverändert auf fortwährendes Umgehen, auf behutfame 
Manoeuvre gerichtet *). 


Auch der Kaifer Alcrander fhreibt von dem Rüdzug de Feindes 
nad Nogent —: aber er meint dort werde ihn demnäcft das Heer 
ter Verbündeten aufſuchen (C’est le point vers lequel Parmée va 
:e diriger) — natürlic) zur Schlaht. Diefe Bewegung foll Kleift 
unterftügen indem er ſich mit Wittgenftein vereinigt. Die ſchleſiſche 
Armee braucht diefen Heertheil nicht, da ihr nur Macdonald gegen- 
überficht; übrigens ftellt der Kaifer als Erfag Wingingerode unter 
Bluͤcher's Befehle. — 


Der Angriff am 7. Bebruar, follte nach Schwarzenderg's Anorb» 
ungen um zwei Uhr nad) Mittag ftattfinden. So lange wartete ber 
Beind nicht darauf. Da Napoleon längft in Sicherheit war, folgte 
ihm auch der Nachtrab unter Mortier ſchon in den früheften Morgens 
ftunden. — Schon um ſechs Uhr früh, als der Kronprinz von Würt- 
temberg noch im Dunfeln, chen den Marſch nach Laubreſſel antreten 
wollte, brachten feine Vorpoſten die Meldung daß der Feind bie Brüde 
von da Buillotiere verlaffen Habe. Der Prinz machte ſich ſogleich mit 
ünf Reiterſchwadronen (drei württembergiichen und zwei oͤſterreichiſchen 
von Gyulai's Heertheil) auf den Weg, und fand nirgends mehr einen 
Beind. Nur durch Barrifaden die leicht befeitigt wurden, war bie 
Straße hin und wieder gefperrt; auch bie leicht verrammelten Thore 
der Stadt wurden ohne Mühe geöffnet, und der Prinz, dem ber Ma⸗ 
giſtrat die Schlüffel entgegenbrachte, hielt um acht Uhr feinen Einzug. 
— Der Bring eilte weiter durch Troyes, aber der franzöfiihe Nachtrab 
hatte auf der Straße nach Rogent einen fo bedeutenden Borfprung 
gewonnen, daß man feiner Iegten Truppen (2 Bat. und A Reiter-Re> 
gimenter) erft bei Malmaifon, faft zwei Meilen von Troyes, anfichtig 
wurde. Ratürlid) fonnte, der Kronprinz an ber Spipe von einigen 
hundert Reitern nichts weiter thun, als beobachtend folgen biß les 





*) Beilage 12. 
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Grez. — Doc hatte er unterwegs 800 Gefangene aufgefammelt, 
Nachzuͤgler des franzoͤſiſchen Heers. 

Auf anderen Punkten blieb der Rüdzug bed Feindes ſogar noch 
laͤnger unentdedt. Toll begab ſich, von Ungedulb getrieben, mit Tages⸗ 
anbru von Bar a. d. S. nad) Et. Parredslez-Baudes, zu dem Für⸗ 
ſten Morig Liechtenſtein. „Ich fand den Fürften im Echlafrod, mit 
ter Tobackspfeife beim Kaffee, * ſchreibt Toll: „ic meldeteihm daß der 
Fuͤrſt Schwarzenberg nad) mir eintreffen wolle, worauf er denn ſofort 
Teinen Truppen den Befehl ertheilte ji zum Ausrüden bereit zu hals 
ten. Ich wollte mich inzwifchen mit der Aufftellung der feindlichen 
Vortruppen befannt machen, und ritt vorwärts gegen Maiſons— 
Blanches, wo fir) nach der Veriicherung des Fürften Liechtenſtein dieſe 
Vortruppen befinden follten, Nahe bei dem Dorfe Grande Vacheric, 
begegnete ich dem öiterreichiichen Major (vom Gencralftab) Ehrenftein, 
der eben von einer Patrouille zurüdfehrte ; von ihm erfuhr ich daß bei 
Maiſons /Blanches kein Feind mehr ſtehe und daß diefer ſich auf Troves 
zurüdßgezogen habe. Bei ihm befanden ſich vier entlaufene feindliche 
Dragoner, die, wie man jagen kann, die Meldung Seölawin’s beftü- 
tigten, daß der feindliche Nachtrab den Rüdzug nod) am 6. angetreten 
babe, und daß feine Vorpojten von Maijond » Blandyes ſchon im der 
Nacht abgezogen feien. Ich endete ſogleich diefe Nachricht durch mei⸗ 
nen Adjutanten Habbe dem Kaifer, mit der Bemerkung, wie ſchlecht 
Tie Defterreicher den Beind beobachteten. * 

Wittgenftein, ſchon im Zuge auf Troyes, kehrte nach Eharmont 
aurüd ald er erfuhr was fich dort ereignet hatte, — fein Vortrab unter 
Bahlen gewann mit leichter Mühe den Theil von Mery, der auf dem 
zechten Ufer der Eeine liegt. 

Schwarzenberg traf bald nach Mittag in Troyes ein, und vie 
Hauptarmee bezog in der Umgegend ber Stadt Cantonirungs⸗Quar⸗ 
tiere — (Wrede längs ter Straße nad) Nogent, bis les Grez, wo feine 
Vorpoſten die Württembergifchen ablöften ; — Gyulai um Troyes ; — 
die Württemberger längs der Straße nah Send; — Bianchi unt 
Noftig zwifchen der Seine und Auron, wohin Morip Liechtenſtein 

geſendet wurde; — die Garden und Referven von Bar, an der Seine 
abwärts). — Hier verweilte das Heer mehrere Tage (bis zum 10.) 
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unthätig und in ber That ohne ſich weiter ernftlih um ben Feind zur 
fümmern. 

Die Truppen beburften der Ruhe, wierman fagte, und fie waren 
wirffih zum Theil gar fehr ermübet durch Märfche, die darum nicht 
weniger anftrengenb waren, weil fie in die Kreuz und in die Quer, 
nicht vorwaͤrts führten, in welcher Richtung man allerdings in ſechs 
Tagen nur fünf Meilen gewonnen hatte. — Eine entichloffen fort - 
gefepte Thätigfeit fonnte den Truppen große Anfirengungen und ber 
teutende Opfer auferlegen —: aber auch ohne Zweifel Rapoleon’s 
‚Heer in den nächften Tagen ſchon ganz in Trümmer fhlagen — und 
do war der Preis der Anftrengung werth, wenn man den vollſtaͤndigen 
Sieg wollte, und jene untergeorbneten Rüdfichten burften fein ents 
icheidendes Gewicht haben. 

Aber e8 waren andere Berveggründe bie mitwirften — und man 
that auch hier wieder gern, als fei num ein Großes, ja eigentlich alles 
Röthige erreicht. — 

Unterdeſſen führte Rapoleon fein Heer bei Nogent über bie Seine 
zuräd; von befien Aufftellung in den nächften Tagen ift wenig mehr 
befannt, als daß Marmont in der Richtung auf Sezanne bis Fontaine 
Denis vorgefchoben war, Ney vor Billenore ftand, und bie beiden Ins 
fanteriDiviftonen unter Gerard nebft der leichten Reiterei unter Piré 
als Radıtrab bei St. Hifaire und Romilly auf dem linfen Ufer ber 
Seine blieben. 

Rogent mit feinen alten Mauern wurde in Vertheidigungöftand 
gefept — die nächfte und dringendfle Sorge des franzöfifchen Kaiſers 
aber war natürlich fein zerrütteteö Heer mit Hülfe der alten, kriegs⸗ 
gewohnten Schaaren die aus Spanien eintrafen, und neugebilbeter 
Regimenter,, wieder herzuftellen oder neu zu bilden —: glüdlih — 
mehr als glüdlih, wenn man ihm die Tage gewährte beren er dazu 
wenigſtens bedurfte! 

Denn das Heer das er aus ber Schlacht bei La Rothiere zurüde 
bradhte, war in einem Zuftande ſchlimmer Zerrüttung. Sehr lofe zus 
iammengefügt hatte es Napoleon dem Beinde entgegengeführt — ber 
Eindrud einer verlorenen Schlacht, der Rüdzug, die geringe Theils _ 
nahme welche die, dem Kriege fehr abgeneigten, Cinwohner® von Troyes 

Toll, Denfwürdigfeiten. IV. 1. 
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den franzöftfchen Kriegern bezeigten, der Mangel in dem ınan bieie 
Krieger, ohne gaftfreie oder patriotifche Hülfe fich ſelbſt überließ, die 
Nachricht die ſich verbreitete, daß auch Murat gegen Rapoleon in die 
Schranken trete —: fo viele entmuthigende Wahrzeichen eines Hoff» 
nungslofen Zuftanbe die hervortraten, loderten die Bande der Krieges 
zucht, und mehr als je fah man die jungen Soldaten ſchaarenweiſe 

+ fahnenflüchtig werden. 

Die württembergifchen Reiter konnten ihrer zwifchen Troyes und 
les Grez achthundert aufgreifen, die keineswegs ermattet zurüdgebliebene 
waren. Der Oberft Babvier berichtet: „die Straße nach Paris war 
bedeckt von Soldaten aller Waffen, beſonders von der jungen Garde; 
fie gaben vor Eranf oder verwundet zu fein, um dad Heer zu verlaſſen; 
andere, gewandter und fträflicher, verließen bewaffnet die Heerftragen, 
und richteten ſich in entlegenen Dörfern ein, wo fie fih von den Ein⸗ 
wohnern ernähren ließen. Die Auflöfung war erſchreckend (la des- 
organisation était effrayante)* — und Marmont giebt den Zuftand 
feines Heertheild durch ein Baar fehr bezeichnende Thatſachen zu cr= 
tennen; von dem fehr ſchwachen 37. leichten Infanterie» Regiment 
deſertitten, wie der Marſchall erzählt, in Einer Nacht zweihundert 
und fieben und fechzig Mann; eine Abtheilung Kürajfiere die einen 
gefangenen Staböoffizier zu bewachen hatte, ging mit dieſem Offizier 
davon. 

Napoleon’s eigene Stimmung war in biefen Tagen offenbar eine 
fehr trübe, und gab fich mehrfach als eine leidenſchaftliche Unzufrieden» 
heit und Verblendung fund. Er vergaß alle Maaßregeln die getroffen 
waren um einen Volkskrieg hervorzurufen, und es Fam ihm num vor 
als habe er das Volk in Maſſe zu den Waffen rufen wollen, fei aber 
dur. die Böögefinnten wie Talleyrand, denen daran lag die Ration 
einzufchläfern, daran verhindert worden. Daß wenigfiens theilweiie 
ein „fehlechter Geift* herrſche, konnte er ſich nicht ableugnen, in dem 
Augenblid wo feine jungen Soldaten ſchaarenweiſe die Bahnen vers 
liegen, und die Städte ſich nicht jelbft, ohne Befagungen, vertheidigen 
wollten ; aber daran follten einzig und allein die Bchörben, feine eige⸗ 
nen Beamten ſchuld fein; die hatten der herrfchenden Stimmung eine 
falſche Richtung gegeben; die allein waren Schuld daß ſich nicht ganz, 
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Branfreicd wie Ein Mann in Waffen erhob (ceux qui sont & la tete 
de Yadministration ont donnd une fausse direction & l’esprit 
public) *). 

In diefer Lage und Stimmung mußte Rapoleon nun auch fehr 
Unerfreuliches aus Chatillon vernehmen, wo bie Friedensunterhand⸗ 
lungen beginnen follten. 

Schon ehe ber Eongreß aufammentrat ‚ kurze Zeit vor feiner Abs 
teile zum Heere, hatte Napoleon noch einen neuen Verſuch gemadit, 
mächft zu einer bejonderen Verſtaͤndigung mit Defterreich zu gelans 
gen, und dann vermöge biefer Verftändigung zu dem Einzigen worum 
ihm auch jegt nur im Ernſt zu thun war: zu einem Baffenftilitand 
während beffen er rüften könne! 

Er hatte zu diefem Ende einen Brief an den Fuͤrſten Metternich 
diairt, den dann Gaulaincourt (25. Januar) mit einigen Erweiterun⸗ 
gen im eigenen Namen, unter dem Siegel der Verfehwiegenheit, als 
vertrauliche® Schreiben abfenden mußte. Defterreich wird darin mit 
feiner Schmeichelei, nicht allein als die leitende Hauptmacht des Bun⸗ 
des, fondern auch ald die erſte Macht in Europa angeredet — und 
siemlih unmittelbar daran erinnert, daß es in biefem Kriege andere 
Zweite: zu verfolgen habe, als Rußland oder England. Napoleon giebt 
zu bedenfen welche Bolgen der unaufhaltfan fortgefegte Krieg, eine im 
Innem Frankreichs gelieferte Hauptſchlacht, nad) ſich ziehen muͤſſe. 
Siegte Napoleon, fo würten die Folgen am ſchwerſten auf Deſterreich 
fallen — : ſiegreich für die Verbündeten, koͤnne die Schlacht über Deſter⸗ 
reihe Ziel hinausführen, und Ergebniffe herbeiführen die dem Vers 
fangen des Wiener Cabinets ein gerechtes Gleichgewicht der Staaten 
hetzuſtellen, gerade entgegengefegt wären — : das heißt, wie zwifchen 
den Zeilen zu lefen iſt: fie fönnte ein unbequemes Uebergewicht Ruß⸗ 
lands, und befonders Englands zur Folge haben; — fie könnte fomit 
Bolgen haben die mit der Politik Oeſterreichs, wie mit den perſoͤn⸗ 
lichen Zuneigungen und Familien » Verhältniffen des öfterreichifchen 
Kaijerd im Widerfpruch ftänden. „Ic habe immer gedacht, * läßt 
Napoleon feinen Caulaincourt ſagen: „daß es in der einen wie in ber 
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anderen Borausfegung Defterreich® Intereſſe fei bie Sachen nicht weiter 
gehen, nidyt auf das Aeußerſte treiben zu laffen.* (J’ai toujours 
pense que, dans l'une et !’autre chance, l’inter&t de l’Autriche 
&tait que les choses n’allassent pas plus loin, et ne fussent pas 
poussdes & bout.) 

Man will den Frieden; Deſterreich namentlich will ihn ; aber, 
wenn man die Geinbfeligfeiten fortfegt, verfegt man ſich in die Lage 
das Ziel entweder nicht zu erreichen, oder darüber hinaus zu gehen — 
(mais n’est-ce-pas se mettre en position de ne pouvoir atteindre 
ou de depasser ce but, que de continuer les hostilit6s quand de 
part et d’autre on veut arriver & une fin). — Und fo fünmt Napos 
leon denn zu dem Schluß, daß unter diefen Umftänden ein Waffenſtill⸗ 
Rand ungemein zwedfimäßig wäre, 

Man mußte nun aus der Antwort Metternich's (vom 29.) ver⸗ 
nehmen daß dad Wiener Cabinet ven Vorſchlag zu einem Waffenftill- 
ſtand feinen Verbündeten gar nicht mittheilen werde, weil das zu nichts 
führen koͤnne; und warnend fügte Metternich hinzu: Defterreich könne 
und wolle Napoleon's Thron und Dynaſtie nur unter der Bedingung 
halten, daß er ſich den Forderungen der Verbündeten im Frieden füge, 
und der Weltherrſchaft entfage. Im entgegengefepten Fall werbe ber 
Kaifer Franz zwar das Schidfal feiner Tochter bedauern, aber ihm 
feinen Lauf laflen. (Si Yempereur Napoldon n’ecoute, dans les 
circonstances du moment, que la voix de la raison, sil cherche 
sa gloire dans le bonheur d’un grand peuple, en renongant & sa 
marche politique anterieure, l’empereur arr&tera denouveau avec 
plaisir aa pensde au moment oü il lui a confie son enfant de pre- 
dilection; si un aveuglement funeste devait rendre l’empereur 
Napoleon sourd au voeu unanime de son peuple et de l’Europe, 
il deplorera le sort de sa fille sans arr&ter aa marche.) 

Nebenher verweift Metternich allerdings den franzoͤſiſchen Bots 
ſchafter auf einen untergeorbneten öfterreihifchen Beamten Hrn. v. Flo⸗ 
tet; durch deſſen Vermittelung fönne ein vertraulicher Briefwechſel ge⸗ 
führt werden, von dem die Verbündeten nicht zu wiſſen brauchten. So 
bot denn Defterreich wohl auch jept nod die Hand zut Rettung, aber 
indem es Geſetze vorfchrieb, und Drohungen hinzufügte ; in einem Ton 
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ten zu hören Rapoleon nicht gewoͤhnt war, und den Metternich biöher 
gerade am allerwenigften gewagt hatte. 

Als nun die Gefandten der verbünbeten Mächte zu Ehatillon 
eintrafen, brachten fie die Nachricht von dem Siege bei La Rothiere 
mit, und ermangelten natürlich nicht die Bedeutung dieſes Sieges, und 
die veränderte Rage der Dinge, ſchon vor der Eröffnung der Unterhand⸗ 
lungen, gehörig hervorzuheben. — Caulaincourt,, der den Drud der 
Berhältniffe in folder Weife empfinden mußte, wendete ſich von Neuem 
mit der Bitte um beftimmte Verhaltungsbefehle an feinen Herren und 
Meifter. Er gab zu verſtehen — (3.) — man müffe nicht bloß unter⸗ 
handeln ſondern wirklich Frieden fließen wollen, denn die Lage fei 
eine fehr gefährliche, die Gefahr nahe und dringend. „Ein Tag, eine 
Stunde, kann Alles was E. M. am theuerften ift, in Gefahr bringen. 
Dreimalhunderttaufend Mann, Gire, find gegen Sie in Bewegung, 
ein völliger Umſturz droht in großer Nähe.” (les bouleversements 
sont pres de nous.) — Nur um Opfer fei der Briede zu haben, und, 
fo verlangte denn Caulaincourt mit Beftimmtheit zu wiflen, welche 
Dyfer Rapoleon wirklich bringen wolle, 

Die Antwort welche Napoleon in der allerübelften Laune aus 
Troyeg — (A.) — ertheilte, it merfwürbig auch als Zeichen mit wel« 
her Zuverficht dieſer feltfame Mann an den Zauber ber Rüge glaubte; 
wie fern ihm ſelbſt der Gedanfe lag, daß die Rüge, immer wiederholt 
und oft entlarot, doch am Ende biefen Zauber verlieren könnte! — 
Er ſchreibt: „Der Bericht des Fuͤrſten Schwarzenberg iſt eine Narr⸗ 
hit; es iſt bei La Rothiere gar feine Schlacht vorge- 
fallen. (Le rapport du prince de Schwarzenberg est une folie, 
iln’ya pas eu de bataille & La Rothiere.) — Nur einige Reiters 
Angriffe hätten ftattgefunden, waͤhrend bie franzöflfche Armee ſchon 
auf dem freiwilligen Marfch nach Troyes war. Das Verlangen nah 
beftimmten Verhaltungöbefehlen aber, weift Napoleon als ein fehr uns 
bequemes zurüd. „Ste verlangen immerfort eine beftimmte Bollmacht 
und Berhaltungöbefehle, * find feine Worte: „während es noch zweifel⸗ 
haft it ob der Feind überhaupt unterhandeln will.“ (Vous me de- 
mandez toujours des pouvoirs et des instructions lorsquil est 
encore douteux si Pennemi veut negocier.) — Caulaincourt fol 
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au erfahren fuchen was die Verbündeten eigentlich wollen, bazu iſt er 
in Chatillon. 

Jetzt aber erfuhr Napoleon durch Marmont daß eine bedeutende 
Heeresmacht der Verbündeten ſchon bei La Fore-Champenoiſe fiche, 
und dad Blatt wendete fi in gar merhvürbiger Weife. Auf das 
Aeußerſte erfchredt, wie nun wohl klar ift, ließ er, in bemfelben Augen⸗ 
blid wo er den Rüdzug tiber bie Seine anordnete, wo er Marınont 
beauftragte bie Paͤſſe durch welche diefer Rüdzug gehen mußte, hart⸗ 
nädig zu vertheibigen, durch Maret auch feinen Botfchafter Caulain⸗ 
court carte blanche geben; die unbefchränfte Vollmacht 
jeden Frieden fofort zu ſchließen. Napolcon wartet nicht 
einmal bis ihm die erſten Eröffnungen ber Verbündeten befannt ges 
worten find, um nur ja nicht irgend eine Verzögerung herbeizuführen. 
(S. M. n’a pas voulu attendre que vous lui eussiez donne con- 
naissance des premieres ouvertures de crainte d’occasionner le 
moindre retard.) 

Das war natürlich genug. Denn wenn bie Berbünbeten in jener 
Richtung blieben, wenn fie mit ganzer Heeresgewalt raſch von 2a Bere 
auf Provins und Nogent vorbrangen —: was fonnte dann Rapolcon 
noch vor ſich fehen? — Selbſt wenn es gelang noch zu rechter Zeit 
über die Seine zu kommen, nichts als eine Ichte Entfcheidungsfchlacht, 
die er mit einem viel zu ſchwachen, erſchütterten Heer unter den ums 
günftigften Bedingungen liefern mußte —: parallel mit feiner Rück⸗ 
zugölinie nach Paris aufgeftellt ; eine Schlacht bie ziemlich gewiß ver⸗ 
toren ging, und deren Verluſt ihn mit einem zerträmmerten Heer gegen 
die Roire zurücdwarf, während Paris mit feinen unfchägbaren Hülfs⸗ 
quellen — und was er freilich nicht wiffen wollte, mit der Macht die 
es über Frankreich übte, dem Feinde preis gegeben blieb. 

Daß Napoleon fih in dem Augenblick der Nothwendigkeit einer 
ſolchen Schlacht um jeden Preis zu entzichen fuchte, daß ihm bafür 
faum irgend ein Opfer zu groß war —: bas ift feine bloße Voraus⸗ 
fegung —: es ftcht wörtlich in Maret's Brief an Caulaincourt: „ Der 
Kaiſer giebt Ihnen unbefchränfte Vollmacht die Unterhandlungen zu 
einem glüdlichen Ende zu führen, fchreibt der Minifter: die Hauptftadt 
zu retten, und eine Schlacht zu vermeiden in der die led— 
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ten Hoffnungen der Ration gewagt würden.“ (S.M. 
vous donne carte blanche pour conduire les negociations à une 
heureuse fin, sauver la capitale, et Eviter une bataille oü sont les 
dernieres esperances de la nation.) 

Nun frägt ſich: wenn zu biefer Zeit ein Friede gefchloffen wurde 
der Frankreich auf feine alten Grenzen zurückwies —: hatte Napoleon 
die Abficht ihn reblich zu halten? — Nichts weniger ald das! — 
Uebernimmt er doch felbft bie Sorge und darüber volftäntig aufzu⸗ 
flären, indem er faum zwei Wochen fpäter feinem Bruder Joſeph 
ihreibt: „ Hätte ich den Frieden auf die Bedingung ber alten Grenzen 
unterzeichnet, fo hätte ich nach zwei Jahren wieder zu den Waffen ges 
griffen, und ich hätte der Nation gefagt daß es nicht ein Friede if, 
den ich unterzeichnet habe, fondern eine Capitulation.“ (Si Javais 
signe les anciennes limites, j’aurais couru aux armes deux ans 
apres, et jaurais dit & la nation que ce n’etait point une paix que 
javais signde, mais une capitulation.) 

So mwohlbegründet war die Weißheit der überfeinen Etaatemäns 
ner, bie das, Gleichgewicht und die Ruhe Europa's“ vermöge eines 
«billigen Abfommens * mit Napoleon herzuftellen hofften ! _ 

Auch von Paris her liefen gleichzeitig Nachrichten, Winfe und 
Fragen ein, bie das Ganze der Verhältnifie in einem fehr trüben Licht 
ericheinen ließen. Joſeph Buonaparte verfünbete in bedenklichen Wors 
ten daß die Etimmung der Hauntftadt nach der Schlacht bei La Ro⸗ 
thiere eine fehr gedrüdte, muthloſe ſei, — und fragte bedeutfam für 
ten Fall eines großen Mißgeſchicks, wenn die Kaiferin und die Res 
gentibaft Rapoleon’s früheren Befehlen gemäß Paris verlafien muͤß⸗ 
ten, welche Art von Regierung in der Hauptftabt zurüdgelaffen werden 
müffe, um zu verhindern daß ſich nicht die erften beften Intriganten 
an bie Epige irgend einer Bewegung ftellten. (quelle forme de 
gouvernement faudrait-il laisser ici pour emp£cher les pre- 
miers intrigants de se mettre ä la töte d’un mouvement quel- 
eonque?) 

Da Rapoleon nicht weiter auf die Frage einging und nur ganz 
leichthin antwortete, nur ein kaiſerlicher Commiſſair, fonft niemand, 
müffe in ſolchem alle in Paris zurüdgelaffen werben — nahm Joſeph 
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feinen Muth zufammen um deutlicher zu warnen ; — es gehörte Muth 
dazu. . 
„Ich wünfche fehr,“ ſchrieb Jofeph nun, indem er an die früheren 
VBerhaltungsbefehle erinnerte, und an alles Bebenfen das fie erregten: 
„ic wünfche fehr daß die Abreife der Kaiferin nicht ftattfinden möge. 
Wir können es und nicht verbergen, die Beftürzung, die Verzweiflung 
des Volks Fönnten traurige und verberbliche Folgen haben. Ich glaube, 
mit allen Leuten deren Meinung etwas werth ift, baß man große Opfer 
ertragen müßte ehe man zu biefen Yeußerften fehritte. Die Männer 
die der Regierung E. M. ergeben find, fürchten daß die Abreife der 
Kaiferin das Volk zur Verzweiflung bringen, und den Bourbon 
eine Hauptſtadt und ein Reich geben fönnte.“ (Je fais 
bien des voeux pour que le depart de l’Imperatrice puisse ne pas 
avoir lieu. Nous ne pouvons nous dissimuler que la consterna- 
tion et le desespoir du peuple pourront avoir de tristes et funestes 
resultats. Je pense, avec toutes les personnes dont on pourrait 
apprecier P’opinion, qu'il faudrait supporter bien des sacrifices, 
avant d’en veniräcette extrömite. Les hommes attachds au gou- 
vernement de V. M. craignent que le depart de ’Imperatrice ne 
livre le peuple de la capitale au desespoir, et ne donne une capi- 
tale et un empire aux Bourbons.) " 

Aus der Antivort in der Rapoleon feinen Bruder ſchonungslos 
mißhandelt diefer Warnung wegen, lernen wir die Verblendung, in 
Beziehung auf fein Berhältnig zu Frankreich, in der Napoleon lebte, 
in ihrem ganzen Umfange Eennen ; wir ſehen wie peinlich, wie uner⸗ 
träglich ihm jeder Verfuc war dieſen Irrthum aufzuklären ; wie leiden» 
ſchaftlich befangen er, in diefer Periode feines Lebens, in feinen eiger 
nen Borftellungen war, wie unzugänglich für Rath und Warnung. 

Er fagt in Joſeph's Ideen fei gar Fein Zufammenhang und feine 
Haltung ; er habe feinen Auftrag nicht begriffen ; cr laſſe fi von dem 
erften beften unnügen Schwäger bereden und leiten. Den Gedanfen 
die Kaiferin und ihren Sohn in Paris zu laffen wenn Feindes Gefahr 
droht, behandelt er als baaren Unfinn; nur Verräther können dazu 
tathen. Paris fann allenfalls in Feindes Hand fallen: die Kaiferin 
und ihr Sohn müffen bei Zeiten in Sicherheit gebracht werben. Co 
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lange fie frei in Mitten Frankreichs figd, kann der Krieg fortgefegt 
werden, darauf fömmt er iminer wieder zurüd — auch wenn Napoleon 
ielbR in einer Entſcheidungsſchlacht gefallen wäre —: nur wenn der 
Erbe der Krone in die Hände der Verbündeten fiele wäre weiterer 
Widerſtand unmöglih. Sollten die Umfände Napoleon veranlaffen. 
Paris aufzugeben und ſich gegen die Loire zurüczugiehen, dann will 
er natürlich auch Gemahlin und Sohn nicht in der preiögegebenen. 
Hauptftabt laſſen. Der ganze Brief ift mit einer leidenfchaftlichen, 
idneidenden Härte abgefaßt, die es unmöglich machen fol ihm je 
wieder mit folhen Warnungen zu nahen — und wicberholt verlangt 
der Kaiſer in ben frengften Worten unbedingten Gehorſam. 

Unterbefien hatte ſich ergeben daß die Tage im Allgemeinen nicht 
ganz fo ſchlimm war ald man einen Augenblid fürchten mußte. Die 
Verbündeten drangen nicht auf dem rechten Ufer der Aube vor. Bluͤcher 
hatte ſich gegen Macdonald zurüdgewendet, während Schwarzenberg’& 
Heer ſchwerfaͤllig im Leeren herumtaftete. Es war Zeit gewonnen, wenn 
aud nur wenige Tage; die Berftärfungen, die Truppen aus Spanien 
rüdten heran. — Aber dennoch blieben die Berhäftniffe drüdend genug. 
Napoleon verlangte und befahl das Unmögliche. Zofeph folte in Paris, 
in größter Geihwindigfeit, aus Conferibirten, ohne Waffen für fie zu 
haben, eine RejervesArmee von 40,000 Mann bilden — und fehns 
füchtige Blicke wendete der franzoͤſiſche Kaifer nad) Stalin. 

Roc war feine Antwort von dem Bicefönig eingegangen — und 
dod mußte Napoleon jegt gar fehr wünjchen die frangöfifchen Truppen 
aus der Lombardei zur unmittelbaren Vertheidigung Frankreichs in 
etreichbarer Rähe zu haben. Nicht allein daß er den Vicefönig noch 
einmal durch den Kriegäminifter auffordern ließ Italien zu räumen —: 
er wendete ſich auch an die lange vernachläfiigte Kaiferin Jofephine ; 
fie follte ihren Sohn ermahnen den Weifungen des Kaifers Bolge zu 
leiten — und bald fonnte Joſeph melden die entlaffene Kaiſerin Habe 
gerieben, und ihr Brief fei fo dringend wie möglich. 

Die Vertheidiger des Prinzen Eugen haben nicht rathfaın gefuns 
den auch diejes Schreiben feiner Mutter zu veröffentlichen; nur aus 
ter Antwort des Vicefönigs erfehen wir daß ihm darin fein Ungehor⸗ 
ſam vorgeworfen wird; daß darin nachgewiejen wird wie wenig feine 
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perfönlichen Intereſſen ſich getxennt von denen Napoleon's ſicher ſtellen 
tießen®). — 

Während diefer Tage hatten fi die Verhältniffe der Verbuͤn⸗ 
deten zu Troyes, wohin die Monarchen ihr Hauptquartier am 8. ver- 
legten, mehr und mehr verwidelt, 

Im erften Augenblid zwar glaubte der hocherfreute Kaiſer Ale 
rander unbedingt es fei nun fein Bedenken mehr; nur beforgte er bei 
der Langiamfeit der verbündeten Hauptarmee, Blücher fönne ihm in 
Paris zuvorfommen, und ihm lag gar fehr daran dort perfönlich als 
der eigentliche Befieger des fo lange Zeit Unüberwindlichen aufzutreten; 
es durfte aljo niemand vor ihm feinen Einzug in die Hauptftadt hals 
ten. Der Gegenftand bejchäftigte ihn fehr; er beſprach fich mit dem 
König von Preußen, der natürlich der Befriedigung eines fo durchaus 
perfönlichen Wunſches fein Hindernig in den Weg legte, und feiner 
Zuftimmung gewiß, ſchrieb dann Alexander dem F.⸗M. Blücher : wenn 
er figreich nad) Paris gelange, folle er feine Truppen in die Ort 
ſchaften um die Stadt, nicht in diefe ſelbſt verlegen ; ja es jolle über 
haupt feine Schaar der Verbünderen die Hauptitadt betreten, jo lange 
Er und der König von Preußen nicht dort eingetroffen feien. Die 
Truppen welche diefe bei fid) hätten, müßten die erſten fein die, mit 
ihnen jelbft, durch die Thore von Paris einzögen **). 

Alerander follte erfahren wie viel noch zwiichen dem Augenblid 
und der Erfüllung ſolcher Wünfche lag. 

Für die damaligen Staatdmänner Englands Hatte, wie ſchon 
erwähnt, ihren Anfichten gemäß, Napoleon's Sturz eigentlic.nur dann 
wirklichen Werth wenn eine Neftauration der Bourbend damit vers 
bunden war. 

Dasß Defterreich nicht fehr geneigt war Napoleon's Dynaftie vom 
Thron zu ftoßen, ging aus Allem fehr deutlich hervor; doch glaubte 
Lord Eaftlerengh bemerkt zu haben daß der Kaiſer Franz und fein 
Eabinet fi weit cher in den Sturz Napoleon's und feines Sohnes 


*) Planat, le prince Eugene en 1814. 8. 39. 
“*) Dropfen, DorP6 Leben III. 488. 
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finden würden, wenn dies Ereigniß zur Wiedereinfegung der Boutbons 
führte, ald wenn irgend eine andere Regierung an die Stelle treten 
Tollte. 

Der Graf von Artois (Karl X.) hatte ſich beeilt im Intereſſe 
feines Haufes nach Sranfreich zu fommen, und fo weit in das Lan 
hinein zu reifen, als mit Sicherheit geſchehen konnte. Man ließ ihn 
unbeachtet; fein Wunſch fi ten verbündeten Monarchen zu nähern, 
mußte natuͤrlich abgemiefen werden, und es war vergebens daß er den 
nachherigen Herzog d’Escard in das Hauptquartier nach Troyes ſen⸗ 
dete. — Der engliſche Premier-Minifter Lord Liverpool ließ num durch 
Eaftlereagh dem Fürften Metternich zu willen thun, biefer Prinz fei 
von jeinem Bruder, Ludwig XVIII., ‚bevollmächtigt, im Fall die Bour« 
bond auf den Thron zurüdgeführt würden, in einen Frieden zu willigen 
der Frankreich auf feine alten Grenzen von 1789 zurüdführe, Metters 
nich bemerfte darauf: „So it denn die Brage Har hingeſtellt, und wir 
werden fehen was die franzöfiiche Nation dazu ſagt.“ (Voilà la que- 
stion bien placde, et nous verrons ce que la nation en dira.)*) 
— Es war das eine der Aeußerungen in denen ſich die Diplomaten 
gefallen, weil fie zu nichts verpflichten —: indeffen wies fie doch in 
der That auf das zurüd was Metternich wiederholt erklärt hatte; 
naͤmlich daß die Anregung zu einer Reftauration des alten Koönigs⸗ 
geſchlechts jedenfalls von Frankreich ſelbſt ausgehen müfle; nicht von 
den Berbünbeten auögehen duͤrfe. Lord Eaftlercagh aber hielt diefe Art 
von Antwort für fehr befriedigend, und glaubte viel gewonnen zu haben. 

Die feindfelige Geſinnung die der Kaifer Alerander in Bezichung 
auf die Bourbons wie geflifientlich ausſprach, machte dagegen den enge 
liſchen Staatsmännern großed Bedenfen. Cie hatte ſich neuerdings 
wieder in mandyerlei Heinen Zügen verrathen. Manches konnte freilich 
turd bie Verhäftniffe geboten fein. So z. B. daß einige Royaliften, bie 
ſich zu Troyes, einen Chevalier de Gouault und Marquis de Widrange 
an der Spige, und wie man fagt von dem Kronprinzen von Wuͤrttem⸗ 
berg dazu bewogen, mit weißen Kokarden und einer Adreſſe zu Qunften 
ter Bourbons, dem Kaifer vorftellten, von ihm ganz fo bedeutet wur⸗ 
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364 Siebentes Buch. 


den wie ähnliche Aborbnungen ſchon früher; daß er auch jept wieder 
erklärte die Verbündeten kaͤmen nicht Frankreich einen König zu geben; 
Frankreich müffe ſelbſt über ſich beſtimmen; jede politifche Bewegung 
außerhalb der von ihren Heeren befepten Landſtriche fich fund geben. 
— Daneben aber wußte man auch von anderen Aeußerungen, die fehr 
entfchieden eine perfönliche Stimmung ausſprachen. So trugen in der 
Schlacht bei La Rothiere, und ſeitdem beftändig, bie Truppen des ver- 
bündeten Heeres, die fo vielerlei Armeen angehörten, und in fo ver⸗ 
ſchiedenen Trachten erfhienen, ald Erfennungszeihen ein weißes Arm⸗ 
band am linfen Arm. Gen. Jomini machte die Bemerkung: weiß fei 
die Farbe der Bourbon; — und fehr verftimmt antwortete der Kaiſer 
Alerander: „Was gehen mic) die Bourbons an!“ (Que me font les 
Bourbons!) 

Um nur den Bourbong zu entgehen fuchte Alerander irgend einen 
anderen möglichen Beherrfcher Frankreichs, und es war bekaunt daß er, 
in Ermangelung eines Befleren,, ſelbſt feine Plane in Beziehung auf 
Bernabotte noch nicht unbedingt aufgegeben hatte. 

Stein erzählt und in feiner Selbftbiographie daß er in Troyes 
die Sache des alten franzöfiichen Königshaufes in Schug genommen 
habe, fchon weil fie in feinen Augen an ſich gerecht war, dann aber auch 
weil die Wiedereinfegung biefer Dynaftie ihm bie einzige mögliche Loͤſung 
des politifchen Problems zu gerähren ſchien, und hielt: „alle anderen 
Auswege einer ganz neuen Dynaftie, da fein eminenter, hoch empor= 
tagender Mann vorhanden war, um fie zu gründen, oder eine Regent» 
haft Marie Louiſens mit Beiordnung von Bernatotte als Bormunt, 
voegen ber Gefahr einer langen Minorennität, und de Mangel an 
Achtung und Vertrauen das Bernadotte hatte, wegen feines zweideu⸗ 
tigen Betragens anno 1813 und 1814 für durchaus verwerflih.” 

So berichtet Stein, und wir erfehen daraus welche Plane de& 
Kaifers er zu befämpfen hatte; Combinationen fogar, die unmoͤgliche 
genannt werden müffen, da Bernadotte auf dem franzöfifchen Thron 
Grünber einer eigenen Dynaftie fein wollte, nicht Bormund eines un⸗ 
miündigen Prinzen. 

Um nun den Kaifer Alerander wenigftens dahin zu bringen daß 
er den Bourbons nicht entgegen fei, that die englifche Regierung einen 
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Schritt, der einigermaaßen von ber Linie abwich, welche die Verfaſſung 
des Landes vorſchreibt. — Der Prinz⸗Regent von England ließ den 
ruſſiſchen Gefandten in England, Grafen Liewen, zu fich entbieten, 
und theilte ihm feine perjönlichen Anfichten in Bezichung auf die euros 
väiihen Berhältniffe, ohne bie Vermittelung eined Minifters mit. 
Rad vielem Schönen und Schmeicelhaften über die Stellung des 
Kaiferd Alerander, in dem ganz Europa feinen Befreier und da8 Haupt 
des Buͤndniſſes verehre, äußerte dann der Prinz: da die Vorfehung 
in das Herz des Kaiſers den erhabenen Willen gelegt habe der Welt 
den Srieden zu jchenten, und in feine Hand die Mittel dad Werk zu 
volführen, muͤſſe er auch wirklich vollenden was er fo glüdlich unter 
nommen habe, und ben erfehnten Frieden ficher begründen. Ein Friede 
mit Rapoleon fönne unmöglich ein feſt begründeter fein —: man 
wüfle daher Frankreich von feinem Beherricher trennen, und der Ration 
ten Frieden bieten, unter der Bedingung daß fie fi) von ihrem jetzigen 
Beherrſcher losſage. — Natürlich fei es rathfam eine mächtige Na⸗ 
tion über fich felbft verfügen zu laffen —: aber es könne doch von 
Augen fein fie an das Dafein ihrer alten legitimen Dynaftie zu er⸗ 
innen (il pense qu'il ne serait point inutile de rappeler aux 
Frangais l’existence de leurdynastielögitime). Erfelöft, ber Prinz⸗ 
Regent, nehme den lebhafteften Antheil an dem Schickſal der Bourbons, 
‚aber die Formen der Verfaſſung Englands geftatteten ihm nicht mit fo 
befimmten Erklärungen öffentlich hervorzutreten; an bem Kaiſer 
Alerander fei es daher fein eigenes Werk zu vollenden. 

Der Prinz ließ fich, der Form wegen, vollfommene Verſchwiegen⸗ 
heit über diefe Mittheilungen geloben, Graf Liewen glaubte aber doch 
fi mit Lord Liverpool darüber befprechen zu müffen, um zu erfahren 
in wie weit man bei folchen Erklärungen auf die Unterftügung Eng ⸗ 
lands zählen fönne, und fand aud) ben Minifter vollkommen unter« 
tihtet von den Worten des Regenten, mit benen er fid) durchaus 
tinverftanden erklärte. Breilich, äußerte er, in ihrer Abhängigkeit von 
der öffentlichen Meinung, fönne die Regierung Großbritanniens nicht 
öffentlich und feierlich die beffimmte Verpflichtung übernehmen eine 
folge Erklärung unbedingt zu unterflügen. Viel müffe von den Ums 
fänden abhängen. Sollte eine öffentliche Erklärung zu gewagt ſchei⸗ 
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nen, fo ließen ſich vielleicht unter der Hand, und in einer Weile die 
nicht unbedingt verpflichtete, Erklärungen verbreiten, in denen man bie 
Ration belehrte daß ein Friede den die Verbündeten etwa mit Rapoleon 
fchlöffen , dem Lande fehr theuer zu ftehen kommen müffe, da man ge⸗ 
nöthigt fei dieſem Beherrfher Bedingungen aufzuerlegen, bie ihm den 
Bruch der Verträge, und neue Kriege unmöglich machten ; daß dagegen 
der Krieg aufhöre fobald Frankreich fih von Napoleon losſage; — 
daß dann ber Friede mit viel geringeren Opfern zu erlangen fei. Die 
Bourbond nannte ber Minifter nicht ausdrücklich — fehr entſchieden 
aber mißbiligte er Metternich’ Politit und bie Bemühungen dieſts 
Staatsmannes einen vorzeitigen Brieden herbeizuführen *). — 

In der Zmwifchenzeit aber war es dem Fürften Metternich geluns 
gen Eaftlereagh mehr und mehr in feine Kreife zu ziehen. Seht 
bald war es ihm geglüdt diefen Minifter Englands zu überreden daß 
Alerander’8 leidenſchaftliches — und thörichtes — Verlangen nad 
Paris vorzubringen, feinen anderen Grund habe als den Wunſch eine 
perfönfiche Eitelfeit zu befriedigen. Schon den 30. Januar meldete 
Eaftlereagh feiner Regierung (Lord Liverpool): „Ich glaube unſert 
größte Gefahr liegt gegenwärtig in der chevaleres quen Weiſe in 
welcher der Kaifer Alexander geneigt iR den Krieg zu betreiben. Er 
bat in Beziehung auf Paris ein perfönliches Gefühl, das ganz 
von allen politifhen oder militairiichen Combinationen gejondert da 
ſteht. Er fheint eine Gelegenheit zu fuchen an der Spige feiner präd- 
tigen Garden in die Hauptftabt des Feindes einzuziehen — wahrſchein⸗ 
fi) um dort in feiner Milde und Gnade, einen Gegenfag zu der Ber 
wüftung zur Schau zu ftellen, der feine eigene Hauptftabt preis gegeben 
war. Der Gedanfe daß ein raſcher Gang der Unterhandlungen dielt 
Hoffnung täufchen fönnte, fteigert feine Ungebuld. Ich hoffe daß fie 
nachgelaſſen hat, und daß wir nicht mögen durch feinen Hang zur 
Uebereilung zu leiden haben *). * 

Unter ſolchem Einfluß gewann Lord Eaftlereagh denn auch bald 
die Ueberzeugung daß die Forterungen die man übereingefommen war 


) Castlereagh, Correspondence II. 1. 267 u. figde. 
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zu Chatillon zu flellen, in der That viel zu hoch gefpannt fein. Wenn 
Ftankreich nicht in „einem unglaublichen Grade“ (to an incredible 
degree) nachgiebig war, mußten fie daß heilfame Friedenswerk gar ſehr 
verzögern — und e8 erwachte bie mit Gewandtheit genährte Beforgniß 
daß fi „incobinifche“ Eleınente regen fönnten, wenn die Dinge lange 
in der Schwebe blieben. — Es kam noch dazu daß Lord Caſtlereagh 
nirgends in Frankreich lebendige Erinnerungen an das alte Koͤnigs⸗ 
haus bemerft hatte, und daß der Kaiſer Alerander feine Plane in Bes 
chung auf Polen, in ziemlich unvorſichtiger Weife, forwohl gegen 
Caſtlereagh's wunderlichen Bruder, Sir Charles. Stewart, als gegen 
Metternich ausgeſprochen hatte. Der Leptere widerfprach fo wenig 
daß der Kaifer feiner Zuſtimmung gewiß zu fein glaubte, fuchte aber 
den englifchen Staatsmaͤnnern um defto eifriger die Gefahren einleuch- 
tend zu machen, die in ſolchen Planen lagen. 

So eingefangen und umſponnen war Lord Eaftlerengh bei Weitem 
mehr geneigt als feine Collegen daheim, in Metteruich's Bahnen eins 
zulenken, die Bourbons fallen zu laſſen, und fo ſchnell als möglich auf 
erträgliche Bedingungen mit Napoleon abzuichliegen. 

Bie unerfreulich, wie förend dag mun gerade in diefen Tayen 
eine Depeiche des Grafen Liewen einlaufen mußte, in der er über feine 
Geſpraͤche mit Englands Regenten und Lord Liverpool berichtete! Ein 
Schreiben auf das der Kaifer Alerander ſich berufen fonnte, als Beweis 
daß England mit ihm einverftanden fei über die Bortfegung des Kriege 
und deffen Ziel; das ihn berechtigte im Namen Englands zu ſprechen, 
io gut wie im eigenen und im Namen Preußens, indem er dringend 
die unbequeme Forderung wiederholte, daß die verbünbete Armee von 
Troves wieder aufbrechen follte zu wirklicher friegeriicher Thätigfeit, 
und daß man die Unterhandlungen zu Chatillon als Rebenſache bes 
handle (de ne donner aux negociations de Chatillon qu’une atten- 
tion secondaire). Der Kaijer Alerander benuͤtzte Liewen's Schreiben 
wirllich mit großer Energie in dieſem Sinn. 

Ale Diplomaten — nur Stein, Pozzo di Borgo und Humboltt 
ausgenommen — widerfprachen ; Lord Caſtlereagh, von Metternich 
vorgefchoben, jegt an der Epige; und den Bemühungen des Kaiſers 
„das Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg zu größerer Thätigkeit 
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zu bringen“ (d’imprimer plus d’activit6 & l’&tat major du prince 
Schwarzenberg) wie ſich der Kaifer ſelbſt ausbrüdt, wurden vielerlei, 
und mitunter gar feltfame Gründe entgegengehalten. Man machte 
fogar die Unmöglichfeit geltend das große, gährende Paris zu regieren 
und zu verwalten, wenn ınan es ja gewonnen habe, und die Gefahren 
die ſich aus diefer Unmöglichkeit ergeben müßten ! 

Als Schwarzenberg endlich alle angeblichen Gründe, alle Bor- 
wände unter denen er das Heer unthätig bei Troyes verweilen ließ, 
erfhöpft hatte, ald dem Kaifer Alerander gelungen war es wieder in 
Bewegung zu bringen, wurde feine neu begonnene Thätigfeit, auf eigen- 
thümlide Veranlafjungen, wie wir fpäter fehen werben, zunächft wie: 
der nur eine ſcheinbare —: und ſchon hatte Rapoleon koftbare Tage 
gewonnen, fein Heer zu fammeln, und neue Unternehmungen gegen 
Bluͤcher's Heer einzuleiten, die Ausficht auf Erfolg gewährten. 

Die Verftärkungen mit deren Hülfe Rapoleon feine Armee in er 
höhter Kriegstüchtigkeit wieder herzuftellen juchte, waren, wenigſtens 
im Bergleid mit den Hülfömitteln die ihın überhaupt noch blieben, ber 
deutend zu nennen. 

Es waren vor Allem zwei Infanterie» und zwei Reiter » Divir 
ſionen, die von der Pyrenäen-Armce unter Souft entfendet, großen 
theils aus alten Soldaten beftanden, und an innerem Werth zur Zeit 
unter dem franzöfifchen Truppen, wohl ben erften Rang einnahmen 
4Divifionen: 2eval, 7 Bat. = 4500 Mann ; Boyer » de + Rebeval, 
11 Bat. = 5300 M. ; Reiter-Divifionen : Treilhard — 2167 M.; 
Rouffel d'Hurbal = 2305 M. — Zufammen 14,272 Mann). — 
Dann eine in Paris neu gebildete Abtheilung von ungefähr 5000 
Mann Infanterie und 1200 Reitern ; dazu kommen noch einige mins 
der zahlreiche Abtheilungen die einzeln aus Paris zum Eleineren Theil 
zu Macdonald's Heertheil, zum größeren zu Rapoleon’8 Arınce ges 
fendet wurden; — wie denn namentli in Arcis 1300 Infanteriften 
zu Marmon''s Heertheil ſtießen; — endlich 6000 Mann Rational 
garden, und die Reiterei welche die Generale Pajol und Bordefoulle 
aus Depotö gebildet hatten, und die ungefähr 4000 Mann ftark ges 
weſen fein muß. — Da Napoleon mit Mortier vereinigt bei Troped 
noch 53,000 Mann Hatte, mußte dad Ganze ein Heer von etwa 
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86,000 Mann oder ein Geringes mehr, bilden, wenn alle dieſe Trup⸗ 
pen ſich ohne weitere Verlufte jenfeits ber Seine vereinigen fonnten — : 
es famen aber nach Napoleon's eigenen Berechnungen, ohne die 4000 
Reiter Die von der Pyrenäen-Armee kamen, kaum 70,000 Mann zu« 
fammen, und fomit ergibt ſich daß Die Armee in ben wenigen Tagen 
wirklich mindeſtens 12,000 Mann dur; Defertion verloren hatte. 
Von ben Theilen des Heers die bei La Rothiere mitgefochten hatten, 
müffen demnach wohl diejenigen, die von biefem Unheil am ſchlimm⸗ 
fen betroffen wurden, wenigftend einen Augenbtid ber Auflöfung 
ziemlich nahe gewefen fein. 

Die Ausficht daß ſich gegen die ſchleſiſche Armee vielleicht etwas 
unternehmen laſſe, hatte ſich unmittelbar nad} dem bedentlichen Augen» 
blich größter Beforgniß gezeigt, als Napoleon eben in Rogent einge 
offen war. Aber es ift fehr merkwuͤrdig und in hohem Grabe beleh⸗ 
tend, zu ſehen auf was für unfichere Nachrichten vom Feinde, auf 
welche theilweife irrige Borflellung von deſſen Lage und Bewegungen, 
died Unternehmen urjprünglich begründet war; wie Napoleon ſich bie 
obwaltenden Verhaͤltniſſe ganz anders dachte als fie fich nachher ers 
gaben. Marmont war durch die Einwohner berichtet worden daß ſchon 
am 5. Februar fünftaufend Mann preußiiche Infanterie unweit Ser 
zanne eingetroffen fein, und gleich früher vorgefendeten Abtheifungen, 
auf der Straße von Vitry nad) Meaur, auf La Ferte » Gaucher weiter 
zoͤgen. Andere feindliche Abtheilungen gingen über Etoges auf Monts 
mirall. — Da man nun zur Zeit glaubte daß Macdonald Chalons noch 
nicht aufgegeben habe, und wahrfcheinlic einen Theil der fchlefifchen 
Armee vor dieſem Ort durch ihn feſtgehalten dachte, mußte es allerdings 
ſcheinen als feien die Truppen der Verbündeten auf biefer Seite, in 
ichr haltungoloſer Weife auseinander gezogen. Marmont meldete ſchon 
am 6., wa® er erfahren hatte, und äußerte babei fhriftlich gegen Bers 
thier, daß wohl „ein großes Ergebniß* zu erlangen wäre, wenn man 
ohne Zeitverluft mit einem Heertheil von zwölfs bis funfgehntaufend 
Mann über Sezanne und Ehampaubert auf bie genannten Straßen 
eilte; man Tönne auf dieſe Weife die jo unvorfichtig vorgefenbeten Ab« 
theilungen von ben Uebrigen, weiter ruͤckwaͤrts aufgeftelften abſchnei⸗ 


den, und fie vereinzelt erbrücen. Napoleon faßte den Gedanken auf; 
Toll, Tentmurtigteiten. IV. 1. 24 
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ſchon am folgenden Tag erhielt der Marfchall Marmont ben Befcht 
gegen Sezanne vorzurüden, un gleichzeitig deutet der franzöfifche Kaiſer 
die Hauptzüge des neuen Plans in einem Schreiben an feinen Bruter 
Joſeph im Allgemeinen an: „Er entfende fo eben zweitaufend Mann 
Seyanne zu befegen ; in ber Nacht werbe er felbft dorthin folgen, um 
alte feindlichen Abtheilungen anzugreifen und zu ſchlagen, die ſich auf 
der Straße von Vitry nad) Meaur befänden; — (mo in der That 
nichts von verbündeten Truppen war); — dann werde er auf bie 
Straße über Montmirail nach Meaur eilen. * — Napoleon wußte zwar 
jegt daß Chalons verloren fei — aber er dachte ſich die Heerſtraßen 
die von dort nad) Etoges, Montmirail und Epernay führen, für den 
Augendlid durch Macdonald gefperrt. Was fi von Truppen ter 
Verbündeten bei Sezanne, La Ferte-Gaucher und Montmirail ber 
fand, mußte alfo aus der Gegend von Brienne oder Bitry gefommen 
fein®). 

Zur Bertheidigung ber Seine gegen bie Hauptarmee unter Schwar⸗ 
zenberg ließ Rapoleon, indem er gegen bie Marne aufbrach, die Mar⸗ 
ſchaͤlle Victor und Oudinot zurüd. 


Der Erſtere ſollte mit den beiden Infanterie» Divifionen ſeines 
Heertheils, der Divifion Gerard, und den Reitern unter Milhaud, im 
Ganzen mit ungefähr 15,000 Mann, Pont-fur-Ceine und Nogent ſo 
lange als irgend möglich halten, im Rothfall aber die Srine-Brüden 
bei diefen Orten zerftören. 

Unter Dudinot's Befehle wurden, außer der Divifion Rothems 
bourg bie er bereitö hatte, noch bie beiden von der Pyrenäen » Armer 
tommenden Divifionen geſtellt; 6000 Mann National» Garden tie 
fi) in Montereau fammelten, und 2000 Reiter die General Pajol eben 
gebildet hatte; zuſammen — ohne bie Truppen des Generals Alix in 


Send — eine Madıt von 25,000 Mann. Sein Auftrag war die - 


Seine von Rogent abwärts, und jo weit ald moͤglich auch die Yonnt 
zu vertheibigen. 


Nicht mehr als vierzigtaufend Mann lich Napoleon gegen bas 
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beinahe dreifach überlegene Heer Schwarzenberg's zurüd; das mußte 
genügen, und genügte feltfamer Weife wirklich. 

Im erften Augenblid konnten bie beiten Marſchaͤlle nicht einmal 
vollſtandig über diefe geringe Macht verfügen, da ein Theil der Nas 
tionalgarben unter ben Generalen Pactod und Montbrun noch nicht 
gehörig ausgerüftet, die Divifion Boyer noch um einige Märfche zurüd 
war — und ein ernfler Angriff, wenn Schwarzenberg ihn vorhatte, 
mußte auch noch dadurch erleichtert werben, baß die beiden Marfchälle 
unabhängig von einander blieben. Keiner von beiden führte den Ober- 
befehl, es war alfo in ihren Operationen nicht viel Zufammenhang, 
und fein fehr hoher Grad von Energie zu erwarten. 

Dennod denkt der franzöfifche Kaifer gar nicht daran daß die vers 
bündete Hauptarmee grabe aus, über Nogent und Montereau auf Paris 
vordringen Fönnte. Für erwünfcht haͤlt es Napoleon wenn der Fuͤrſt 
Echwarzenberg linkshin, über die Donne gehen, und auf dem linfen 
Ufer der Seine über Fontainebleau den Weg nach Paris ſuchen wollte 
— wie das wirflid) in den Planen bes öfterreichifchen Hauptquartierd 
tag — : aber es ift ihm das nicht wahrſcheinlich. Ein ſolches Unters 
nehmen wäre nad) feiner Anficht gar zu ſchlecht angelegt. — Für den 
Fall daß es dennoch geſchaͤhe, fol Joſeph alle Referve-Truppen die er 
in der Zwiſchenzeit noch in Paris bilden kann, nad) Moret und weiter 
hinauf an ben Loing fenden, um dies Flüßchen zu vertheidigen. Nas 
roleon ſelbſt will dann, fobald er mit ber ſchleſiſchen Armee fertig if, 
über Rogent in den Rüden und auf bie Berbindungslinien bed Heeres 
unter Schwarzenberg vorbrechen. — Der Möglichkeit daß bie verbuͤn⸗ 
dete Hauptarmee über Bontainebleau wenigftend vorübergehend vor 
den Thoren von Paris erſcheinen könnte, ehe er ſelbſi die Hauptftadt 
durch einen foldhen Gegenſtoß zu entfegen vermochte, gedenft Napo⸗ 
leon in dem Schreiben, in welchem er dieſe Verfügungen trifft, durchs 
aus nicht *). 

Dagegen nimmt er allerbings an baß bie Spige von Blücher's 
Heeredzug über Meaur bis an die Thore von Paris vorbringen Fönnte, 
ehe die Unternehmungen ber ſchleſiſchen Armee durch den Angriff auf 
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ihre Flanke gelähmt wurden — : denn Macdonald fchien bereitd durch 
ihre raſchen Bervegungen überflügelt, und ob bie eilig nach Meaur ges 
fendeten Nationalgarden den Uebergang über die Marne mit Erfolg 
vertheibigen würden, mußte zweifelhaft fcheinen. 

Gefchieht e8, gelangen feindliche Abtheilungen bis an die Stadt, 
dann foll Iofeph die Thore mit der nöthigen Ausdauer vertheibigen, 
und zu dem Ende an jedem derfelben 250 Mann mit 2 Kanonen 
aufftellen. Napoleon felbft nimmt an daß unter jedem folchen Trupp 
nur 50 Mann mit Kaliber» Gewehren bewaffnet fein fönnten; 100 
mit Jagdgewehren, ber Reſt nur mit Piken. Auch die Referne von 
2000 Mann die Joſeph zur Verfügung behalten fol, denkt fi Nas 
poleon nur zum vierten Theil mit Kaliber « Gewehren, und zur Hälfte 
mit Jagdgeivehren bewaffnet — das letzte Viertheil Tebiglich auf Piken 
angewiefen*). — 

Das Heer mit bem Napoleon gegen Bluͤcher aufbtach, beftand 
aus der alten Garde unter Mortier (Divifionen Friant und Michel, 
nach Napoleon's eigenen Berechnungen, 8000 Mann); — ber juns 
gen Garde unter Ney (Div. Eurial und Meunier, 6000 Mann) ; — 
dem Heertheil Marmont's (Div. Lagrange und Ricard, 6000 M.); — 
dann ber Garbe-Reiterei (6000 Mann unter Zaferrieresfeväque, Les 
febure» Deönouettes, Defrance, Eolbert, Buyot, Bordefoulle) — dem 
1. Reiter⸗Corps (Doumere) und einem neugebilbeten unter St. Ger- 
main, bie Napoleon auf 2000 Pferde jedes anfchlägt. 

Im Ganzen alfo waren es 30,000 Mann, worunter 10,000 
Reiter, mit 120 Stüden Gefhüg. — Traf Rapoleon Blücher's Heer 
vereinigt, fo war er ihm mit dieſer Macht nicht gemachfen. Selbſt dann 
nicht wenn er Macdonald zu Hülfe nahm. 
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Sehstes Kapitel. 


Napoleon's Angriff auf die ſchleſiſche Armee. — Gefechte bei Champaubert — 
bei Montmirail — bei Ehateau:Thiery — bei Baudamps und Etoges. — 
Unternehmungen der verbünteten Hauptarmee. — Zwieſpalt im großen Haupt: 
quartier. — Groberung von Gens und von Nogent. — Wittgenftein’s und 
Wrede Uebergang über die Geine. 


Im Borrüden nad) Paris begriffen, bemüht Machonald abzu⸗ 
ſchneiden, hatte die fchlefifche Armee, wie ſchon berichtet wurde, am 
8. Februar Montmirail und Etoges auf ber Eleinen Straße, dic Ge- 
gend zwifchen Dormans und Chateau» Thierry auf der großen er- 
tigt. — Die erwarteten Berftärfungen waren bereitö in ber Nähe: 
die Heertheile unter Kleift und Kapzewitfc) rafteten an biefem Tage in 
Cbalons an der Marne. — Daß Karpow's Rofaden aus Sezanne vers 
trieben worben feien, erfuhr man zunächft in Bluͤcher's Hauptquartier 
gar nicht; denn Gen. Karpow, zu Sacken's Heertheil gehörig, nahm 
feinem Rüdzug auf diefen nad) Montmirail, und machte audy feine 
Reltung dorthin, an feinen unmittelbaren Vorgeſehten. Mit jener 
Grtanfenlofigfeit die fo oft erfcheint wo eine wenig entwidelte Intelli» 
genz die Handlungen beſtimmt, dachte der Kofaden-General gar nicht 
tarap auch den Oberfeldherrn zu benachrichtigen, ober ben Gen. Ol⸗ 
ſuwiew in feiner unmittelbaren Nähe, zu Etoges, ben das zu allererft 
betreffen fonnte. — Saden, ber feine Linfe durch das Flüßchen, ben 
Perit-Morin, und bie ganz unwegfamen Sümpfe von St. Gond hin 
teihend gededt glaubte, legte Fein großes Gewicht auf Karpow's Mel⸗ 
dung. — Im Hauptquartier der fchlefifhen Armee glaubte man ſich 
vollfommen ficher weil man noch nicht wußte daß alle Truppen ber 
Hauptarmee auf das linke Ufer der Aube hinüber gezogen feien, und 
dem Raum bis zu biefem Fluß ganz von Truppen bed verbündeten 
Heers entblößt gelaffen hatten. Man vermuthete Napoleon nicht ein« 
mal bei Rogent ; Wrede und Wittgenftein mußten ihm dort, wie man 
glaubte, zuvorgefommen fein; — man hielt es daher für wahrideins 
lich daß der Rüdzug des franzoͤſiſchen Heeres von Troyes auf Fontaine⸗ 
bleau gehe. 
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Damit die einzelnen Theile der ſchleſiſchen Armee nicht allzuweit 
auseinander Famen, mußte Saden, auf Blücher’8 Befehl, den 9. Bebr. 
bei Montmirail ſtehen bleiben — was freilich nicht das Mittel war 
Macdonald an der Marne abzufchneiden. — York fah daß er den Geg⸗ 
ner nicht mehr einholen fonnte, da die Brüde bei Chateau-Thierny ger 
forengt war; er begnügte ſich alſo damit diefen Ort in Beſitz zu neh⸗ 
men, und ließ im Uebrigen feine Truppen ruhen. So war benn 
an diefem Tage eben nur Sacken's Bortrab unter Waſſiltſchikow 
in einer Bewegung vorwärts, nach 2a Bertd-fouß» Jouarre ber 
griffen. 

Er begegnete ſchon bei Les Pavillons den Divifionen Molitor und 
Brayer die Macdonald vorausgefendet Hatte, trieb ſie in Unordnung 
bis an La Ferté und die Marne zurück —- flieg aber hier auf den 
ganzen, durch zweitaufend Conferibirte verſtaͤtkten Heertheil Macdor 
nald's, gegen ben er natürlich das Gefecht nicht fortfegen konnte. 

Weiter rückwärts machte Olſuwiew einen fleinen Marſch von 
Etoges nad) Champaubert ; Kleiſt und Kapzeroitfch rücten bis Vertus 
vor. Bücher, der aus dieſen brei Heertheilen bie „Referve feiner Armee * 
bilden wollte, verweilte in ihrer Nähe, und verlegte fein Hauptquartier, 
feltfamer Weife ganz ohne Truppen, nad) Etoges. — Befand er ſich 
in Montmirail bei Saden, fo geftaltete fich die Gefchichte der nächftem 
Tage ohne Zweifel anders. 

Im Lauf des Tages erfuhr man freilich daß die allgemeine enge 
in mander Beziehung anders fei ald man dachte, denn es liefen bie 
Briefe Schwarzenberg’8 und des Kaiſers Alerander ein, in denen die 
Mitwirkung des Heertheils unter Kleift gegen Nogent verlangt wurte, 
und es wurde Mar daß das Gelände biß zur Aube von den Truppen 
der Hauptarmee verlaffen fei. — Man mußte dieſem Befehl natürlich 
genügen , und wollte zugleich ſich ſelbſt zur Linken gegen die Aube hin 
ficher ſtellen, indem man bie drei Heertheile unter Olſuwiew, Kleiſt 
und Kapzemwitfch bei Sezanne vereinigte, um fie dann, Balls es noch 
nöthig und verlangt werben follte, über Villenore weiter vor gegen 
Nogent zu führen. Als Einleitung dazu erhielten Kleift und Kapzes 
witſch den Befehl am folgenden Tag von Vertus feitwärts nad La 
Bere-Champenoife zu marfchiren. — 
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Schon in dem beginnenden Abenddunkel kam eine Reiter-Abtheis 
lung des franzoͤſiſchen Heers (pofnifche Uhlanen) über die Bruͤcke welche 
bei St. Prix über den Petit-Morin führt, von Sezanne her, bi vor 
Bay, und alarmirte die ruſſiſche Infanterie die fich in dem Dorf ein⸗ 
quartirt hatte, und unter die Waffen treten mußte. Die Reiter unters 
nahmen nichts weiter; fie verichwanden wieder in den Schatten der 
Nacht — fpurlos, da Olſuwiew feine Reiterei hatte die er ihnen nach⸗ 
ienden fonnte. So unbebeutend dies Ereigniß auch vorüberging, hatte 
18 doch wichtige Folgen. Bluͤcher's Hauptquartier war eben in Etoges 
eingeriehtet, fein Stab verfammelte fi zum Mahl, da flürzte ein rufe 
füdper Offizier in großer Aufregung herein und verfünbete „der Feind 
fi da“; — Alles geriet, in Bewegung, man fendete die Mannfchaft 
ter Stabswache vor nähere Nachrichten einzuzichen. 

Gneifenau war geneigt das Ereigni für fehr unbedeutend zu 
halten; für eine Erkundung nur, bie ein feindlicher Heertheil etwa von 
Rogent aus unternommen hatte, um zu erfahren waß in feiner linfen 
Eeite fiehe ; umd das war, wie man geftehen muß, fehr natürlich. So 
wurde zwar dem General Eaden fogleich der Befehl gefendet: er folle 
ten folgenden Tag bei Montmirail ſtehen bleiben, und die Bewegun⸗ 
gen des Feindes beobachten; ein erſter Nachſatz fügte fogar hinzu: 
wenn der Feind fich mit überlegener Macht auf ihn werfe, jolle Saden 
ein ungleiches Gefecht nicht annehmen, und fid bei Chateau · Thierry 
mit York vereinigt über die Marne zurüdziehen — ; aber dieſem erften 
Rachſatz folgte noch ein zweiter: Sacken werde wohl ſchon genau das 
von unterrichtet fein wie es in Sezanne ſtehe; follte er gewiß wife 
fen daß man von dorther nichts zu fürchten habe, dann fei es wüns 
ſchenswerth daß die Bewegung auf La Fertesfous-Zouarre fortges 
fegt werde. 

Ein aͤhnliches Gepräge trugen auch die Befehle die wenig fpäter, 
von Vertus aus, bem General Dorf geiendet wurden. Man wollte 
die beiden vorgefchobenen Heertheile für alle Fälle auf der Heinen pas 
riſet Straße vereinigt wiſſen, und verfügte um fo eher was in dieſem 
Sinn nöthig ſchien, da York's geſondertes Vorrüden auf ber großen 
Straße keinen Zweck mehr hatte, nachdem Macdonald glüdlicy über die 
Darne enttoinmen war. York erhielt dem gemäß den Befehl auf die 
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Heine Straße, nach Viels⸗Maiſons hinüber zu ziehen, um von dort 
aus, Falls cd nöthig fein follte, Saden Hülfe leiften zu Fönnen. 
Leider aber wurde er nicht von dem in Kenntniß geſeht was dieſe 
Maafregel veranlaßte; der feindlichen Bernegungen von Sezanne her 
wurde nicht gedacht, und überhaupt feine Nachricht hinzugefügt, als 
daß Eaden ben Feind eine Stunde Wege von La Fertoͤ⸗ſous⸗Jouarrt 
getroffen, und bis in den Ort hinein geworfen habe. 


Die Befehle waren unficher weil fie aus einer ſchwankenden Anz 
ficht hervorgingen. Man wollte etwas thun um einer allenfalls mögs 
lichen Gefahr vorzubeugen —: da man aber doc) eigentlich an biefe 
Gefahr nicht glaubte, war man keineswegs gewillt einer ſolchen ent» 
fernt liegenden Möglichkeit wegen, die fi faum, und in nichts wer 
niger als beftimmter Weife anfüntigte, bie bereitö eingeleiteten Bewe⸗ 
gungen entfchieden einzuftellen. 


Das im erften Augenblid Bluͤcher's Hauptquartier nicht vor⸗ 
waͤrts zu ben Truppen, fondern weiter zurüd nad Vertus verlegt 
wurde, muß fehr unheilvoll genannt werden, da Blücher und fein 
Stab dadurch den kommenden Ereigniffen noch weiter entrüdt wur 
den. — . 

Marmont war am 8. über Sezanne hinaus bis Ehapton vorge 
rüdt — wid aber am folgenden Tag zunächft wieder bis Sezanne 
zurüd, um die Aufmerkfamfeit der Verbündeten nicht vorzeitig rege zu 
machen, unb mußte dann, in ben fpäteren Stunden befielben Tages 
(9.) mit Ney vereinigt wieder bis Chapton vorgehen. Zugleich traf 
Napoleon felbft mit der alten Garde, und ber zahlreichen Reiterei die 
ihn begleitete, zu Seganne ein. — 

Nah und nach gewann ber franzöffche Kaifer ein beſtimmteres 
Bild der Verhäftniffe die auf dieſem Theil des Kriegsſchauplatzes eben 
obwalteten. Zuerft hatte er (7.) erfahren daß Chalons verloren fei 
und Maconald fi ausſchließlich auf der großen Straße zurüdziche. 
Die Landbewohner wollten eine ftarfe Kanonade in der ®egent von 
Epernay gehört Haben. Macdonald war alfo durch einen Theil der 
ſchleſiſchen Armee auf der großen Straße verfolgt. — Dann (8.) ers 
gab fih aus Marmont's Berichten daß durch Sezanne nur leichte 
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Reiterei der Verbünbeten gefommen fei, und daß ſelbft diefe ſich nach 
Montmirail gewendet habe, fo daß fich jetzt Fein feinblicher Heertheil 
mehr auf ber Straße von Vitry nad) Meaur beivege. Dann weiter 
daß Sacken's Infanterie durch Champaubert gegangen, zum Theil 
ben an biefem Tage Montmitail erreicht habe. 

Napoleon, durch mancherlei das geordnet werben mußte einen Tag 
fänger al er eigentlich wollte in Nogent zurüdgehalten, ließ am 9. 
noch von dort aus dem Marſchall Marmont fchreiben : der Feind müffe 
böhft wahrfcheinlid einen Tag raften um feine Artillerie abzuwarten; 
fiche er bei Montmirail, fo müffe er am 10. dort angegriffen werten, 
Marmont von Chapton, Ren von Sezanne aus die Richtung dorthin 
nehmen, eine Abtheilung von La Ferté⸗ſous-Jouarre her den Angriff 
unterftügen. Sei bagegem ber Feind wieder bis Champaubert zurüd« 
gegangen, fo müffe der Stoß auf diefen Punkt geführt werden. — 
Den 8. habe Macdonald Chateau » Thierry noch gehalten ; dorthin 
alio könne der Feind fich nicht gewendet haben, wenn nicht etwa biefer 
Marſchall feither gezwungen worden ſei den genannten Punkt an der 
Mare aufzugeben. 

Seltfamer Weife widerrieth Marmont gerade jept die ganze Uns 
ternehmen zu bem er bie erfte Anregung gegeben hatte. Es war nad) 
feiner Meinung ſchon zu fpät dazu. Den 9. früh hätte man angreifen 
müffen; aber ohne die Gewißheit mächtig unterftügt zu werben habe 
er ſich nicht mit geringen Streitkräften durch ſchwierige Engpäffe mit⸗ 
ten unter die feindlichen Heertheile nach Champaubert wagen fönnen. 
— Sept fel die Bewegung des franzöftfchen Heers dem Feinde ohne 
Zweiftl ſchon befannt ; man werde daher das feindliche Heer, das auf 
Ehauffeen marfchire, während man ihm nur auf grundlofen Neben⸗ 
wegen nahen fönne, gewiß vereinigt finden. „Die Bewegung welche 
heute früh große Ergebnifle herbeigeführt hätte, würde und demnach 
morgen verderblich werden * ſchließt Marmont (Ainsi ce mouvement 
qui, ce matin, nous aurait donne de grands ‚nesultats, nous serait 
funeste demain). Es bleibe dem Kaifer Napoleon nichts übrig als 
nad) Meaur zu marfchiren um bort dem Feind den Weg nad) Paris 
ffreitig zu machen. 

Marmont, der bei ſcheinbarer Anfpruchsfofigkeit fehr großen 
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Werth. darauf legt daß ter Gedanfe zu den viel bewunderten Unter 
nehmungen Rapoleon’s gegen die ſchleſiſche Arınee, von ihm ausgegan- 
gen iſt, war alfo nicht‘ der Mann ber diefen Gedaulen an Rapoleon’s 
Stelle in dem Alles erichwerenden Element der Wirklichkeit auch wirts 
lich ausgeführt hätte. Sein Entſchluß wäre auf halbem Wege erlahmt. 
Wir ftehen hier wieder auf einem Bunft wo fid) deutlich offenbart daß 
die Fähigkeit fogenannte frategiihe Combinationen zu erdenfen und” 
zufammenzufügen noch bei weitem nicht einen Feldherrn macht. 

Napoleon traf in Sezanne ein; bie gegen Baye ausgeführte Ers 
fundung gewährte die Ueberzeugung, daß man bei Champaubert einen 
Feind unmittelbar vor ſich habe; Saden wußte man bei Montmirail. 
Darauf hin befahl Napoleon den Angriff auf Champaubert. Auch 
was man von der Natur des Geländes und dem Zuftand der Wege 
erfuhr, mag beigetragen haben feinen Entſchluß in biefer Weile zu bes 
ſtimmen. Marmont ſchilderte den Weg von Sezanne nach Montmirail 
als vollfommen unbrauchbar. Auch war man gewiß in der Richtung 
auf Champaubert, vermöge der Brüde bei St. Prir ohne Hinderniß 
über den Petit Morin zu kommen, während der Uebergang dicht am 
Buß der Höhen von Montmirail, im Angeſicht des Feindes, Schwierige 
feiten haben fonnte. 

So eingeleitet gewannen die Dinge am 10., zur Zeit als Napo⸗ 
leon feine Truppen zum Angriff auf Champaubert führte, in der That 
eine feltfame Geftalt, die dad Unternehmen in hohen Grade begüns 
figte. Macdonald, der nicht glaubte ſich bei La Ferte - fouß- Jouarre 
halten zu können, ließ ſchon in der Nacht die dortige Reinerne Brüde 
über die Marne ſprengen, und zog fih nach Meaur zurüd, wo ihn 
einige taufend Mann Nationalgarden, nur zum geringeren Theil 
gehörig bewaffnet und ausgerüftet, und einige von Bordefoulle bafelbr 
gebildete Reiterfchaaren, erwarteten. — Eaden bielt die Bewegungen 
des Feindes nad) Sezanne für eine ganz unbedeutende Erfheinung — 
für eine bloße Erkundung — was wir auch wieder fehr erflärlich nen- 
nen müffen, ba ber Koſacken + General Katpow ſich den Beind vor dem 
er wich gar nicht näher angefehen hatte, und nur von einiger leichten 
Reiterei zu erzählen wußte. Ohne alles Bedenken trat daher Saden 
früh Morgens den Marfch nach La Berte + ſous⸗Jouarre an, wo fein 


Der deldzug 1814 in Branfteich. 379 


Bortrab bald befchäftigt war die zerflörte Brüde herzuftellen. — York 
mußte fich die legten Weifungen die er erhalten hatte nicht zu erflären; 
er follte Saden unterflügen; aber wie es ſchien gegen Gefahren die 
von La erte-fous-Fouarre her befürdtet wurden. Doch war Saden 
allein dem Marſchall Macdonald vollfommen gewachfen ; diefer Feind 
zudem ſchon über die Marne enttommen — es war alfo fein Grund 
erüchtlich , warum York's Heertheil die Hauptftraße verlaſſen, und in 
ſchlimme Nebenwegẽe einlenken ſollte, die keineswegs die naͤchſten zum 
Ziele waren. In ſolchen Zweifeln — und ohnehin geneigt Befehle 
die ihm aus dem Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee zukamen, ſehr 
verfehrt zu finden, befolgte York fie Diesmal nur unvollfommen. Gr 
ſtellte den weiteren Marfch auf der Heerftraße ein, und verlegte feine 
Truppen in und um Chateau Thierry in Duartiere aus benen fie 
leicht Viels⸗Maiſons und die Heine Straße erreichen fonnten, wenn 
es wicberholt geboten wurde. Der Bortrab unter Katzeler kam nad) 
Rogent an der Marne; die Brigade Pirh nah Viffort, auf dem 
halben Wege nach Montmirail. 

Olfuwiew blieb mit 3800 Mann ruhig bei Champaubert ſtehen 
— und noch weiter ruͤcwaͤtts traten Kleid und Rapgewitich, zu denen 
fi) Blücher mit feinem Stabe gefellte, den ganz ercentrifchen Marfch 
von Bergeres nach Ra Here-Ehampenvife an. 

Diefer Marfch wurde fogar fortgefegt, obgleich ganz früh am 
Tage, noch ehe das Hauptquartier von Bertus aufbrach — von Witt 
genftein aus Mery geſendet, die Nachricht einlief: „daß der Feind, aın 
9., mit bedeutenden Kräften, von Rogent nach Villenore und Sezanne 
marſchirt fei“ *) — man erfuhr fogar daß Napoleon in Perfon biejen 
Theil feines Heeres führe. 


*) In Lügonw’s „Beiträgen“ Die hier bie eigentliche Duelle fint, wir geſagt: 
tie Meldung von Napoleon's Marfch nad Sezaune ſei am 38. Januar (9. Febtuar) 
um 2 Uhr Nachmittags in Wittgenflein’6 Hauptquartier zu Mery eingetroffen, und 
von dieſem General weiter befördert, am Vormittag des 20. Sanuars (9. Kebruars) 
in Blücher's Hauptquartier. Der Echreibs oder Druckfehler in biefem letzteren Das 
tum iſt ſehr leicht zu erfennen, und die nöthige Verbeſſerung Lißt ſich buchſtaͤblich, 
an ten Fingern abzählen. — Dennoch if daraus in vielen Geſchichten diefes Feld⸗ 
zugs — namentlich in der von Dainig und in allen vie Damig ausgefchrieben haben 
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Warum man nicht nöthig achtete umzukehren, was für Vorſtel⸗ 
kungen in Bluͤchers Kreis vorwaltend blieben — durch welche Beweg ⸗ 
gtünde das Verfahren des Feldherrn gerade in dieſer Weiſe beſtimmt 
wurde —: das geht, wie und ſcheint, mit hinreichender Klarheit aus 
den Befehlen hervor, bie an York erlaflen wurden fobald man dieſe 
wichtige Nachricht erhalten hatte (am 10. um fieben Uhr früh) — und 
wir glauben deshalb dies ſchon mehrfach, gebrudte Schreiben audy bier 
volftändig mittheilen zu müflen: “ 

„Nach allen Meldungen dirigirt fi der Kaifer Napoleon von 
Nogent⸗ſur⸗Seine über Villenore und Sezanne, wo er nach Ausjage 
der Gefangenen bie Nacht zubringen fol.“ 

„Es kann diefe Bewegung des Feindes die Bereinigung mit dem 
Marſchall Macdonald beabfichtigen, fie kann jedoch auch eine Offenfior 
gegen die Marne fein. 

„In biefem Ball muß ich die Armee hier in der Gegend von Ber- 
tus concentriren. 

„Sollten €. E. den Marſch nad) Montmirail noch nicht ange 
treten haben, fo muß es augenblidlich gefchehen und das Eorps in 
einem Bivouaf vereinigt bleiben, um ſich nach allen Richtungen ber 
wegen zu können.“ 

„Ihre Eavalerie ſchiden Sie auf dem Wege von Montmirail 
nad) Sezanne vor. Sobald ich über die Bewegungen bed Feindes 

-genau unterrichtet bin, werde ich Ihnen weitere Nachrichten geben.“ 

„Wenn die Brüde bei Chateau⸗Thierry durch den General Katze⸗ 
fer hergeftellt ift, fo muß fie nicht allein erhalten, fondern noch eine 
Sciffbrüde gefchlagen werden, damit, wenn es im ſchlimmſten Hall 

‚ bem Feinde gelingen folte un zu trennen, E. €, und General Saden 
ſich auf das rechte Marneufer retten fönnten bis die große Armee 
heranfäme. * 

„P. S. id) bitte mich zu benachrichtigen wo Sie ſich befinden*).“ 


— die feltfame Kunde entflanden, daß Wittgenftein eine Meldung die er ſelbſt er 
am Nachmittag des 9. erhielt, ſchon am frühen Morgen defielben Tages weiter ger 
meldet hatte. 

*) Droyſen, YorPs Leben III. 283. 
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Der Inhalt eines Schreibens an Saden das York zugleich offen 
zu weiterer Beförderung erhielt, if nicht in eben fo vollſtaͤndiger und 
zuverläffiger Weife bekannt geworden. Wir wiſſen nur dag Blücher 
darin die Erwartung ausſprach: mit York am 10. bei Montmirail 
vereinigt, werde Saden im Stande fein ſich nach Vertus einen Weg 
zu bahnen, im Fall ber Feind ſich zwifchen beide Heertheile und den 
Feldmarſchall werfen ſollte. 

Die Vorſtellung, daß Rapoleon ſich von Sezanne über La Ferté⸗ 
Gaucher, zur Vereinigung mit Macdonald nah Meaur wenden werde 
— ganz fo wie Marmont wirklich vorſchlug — blieb, wie wir fehen, 
in Bluͤcher's Hauptquartier die herrſchende; es wardas der Hall 
aufden man ſich eigentlich vorbereitete, und bei Müffling 
findet ſich eine Andeutung daß Bluͤcher's Abficht war, bie Heertheile 
unter Olſuwiew, Kleift und Kapzéwitſch bei Sezanne zu vereinigen, 
um dann über La Bertes®aucher dem Feinde auf ber Spur zu folgen. 

Aus dem Wortlaut des Schreibens geht dann aber auch hervor, 
wie und ſcheint, daß man ſich den Heereszug Napoleon’s zur Zeit noch 
verhälmigmäßig weit zurüd dachte: vielleicht kaum mit der Spige bis 
Sezanne, jedenfalls noch nicht mit Macht über dieſen Bunft hinaus- 
gelommen. Inſofern ber zweite vorauögefegte Fall — ein Angriff Ra 
poleon’d — in einigermaaßen untergeorbneter Weife und nebenher in 
Erwägung Fam, wurde die Möglichkeit eines folchen Angriffs, dem 
gemäß, entfernter gedacht als fie in der That war. 

IR diefe Deutung bie richtige, dann läßt ſich manches Raͤthſel 
löfen. Verhielten ſich bie Dinge wirklich fo, dann durfte man aller» 
dings annehmen daß Saden und York auch am 11. nur die Epige bes 
feindlichen Heereszuges, nur einen Theil der Macht die Rapoleon herbeis 
führte, auf dem Wege von Montmirail nady Vertus treffen würden, 
und die Aufgabe fih Bahn zu brechen hatte nichts Außerordentliches. 
— Es mußte unter den vorausgefepten Bedingungen überhaupt gar 
wohl thunlich erfcheinen die Heertheile unter Saden, York, Olſuwiew, 
Kapzewitſch und Kleiſt noch am 11. bei Bertus zu vereinigen, im Bau 
die Nothwendigkeit eintreten follte. — 

Olſuwiew, ein tapferer Soldat, aber ein Mann von befchränfter 
Einſicht und Bildung , in feiner Weife geihaffen einen jelofftändigen 
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Befehl zu führen, ließ Rapoleon’d Angriff in merfwürdiger Gedanfen- 
loũgleit über fich ergehen. Die Brüde dei St. Prir, den einzigen Weg 
anf dem der Feind ihn angreifen lounte, hatte er, ſelbſt nach ber Alar- 
mirung feiner Truppen am 9,, weder vernichtet noch befegt. Und tod 
gehörte fein fehr tief gehendes Nachdenken dazu auf das Eine oder dad 
Andere zu verfallen; nachdem feindliche Reiterei auf. diefem Wege im 
Bezirk feiner Quartiere erſchienen war, mußte eigentlich die einfache 
Belddienft-Reutine auf eine ſolche Maaßregel führen. Aber es war 
nicht befohlen — Olſuwiew ſeltſamer Weife überhaupt ohne weitere 
Befehle gelafien. 

Schon um 9 Uhr früh war von Napoleon's Heer Marmont mit 
feinen Truppen dieſſeits des Petit-Morin zum Angriff nahe. Man 
fol dem Gen. Olfuwiew den Rath gegeben haben fi am Rande des 
Waldes von Etoges aufzuftellen, wo ihm fein Unglüd begegnen, ber 
Rüdzug nicht verloren geben konnte, er aber erwiderte er dürfe nicht 
weichen ; er fei hierher gewiefen ; fchon einmal habe er Unannehmlich⸗ 
keiten gehabt, wegen des Treffens bei Brienne, wo er cinen der Eins 
gänge der Stadt unbewacht gelafien hatte. Eine ſolche Art zu folgen 
iſt wohl eigenthümlich zu nennen. 

Bon bem Gefecht bei Ehampaubert, das nun erfolgte, haben beidt 
Theile fehr umftändliche und ſehr malerifche Beſchreibungen geliefert, 
bie beiderfeits in das Dithyrambifche gehen — und durchaus nicht zu 
einander ftimmen. Olſuwiew hatte kaum viertaufend Mann — bie 
Brangofen fonnten über eine ſechsfache Ueberlegenheit gebieten, und 
brachten wirklich Marmont's Heertbeil und Doumerc's Reiter, acht⸗ 
taujend Mann, in das Gefecht. Daß die Rufen nad langem unt 
tapferem Wiberftand einer ſolchen Uebermacht erlagen, ift bad was un⸗ 
vermeidlich gefchehen mußte — ber Sieg weder fo großartig noch jo 
glänzend ruhmreich ald die Franzoſen ihn gern erfheinen laſſen — 
unter denen namentlich Marmont ſpricht als habe er ganz allein einen 
überlegenen Feind befiegt. 

Die Ruffen ihrerfeits fprechen denn auch al hätten Olſuwiew's 
Schaaren wirklich den langen Tag über mit dem ganzen. Heer Napoleon's 
gefämpft und nie erhörte Wunder gethan. — Die Wahrheit if daß 
Olſuwiew ſich in ziemlich unzweckmaͤßiger Weife zwiſchen Bannay und 
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Bay aufgefielt hatte; — daß beide Dörfer längere Zeit fehr tapfer 
vertheibigt, endlich in den erften Nachmittagöftunden verloren gingen ; 
— daß die Rufien dann gegen Champaubert zurädgeworfen, zu beiden 
Exiten von franzöfifcher Reiterei umgangen, die Heerftraße zu beiden 
Seiten, in der Richtung auf Montmirail wie in der auf Etoges, und 
damit die Möglichkeit eines geregelten Rüdzugs verloren; — daß fie 
am Ende eine fehr vollftändige Niederlage erlitten, wie immer erfolgt 
wenn bem überlegenen Feinde gegenüber alle verfügbaren Kräfte ver- 
wendet werben ben Widerftand auf das Aeußerfte zu verlängern, und 
keine aufgeipart einen noch zu rechter Zeit angetretenen Rüdzug zu 
fihern und zu deden. Nur etwa 1500 Mann, die 9 Kanonen mit 
fortbrachten, retteten ſich in ber Dunkelheit, in einzelnen Truppe, auf 
Eußpfaden durch die Wälder nach Bergeres. — Ungefähr 1900 Ge- 
fangene, unter denen ſich ohne Zweifel far ale Berwundeten befanden, 
und fünfzehn Kanonen waren in die Hände ber Franzoſen gefallen, 
denen ber Sieg nur 600 Mann gefoftet haben fol. — Bon den Rufen 
müffen vier bie fünfhundert todt auf dem Schlachtfeld geblieben fein. 
— Olfuwiew felbft war gefangen. — 

Rapoleon zeigte ſich hocherfreut. Schon ein Brief Berthier’s an 
Jofepd Buonaparte, um 3 Uhr vom Schlachtfelde abgefendet, als die 
Rufen eben aus der Stellung bei Baye geworfen, ven Rüdzug nad) 
Ehampaubert antraten, und Ney mit den jungen Garden bei St. Prir 
eintraf, ift in jubelnder Stimmung gefchrieben. Napoleon felbft ftimmt 
in feinem Brief den er um zehn Uhr Abends aus feinem neuen Haupt⸗ 
quartier Champaubert an ben Bruder richtete, einen noch hoffnungs⸗ 
teiheren Ton an. Er wußte ſich nun in Mitten ber einzelnen getrenns 
ten Theile der fchlefifchen Armee — : Suden bei La Ferte-foußsJouarre 
— York bei Ehatenu» Thierry; — Blücher glaubte er mit zwei Divis 
fionen bei Bergeres, da man von deſſen Marſch nad) La Fore⸗Champe ⸗ 
noije durchaus nichts wahrgenommen hatte —: und durch biefe Lage 
der Dinge glaubte ſich Napoleon zu den fchönften Hoffnungen berech⸗ 
tigt. .Olſuwiew's Heertheil ift vernichtet, * fchreibt Rapoleon: „Man 
marſchirt nach Montmirail wo wir diefen Abend um zehn Uhr cine 
treffen. Ich werde für meine Perſon morgen früh vor dem Tage bort 
ftin, um mit 20,000 M. Infanterie gegen Sacken auf La Fertoͤ⸗ſous⸗ 
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Jouarre zu marfhiren. " — Machonald ſteht dann in Saden’s Rüden: 
„ich habe die ſchönſten Hoffnungen daß Sacken verloren if; und wenn 
und das Gluͤck begünfigt wie heute, wird die Lage ber Dinge in einem 
Augenblid umgewandelt fein; denn in Sacken's Corps Liegt 
eigentlid bie ganze Madt ber ruffifhen Armee." — 
(On marche sur Montmirail oü nous serons ce soir & dix heures. 
J’y serai de ma personne demain matin avant le jour pour marcher 
sur Sacken avec 20 mille hommes d’infanterie sur la Ferte-sous- 
Jouarre .... J’ai les esperances les plus flatteuses que Sacken 
est perdu; est si la fortune nous seconde comme aujourd’hui, les 
affaires seront changees dans un clin d’oeil; car c’est dans le 
corps de Sacken que consiste toute la force de l’armde russe.) *) 

Das er nun, ſchon nad) diefem erften an ſich umbebeutenden Er- 
folg, nicht mehr an einen Frieden dachte in bem er brei Tage früher 
den einzigen Weg ber Rettung ſah —: das verfteht ſich von ſelbſt: 
aber es ift überrafchend zu fehen wie weit ihn feine beflügelte Phantaſie 
in folder gehobenen Stimmung trug. An feiner Abendtafel zu Cham⸗ 
paubert, wo er — außer dem gefangenen Olſuwiew, ber fein franzöſiſch 
verftand, ber weber ſtoͤrte noch beachtet wurde, — Berthier, Ney und 
Marmont um ſich verfammelt hatte, äußerte Napoleon: „ Woran body 
das Schiefal der Staaten hängt! — Wenn wir morgen gegen Sadın 
einen Erfolg haben, gleich den den wir heute gegen Olſuwiew davon 
getragen haben — dann gehen die Verbündeten ſchneller als fie herüber 
gekommen find, wieber über den Rhein zurüd ; unb ich bin wieder 
ander Weichfel!* (et je suis encore sur la Vistule.)**) 

Was die inähften militairiichen Maafregeln betrifft, verfügte 
Napoleon daß Marmont mit einer einzigen Infanterie» Divifton (La⸗ 
grange) und Doumerc's Reitern bei Etoges, gegen Chalond gewenbet, 
ſtehen bleiben fole. Sein Auftrag war zu imponiten — und zu er 
kunden was Blücher nun weiter thun werde; ob er nad) Chalons zus 
rückgehe — ſich nach Epernay wende — ober angreifen wolle. 

Alle übrigen Truppen mußten noch am Abend — in der Nacht 


*) Joseph Bonaparte, Memeires X. 85. 
**) Marmont, M6moires, IV. 53. 
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— und am folgenden Morgen nad) Mmtmirail aufbrechen, und biefer 
Drt wurde noch am Abend des 10. von den Franzoſen befept, nicht 
erſt ben folgenden Tag , wie alle Geſchichten dieſes Feldzugs mit einer 
einigen Ausnahme berichten *). Der Zug galt nun nasirlidy zunächft 
den Heertheilen unter Saden und York, die Napoleon jedenfalls ver» 
tinigt zu finden glaubte — : aber was ſich weiter ergeben würde fehlen 
nicht ganz gewiß. Napoleon wünfchte und hoffte zwar Saden werde 
ihm an der Spige biefer beiben Heertheile entgegenfommen und ten 
Verſuch wagen ſich mit offener Gewalt zur Verbindung mit Blücher 
Bahn zu brechen —: aber er durfte doch nicht unbedingt darauf rech⸗ 
nen; denn bie Bührer erwogen vielleicht daß diefer Theil des verbüns 
teten Heers dadurch in bie Gefahr gerieth zwiſchen zwei Feuer zu kom⸗ 
men, wenn nämlich Macdonald ihm folgte; e8 war möglich daß fie es 
darauf nicht ankommen ließen; daß fie den Ruͤckweg über Ehateau- 
Thierry auf der großen Straße ſuchten. — In diefem Fall wollteRas - 
voleon wieder umkehren, ſich auf Bluͤcher werfen ohne vorher einen 
Sieg über feine Unterfeldheren zu ſuchen, und biefen bei Chalons zu⸗ 
vorfommen , indem er zunächft Blücher felbft über die Marne zurüds 
ware), — 

In Bluͤcher's Hauptquartier hatte man im Lauf des Tages ein 
beſtimmteres Bild der allgemeinen Lage gewonnen. Die Meldung daß 
Saden ven Marſch nad La Ferts ſous⸗Jouarre angetreten habe, kam 
ſchon zur Zeit als fie eintraf, am Vormittag, nicht mehr erwuͤnſcht. 
— Bon den Bortruppen wurde betätigt daß ftarke feindliche Heer⸗ 
theile auf der Straße über Sezanne gegen Baye in Bewegung feien, 
und daß Rapoleon bie vergangene Nacht in dem genannten Ort zuges 
bracht Hatte. 

Das änderte die Sache. Man fah nun daß Napoleon auf feinem 
Zuge bereitö weiter vorgerüdt fei ald man geglaubt hatte, und daß es 
ſich nicht darum handelte einem weichenden Beinde über Sezanne zu 
folgen, fondern darum einen Angriff abzuwehren. Blücher erließ denn 
auch fofort, noch aus Vertus, veränderte Befehle, wie fie bie jeht offen» 

*) Geſchichte ber Kriege in Europa X. 1. 114. 

*) Marmont, Memoires VI. 186. 
Zoll, Dentwürtigkeiten. IV. 1. 6} 
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barte Lage der Dinge zu fordern ſchien. Sie wurden um 3 Uhr Rach⸗ 
mittag auögefertigt, gerade zur Zeit ald das Gefecht bei Ehampau- 
bert, feit Stunden im Gange, eine entſchieden ungünftige Wendung 
nahm —: am ihrem Inhalt aber geht fehr beftimmt hervor daß man 
zur Zeit im Hauptquartier von diefem Unheil noch feine Ahnung hatte. 
So paßten denn auch bie neuen Befehle wieder nicht zu den Ums 
Händen. 

Bluͤcher ließ naͤmlich dem Gen. York ſchreiben: da Napoleon 
35 bis 40,000 Mann bei Sezanne vereinigt habe, und die große 
Armee der Verbündeten noch nicht zum Angriff in der Nähe fei, werde 
es nöthig die Truppen der fchlefifchen Armee in nähere Bereinigung 
zu bringen. Saden fei nach Montmirail geiviefen, York folle die 
Racht benügen um nad) Etoges zu marſchiren. 

Für feine Perſon eilte Blücher zu den Heertheilen-unter Kleiſt und 

+ Kapzewirfch ; aber noch ehe er La Bere-Champenoife erreicht hatte, ers 
hielt er die Nachricht von Olſuwiew's Niederlage ; die Lage der Dinge 
zeigte fich wieder anders als fie gedacht war; bie Ereignifie hatten aber: 
mals alle Borausfegungen überholt. 

Bor Allem entfendete Blücher jetzt fogleich den rufftfchen General 
Grafen Witt in Schwarzenberg’ Hauptquartier um dort genau zu bes 
richten was zwifchen der Aube und Marne vorging, und man hielt 
fi) nun in der Umgebung des preußifchen Feldmarſchalls überzeugt, 
daß die verbündete Hauptarmee entweder dem franzöflichen Kaifer bes 
reits auf dem Buße folge — ober gerade auf die Hauptfladt Frankreichs 
lo8gehen werde, die fie in vier ftarfen Märfchen erreichen konnte. 

Ratürlich mußte dann auch was zulegt, kaum vor Stunden, ans 
georbnet war, fofort wieber aufgegeben werben, denn als nächfte Aufs 
gabe ergab ſich jetzt weiterem Unheil fo viel ald moͤglich vorzubeugen 
— umb ganz zuerft die Trümmer von Olſuwiew's Hrertheil aufzu⸗ 
nehmen. Noch in der Nacht mußten deshalb Kleift und Kapzewitic 
den Marſch nad) Bergeres zurüd antreten. Man durfte fogar mit jo 
geringer Macht und faft ganz ohne Reiterei, nicht daran denfen dort 
einen Angriff des Feindes abzuwarten. Erfolgte er, fo beabfichtigte 
man ſich rechts in bie Rebgelände an der Marne, nad) Epernay zu 
ziehen. Den Generalen Yorf und Saden fandte Blücher jegt — viel 
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zu fpät um rechtzeitig einzutreffen — durch den Grafen Brandenburg 
den mündlichen Befehl: fofort auf das rechte Ufer der Marne, hinüber, 
und nach Rheims, dem allgemeinen Sammelplag ber fchlefifchen Armee 
auridjugehen. . 

Marmont Fonnte unter dieſen Bebingungen fehr leicht in feiner 
Stellung bei Etoges „imponiren,“ da er anfangs gar feinen Feind 
vor fih Hatte, und fpäter auch nur einen fehr ermübeten, der, befchäfs 
tigt Trümmer zu fammeln und zu ordnen, ohne Reiterei und folglich 
ehne nähere Rachrichten vom Beinde, nicht viel wagen durfte in dem 
ebenen Gelände. 

Napoleon's Zug nad) Montmirail aber, wurde (am 11.) in ſel⸗ 
dener Weiſe dadurch begünftigt, daß Sacken und York, Einer vom Ans 
dem unabhängig, nur unfichere und bedingte Befehle aus Bluͤcher's 
Hauptquartier zur Richtſchnur hatten, und in ihrem Wollen und Han- 
dein von gerade entgegengefeßten Anfichten auögingen. 

Saden wollte ſich den geraden Weg zur Bereinigung mit Blücher 
dur) einen rafchen Angriff bahnen ; zerflörte die eben wieberhergeftellte 
Brüde bei La Bertesfous-IJouarre von Neuem, damit Mactonald ihm 
nicht folgen konnte — und trat noch fpät am Abend den Rückweg nach 
Monimirail an, — that aber feltfamer Weife nichts um fich der Mit- 
wirfung Yorfs zu verfihern. 

Der preußifche General dagegen, der Bluͤcher's oben mitgetheilten 
Brief von 7 Uhr früh (am 10.) fpät in der Nacht erhielt, meinte dag 
nun der, ſchlimmſte Fall“ eingetreten fei, der in dieſen Verhaltungs⸗ 
befehlen vorgefehen war. Rapoleon hatte ſich mit Heeresmacht zwiſchen 
ihn und Blücher geworfen; fo beurtheilte York die allgemeine Lage, 
wiewohl er von Olſuwiew's Mißgeſchick noch nicht wußte; ihm felbft 
und dem General Saden lag daher ob ſich bei Ehateau » Thierry über 
die Marne zurüdzugiehen, und fo ihre Truppen in Sicherheit zu brin« 
gen. Blücdyer mußte nach feiner Anficht zunächR nad) Epeinay aus⸗ 
weihen um bort auf das rechte Ufer der Marne hinüberzugehen, und 
feinen Zug fiher zu ſtellen fendete York, fogleich eine Heine Abtheilung 
nach Epernay bie dortige Brüde zu hüten. 

Im Uebrigen genügte er ben erhaltenen Befehlen nur in fo weit 
daß dadurch zweitmäßige Vorbereitungen zu ſolchem Rüdzug gegeben 
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waren. — Nur fein Vortrab unter Katzeler, verſtaͤrkt durch die Reſerve⸗ 
Reiterei ſollte ſich früh am folgenden Tage (9 Uhr den 11.) bis Mont⸗ 
mirail vorwagen und von dort Streifwachen gegen Sezanne und gegen 
Etoges vorfenden —: die Hauptmaffe des Heertheils follte bei Biffort 
in Colonnen rechts abmarſchitt des Weiteren gewärtig fein. Bei Biffort 
hörte ber vernadjläffigte Steinweg auf, der von Chateau Thierry zur 
Hochflaͤche von Montmirail hinanführte, und nur aufgeweichte Land» 
wege in tiefem Lehmboden zogen ſich von hier an weiter. — Schleunig 
wurde auch zu Ehatenu-Thierry eine Schiffbrüde neben ber ſtehenden 
geſchlagen. 

Saden wurde, wie Wohlunterrichtete ſagen, von dem in fühner 
Weife chrgeizigen Wunfch getrieben in feldftftändiger Stellung ein 
Treffen zu liefern — fid mit Napoleon zu meſſen — und einen Sieg 
zu erfechten. — Dorf zeigte ſich durchaus beherrfcht von der Vorſtel⸗ 
lung daß Napoleon eine fehr überlegene Macht Herbeiführe. Man war 
noch immer nicht gewöhnt den Heereöfürften der Ftanzoſen anders ald 
an der Spige gewaltiger Schaaren zu benfen. 

ö Herrſchte hier Einheit der Anficht und des Willens, fo war in 
jedem Hall, trog aller Mißverftändniffe und Mißgriffe auf Seiten ver 
Verbündeten, dur) Rapoleon’s viel gepriefenen Flankenmarſch nad 
Sezanne, für ihn nur fehr wenig gewonnen. 
Theilte Saden bie Anfichten des preußifchen Generals, ging er 
einfach bei La Fertoͤ⸗ ſous ⸗Jouarre über die Marne um dann nad 
Chateau⸗ Thierry zurüdzumeichen, fo wurde Rapoleon’s Marſch nad 
Montmirail ein Zufthieb der zu gar nichts weiter führte. — Rod 
ungünftiger für Napoleon Fonnten ſich die Ereigniffe wenden, wenn 
York bereit war in Sacken's Sinn zu handeln. Da Marmont bei 
Etoges ftehen bleiben mußte, die Garde» Divifion Michel und eine 
Reiter » Abtheilung unter Colbert erft gegen Abend von Sezanne her 
eintreffen konnten, führte Napoleon wirklich nur zwanzigtaufend Bann 
nad Montmirail. Saden hatte allein nicht viel weniger : York far 
fechzehntaufend ; beiden vereint Rand eine Uebermacht zu Gebot die den 
Erfolg in hohem Grade ficher ſtellen konnte —: befonters wenn York 
die früheren Befehle puͤnktlicher befolgt hatte, wenn er bereitö auf ber 
Heinen Straße nad) Paris fand, Fonnte Rapoleon wohl kaum fehr 
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ernfm Unfällen entgehen! — Was wurde dann aus ber Bewun⸗ 
derung die feinem Zug fo reichlich gezollt worden iR? — Und doch 
war das was ihn vor Unheil bewahrte, ganz unabhängig von feinem 
Willen, von feinem eigenen Thun und Laflen, von den Anorbnungen 
bie er treffen fonnte ! 

Wie ſeltſam das Schidjal waltet! — nt war unter fo vielen 
tühtigen Fuͤhrern deren ſich das preußifche Heer damals rühmen durfte, 
einer der tüchtigften ; vielleicht als ber Erſte unter Allen zu nennen, 
wo es auf die unmittelbare Handhabung ber Truppen auf dem Schlacht« 
felde anfam ; er war unzufrieden mit feiner Stellung und hielt ſich zu 
einer höheren berechtigt und befähigt —: hier boten ihm die Ereigniffe 
eine feltene Gelegenheit ſich ſelbſt in die erfle Reihe der Heerführer zu 
fellen, und in unabhängiger Thätigfeit die Hand erſchutternd an Ras 
poleon’8 Macht zu legen — : er aber fah bie Ruhmeskraͤnze nicht, die 
feine Stine ftreiften. 

Napoleon hingegen verbankte feine Erfolge auch hier wieber nicht 
ganz allein dem Umftande, daß er das große Geheimniß ber inneren 
Operationolinien vollfommen inne hatte, und biefen ftrategifchen Zaus 
berſtab zu ſchwingen wußte, fondern großentheild der imponirenden 
Macht die fein Rame , feine perfönliche Anwefenheit übten. 

Früh um 10 Uhr (dem 14.) bei Viffort eingetroffen, erfuhr Yort 
mit Berimmtheit daß Montmirail und die Heine Straße nach Paris, 
bereits in den Händen der Franzoſen fein. Schon bei Fontenelle, auf 
dem halben Wege von Biffort dorthin, traf feine eigene Reiterei auf 
feindliche Abtheilungen. Ein Kofaden» Offizier der ſich zu Viffort 
einfand, gab Auskunft über Saden’s nächtlichen Marſch bis Viels⸗ 
Maiſons, und bald deuteten einzelne Kanonenfhüffe die man hörte 
deſſen Abſicht an, feinen Gegner anzugreifen. Seltfamer Weiſe fün- 
merte ſich diefer ruffifche General dabei nicht im Mindeſten um feinen 
mreußifchen Eoflegen ; fo wenig, daß er nicht einmal das Röthige that 
um zu erfahren ob dieſer in feiner Nähe, oder wo er fei. 

York war es ber feinen Adjutanten, Major v. Schad, nach Biels- 
Raifons zu Saden fenbete, um biefen von einem nach feiner Meinung 
unvernünftigen Unternehmen abzuhalten, und dadurch vor einer fihern 
Niederlage zu bewahren. Schon Randen bie Bortruppen im Gefecht, 
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die Maſſen bereiteten fich zum Angriff, und Saden war nicht umzus 
Rimmen ; erglaubte „nur einen unbebeutenden Feind vor fich zu haben“ 
amd weit entfernt den Angriff aufzugeben, ließ er vielmehr York aufs 
fordern an dem Gefecht Theil zu nehmen. Auch die Einwendung daß 
VYork's Heertheil in den ſchlechten Wegen erft fpät, und nur mit wenig 
Gefhüg eintreffen koͤnne, machte feinen Eindrud. Sacken erwiderte 
feine eigene Artillerie fei zahlreich genug. 

Auch den Angriff ſelbſt, auf Rapoleon’s Heeresmacht, die num 
vor Montmirail zu beiden Seiten ber Strafe entwidelt war, orbnete 
Saden ziemlich ohne Rüdfichten auf die Hülfe welche York ihm bringen 
Eonnte, oder auf ein mögliches Mißlingen. Er vereinigte feine 
Hauptmacht zum Angriff auf feinem rechten Slügel, während er die 
Verbindung mit den Preußen unter York auf dem linfen zu fuchen, 
und dort auch die Wege nad) Chateau + Thierry zu decken hatte, auf 
denen er in ungünftiger oder gefährbeter Richtung, in ber Berlängerung 
feines finfen Fluͤgels, feinen Rüdzug nehmen mußte, wenn er nöthig 
wurde. 

Dorf verwendete nun alle Sorge lediglich darauf nicht ınit in das 
Unheil verwidelt zu werden, in das ſich Saden flürzte, — und bieien 
aufzunehmen, ihn zu retten, feinen Rüdzug zu bedfen, wenn er gefchla« 
gen war, wie dad unvermeidlich ſchien. — Im folder Abſicht fentete 
York fofort die eine jeiner Brigaden (unter dem Prinzen Wilhelm) 
von Biffort nach Chateau» Thierry zurüd, um vor Allem diefen wichs 
tigen Punft fiher zu ftellen, den Macdonald möglicher Weife von 
Meaur her bedrohen konnte. Auch die ſchweren Batterien, die in den 
ſchlimmen Wegen vorwärts nicht gut fortzubringen waren, wurden 
dorthin zurüdgefendet. — Mit ven beiden anderen Brigaben, Pirch 
und Horn, ging York vorwärts bis Fontenelle, wo er um 1,4 Uhr 
eintraf, feinen Vorttab unter Kageler, feine Reiterei unter Jürgasz 
vorfand, und Stellung nahm, bie Ereigniffe abzuwarten. — Bon 
einem gefangenen franzoͤſiſchen Offizier erhielt ex hier die Nachricht von 
Olſuwiew's Niederlage den Tag zuvor, und die Gewißheit daß man 
Napoleon perfönlich vor ſich Habe. — Hier erft erreichte ihn auch 
Blüůcher's Befehl, dem zu Folge er während ber num ſchon vergangenen 
Nacht, nach Etoges marfchiren fohte. 
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Der Kampf den Saden ſchon um die Mittagszeit ernſtlich begon⸗ 
" men hatte, neigte zur Entſcheidung. Sacken verwendete feine Infanterie 
vorzugöweife auf dem rechten Slügel, wo es den Ruffen gelang Mar- 
chais zu nehmen, und längere Zeit in hartnädigem Gefecht zu halten. 
Nur Reiterei dehnte ſich links der Straße aus. — Rapoleon fuchte 
wie es ſcheint, das Gefecht hinzuhalten, bis die Garde- Divifion 
Michel angelangt war, und ging dann felbft zum Angriff über, ven er 
gleichzeitig auf Marchais — und mit überwiegender Macht auf den 
linten Slügel feines, Gegners richtete; zwiſchen fünf und ſechs Uhr 
wurden die Ruflen aus den Gehöften und Dörfern geworfen, bie fie 
bier, nordwärtd der Heerſtraße inne hatten (mas die Gruppe von 
Gtange⸗en⸗ Chart Grenaud, Les Ehouteaur, La Chaife geweſen fein 
muß. Die offciellen Berichte, der veralteten Gaffinifchen Karte folgend, 
deren man ſich zur Zeit bediente, nennen eine Meierei Bailly; diefe 
eriſtitte aber damals wohl nicht mehr, da fie auf feiner neueren Karte 
zu finden iR). — Der Weg nad Chateau» Thierry war nun in der 
Nähe bedroht, und die Lage der Ruffen wurde fehr bedenklich. Sacken 
hatte beteitö alle feine Truppen verwendet; er hatte nichtd mehr um 
das Gefecht wieder herzuftellen ; nichts mehr um den Rüdzug zu deden, 
der unter fehr ſchwierigen Umfländen unvermeidlich angetreten werden 
mußte: von dem rechten Flügel, aus Marchais das nun auch verloren 
ging, gleichlaufend mit der eigenen und ber feindlichen Stellung — 
nad) dem linfen Zlügel hin, und dann von ber gebahnten Heerſtraße 
hinab in die grunblofen Feldwege nach Fontenelle und Viffort. — 
Natürlich Konnte ein folcher Rüdzug nur langfam, nur unter großen 
Opfern bewerkftelligt werben, und da bei der Schiwierigfeit des Fort⸗ 
lommens in dem tiefen Boden, die Ordnung ſich auflöfte, brohten bie 
wiederholten Angriffe der franzöfifchen Reiterei das vollſtaͤndigſte Ver⸗ 
derben herbeizuführen. Im diefer fchlimmen Lage forderte Saden 
dringend Hülfe von dem General York. 

Auch Rapoleon hatte alle feine Truppen, bis auf 6 Bataillone der 
Divifion Michel, verwenden müffen um Sacken's Herr zu werden —: 
ein Beweis daß er ſich eines wohlberechneten, vereinten Angriffs ber 
Rufen und Preußen wohl kaum erwehrt hätte, 

Jept freilich hätte auch York das Geſchick des Tages nicht mehr 
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wenden koͤnnen, benn er griff nicht mehr ein in ein noch unentfchieden 
ſchwebendes Gefecht — fondern er mußte, nachdem jenes erfte Gefecht 
Napoleon's gegen Saden bereits entfchieben war, ein zweites gegen 
ben fiegreihen Feind beginnen —: das iſt etwas ganz Anderes! — 
In dieſem neuen Gefecht war York auf feine eigenen Truppen ganz 
allein angewiefen, da die weichenden Ruffen als Streitkräfte nicht 
mehr zählten. 

Bür York war nun, nad) feiner Anficht, der Augenblick gefommen, 
den er vorauögefehen hatte, den Sacken's, hochmuͤthiger Leichtſinn 
herbeiführen mußte. Er fenbete zunächft 4 Bat. unter dem Gen. Pirch 
zum Angriff auf die oben genannte Dörfergruppe vor, und diefer Ans 
griff kam, wie ſich aus Napoleon’8 Briefen ergiebt; dem Feinde fehr 
überrafchend — namentlich Hatte man nicht erwartet mit Preußen zu 
thun zu befommen; — York's Nähe war unbemerft geblieben. 

Der Angriff erfülte feinen Zweck den Rüdzug der Ruſſen zu ers 
leichtern, und fie vor der gänzlichen Niederlage zu bewahren, indem er 
bie Aufmerffamfeit und die Wucht der Sieger auf einen neuen Feind 

lenkte —: aber er wurde natürlich zurüdgefchlagen. Die 6 Garde⸗ 
Bataillone unter Michel wurden zunächft gegen Pirch verwendet; ein 
überlegener Feind drängte die preußiſchen Bataillone gegen den Meiers 
hof Les Tourneur zurüd. Auch bie Brigade Horn mußte zur Aufs 
nahme ber Weichenden verwendet werden — bie Angriffe ber Fran» 
zofen auf dieſe Stellung aber wurden mit Erfolg abgewieſen, und 
bie vollſtaͤndige Dunfelheit machte endlich dem wirren Kampf, in 
dem immer fleigendes Unheil drohte, ein fehnlich herbeigewünſchtes 
Ende. 

Die Preußen hatten bie Ehre und den Gewinn Sacken's Heers 
teil zu retten, mit empfinblichem Verluſt erfauft; fie verloren 30 Of⸗ 
fiziere 860 Mann. Die Ruffen hatten 2800 Mann, darunter 800 
Gefangene eingebüßt, und nach ihrer eigenen Angabe 13, nad) ben 
eben auch nicht zunerläffigen franzoͤſiſchen Berichten, die doppelte Zahl 
Kanonen verloren. Im namenlofer Unordnung fegten fie durch bie 
Nacht ven Rüdzug nach Chateau» Thierry fort; ganze Schwabronen 
Reiter mußten abfigen damit ihre Pferde vor die Stüde gefpannt werden 
fonnten, um fie zu retten. Die Preußen folgten, zunächft ohne Weg und 
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Eteg, querfeldein, ohme anderen Wegweifer als das fortwährende Ger 
ſchrei der Ruffen, Die, bemüht ihre Kanonen fortzufchleppen, die Pferde 
zu den Äußerfien Anſtrengungen antrieben. Epäter wurben länge 
dem Wege Feuer angezündet, damit man ſich einigermaßen zurecht 
finden fönne. — Rur ber preußiſche Nachtrab unter Kaheler blieb bis 
zum Tage bei Les Tourneux ſtehen. 

In einem einzelnen Haufe zwiſchen Fontenelle und Biffort, wo 
& einige Stunden ber Nacht verweilte, erhielt Dorf den Befehl Blücher's 
daß bie beiden Heertheile unverzüglich über die Marne und nach Rheims 
gehen follten. Er empfing ihn mit Erbitterung. Das hätte man früher 
befehlen follen und können. York fürdtete das Schlimmfte, und brachte 
die Stunden in gewaltiger Aufregung zu, im Kampf mit den furcht⸗ 
darften Vorſtellungen, die ſich ihm aufdraͤngten. 

Ganz anders nahm Sacken die Dinge; er war wirklich, wie auch 
Droyſen nach Schach's handſchriftlichem Tagebuch andeutet, als eben 
Alles in zunehmende Verwirrung gerathen war, ohne ſich weiter um 
den Rückzug zu bekümmern — um den ſich dann Waſſiltſchikow beſon⸗ 
ders verdient machte — davon geritten, nach Chateau⸗Thierry. Dies 
jenigen Offiziere feines Stabes bie ihn aus den Augen verloren hatten, 
fammelten ſich am folgenden Morgen wieder um ihn, fehr gefpannt in 
welder Berfaflung fie ihn finden würden. Sie fanden ihn in beim, 
Haufe wo er abgefiegen war, vor dem Kamin fichend, zum Ver⸗ 
wundern wenig ergriffen von den Ereigniffen. Er fragte fie mit ges 
taffener Reugier wie fie fich denn durchgeholfen hätten, und bemerfte 
dann, einräumend: „Ouil! — C’etait une mauvaise affaire que 
eelle d’hier!“ 

Rapoleon’s Briefe an feinen Bruder Jofeph und an Marmont, 
atmen eine Siegeöfreubigfeit die an nichts mehr zweifelt. Seine 
naͤchſte Aufgabe war natürlich York und Saden gegen Ehateau-Thierry 
bin zu verfolgen, und ihnen auf dieſem fehr ſchwierigen Rüdzug wo 
möglich vernichtende® Unheil zu bereiten. Es ſchien möglich daß bie 
beiden weichenden Generale, anftatt bei Chateau» Thierry über die 
Marne und dann nad) Rheims zu gehen, auf dem linken Ufer des 
Fluſſes, auf der fogenannten großen Straße nach Paris, bei Epernay 
die Berbindung mit Blücher fuchten. Dabei nahm Napoleon an daß 
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Bücher ſchon jetzt nicht mehr bei Vertus und Bergeres che; daß er 
bereit den Rüdyug , entweder nach Chalons, oder mas Napoleon ers 
wünfchter gefunden hätte, nad) Epernay, angetreten habe. Füuͤr den 
Fall daß dem fo war erhielt Marmont den Befehl dem preußifchen 
Feldherrn auf dem Fuß zu folgen und ihn heftig zu Drängen, was ſchon 
allein bedeutenden Gewinn verſprach. Gewann Marmont auf biefe 
Weiſe eine Stellung auf dem beherrichenden Thalrand bei Epernay, 
fo fonnten die Heertheile unter Dorf und Saden, wenn fie von Cha⸗ 
teau» Thierry dorthin zogen, von Marmont empfangen, von Rapoleon 
ſelbſt verfolgt, auf dieſem Punkt ihren Untergang finden *). 

Der Tag ber nun anbrady (12. Febr.) wurde ein ſchwerer für die 
preußifchen Krieger. “ 

Zwar, Kageler konnte ſich, mit dem Tage, ohne Berluf aus feiner 
Stellung bei Les Tourneyr zurüdziehen, benn Rapoleon ließ unter 
Mortier nur die Altes ®arde- Divifion Michel — (jest, nad) der tödte 
lichen Berwundung dieſes Generals von dem Gen. Chriftiani geführt) 
— grabeaus gegen ihn vorrüden. — Die Divifion Ricard, die am 
meiften gelitten hatte, mußte bei’ Montmirail zurüdbleiben; — die 
Hälfte der Divifion Friant und 2000 Reiter unter St. Germain 
die Macdonald über La Ferte-foussFouarre vorgefenbet hatte, und bie 

‚eben eintrafen, ließ Napoleon bei Viels-Maiſons ſtehen, mit dem 
Auftrag, die Wege von Sezanne her zu beobachten, alfo für ben mög: - 
lichen Hall daß Truppen der verbündeten Hauptarmee feinen Rüden 
bebrohten —: mit allen übrigen Truppen nahm er feld den Weg 
über Bield» Maifons und Rozoy um ben techten Flügel ber Preußen 
zu umgehen —: und natürlich wurde, damit man Zeit für die Um⸗ 
gehung gerinne, auf dem geraden Wege nicht ftarf gebrängt. 

York hatte die Brigaden Horn und Pirh, zu Katzeler's Aufnahme, 
hinter dem flachen Grunde aufgeftellt, in welchem die Dörfer Grandes⸗ 
und Petites-Roues liegen. Der Vortrab zog durch dieſe Stellung, und 
weiter bei Chateau» Thierry über die Marne. York's Abſicht war na⸗ 
türlich fo bald als möglich zu folgen, che bie Beindess@efahr dringend 
wurde —: aber Saden, ber ſich jegt bei ihm eingefunden hatte, war 


*) Marmont, M6moires, VI. 188. 
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wieder anderer Anſicht —: zwar nicht in Beziehung auf den Rüdzug 
über ben Fluß und nady Rheims, wohl aber was die Eile anbetraf mit 
der er außgeführt werden follte. Rod) ftedte ein Theil des ruſſiſchen 
Gepaͤd ⸗Wagenzugs in ben ſchlechten Wegen biefleits der Marne, und 
Saden wollte ihn nicht preißgegeben wiflen. Er „verlangte durchaus * 
daß York die Hochflaͤche vor Ehatenus Thierry halte, bie diefer Zug 
in Sicherheit gebracht fei; fo berichtet der preußifche General, der es 
für jeine Pflicht Hielt ihn zu willfahren, wiewohl er die Gefahr, die 
dadurch für die Truppen herbeigeführt wurde, in ihrer ganzen Größe 
überfah und fühlte. Saden verſprach übrigens bie hier am meiften 
bedrohte linke Flanke der Preußen durch feine Reiterei zu decken, und 
die Stabt Chateau Thierry zu bejegen, um den endlichen Rüdzug des 
Rachtrabs ficher zu ſtellen. 

So ließ ſich denn York bewegen zu halten, und bann als er fidh 
hier bedroht ſah, und um ſich den ruffiichen Truppen zu nähern etwa 
taufend Schritt weit zurüdgegangen war, hinter den Gehöften La Tri⸗ 
nite und ben Teichen von Hurtebife noch einmal Stellung zu nehmen. 
„Begen ein weiteres, gewiß fehr zweckmaͤßiges Zurüdgehen in das 
Thal der Marne, proteftirte General Saden mit der ihm eigenthuͤm⸗ 
lien Heftigfeit“ (Worte Yorf’6). — Aber es erwies ſich daß das 
Selbſwertrauen der ruffifchen Truppen unter Saden durch den Tag 
von MRontmirail, wenigftens zum Theil in bebenklicher Weife erſchuͤt⸗ 
tert war. Die ruffifhe Reiterei zeigte fich nicht glänzend an diefem 
Tage. Sie wich fowie die zahlreiche Eavalerie der franzöfiichen Garde, 
bemüht den linken Flügel ber Stellung zu umgehen, von Ney geführt, 
ihr gegenüber erichien. Nur ein Dragoner « Regiment — das Smos 
lenotiſche — blieb zurüd. Die preußifche Reiterei unter Juͤrgasz 
wurde vorgeholt bie Lücke auszufüllen ; fie ging zu Angriffen vor, bie 
mit großer Tapferkeit ausgeführt wurben, nicht in der Hoffnung auf 
einen Sieg ben das große Mißverhältniß der Zahl unmöglich machte, 
ſondern nur in der Abficht die fchon begonnene Umgehung in etwas 
aufzuhalten, und der jehr gefährdeten Infanterie Zeit zum Rüdzug zu 
verſchaffen. Es ereignete ſich dabei ber feltene und feltfame Ball, daß 
num auch die Smolenskiſchen Dragoner, im zweiten Treffen vorläufig 
noch außer aller ummittelbaren Berührung mit dem Beinde — aus 
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dem zweiten Treffen davon ritten während das erfle Treffen zum An⸗ 
griff vorging. 

Die Lage ber Brigaden Hom und Pirch wurde um fo bedenk⸗ 
licher ta die Reiterei auf ihrem linken Flügel immer voeiter zurückge⸗ 
worfen, ja ganz aus dem Felde gefchlagen wurde; um fo bedenflicher 
da ber Feind nun auch in ber Fronte gewaltig brängte — und eine 
franzoͤſiſche Infanterie» Eolonne, — wahrſcheinlich eben die zu ſolchem 
Zwede vereinigte Macht der Divifionen Meunier, Eurial und Zriant 
— ben rechten Flügel der Preußen bereitö umgangen hatte, und auch 
den Wald von Nogentel, faft im Rüden der Verbündeten, zu erreichen 
ſuchte. Gluͤdlich genug gelang es noch 9 Bataillone in diefen Wald 
zu werfen, und ihn eine Zeit fang zu halten. — Der ſchwierige Rüd« 
zug wurde mit ſchweren Opfern erfauft; es gelang ber preußifchen 
Infanterie bie wiederholten Angriffe ber feindlichen Reiterei zurückzu⸗ 
werfen — General Horn führte fogar ein Paarmal einzelne Batails 
lone mit gefälltem Bajonet gegen bie franzöflfchen Reiter vor, und 
feuchte diefe zurück —: eine verfpätete ruffifche Infanterie» Brigate 
(Regimenter Tambow und Koftroma, jebes nur 1 Bataillon) bie fich 
nun zwiſchen ben Preußen und dem Wald von Rogentel befand, erlag 
dagegen einem feindlichen Reiter-Angriff vollſtaͤndig; der Führer Gen. 
Heydenreich, und der größte Theil der Mannfchaft wurden gefangen. — 
Auch den Wald umging der Feind; die 9 Bataillone bie ihn hielten, 
tamen, aufgelöft durch den eiligen Zug durch Wald und Rebgelaͤnde, 
nad) bebeutendem Verluſt, in großer Unordnung zurüd; bie Brigade 
Hom mußte fie im Thal der Marne, nahe vor EhateausThierry, aufs 
nehmen und fügen —: und zuletzt ergab ſich daß von Seiten ber 
Rufen in ber Eile und Verwirrung verfäumt worden war die Stabt 
auf bem linfen Ufer der Marne gehörig zu befegen, nachdem ber Prinz 
Wilhelm von Preußen, ber mit feiner Brigade feit dem vorigen Tage 
dort fand, wie das in den allgemeinen Anorbnungen lag, an ber 
Spige des Heereszuges über ben Fluß gegangen war. Die Stabt war 
leer, und bie Lage ber legten Brigade Eonnte dadurch fehr bedenklich 
werden. York ließ jenjeits des Fluſſes ſchwere Batterien auffahren, 
deren Feuer den Zugang zu den Brücken deckte, und 2 preußifhe Bas 
taillone des Bortrabs unter Katzeler umfehren. Diefe hatten die Stadt 
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zu vertheidigen während Alles was fonft noch dieſſeits bes Fluſſes 
weilte, über die Brüdten zog; fie hatten ein fehr ernſtes Gefecht gegen 
den mächtig nachdrängenden Feind zu beftehen, entzogen fich endlich 
mit Gewandtheit und Glüd ihrer gefährlichen Lage — und nachdem 
auch fie über den Fluß zurüdgegangen waren, gelang es die Brüden, 
zu zerflören. 

So war man zunädft in Sicherheit. Yorl's Heertheil Hatte 22 
Dffiziere 1229 Mann verloren, 3 bemontirte Kanonen hatten dem 
deinde überlaffen werden müffen. Die Ruffen verloren, nad Schad’6 
Tagebud) , einen Theil ihres Gepaͤcks, acht oder zehn Kanonen, und 
1500 Mann, worunter viele Nachzuͤgler gewefen fein müffen, denn 
gefochten hatte von ihrer Seite nur bie Brigade Heybenreich, die kaum 
1000 Mann flart war. — Man durfte von Gluͤck fagen daß nicht 
ſchlimmeres gefchehen war. — Die Franzoſen fagen ihr Verluſt an 
biefem Tage habe nicht mehr als 600 Mann betragen — eine Angabe 
die wohl zu gefing iR. 

York und Saden wollten nun auf ihrem weiteren Rüdzug bie bes 
ſchwerlichen Nebenwege vermeiden , und beshalb auf dem weiten Ums 
weg, aber auf gebahnten Strafen, über Soiffons Rheims zu erreichen 
juchen. Daß Wingingerode endlich von der Maas her Laon erreicht, 
daß fein Vortrab unter Ezernifchew gerabe an dieſem Tage Soiſſons 
afürmt hatte, fonnten fie natuͤrlich zur Zeit nicht wiſſen. Sie glaub⸗ 
tm vielmehr diefen Ort in Beinbes Hand und befegt, aber das war 
kein Hinderniß, da er leicht zu umgehen if. Die Brigade des Prinzen 
Wilhelm war ſchon in Bewegung auf ber Straße nach Soiffons. 

Rapoleon war unzufrieden daß Macdonald nicht thätiger eingriff 
in die Operationen. Er nahm an daß bie, nach feiner Meinung fehr 
geringen Refte der gefchlagenen Heertheile, ſich auf Soiſſons zurückzo⸗ 
gen, und glaubte daß fie in bie ſchlimmſte Lage kommen müßten, wenn 
diefer Ort ſich hielt. — Blücher dachte er fi, von Marmont verfolgt, 
im Rüdzug auf Epernay oder Ehalons. — Noch machten ihm bie 
Nachtichten von den Unternehmungen ber verbändeten Hauptarmee, 
die er in der folgenden Nacht (zum 13.) erhielt, feine Sorgen. Rogent 
hielt noch; und Rapofeon glaubte nicht daß Schwarzenberg's Heer 
wagen würde auf dem linfen Ufer ber Seine über Fontainebleau gegen 
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Paris vorzubringen,, fo lange biefer Bunft in feinen Händen war. 
Schwarzenberg's Rathgeber mußten fehen Bag Napoleon es in feiner 
Macht habe, wenn fie ſich in ſolcher Weiſe vorwagten, über Rogent 
in ihren Rüden zu fallen. Eo glaubte ber franzöftfche Heerführer; in» 

deſſen verfügte er doc einige Maaßregeln der Vorſicht, wie wir unten 
näher fehen werden. Bor Allem follte bie Seine von Nogent bis 
Montereau vertheidigt werden ; bie Infanterie» Divifion Leval follte 
wieder borthin umfehren ; er hatte fie gegen bie fchlefifche Armee vers 
wenden wollen, glaubte aber jegt ihrer nicht mehr zu bebürfen. Aber 
auch auf dem linfen Ufer der Seine follten Truppen zur Dedung ber 
Hauptftadt an den Eſſonne-Bach und bis Fontainebleau vorgefchoben 
werben. Zwei fo eben in Paris neu gebildete Infanterie » Diviionen 
ber jungen Garde, unter den Generalen Eharpentier und Pierre Boyer 
(8000 Mann), und neugebildete Schwabronen die2000 Reiter zaͤhlten, 
erhielten theilweiſe dieſe Beſtimmung. 

Emſig wurde unterdeſſen an der Herſtellung ber Brüde zu Cha⸗ 
teaus Thierry gearbeitet; und fo wie fie in den fpäteren Stunden des 
Tages (13.) vollendet war, ging Mortier mit der Diviſion Chtiſtiani, 
und den Reitern unter Colbert und Defrance über die Marne, und 
auf der Straße nad) Soiſſons bid Rocourt vor. Rey folgte ihm mit 
den Divifionen Eurial und Meunier, blieb aber in der Nähe von 
Chateau » Thierry. 

Mortier fol einige Hundert Rachzügler zu Gefangenen gemacht 
haben. Einholen konnte er natürlich) die weichenden Heertheile ber 
Verbündeten nicht; benn York und Saden waren fon ben Abend 
vorher biß in die Gegend von Oulchy⸗le⸗-Chateau zurüdgegangen, und 
ba fie hier einen leiblich guten DQuerweg fanden, ber über Fore ⸗ en⸗ 
Tardenois nad) Fismes führt, und ihnen den weiten Bogen über 
Soiſſons erfparen fonnte, erreichte York ſchon an biefem Tag Fismes, 
Saden Bere» en» Tardenois. . 

- Nun aber geftalteten ſich von einer anderen Seite her die Ber- 
hältniffe in unerwarteter Weife, die ganz außer aller Berechnung lag, 
fo günftig für Napoleon, daß neue Erfolge auf die er-gar nicht hoffen 
durfte, am bie er bis jeht auch nicht gedacht hatte, ihm gerabezu ents 
gegengetragen wurben. 
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Blucher vergehrte ſich zu Bergeres in leidenſchaftlicher Ungeduld; 
erfah ſich nicht angegriffen, wie man gefürchtet hatte — aber man 
hörte die Donner bed Treffend von Montmirail, und da Yorf und 
Saden nicht heranfamen, ba ber Feind bei Etoges ſich nicht beivegte 
und feinerlei Rachrichten weiter eintrafen, mußte man wohl auf einen 
ungünftigen Ausgang beffelben fchließen. So fehr man fid) dadurch 
aufgefordert fühlen mochte etwas zu unternehmen um die Lage York's 
und Sacken's, ihren Rüdzug, zu erleichtern, machte der Mangel an 
Reiterei dies doch unmöglich. In folder Ungewißheit, in folder Uns 
thätigkeit mußte man zwei lange Tage hinbringen. — Endlich, am 
Abend bed 12., traf in Bluͤcher's Hauptquartier ein Bericht von York 
ein, der die Runde von dem unglüdlichen Ausgang des Treffens bei 
Montmirail brachte. Er war vier und zwanzig Stunden früher aus 
der Gegend von Biffort abgefertigt, und erzählte daher aud die Ereig- 
aiffe nur bis zu dem Abend des fchlimmen Tages, den Rüdzug nur 
bis in die genannte Gegend. 

Blůcher meldete Darüber ſogleich (den 12. Abends 81/, Uhr) weis 
ter anben Fürften Schwarzenberg ; den Inhalt bes Berichts den Blücher 
erhalten Hatte, bürfen wir aber wohl nicht unbedingt nad) feinem 
CS hreiben an den öfterreichifchen Feldherrn beurtheilen. York fah und 
malte gerne ſchwarz; er war nicht der Mann ber etwas milderte ober 
beſchoͤnigte; vollends wenn Unfälle bie ihn felbft trafen, nad) feiner 
Meinung durdy Gneiſenau's uͤberſchwengliche und verwegene Genias 
lität, durch deffen „fublime Anfichten * veranlaßt waren ; — am aller 
wenigften gewiß in einer Stimmung wie bie war, bie ihn während ber 
legten Tage beherrſchte. 

In Blücer’s Schreiben an Schwarzenberg dagegen, erfcheint Alles 
in einem milden Licht. Das Treffen bei Montmirail ſcheint eigentlich 
unentſchieden geblieben zu fein, obgleich Saden, durch heftige Angriffe 
des Feindes dazu veranlaßt „feinen rechten Flügel refüflrte“ und dann 
beſchloß ſich in der Stellung von Biffort mit York zu vereinigen, weil 
York in dem grundiofen Boden kein Geſchüh vorbringen konnte zur Er⸗ 
neverung bed Gefechte. — „Unfer Berluft ſoll nicht fehr bedeutend 
fein, war jedoch beim Abgange des Couriers noch unbekannt.“ — 
Dan hat feitdem keinen Kanonendonner wieder gehört. „Dringt ber 
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Seind jedoch wirflid) mit Uebermacht vor, jo werben beide Generale bri 
Chateau⸗ Thierry über die Marne gehen. * . 

Sichtlich iſt das Ganze mit Sorgfalt darauf berechnet daß mar 
im großen Hauptquartier, wo man gegen bedenkliche Nachrichten nice 
immer gewaffnet war, nicht al’ zu fehr über die Ereignifie und ihre 
möglichen Folgen erfchrede. 

„Bei Etoges, mir gegenäber, ſteht ber Feind in unbekannter 
Stärke“ fügt Blücher Hinzu: „ich bebauere nicht mehr, als daß bir 
Schwaͤche an Eavalerie mic) heute und geftern abgehalten bat, ihn an 
zugreifen. Wenn ic) die Nachricht bekomme, daß ich von Sejanne aus 
nichts zu befürchten habe, fo werde ich e8 morgen thun.“ 

Das gefhah. Eine Alarmirung ber feindlichen Poſtenkette führte 
nämlih noch am Abend des 12. zu ber Ueberzeugung daß man nur 
Marmont mit einer mäßigen Heeresmacht vor ſich habe. Ueberzeugt 
daß Schwarzenberg's Heer, bie günftige Gelegenheit benügend, zu 
einem entſcheidenden Angriff auf Paris gefchritten fei, folgerten Blücher 
und fein Stab aus der Schwäche und Unthätigfeit des Feines, daß 
Rapoleon — eben durch bie vorauögefegten energifchen Unternehmun⸗ 
gen Schwarzenberg’8 dazu gezwungen, fidy bereit wieber gegen bie ver, 
bündete Hauptarmee zurüd wende, daß Marmont bei Etoges zurüdge 
laſſen fei um diefen Flankenmarſch zu deden. Diefen nicht ungefährtet 
ausführen zu laffen — bie ſchirmende Nachhut auf Napoleon's Herr 
zug zurüdzuwerfen, dem abziehenden Gegner in bie Ferſen zu fallen: 
das war was Bluͤcher in dem Augenblid für feine Aufgabe hielt. 
Kaum waren alfo, am 13. um 11 Uhr, zwei längft enwartete preußiſche 
Küraffier-Regimenter bei Kleiſt's Heertheil eingetroffen, fo brach Bluͤcher 
mit allen Truppen bie er hier zur Verfügung hatte, mit ungefähr 
17,000 Mann, gegen Etoges, gegen Marmont vor. Es Fam zu Or 
fechten, bie aber nicht ernfthaft werden konnten, ba ber Marſchall, auf 
einen ſolchen Fall und einen Rüdzug vorbereitet, ohne Widerſtand Über 
Ehampaubert bis Fromentieres zurücwic. 

Rapoleon erfuhr noch an demſelben Tage, oder in der Racht, mat 
bier vorging, und faßte ſogleich feinen Entſchluß. Es war dad eine 

der Gelegenheiten bie er fich nicht leicht entgehen ließ, und ben Barth 
der Zeit Fannte er wie faum ein Anderer. Eben hatte er dem Marſchal 
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Macdonald, deſſen Heertheil jegt durch neugebildete Bataillone und 
Rationalgarben auf jechzehntaufend Mann gebracht war, den Befehl 
erteilt, zur Berftärfung ber Truppen an der Seine nad; Montereau 
zu marſchiren. Die wenigen Taufende unter Mortier ſchienen ihm ger 
nügend die „Refte“ ber fehlefifchen Arınee vor fich her zu treiben, aus 
dem Bereich des entſcheidenden Kriegöfchauplages hinaus; was er 
ſonſt an Truppen zur Hand hatte ließ er nad) Montmirail umkehren 
gegen ben neuen Beind, in dem er feltffamer Weiſe zunaͤchſt Wittgen⸗ 
fein vermuthete, ber eben vom Rhein eingetroffen ſei. So beftimmt 
nahm er an daß Blücher bereits nach Epernay ausgewichen fein müffe, 
E waren die Infanterie» Divifionen Meunier und Eurial, die halbe 
Diviſion Friant, und die Reiterei der Garde, bie er rückwaͤrts in Ber 
wegung feßte, und biefe Truppen müffen wohl ſchon am Abend, wenigs 
fene in der Nacht aufgebrochen fein, da fie den 14. ſchon um acht Uhr 
früh bei Montmirail eintrafen. 

Bluͤcher ging mit dem Tage emtfchlofien weiter vor gegen 
Marmont. Zieten der den Vortrab (von 51/3 Bat. 12 Schw.) führte 
meldete nämlich in aller Fruhe daß ber Feind feinen Rüdzug fortſetze, 
und dadurch wurbe Blücher beftärkt in ber Anficht die ihn feit dem 
vorigen Tage leitete. Marmont wich unter leichten Plänfeleien vor 
dem preußifchen Bortrab bis über Vauchamps hinaus, und General 
Bieten befegte dieſes Dorf — folgte aber nicht weiter, ba er nun wahrs 
nahm daß die Maſſe der Feinde ſich plöglich in’ auffallender Weiſe 
vermehrte. 

Rapoleon war da; er fand hier in ber Gegend bie andere Hälfte 
der Divifion Friant vor, Marmont’s Heertheil (Diviftonen Lagrange 
und Ricarb) und die Reitergeſchwader unter Doumerc und Gt. Ger⸗ 
main. — Diefe Abtheilungen Fönnen, nach den Verluſten der vorigen 
Tage, nicht mehr vielüber 13,000 Mann Infanterie gezählt haben. 
An dußvolk war alfo Napoleon — abgejehen von ber A500 Mann 
arten Divifion Legrand, die erft fpät am Tage von Sezanne her auf 
dem Schlachtfelde eintraf — feinem Gegner nicht überlegen —: bda= 
gegen waren bie zwanzig ſchwachen preußifchen Eavalerie-Schwabronen 

* (1200 Pferde) den 8000 Reiten Napoleon's gegenüber, eigentlich für 
nichts zu rechnen. 
Zoll, Dentwurdigteiten. 1v. . 260 
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Während Napoleon feine fehr einfachen Anordnungen traf und 
einfeltete, blieben bie Dinge ungefähr zwei Stunden in der Schwebe. 
ALS der franzöfifche Kaifer dann feine ganze Macht beifammen hatte, 
ließ er fein gefammtes Fußvolf auf und unmittelbar neben bet großen 
Straße vorrüden, bie Garde»Reiterei mußte auf der einen Seite 
fortwährend den linken Fluͤgel aller Aufftelungen der Berbünbeten 
umgehen: Grouchy mit den Reitern unter Doumerc und St. Germain 
ben rechten. 

Der erfte Angriff, den Marmont gegen Mittag auf Vauchauwps 
unternehmen mußte, konnte noch zurüdgefchlagen werben —: aber 
der preußifche Vortrab war zu ſchwach es mit Napoleon’6 hier vereis 
nigter Macht aufzunehmen, und ohne Unterftügung zu weit vorges 
hoben; er erlitt eine vollſtaͤndige Niederlage. Aufgelöft durch ein 
Dorfgefecht, wie natürlich, und endlich aus Vauchamps vertrieben, er» 
lagen die Bataillone in ber Ebene, ehe fie Maffen bilden fonnten, 
einem taſch und fiher ausgeführten Angriff ber franzöftfchen Garde 
Reiterei, 

Bluͤcher's Hauptmacht (Heertheile Kleift und Kapzewitfch), gegen 
zehn Uhr von Champaubert aufgebrochen, — wo bie jegt vom Gen. 
Kornilow geführte Abtheilung Olſuwiew's zurückblieb — hatte um die 
Mittagsftunde in der Höhe von Ianyilfierd — breitaufend Schritte 
hinter Vauchamps — Stellung genommen: die Preußen rechts, bie 
Ruſſen links der Heerftraße. J 

Daß man, wie die Verhaͤltniſſe ſich jetzt offenbarten, den Ruͤckzug 
aus dieſer Stellung antreten müffe ſobald man den Vortrab aufgenom ⸗ 
men hatte, konnte nicht zweifelhaft ſein —: aber man ſah ſich umfaßt 
ehe er angetreten war, und mehr noch in Folge deſſen, daß er nicht fo 
ſchnell ausgeführt wurde als die Umſtaͤnde rathfam machten. — Auf 
dem rechten Flügel beftanden 600 preußifche Reiter (Brigade Haade) 
ein fehr ruhmvolles Gefecht gegen Grouchy's ſechsfach überlegene 
Schaaren, indem fie zwar nach mehrfachen, anfaͤnglich glüdlichen An⸗ 
geiffeh, zuletzt gegen Janvilliers zurücgebrängt wurden, wie das nicht 
anders fein fonnte —: aber keineswegs vollſtaͤndig aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen. Da Grouchy die Umgehung Über Les Bievres und La Cha⸗ 
pelle fortfepte, folgte Graf Haade feiner Bewegung, wieder ſchlagfertig, 
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mit diefen Reitern, in einer parallelen Richtung, bie Flanke der zuruͤck⸗ 
gehenden Infanterie zu fchügen. 

Da der Feind mit feiner Infanterie, um ber Umgehung Zeit. zu 
daffen, natürlich zunächft nicht heftig drängte, ging der Rüdzug ans 
ſcheinend ganz gut von ftatten, bis in die Gegend des Pachthofs Les 
Deferts, — zwifchen Sromentiered und Champaubert — wo bie Natur 
des Geländes, ein Gehölz und ein Teich, bie von Norden her bis 
dit an die Heerſtraße heranteichten, es nothwendig machten aud bie 
preußifchen Truppen auf die andere Seite, füdlich der Straße hinüber, 
und auf diefer Seite weiter ziehen zu laſſen. — Run brachten wieder⸗ 
holte Angriffe der franzöfifchen Garde-Reiterei, in ber Abficht unters 
nommen den Marſch zu verzögern, den General Kapzéwitſch auf den 
nicht gerade zweeimäßigen Gebanfen, fi) ſchachbrettfoͤrmig (en ächi- 
quier) zurüdzuziehen, wie das in ſolchen Fällen auf den Exercir⸗ 
Blägen zu gefchehen pflegt —: in zwei Treffen bie ſich abwechfelnd 
Eines durch das Andere ziehen, und halten um fid) wechfelfeitig ab⸗ 
zuwarten und aufzunehmen. — Natürlich fam man auf diefe Weife 
ur fehr Tangfam von der Stelle, und fo fehr auch Kleiſt, der die Ums 
gehung deutlich überfah, zur Eile aufforderte, wurde daran nichts ges 
ändert, weil dem alten Bluͤcher, wie das in feiner unerfchrodenen Ratur 
lag und in dem Widerwillen mit dem er überhaupt vor dem Feind 
wid, die gefährliche Ruhe und Ordnung dieſes Rückzugs fehr zur 
Unzeit ausnehmend gefiel. Kleift mußte fogar halten um bie Rufen 
abzuwarten. 

Sonahte man ber gefährlichen Strede, auf welche die Umgehungs- 
Eolonne unter Grouchy gerichtet war um ben Weg zu verlegen: der 
Strede zwiſchen Champaubert und dem Walde von Etoges. 

Blücher hatte, in dem Augenblid wo der Rüdzug nothwendig 
wurde, von der Stellung bei Janvillierd aus, dem Gen. Kornilow den 
Befehl gefendet, von Champaubert bis an den Wald von Etoged zus 
rüdugehen, den Rand des Waldes zu befegen, und in biefer Stellung 
zut Aufnahme der zurüdfehrenden Heertheile bereit zu fein; Kornilow 
hatte diefen Befehl auch zu rechter Zeit erhalten, aber er befolgte ihn 
nicht, Wie es fcheint nur darauf bedacht ſich ſelbſt in Sicherheit zu 


bringen, war er ohne Aufenthalt durch den Wald davon marjchirt — 
26° 
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und bie Sage des Ganzen wurde dadurch natürlich um vieles bes 
denklicher. 

Grouchy. war nun fuͤdlich von Le Menil eingetroffen, und wendete 
fi) von Hieraus ſenkrecht auf die Heerſtraße zwiſchen Champaubert 
und dem Walde. Zwar wurden ihm Haacke's Schwadronen, durch ein 
ſchwaches Regiment verflärkt, noch einmal entgegengefenbet —: aber 
da Grouchy diesmal feine Anftalten beffer traf, und feinen Gegner 
in beiden Flanken zugleich zu umfaflen wußte, gelang e8 der Ueber⸗ 
macht jegt bie preußifche Reiterei volftänbig zu werfen; — ja fo 
aus einander zu fprengen daß bie Reginrenter erſt jenfeits des 
Waldes wieder gefammelt und georbnet werben fonnten. — Her 
des Gefildes ſtellte nun Grouchy feine Reiterfchaaren rittlings auf 
der Heerſtraße auf, bie Stirmfeite gegen Ehampaubert gewendet —: 
was ſchwerlich gefchehen konnte wenn Kornilow den Waldrand 
befegt hielt. — Daß zwei Compagnien ſchleſiſche Schügen,, bie dazu 
von Etoges umfehrten, biefen Waldrand befegten, hatte natüuͤrlich 
nicht diefelbe Bedeutung. Blücher war in ber Lage ſich durchſchlagen 
zu müffen. 

"Slüdlicher Weife hatte Grouchh Feine Artillerie bei fi, da fe 
ihm auf ben fhlechten Wegen neben der Heerftraße nicht fo ſchnell Hätte 

folgen können. Die acht Bataillone Preußen bie noch übrig warn, 
rüdten eng gefchloffen aus Champaubert vor, die vielfach, von mehr 
teren Seiten her wiederholten Angriffe der franzoͤſiſchen Reiter, blieben 
ftetö vergeblich, und wurben mit großem Verluſt zurückgefchlagen. Die 
preußifche Infanterie erreichte gluͤcklich den Wald und befegte ihn —: 
Kapzowitſch, mit feinem Heertheil, fand den Rüdzug leichter. Die 
Straße felbft war frei, der Wald befegt, und Grouchy's Reiterei durch 
die vielen mißglüdten Angriffe fo auseinander gefommen daß fie nicht 
mehr gefährlich fein konnte. Der Marſchall Ney ließ Appell blafen um 
fie zu ſammeln. 

Weiter ging der Rüdzug ber Verbündeten durch den Wald; 
Marmont folgte ihnen, mit feiner Infanterie, nad) kurzer Raft auf 
einem Nebenwege nach Etoged —: und hier ließ ſich zum Schluß der 
Fuͤrſt Uruffow, der mit feiner Divifion in und bei dem Ort ben Rad 
trab bilden ſollte, vollſtaͤndig überfallen; feine Abtheilung erlitt noch 
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bedeutende Verluſte, beſonders an Gefangenen, unter benen Uruſſow 
felber war. 

Der weitere Rüdzug nad) Bergoͤres erfolgte unter dem Schuß der 
wieder georbneten preußifchen Reiterei ungefährbet, da die Verfolgung 
bei Etoges endete. 

Groß und ſchmerzlich waren die Opfer die der unglüdliche Tag 
gefordert hatte ; 6000 Mann und 16 Kanonen waren verloren ; nicht 
weniger al der dritte Theil ber Streitkräfte bie Blücher hier vereinigt 
hatte! (Die Preußen verloren 83 Offiziere, 3944 Mann und 7 Stüde 
Geſchutz; die Ruffen ungefähr 2000 Mann und 9 Gefüge.) Die 
Srangofen wollen nur 600 Mann verloren haben. ö 

Einen neuen Angriff des Feindes durfte man natürlich bei Ber⸗ 
gered nicht abwarten, ber weitere Rüdzug, bis in eine Stellung bie 
einen bedeutenden geographifchen und fteategifchen Abfchnitt bildete und . 
eine gewiſſe Sicherheit gewährte, war unter ben obwaltenden Umftän- 
den unerlaͤßlich — : und dem gemäß führte Blücher feine fehr vermin⸗ 
derte Schaar am folgenden Tage (15.) wenngleich unverfolgt, doch 
ohne Aufenthalt, nad; Chalons und’über die Marne zurüd, 

‚Hier erfuhr man ſogleich in Bluͤcher's Hauptquartier, daß Morf 
und Saden, freilich nach neuen Berluften, bei Chateau » Thierry über 
den &luß gegangen, unb im Zuge auf Rheims feien. Saden traf fogar 
gerade an biefem Tage an dem genannten Orte ein, ben Dorf ſchon 
vier und zwanzig Stunden früher erreicht hatte. 

Die ſchleſtſche Armee war in ihrem kühnen Zuge aufgehalten — 
fie war um ein beträchtliche zurüdgerorfen worden, und von maͤch⸗ 
tigen Schlägen getroffen, hatte fie namhafte, empfindliche Verluſte ers 
litten. Nicht weniger als 16,000 Mann und etwa 60.Stüde Ge⸗ 
fbüg waren in ben wenigen Tagen verloren gegangen. Dem 
Ehlimmften aber war man doch entgangen. Die ſchleſiſche Armee 
war jegt in geficherter Stellung auf zwei Punkten vereinigt, und 
nichts Rand ihrer volfändigen Vereinigung im Wege. Die hoͤchſten 
Führer waren durch bie erlebten Ereigniſſe webet erfhüttert noch bes 
täubt ; fie überfhägten die Bedeutung biefer Ereignifie nicht, wie in 
folgen Fällen, in blindem Schreden, nur allzuhäufig geichieht; mit 
ungeträbtem Blic erkannten und beurtheiltg Blücher und Oneifenau 
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bie Lage des Ganzen jept wie früher; fle waren jept wie früher bereit 
unb gefaßt entfchloffen zu handeln. Schon am Tage bed legten Trefr 
fens hatte Blücher den Soldaten verfprocden „Alles wieder gut zu 
machen!“ — 

Wer, mit ber Gefchichte biefes Feldzugs noch unbekannt, dieſe 
merfwürdige Reihe von Begebenheiten zum erſten Mal an feinem Geiſt 
vorübergehen läßt, der ift gewiß befrembet zu fehen, baß fo viel ger 
ſchehen, daß eine ganze Woche folcher Tage vergehen Fonnte, ohne daß 
Napoleon in feinen Unternehmungen burd) die gewaltige Hauptarmer 
ber Verbündeten irgend geftört ober gehindert worden wäre. Auch 
mußte in ber That fehr viel Eigenthümliches zufammentreffen um eine 
ſolche Erſcheinung möglich zu machen. 

Bas für Umftände bie Bemühungen des Kaiſers Alerandet, dab | 
Heer unter dem Fürften Schwarzenberg in fortgefegter Thätigkeit zu | 
erhalten, zu vergeblichen machten, haben wir bereits gefehen. — In | 
ben naͤchſten Tagen nad) der Befegung von Troyes gefchah nichte, 
denn die unbedeutenben Bewegungen einzelner Heertheile hatten feinen | 
eigentlichen Zweck, unb waren von ber Art daß fie eben für midts zu | 
rechnen find. 

Es wollte wenig bedeuten daß Wittgenfein aud ben auf tem 
linken Ufer der Seine gelegenen Theil von Mery befeßte, nachdem ber 
Feind ihn verlaſſen hatte, die dortige Brücke wieder herſtellen ließ, und 
darauf, am 9., feinen Vortrab unter Pahlen bis gegen Pont furs 
Seine vorfendete, das noch vom Beine befept blieb; — ober baf bei 
Wrede's Heertheil die Diviflon Anton Hardegg an bemfelben Tage 
bie baierifchen Truppen auf den Vorpoften ablöfte, und bis Les Granges 
vorging, während bie baierifchen Divifionen Rechberg und La Motte 
ihre Gantonirungen auf den Straßen die von Troyes nach Nogent und 
Trainel führen, ein wenig weiter vorwaͤrts ausbehnten, und daß ed 
dabei zu leichten Vorpoften» Gefechten Fam. 

. Brüher ald Blücher, noch am 9., erhielt Schwarzenberg durch 
Pahlen den Bericht des Koſacken⸗Oberſten Wlaffow, daß „ Billenore 
vom Feinde ſtark befegt fei, und ſtarke franzöftfche Eolonnen ununtere 
brochen in ber Richtung von Billenore und Sezanne gegen bie fhle 
ſtſche Armee zögen* — ober er machte in feinem Hauptquartier feinen 
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Eindrud weiter, und wurde nichts weniger als eine Veranlaſſung bie 
Aufmerffamfeit, oder vollends bie Streitkräfte, nad) jener Seite zu 
enden. 

Daß ein Angriff auf Bluͤcher's Heer im Werfe fei, und dieſem 
möglicher Weife gefährlich werben Fönnte; daß Napoleon's ohnehin 
geringe Streitkräfte in biefem Augenblid getheilt fein und fomit eine 
Gelegenheit boten fie theilweife zu ihlagen ; daß man ſich dadurch aufs 
gefordert fühlen koͤnnte raſch auf die an der Seine zurüdgelaffenen 
Heertheile des Feindes loszugehen, und.bann in Flanke und Rüden 
derjenigen die ſich der Marne zugewendet hatten —: das Alles ſagte 
Wlaſſow's Meldung dem Fürſten Schwarzenberg und feinen Strategen 
nit. — Vom Kaifer Alexander unabläffig gedrängt etwas zu thun 
beſchloß ber öfterreichifche Feldherr vielmehr eine Bewegung in gerade 
ntgegengefepter Richtung. Er befchloß die früheren Plane wieder 
aufzunehmen, und jegt auszuführen: „Mit dem Hauptiggil der Armee 
über Send gegen Sontainebleau vorzurüden. * 
© Der Plan zu dem er ſich befannte war im Wefentlichen der, 
an den Napoleon nicht glauben wollte, weil er ihm wiberfinnig 
erihien. 

Ein langer Brief ven Schwarzenberg an biefem Tage (9.) an ben 
EM. Blücher fehrieb, fündigte weder eine gefeigerte Thätigfeit an, 
nod eine erwachende Beforgnig. Er athmet vielmehr eine ruhige Zus 
verſicht, und enthält eigentlich nur die etwas erweiterte Wiederholung 
deſſen, was fchon der Brief vom 7. ausgeſprochen hatte ; des Marſches 
feindlicher Schaaren über Villenore, von dem Wlaſſow gemeldet hatte, 
wird darin gar nicht gedacht; es if von ganz anderen Dingen bie 
Rede; jede That, jedes bedeutende Ereigniß ſcheint in weiter Berne zu 
liegen; für jegt fol Alles langſam und läffig weiter gehen in dem 
ſchon früher angebeuteten Geleife. 

„Indem ich E. E. benachrichtige“ — fo Inutet biefer Brief — 
„daß ich den Marſch der Hauptarmee morgen nad) Sens fortfege, und 
daſelbſt am. 13. dieſes Monats einzutreffen gebenfe, bemerke ich Ihnen 
zugleich folgendes : * 

„Der Feind, der bei Nogent fteht, kann entweber bort, ober bei 
Melun, oder vor Paris eine Schlacht annehmen, ober ſich gleich von 
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Rogent aus gegen Orleans, oder endlich gegen Chartres zurädzichen · — 
(d. h. Paris ohne Schwertſchlag aufgeben! ). 

„Wir müffen natuͤrlich auf alle dieſe Faͤlle vorbereitet fein, und 
unfere Bewegungen mehr als jemals genau mit einander berechnen ; 
und wenn ich ſchon überzeugt bin, daß €. E. ſowohl als auch bie 
Hauptarmee, jede an ſich ſtark genug find, um eine Schlacht vom 
Beinde anzunehmen, fo glaube ich denn doch daß wir einander ſchuldig 
find, ich mein rechtes Flügel» Eorps und E. E. Ihr linkes Flügel 
Corps fo zu disponiren, daß fle den Feind ſtets in ber Front beſchaͤf⸗ 
tigen, und ung zeitig genug bavon benachrichtigen, wen es dem Feinde 
einfallen follte unfer Centrum zu durchbrechen.“ 

„Ich ſchicke daher dad 6. Corps“ (Wittgenftein) „direct nach 
Rogent, und lafle das 5.° (Wrede) „fo marſchiren daß es ſtets die 
Verbindung zwiſchen mir und dem 6. Corps erhalten, und lehteres im 
Balle der Nggp unterftügen könne, * \ 

„An €, E. wiederhole ich deshalb die Bitte, ebenfalls ein ſtarkes 
Corps birecte auf Rogent marfchiren zu laſſen, welches im Stande Ri 
den General Wittgenftein zu unterftügen, und zwiſchen Ihnen und uns 
die Communication zu erhalten; auch glaube ih daß «6 im Ganzen 
genommen nicht nachteilig fein dürfte, wenn man dem General 
Wingingerode Zeit Liege ebenfalls (zu) jenem entfcheidenden Schlag 
noch etwas beitragen zu Fönnen. “ 

„Ich bitte E. E. mich fohald ald möglich über Ihre Bewegungen 
und Ihre Anfichten in bie genauefte Kenntnig zu fegen®)." — 


*) Bir tönen nit umhin zu bemerfen daß dies Schreiben, wie man ſicht, 
ſehr wefentlich anderen Inhalts iſt, als in der Geſchichte diefes Feldzugs, in ber 
Deſterreichiſchen militaͤriſchen Zeitfchrift berichtet wird. Nach diefer (1848. II. 237) 
hätte Schwarzenberg dem F. ⸗M. Blücher geſchrieben: 

„Er folle ebenfalls des Feindes Flanken bedrohen. Auch möge er ſich nicht zu 
weit vom VI. Armeecorps entfernen, bamit ihn Graf Wittgenflein, wenn Bhächer 
mit dem Feind zufammenftieß, und von diefem angegriffen würde, ſchnell unters 
fügen Fönne. Der Feldmarſchall ſolle Alles anwenden „um bas frangöfifche Heer 
zur Theilung feiner Streitkräfte zu verleiten.“ 

Davon, daß Blücher ſich mit feiner Hauptmacht nicht zu weit von Wittgenflein 

entfernen foll; — von einer Borauefegung daß Blücher angegriffen werben koͤnnte; 
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Bücher ſoll mit feiner Hauptmacht ben linken Flügel ber fran⸗ 
zoͤſſchen Armee umgehen, wie Schtwarzenberg ſelbſt den rechten Flügel 
umgehen wollte — und im Allgemeinen ſieht das öfterreichifche Haupt 
quartier einen fehr gemächlichen Bang der Operationen vor ſich; einen 
deind der ſich Höchft wahrſcheinlich durchaus leidend verhalten toird. — 
Eigenthuͤmlich ik dann auch ber Winf, daß es im Grunde am beften 
wäre alle ernften Unternehmungen aufzuſchieben, bis auch Winginges 
zode heranfommen könne. Allerdings fonnte auch dadurch wieder fehr 
viel Zeit „ gewonnen werben. * — 

Der ſchwaͤchere rechte Flügel unter Wittgenflein und Wrede er- 
hielt demnach die Beſtimmung im Borrüden auf Nogent den Beind 
ganz über die Seine zurüdzumerfen. — Das ganze übrige Heer mußte 
ſich links ziehen um bei Sens über dieYonne, und dann ſtromabwaͤrts 
zunaͤchſt bis Montereau zu gehen. 

Schon am 10. ging dem gemäß Fürft Morig Liechtenftein mit 
feiner leihten Divifion gegen Aurerre vor; — Bianchi nad) Ville 
neuve / aus Ehemin; — Gyulat nad) Aaron; — ber Kronprinz von 
Wirttemberg nach Bißeneuve-PArheneque — während in der anderen 
Richtung , gegen die Seine, die Baiern ſich bei Avon sIas Pege vereir 
nigten, und Wrede's und Wittgenftein’s Bortruppen, unter ben Augen 
Schiwarzenberg's und Radepfy's, bie ſich zu ihnen begeben hatten, mit 
denen des Feindes erneiterte Gefechte von geringer Bedeutung beftanden. 
Bicor ging dann, nad) diefen Gefechten, bei Rogent ganz über bie 
Seine zurüd. 

Schwarzenberg hörte hier ſelbſt die Kanonade bei Champaubert, 
bie trog der bebeutenden Entfernung in biefer Gegend vernommen 
wurde. Aber auch das wurde ihm fein Grund feine Plane zu ändern. 
Denn der Fürft wollte noch immer daran zweifeln bag Napoleon ſich 
mit feiner auptmacht gegen die fchlefifche Armee gewendet habe. — 
Ran ſprach in. feiner Umgebung von einer Nachricht die man durch 





— von einer ſchuellen Unterftügung beffelben duch Wittgenflein —: von allen 
tiefen Dingen vermögen wir in dem wirklichen Brief feine Spur zu finden. Mir 
feen da daß vielmehr gerade umgefehrt Blücher’s Hülfe für Wittgenflein in Ans 
ſoruch genommen wird, und durch einen entfendeten Heerthell geleitet werben ſoll. 
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Spione erhalten haben wollte, und der zu Folge — wenn ihr zu trauen. 
war, — Rapoleon für feine Berfon nach Paris zurüdgegangen fein, 
und einen großen Theil feiner Truppen eben bahin in Bervegung ges 
fest haben ſollte, weil in ber Hauptſtadt Unruhen ausgebrochen feien. 

Es blieb bei der weit außholenden Umgehung zur Linken Hin. 
Eine fehr umfändliche Dispofition regelte die weiteren Bewegungen 
für den 11. und 12. Diefer zu Folge follten Wittgenftein und Wrede 
Nogent befegen, wenn es verlaffen — erobern wenn es ſchwach beſeht 
— beobachten wenn es vom Feinde mit Macht vertheidigt war. Dem 
Grafen Wrede war Trainel ald Hauptquartier angewiefen. 

Bon den zur Umgehung der Seine beftimmten Truppen, follte 
der Kronprinz von Württemberg mit feinem Heertheil am 12. bei Send 
an der Yonne ſtehen; die ruffifch » preußifchen Garden und Referven 
hinter ihm bei Villeneuve/l Archevyöque; — Bianchi und Gyulai 
weiter füdlich um Cerifier6 vereinigt, follten ihren Vortrab ebenfalls 
auf Sens vorfenden — die öfterreichifchen Grenadiere und Küraffiere 
bei Auxon zu ihrer Unterftügung aufgeftellt fein. 

Platow, ber dem Heer Schwargenberg’s auf biefen Wegen voran 
ziehen follte, glaubte von Villeneuve⸗le⸗Roi (an der Yonne)-nict 
aufbrechen zu dürfen, wenn ber öfterreichifche Parteigänger Graf 
Thum, der zur Zeit bei Tonnere ftand, ihn nicht dort ablöfe. Denn 
Villeneuve fhien ihm fehr wichtig, als der Punkt durch den allein er 
feine Verbindung mit der Hauptarmee erhalten Eonnte. Graf Thum 
aber, der nicht fehr shätiger Natur geweſen zu fein ſcheint und wenig 
von fi reden machte, ließ ſich dazu trog wiederholter Aufforberungen 
nicht bewegen. — Endlich feste ein Brief Toll's vom 5., ber na⸗ 
mentlic) über die Verbindungen mit der Armee berubigte, ben alten 
Platow body wieder in Bewegung. Er brach am 9. auf nach Cour 
tenay, und entfendete ben Gen.⸗Major Spehrberg mit 0 Kofaden 
voraus nad) Fontainebleau, um wo möglid, des Papftes habhaft 
zu werben*). 

Unterdefien aber hatte bie Politik neue Verwickelungen gefchaffen, 
die mehr als jemals laͤhmend auf die Kriegführung zurückwirkten. 


*) Beilage Nr. 13. 
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Der Eongre zu Chatillon war endlich eröffnet worden, und 
nachdem bie herfömmlichen Börmlichkeiten abgemacht waren, traten bie 
Gefandten aller der verbündeten Mächte dem franzöftfchen Minifter-in 
der erften wirflichen Sigung, den 7., mit der einftimmigen Erflärung 
entgegen, fie fein beauftragt, ald Bor» und Hauptbedingung des 
Briedens zu verlangen, daß Frankreich fh auf feine alten Grenzen bes 
fränfe, wie es fie vor der Revolution gehabt. Frankreich ſolle auf 
jeden unmittelbaren Einfluß verzichten, den es außerhalb diefer feiner 
ehemaligen und künftigen Grenzen übe, und fogleid allen Titeln ent» 
fagen, welche, aus feinen bisherigen Berhältnifien in Italien, Deutſch · 
land und ber Schweiz hervorgegangen, eine Souverainetät ober ein 
Protectorat bezeichneten. 

Gaulaincourt fühlte den Drud ber Verhaͤltniſſe in feiner ganzen 
Schwere, fühlte die Bedeutung ber verlorenen Schlacht bei La Rothiere, 
verftand die Winfe bes Fuͤrſten Metternid) — und fah deutlich genug 
welch einen gänzlichen Umfturz die Verbündeten ohne Weiteres herbeis 
führen fonnten, fobald fie einmüthig wollten; er hatte eine unbes 
fhränfte Vollmacht in Händen —: und dennoch wagte er nicht den 
Frieden fofort abzufchliegen. Dazu Fannte er feinen. Herm und Meifter 
zu genau. Napoleon hatte nicht genau und mit Beftimmtheit ausge⸗ 
ſprochen welche Opfer er wirklich bringen wolle; Caulaincourt fuͤrch⸗ 
tete verleugnet und preiögegeben zu werben, wenn er auf bie gebotenen 
Vedingungen abſchloß, und irgend ein wirklicher ober ſcheinbarer 
Gluͤdsfall inzwiſchen, wenn auch nur entfernt, befiere Ausfichten für 
die Rriegführung eröffnete. — Er befchränkte ſich demnach dem Eon. 
greß gegenüber darauf, in ganz allgemeinen Redensarten zu erklären, 
daß Frankreich zu den größten Opfern bereit fei, daß man aber wiflen 
müffe zu weffen Gunften man fie bringe, und was für eine Bertheitung 
der geforderten Gebiete tie Verbündeten im Sinn haben ; darüber fiege 
ihm zunächft ob beftimmte Auskunft zu erbitten. 

Seinen Kaiſer bat Caulaincourt von Neuem um beflimmte Ver⸗ 
haltungöbefehle, wie weit er gehen, wie viel er abtreten und aufgeben 
dürfe —: zugleich aber (9.) wendete er ſich mit ber vertraulichen 
Trage an den Fürften Metternich nad) Troyes: ob Frankreich, wenn 
& einwillige ſich auf feine alten Grenzen zu befchränfen, augenblidtich 
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einen Waffenſtillſtand erhalten werde? — Er fei.bereit das Opfer zu 
dringen, wenn ein augenblidlicher Stillſtand der Friegerifchen Thätige 
keit ber Preis beffelben fei; er fei fogar bereit in diefem Ball in die 
fofortige Uebergabe eines THeild der Feſtungen zu willigen, melde 
Frankreich in Bolge eines folchen Opfers verlieren müfle. (Je me pro- 
pose de demander aux plönipotentiaires des cours allides si Is 
France, en consentant, ainsi qu’ils Pont demand6, & rentrer dans 
ses ancienneg limites, obtiendra immediatement un armistioe. 
Si par un tel sacrifice, un armistice peut ötre sur le champ ob- 
tenu, je serai pröt & le faire, je serai pröt encore, dans cette 
supposition, & remettre sur le champ une partie des places que 
ce sacrifice devra nous faire perdre.) 


Man ann nicht leugnen daß diefer Schritt, ein fehr wohlbereqh⸗ 
neter war. Jedenfalls wurbe durch einen Waffenſtillſtand bie augen 
blickliche, dringenbfte Gefahr befeitigt. Wollte dann Napoleon wirklich 
ten Frieden, fo ließ ſich auf diefer Grundlage weiter bauen, und die 
Lage Eonnte ſich wenigftend nicht verfhlimmern während der Untere 
handlungen. Für den fehr wahrfceinlichen Fall aber, daß Rapoleon, 
fobald nur die bringenbfte Gefahr glüdlicy vermieden war, ben Frieden 
nicht mehr wollte, gewann er die nöthige Zeit und Ruhe zu neuem 
Rüftungen um einen, fehr mäßigen Preis. Er erhielt fie für einige 
Beftungen die doch nicht zu halten waren, und ein Verſprechen, dad 

leicht zurückzunehmen war, indem man in der Discuſſion der näheren 
Beflimmungen zweiter Ordnung , etwa ber beabfichtigten Vertheilung 
der abgetretenen Landftriche, neue Schwierigkeiten entftehen ließ, und 
einen Bruch herbeiführte. 


In dem Augenblit wo Caufaincourt biefen Ausweg ſuchte, 
wurden bie Verhältniffe in Chatillon noch ſchwieriger, und für ihn be 
benflicher. 


Der Kaifer Alerander zeigte ſich unabläffig bemüht die Heere det 
Verbündeten in wirklicher, wo möglich energiſcher Thätigkeit zu erhal 
ten, bie Unterhandlungen dagegen zu hemmen, hinzuhalten — nicht 
zum Abſchluß gelangen zu faffen. Als er ſah mit welßpem Eifer bie 
Männer der Friedenepartei ſchon während ber erften Tage zu Troped 
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ihrem Ziele zuftrebten, fuchte er im Gegentheil bie Unterhandlungen zu 
einem gaͤnzlichen Stillſtand zu bringen. 

Rußlands Bevollmaͤchtigter zu Chatillon, Graf Raſumowsky, 
mußte eine Vertagung der dortigen Berathungen verlangen, bis er 
weitere Berhaltungsbefehle erhalten habe, da fein Herr und Kaifer es 
nöthig finde (a juge & propos) ſich über das was ber Gegenftand der 
Unterhandlungen fei (sur Pobjet des conferences de Chatillon) erft 
noch näher mit feinen Berbündeten zu verftändigen. 

Nach einem Bericht Caulaincourt's ſcheint es darüber unter den 
Bevollmächtigten der verbündeten Mächte felbft zu lebhaften Eroͤrte⸗ 
rungen gefommen zu fein*). Es läßt ſich denfen daß bie Diplomaten 
Defterreich8 und Englands einen Schritt ber ihnen, fo ungelegen fam, 
au bintertreiben fuchten. Indeſſen konnte man es doch auf einen Bruch 
nicht anfommen laſſen. Alle Bevollmächtigten willigten am Ende ein, 
und unterzeichneten (am 9.) ein Papier durch welches dem franzöfl- 
ſchen Minifter angefünbigt wurbe, baß bie Sigungen auf das in ſolcher 
Beife begründete Verlangen des Grafen Raſumowsky bis auf Weis 
teres vertagt werben müßten. Die Unterhandlungen waren fomit auf 
unbeffimmte Zeit unterbrochen. 

Um fo willfommener warden Männern ber Briedenöpartei zu 
Troyed Caulaincourt's vertrauliche Botſchaft an Metternich. Nicht 
nur Defterreichd Staatömänner begrüßten fie mit Freuden: auch den⸗ 
jenigen unter ben preußifchen die zum Frieden neigten — Hardenberg 
und Kneſebeck — Fam fie in dieſem Augenblid befonders erwünfcht, - 
da aud) von anderer Seite manches Bedenkliche zu drohen ſchien. Das 
Benehmen der Ruffen in Weſtpreußen fchien fehr zweideutig. Danzig 
war dort nad) langer Belagerung enblid) am erften Tag des Jahre in 
die Hände ber Verbündeten gefallen, das Benehmen bed Herzogs 
Alerander von Württemberg, ber bie Belagerung geleitet Hatte, mußte 
aber als ein fehr eigenthümliches auffallen : er ſchloß nämlich die preu⸗ 
hiſchen Truppen, bie an ber Belagerung thätigen Antheil genommen 
hatten, von ber Befegung biefer preußifcyen Feftung aus, und bie preus 
Flichen Behörden von ber Befignahme ; er dulbete in ber Stabt feinen 
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Act preußiſcher Autorität, und weit entfernt feine ruſſiſchen Truppen, 
die hier num nichts weiter zu thun hatten, aus dem ſchwer geprüften 
Lande, das gar fehr der Erholung beburfte, vorwärts nach Frankreich, 
oder zurüd nach Polen zu führen, übte er einen neuen Drud auf das 
Land, indem er fie in Preußen in Quartiere verlegte, als gälte es dad 
neu eroberte Danzig gegen Unternehmungen ber Preußen ficher zu ſiel⸗ 
len. Die Plane einer fehr bedeutenden Partei unter den ruſſiſchen 
Staatömännern, welche die Weichfel zur Grenze ober wenigftens 
Danzig als ehemals polnifche Stadt, ald den Seehafen Polens und 
den natürlichen Stapelplap feines Handels verlangten, waren zu neu, 
zu beftimmt ausgefprochen worben als daß fie ſchon der Vergeffenheit 
verfallen fein konnten. Selbſt die erften einlentenden Befehle welhe 
der Kaifer Alexander auf die Vorftellungen der preußifchen Staats⸗ 
männer nach Danzig fendete, wurden fo wenig beachtet, daß wohl ber 
Verdacht entſtehen konnte, der Herzog von Württemberg habe geheime 
Berhaltungsbefehle die anders Inuteten als bie ihn offenkundig zuge⸗ 
endeten. 

Zwar ber König von Preußen war weit entfernt dies Mißtrauen 
zu theifen ; er vertraute vielmehr, trop mancher früheren herben Taͤu⸗ 
ſchung, feinem perfönfichen Freunde Alexander mit der unerfchütterlichen 
Zuverficht eines Biedermannes. Ja, er wollte feine vertrauten Rathe 
geber nicht anhören, er wies fie mit verbrießlichen Worten zurüd wenn 
fie ihm ihre Zweifel und Bedenken vortrugen. Hardenberg und Knefer 
bed? aber meinten es fei nun auch deshalb hohe Zeit den ſchon an ſich 
abenteuerlichen, auf Napoleon’ Sturz gerichteten Planen einer blin⸗ 
ben Leidenfchaft, — ben verwegenen, zu weit getriebenen militaitiſchen 
Unternehmungen zu entfagen, ſich der Gefahr eines verberblichen Um⸗ 
ſchwungs der Dinge zu entziehen — und den gebotenen Frieden mit 
beiden Händen zu ergreifen. Entſprach er doch allen Wünfchen bie 
Vernunft und Mäßigung ſich erlauben durften! 

Ein bloßer Waffenftilftand fehien indeffen nicht zwedmaͤßig — 
vielleicht weil er nach beiden Seiten hin zu wenig bindend fchien. Richt 
einen folhen, wohl aber einen Praͤliminar⸗Frieden wollte man daher 
auf die Bedingungen fehliegen, die Caulaincourt zu bieten ſchien — 
und von allen Seiten wurde ber Kaiſer Alerander beftürmt ſich der 
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Unterzeichnung beffelben nicht länger zu wiberfegen ; den Grafen Rafus 
mowoly, ben er fo eben von bort abberufen hatte, mit der nöthigen 
Vollmacht nach Chatillon zurüdzufenden. 

Kneſebeck entwarf ein ausfuͤhrliches promemoria, in welchem er 
vie Rothwendigkeit bes Friedens darzuthun fuchte ; die ruhmreiche Herr⸗ 
lichkeit und Zuverläffigkeit deſſelben in das glaͤnzendſte Licht zu ftellen, 
— bie Gefahren in bie jeder weitere Friegerifche Schritt führen mußte, 
erſchütternd zu fhildern bemüht war®). 

Diefer Auffag beginnt mit der Betheuerung daß man vor Bott, 
Nits und Nachwelt das Blut nicht rechtfertigen Fönne das weiter vers 
goffen würde, wenn man jept nicht abfchließe. 

Dann wird bewiefen daß es zur Herftellung eines fhönen, dauern» 
den Friedens gar nicht nöthig fei Napoleon zu ftürgen ; man fage zwar 
jeder Frieden mit dem Eroberer werde nur ein Waffenftillftand fein ; 
Rapoleon werde zu neuen Eroberungskriegen fehreiten, ſobald er fein 
Heer neu erftarkt fehe —: aber woher wiffe man das ? — Nur bie 
Gottheit loͤnne in Napoleon's Seele leſen. Doch gefegt auch Rapos 
leon hege wirklich dad Verlangen feine frühere Laufbahn noch einmal 
zu durchmeſſen, fo werde dies Verlangen doch ein ohnmächtiges, uns 
fhäpliches fein, denn er werde in feiner neuen Lage, auf dad alte 
Tranfreich befchränft, von hergeftellten mächtigen, unabhängigen Staa» 
ten, Defterreich, Preußen, den vergrößerten Rieberlanben, dem in grös 
Ferer Macht hergeftellten Sardinien, der Schweiz umgeben, gar nicht 
Krieg führen können; der Löwe werde fo von allen Seiten „gefeffelt 
und gefnebeit * nicht mehr gefährlic, fein. — Dann wird bie Moͤglich⸗ 
feit Rapofeon’6 Sturz herbeizuführen in Zweifel gezogen. Man wolle 
nach Paris, weil man glaube Paris werde Napoleon ftürzen — (das 
war was Bneifenau wiederholt geltend machte). — Aber welche Bürg« 
ſchaft habe man dafür? — Keine, als die Wünfche ber ehemaligen 
Emigrirten, denen nicht zu trauen ſei — und bie Ausfage eines parifer 
Gelehrten (Raharpe’8) — und nun bie Gefahren wenn man in ſolchem 
unmöglichen Beginnen beharrt! — Kneſebeck ficht einen „Abgrund “ 
der ſich vor ben Verbündeten öffnet wenn fie jeht die Gunft des Augen⸗ 
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blicks nicht benägen um Frieden zu ſchließen. Wolle man denn, fragt 
er, Napoleon und das franzöfifche Heer auf das Aeußerſte treiben, zu 
einem Kampf der Verzweiflung zwingen ? — Man werde Baris, wenn 
man biefe „Heine Welt“ inne habe, weder verwalten noch regieren 
fönnen ; es werde bort ein gewaltiger Aufftand ausbrechen, und fich 
über ganz Frankreich verbreiten. — Knefebed fieht im Geiſt die verbuͤn⸗ 
deten Heere, wenn fie ſich nach Paris wagen, die Schidfale der Fran⸗ 
zofen in Rußland erleben, unb gezwungen Frankreich in der unheils 
pollſten Weife wieder zu verlafien. Er warnt vor verbiendetem Ueber⸗ 
muth det. über den Eulminationspunft hinaus, wieber abwärts führt, 
und ruft ben verbündeten Monarchen mit prophetiſcher Stimme zu: 
„Der Menſch verfuche die Götter nicht!" 

Lord Caſtlereagh — wahrfcheinlih vom Fuͤrſten Metternich zu 
Huͤlfe gerufen — eilte von Chatillon nad) Troyes, dem Kaijer Alexan⸗ 
der Borftelungen zu machen. Er führte fogar das Wort für ſaͤmmt⸗ 
liche Diplomaten, und es Fam zwiſchen ihm und dem Kaiſer zu heftigen 
Scenen. Der Kaifer Alexander, ber ſich fortwährend auf Liewen's 
Bericht berief, Hatte diefen fogar, mit Umgehung Caſtlereagh's, durch 
ven Grafen Raſumowsky einem zweiten Bevollmaͤchtigten Englands 
zu Chatillon, dem Lord Cathcart, mittheilen laffen, und durch biefen, 
allerdings etwas gewagten Schritt, ben leitenden englifchen Minifter 
in bedenflicher Weife blosgeſtellt. Dem zu feuern, gab Lord Caſtle⸗ 
reagh, dem Grafen Liewen — mit aller Achtung vor defien Berfon — 
eine Art von Dementi; er erflärte der Bericht dieſes Diplomaten bes 
ruhe ganz entſchieden auf einem Mißverſtaͤndniß; bie Worte und An⸗ 
fihten des Regenten und Lord Liverpool's feien darin nicht der Wahr⸗ 
heit gemäß wiedergegeben. Er fügte bie weitere Erklärung hinzu, er 
allein habe hier an Ort und Stelle dad Recht im Namen Englands 
‚zu fprechen, und es fei feine gebieterifhe Pflicht im Namen feiner Re⸗ 
nierung eine Anficht zu vertreten, bie mit jener in Liewen's Bericht 
vorausgefegten, in geradem Wiberfpruch ftehe*). Da der Minifter 
Englands feine Anſichten aud) in einer fdhriftlichen Mittheilung ents 
widelte, die den Staatsmaͤnnern aller verbünbeten Mächte befannt 
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wurde, ließ ber Kaiſer ebenfalls eine fehriftliche Widerlegung allen zu 
Troyed verfammelten Diplomaten mitteilen. „Der Kaifer beklagt 
lebhaft,“ heißt es darin, „daß Lord Caſtlereagh bei biefer Gelegenheit, 
durd ein völliged Eingehen in die Anfichten des öfterreichifchen Cabi— 
nets, in Folge feiner verföhnlichen Neigungen, beigetragen hat ben 
Gang der Kriegdunternehmungen zu lähınen, auf welche die durch Uns 
vorfichtigfeit bei der Armee des F.⸗M. Blücher, der feine Heertheile zu 
fehr zerftreut hatte, herbeigeführten Unfälle ebenfalls nachtheilig zurüd« 
wirkten, indem fie die Langfamfeit und bie Unentfchlofienheit ber Oeſter⸗ 
teidher vermehrten.“ (Elle — S.M.— deplore vivement que Lord 
Castlereagh, en abondant & cette occasion dans le sens du cabinet 
Autrichien, par une suite de ses dispositions conciliatrices, aie 
eontribue & ralentir la marche des operations militaires, sur les- 
quelles les checs dus & Fimprudence & Parmée du M. Blücher 
qui avait trop dissemine son (ses?) corps, produisirent &galement 
un effet facheux, en augmentant la lenteur et les hesitations des 
Autrichiens.) 

Aber, blieb auch ber Sinn des Kaifers Alerander für jegt unge⸗ 
beugt, konnte auch in Folge befien die gewünfchte Antwort mehrere 
Tage über nicht an den Minifter Caulaincourt abgefertigt werden, fo 
war body in anderer Weife dafür geforgt daß Napoleon in gewiſſem 
Einn für den Augenblit mehr gewann als ihm felbft ein Waffenftills 
fand gewährt hätte. Der Fürft Schwarzenberg hatte bereits, vermöge 
eines eigenen Reſcripts feines Kaiſers, den geheimen Befehl feinerfte« 
gierung mit ber eigentlichen Maſſe der Armee nicht über die Seine, 
nicht über die Linie von Pont- fur» Seine, Nogent und Monterean 
hinauszugehen. 

Seitdem biefe Thatfache befannt geworben ift haben öfterreichifche 
Schriftfteller, wie natürlich, den Verſuch gemacht fic in Zweifel zu 
Relen. Aber fie vermeiden es dabei auf den eigentlichen Beweis eins 
zugehen, und befchränfen fich darauf in allgemein gehaltenen Worten 
eine foldhe vermefiene „Vermutung“, ald dem edlen Charafter des 
Kaifers Franz wiberfprehend und ganz unftatthaft, mit Entrüftung 
durüdzumeifen. ‚ 

Dagegen erzählt der Minifter Stein in ber Setspbiograpfie bie 
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er zunächft für den König Ludwig von Baiern nieberfchrieb: „Für 
Schwarzenberg ließ in den militairifhen Bervegungen nach (Raifer 
Franz verbot ihm, dem Feldherrn eines verbündeten Heers, auf das 
rechte Seine-Ufer zu gehen) ; dies benußte Napoleon, ‚um auf bie an 
der Marne fehr vereinzelt ftehenden Eorps der Blücher’fchen Armee zu 
fallen, und fie zu ſchlagen.“ 

Stein rügt es, wie man fiht, als einen Act ber Treulofigkeit 
daß die öfterreichifhe Regierung insgeheim auch über Preußens und 
Rußlands Heere in ſolcher Weife verfügte; und es war in der That 
ein Schritt von bebenklihem Charakter — : doch was wäre unerhört 
in der Politik wie fie nun einmal gehandhabt wird? — und hier ag 
bie Beforgnig nahe, daß weitere militairiſche Erfolge den Kaiſer 
Alerander vollends ganz unzugänglic machen önnten für Defterreih® 
Plane. 

Wichtig iR daß Stein’ Worte nicht etwa eine mehr ober weniger 
wahrſcheinliche Bermuthung ausfprechen; Stein erzählt hier einfach 
in fehr beftimmter Weife, Etwas das er mit unbedingter Beimmtheit 
weiß. 5 
Durch den Kaifer Alerander von dem Hergang in Kenntnip ge 
ſetzt, hat fich der Feldmarſchall Gneifenau mehrfach muͤndlich, und 
wie demnaͤchſt wohl zu Tage kommen wirb, auch ſchriftlich ganz in 
berfelben Weife, mit der gleichen Berimmtheit über dies Ereigniß aus⸗ 
geſprochen. 

Stein's und Gneiſenau's Zeugniß nicht in feiner vollen Bedeu: 
tung anzuerfennen, wird wohl niemand gemeint fein. Schlechthin eni- 
ſcheidend ift dann aber Folgendes. Das Refeript vermöge deſſen dem 
Fuͤrſten Schwarzenberg jede Unternehmung über die Seine hinaus unter: 
fagt war, ift dem Kaifer Alexander fpäter, während des erneuerten Auf⸗ 
enthalts in Troyes mitgetheilt worden. In einer Denkfchrift, die ben 
Miniftern ber verbündeten Mächte zugefendet wurbe, ließ barauf ber 
Kaifer Alerander bie Hinderniffe erörtern, bie den rafchen Erfolg des 
Feldzugs gehemmt hätten und namentlich erflären: „Seine Majefät 
ſchteibt diefe Hinderniffe vor Allem dem öfterreichifchen Cabinet zu, un 
Kann nur fein Bebauern ausſprechen daß Lord Caſtlereagh nicht geſucht 
hat es zu etwas mehr Thätigfeit und Energie zu beftimmen. Indem 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 419 


er (Lord Eaftlereagh) auf die friebliebenden Abfichten dieſes Hofes ein- 
ging, hat er ihn, in gewiſſem Sinn, ermuthigt die Friegerifchen Oper 
tationen nicht thätig zu betreiben. Da feine Anficht entſchieden maaß⸗ 
gebend geworben tar, ift es ihr gelungen auch bie ber preußiſchen Res 


gierung mit ſich fortzureigen, und das hat bie unerfreufichen Ergebniffe ' 


herbeigeführt, die ber Kaiſer glaubt beflagen zu müffen. Den unbes 
Rreitbaren Beweis deſſen, Hat Seine Kaiſerliche Ma— 
jeRät in dem Refeript gewonnen, welches der Kaiſer 
Sranzanden FärftenEhmarzenberggerihtethat, um 
ihm den Befehl zuertheilen, bieSeine beiRogent nit 
zu überfhreiten, und weldes ihm — dem Kaifer Ale— 
rander — erfi nad feiner Rückkehr nach Troyes mitges 
theilt worden if.” — (C'est surtout au cabinet Autrichien 
que S. M. J. les attribue, et Elle ne peut qu’exprimer des re- 
grets que Lord Castlereagh n’aie pas cherch£ & lui imprimer plus 
d’activit€ et de vigueur. En entrant dans les vues pacifiques de 
cette cour, il Pa encouragee en quelque sorte & ne point pousser 
les operations militaires. Sun opinion ayant été essentiellement 
pr&ponderante, elle est parvenue & entrainer aussi celle de la 
Prusse, et c’est ce qui a produit les resultats facheux que ’Em- 
pereur croit avoir & deplorer. S. M. J. en a acquis une preuve 
incontestable par le rescrit que l’Empereur Frangois avait adressd 
au prince Schwarzenberg pour lui enjoindre de ne pas passer la 
Seine & Nogent, et qui ne lui fut communiqué qu’& son retour & 
Troyee.) 

Diefer, in einer amtlichen Rote, vor ben Regierungen und 
Staatömännern Europa's, förmlich ausgeſprochenen Anklage gegens 
über ſchwieg die öfterreichifche Regierung, und fonnte die Thatſache 
nicht leugnen. 

An diefer zu zweifeln bleibt alfo feine Möglichkeit. 

Ein Waffenſtillſtand hätte doch wenigſtens den Operationen beis 
der Parteien Stillſtand geboten —: durch dieſe verberblihe Maaß⸗ 
regel wurde nur bie eigene Thätigfeit gelähmt, währen der Feind voll⸗ 
fommene Freiheit behielt. 

Dem Fürften Schwarzenberg war damit bie fehr ſchwierige und 
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fehr undankbare Aufgabe geſtellt, fih auf engem Raum in einer 
Shheinthätigkeit ohne Zweck herumzubrehen ; dies wiberfinnige Treiben 
durch unhaltbare Scheingründe und leere Vorwaͤnde zu rechtfertigen; 
— id) den ungeftüm dringenden Anforderungen des Kaifers Alexander 
und bed Königs von Preußen zu entziehen — und eine oft fehr weh 
thuende Kritif feiner Operationen, mit einer nie fi werleugnenden 
Geduld zu ertragen, ohne dad Wort des Räthfels zu verrathen. 

Es begann die ſchlimmſte Periode feines bormenvollen Heerbe⸗ 
fehle. Der Kaifer Alexander trat, wie ſchon gefagt, dem Fürſten 
Schwarzenberg oft mit Zumuthungen, Anforderungen und Bemerkun⸗ 
gen entgegen, aus denen biefer Beldherr ohne Mühe entnehmen konnte, 
daß feine Befähigung zum Feldherrn nicht eben fehr hoch angefchlagen 
wurde —: und doch ftand ber Kaifer von Rußland noch vermittelnd 
zwiſchen ihm und manchem noch entfchiedener erbitterten Element. 
Auch war der Kaifer ſtets bedacht den Eindruck alles an ſich Verlegens 
den das er fagen mußte, durch gewählte Eleganz der Formen zu mil 
dem, — Der König von Preußen empfand bie drohenden Zeichen bed 
Augenblid® viel tiefer und ſchmerzlicher; er fah bei einer unglücklichen 
Wendung des Feldzugs die ſchon fo viel und ſchwer Heimgefuchten Laͤn⸗ 
der feines Reichs unmittelbar von neuem, ſchwer zu ermeffendem Unheil 
bedroht, und lebte in ernften Sorgen. Da geſchah es wohl daß er, mit 
allem Recht unzufrieden und gereizt, dem Fürften Schwarzenberg ſehr 
harte Wahrheiten in ganz einfacher, ſchmuckloſer Form fagte. Die 
höheren Offiziere des damaligen Hauptquartiers wiſſen fich beffen noch 
gar wohl zu erinnern, daß ber Feldmarſchall nicht felten bleich und 
entftelft, von innerer Bein heftig bewegt, zurüdffchrte von einem Zwie⸗ 
geſpraͤch mit dem Köntg! — Für die militairifche Umgebung des Kai⸗ 
ſers Alerander war ber Fürft Schwarzenberg, als Feldhert, der Gegen 
fand einer fehr laut auögefprochenen Geringfhägung, eines ſchonungs⸗ 
loſen, und mitunter fehr unziemlichen Spottes geworden ®). — 

Die geheimen Verhaltungsbefehle die Schwarzenberg befolgen 
mußte, und bie allerdings fehr eigenthümlichen ftrategifchen Anfichten 
bie in feinem Hauptquartier herrſchend waren, wirkten vereint dahin 
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daß durchaus gar nichts geſchah Rapoleon's Unternehmungen gegen 
Blücher zu ſtoͤren. 

Aber natürlich führten ſchon die erften Rachrichten von feinen 
Fortſchritten, die man zu Troyes erhielt, die heftigſten Reibungen 
herbei. 

In dem Augenblid wo bie Hauptarmee ſich anſchickte Schwarzen» 
berg’8 Anordnungen für ben 11. und 12. in Ausführung zu bringen, 
hatten die Berhältnifie an der Seine noch immer ein für die Franzoſen 
ſeht ungünftiges Anfehen. Napoleon hatte die Streitkräfte die den 
franzöffchen Generalen — (Bictor auf den Höhen bei Meriot hinter 
Rogent — Pactod mit Nationalgarden bei Montereau, — Pajol mit 
Reiterei zur Beobachtung am Fluß zwifchen Beiden — und Dubinot 
als Ruͤchalt bei Provins) — bier zur Verfügung fanden auf vierzig⸗ 
taufend Mann angefchlagen —: für ben Augenblid aber, waren ihrer 
in ber That faum fünfundzwanzigtaufend beifammen, benn die von 
den Pyrenäen her erwarteten Heertheile waren zum Theil (Divifion 
Leval, 4500 Mann) auf Sezanne in Marſch gefept ; zum Theil (Dis 
vifionen Boyer, Treilhard und Rouflel d’Hurbal, 5300 Mann Infan- 
terie und 4472 Reiter) noch nicht ganz heran; bie Nationalgarden 
aber auch erft zum Theil in ſolcher Verfaffung daß fie verwendet wer 
den fonnten. 

Unter ſolchen Umftänden rüdte Wittgenflein (am 11.) von Mery 
bis St. Aubin vor, und fein Vortrab unter Bahlen erſchien vor Rogent, 
das mit brei ſchwachen Regimentern — 1200 Mann — unter dem 
Brigade⸗General — nachherigen Marſchall — Bourmont befept war, 
fo daß Pahlen ſich zu ſchwach an Fußvolk achtete um allein die Stadt 
anzugreifen. Er forderte ben Grafen Anton Hardegg zur Mitwirkung 
auf; bei dem Sturm ben beide von verſchiedenen Seiten her unters 
nahmen, gelang es zwar in die Stabt einzubringen, dieſe war aber 
auch im Innern durch Barrifaden, Berpfählungen und bergl. fo gut 
zur Bertheidigung eingerichtet, daß bie Verbündeten ſich, dem ausge⸗ 
ichnet tapfern Widerſtand der Befagung gegenüber, nur in einigen 
Häufern zu behaupten vermodhten. 

Wrede hatte fein Hauptquartier zu Trainel, und die Hauptmaſſe 
feiner Truppen um diefen Ort. 
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Ueber Erwartung gelang dagegen Anderes, auf dem linken Flü⸗ 
gel der Hauptarmee, Hier follte nach Schwarzenberg's Anorbnunger 
Sens erft am 13. ernftlich angegriffen werben, nachdem ſich den Tag 
vorher eine bedeutende Macht vor den Mauern dieſes Staͤdtchens ger 
fammelt Hätte. Der Kronprinz von Württemberg aber glaubte daß 
fein Heertheil allein biefem Unternehmen gewachſen fei; ſchon am 10. 
hatte fein Vortrab ſich ohne Widerftand zu finden, der Vorftädte ber 
maͤchtigt, und die Stadt aus einigen Gefchügen vergeblich beſchoſſen —: 
jegt (11.) war auch die Hauptmaffe feiner Truppen angelangt, und 
bald in den Gärten der Vorſtadt, Faum zweihundert Schritt von dem 
Fuß der Mauern eine paffende Aufftellung für die Zwölfpfünder-Bat« 
terie des Heertheild vorbereitet, um Brefche zu fhießen. — Der Oberft 
Graf Latour bemerkte eine hölzerne Thür in ber Stabtmauer. Sie 
ſchien in ein weitläuftiges und hohes Collegial« Gebäude zu führen 
das zum Theil auf der Mauer ruhte; dies Gebäude unbefept, der 
Eingang vernadhläffigt. Sogleich ließ der Kronprinz zwei Bataillone, 
eine öfterreihiiche Pionier-Compagnie an der Spige, zum Angriff auf 
dies Pförthen vorrücken; Scheinangriffe auf die nach Troyes und 
BPontsfursYonne führenden Thore follten das Unternehmen erleich⸗ 
tern. Die Thüre war leicht erbrochen — «8 zeigte ſich aber num daß 
der Eingang neuerdings von Innen vermauert fei; ber Feind, aufmerk⸗ 
fam gemacht, befeßte das Gebäude, aus deffen Fenſtern nun ein moͤr⸗ 
derifche® Feuer auf die Stürmenden gerichtet wurde. Dennoch gelang 
den öfterreichifchen Pionieren eine, freilich kaum drei Fuß breite, Oeff⸗ 
nung in die Mauer zu brechen, den Württembergern durch dieſe einzu 
bringen, erſt das Gebäude, dann bie Stadt zu erobern. Gen. Alir 
rettete fich mit dem Reft der Bejagung im legten Augenblick über bie 
Yonne — und man wagte nicht ihm zu folgen, weil man von den 
Einwohnern erfuhr daß die Brüde unterminitt fei. 

Im Uebrigen folgten auch bie anderen Abtheilungen bes Heers 
der Bewegung auf Sens: Bianchi bis Arces und Ceriſiers; — Eyulai 
bis St. Florentin am Armangon und Neuvy. Auf dem äußerfien 
linken Flügel erſtürmte Fürft Moritz Liechtenſtein das ſchwach beſthte 
Aurerre. 

Waͤhrend dieſer Bewegungen und Gefechte traf der General Graf 
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Witt, von Bluͤcher den Abend vorher aus La Fertoͤ⸗ Champenoiſe abs 
gefertigt, in den Nachmittagsſtunden (um fuͤnf Uhr den 11.) zu Troyes 
ein, und brachte bie Kunde von Olſuwiew's Niederlage bei Cham⸗ 
paubert. 

Damit mußte, wenigſtens in Beziehung darauf was Napoleon in 
dem Augenblick that, und wo er ſich befand, jeder Zweifel ſchwinden. 
Dan wußte ihn nun in Mitten der fchlefifchen Armee —: aber «6 
zeigte ſich, daß an biefe Thatfache fehr verſchiedene Vorſtellungen und 
Folgerungen gefnüpft werben fonnten. 

Der Kaifer Alerander verlangte daß ber Hauptmafle des Heeres 
die Richtung auf Sezanne gegeben werde, in Napoleon's Rüden, zu 
einem Angriff, wie ihn der fo oft angerufene Trachenberger Operations⸗ 
plan für folche Fälle als allgemeine Regel feſtſtellte. Schwarzenberg 
dagegen wollte in der Bewegung über Send nad) Bontainebleau auch 
jept nicht geftört fein, umd das mar erflärlich genug — : der Aufgabe, 
in Bewegung, in ſcheinbarer Tätigkeit zu bleiben, doch aber nicht über 
bie Seine zu gehen, und überhaupt Fein entfcheidendes Ereigniß herbei⸗ 
führen, Eonnte er nur dann genügen, wenn er in.diefer Richtung 
blieb, . 

Ueber bie gefammte Hauptarmee, audy über die öfterreichifchen 
Truppen im Sinn ihrer Wünfche zu verfügen: dazu fonnten ihn die 

Monarchen von Rußland und Preußen natürlidy nicht zwingen. Um 
fo weniger da auch der Kaifer Franz und Metternid; in Troyes ver- 
weilten, an denen Schwarzenberg eine fichere Stüge fand, wenn er 
ihrer bedurfte. Ebenſo unmoͤglich aber war es auch bie Anfichten und 
Torderungen der beiden Monarchen gar nicht zu berüdfichtigen, nas 
mentlich infofern es fi darum handelte wie ruſſiſche und preußiſche 
Truppen verwendet werden follten. 

In diefem Zwieſpalt wurde befchloffen — etwas Zwiefpaltiges 
zu thun, das ſich nach beiden Seiten hin in ein ohnmaͤchtiges Nichts 
auflöße. Wittgenflein follte, den Befchlüffen zu Folge die jet gefaßt 
wurden, über die Seine nad) Villenoxe vorrüden, fobald er Herr der 
Bröde bei Rogent fei; — die ruffifchen Garden und Reſerven erhielten 
die Richtung auf Mory, um dort zur weiteren Bewegung gegen Rogent 
odet gegen Troyes, zur Verfügung zu fichen. So wurde die Haupt» 
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armee nach zwei gerade entgegengefegten Richtungen weit auseinander 
gezogen: . 

Was gefchehen follte, und was er ſich angeblich dabei dachte, 
meldete Schwarzenberg dem F.⸗M. Blücher noch an bemfelben Abend 
in folgendem, merkwürdigen Schreiben : 

„Ih habe E. E, Schreiben vom 10. d. M. heute Nachmittag 
erhalten. Mir fcheint es, ald ob der Feind fich durch die Angriffe auf 
die Colonnen, welche fi ihm am ſchnellſten nähern, Zeit gewinnen 
und und zu falfchen Bervegungen veranlaffen will.“ 

„Er fann übrigens, bei ben ſchlechten Wegen fi) eben fo wenig 
ſchnell vor» als rüdtwärts bewegen und wird daher gewiß €. €. Zeit 
laſſen die verfchiedenen Corps der unterhabenden Armee mit einander 
in Verbindung zu fegen.“ — (Ein fehr wohlfeiler Troft!) 

„Die Eofonnen, welche ich auf Sens dirigirt hatte, find bereits 
zu fehr in diefen Wegen engagirt, als daß ich fieumfehren laſſen ſollte, 
und ich laſſe daher den Angriff auf biefen Bunft durch das 1., 3. und 
A. Armee-Eorps fortfegen.“ 

„General Graf Wittgenftein greift Nogent an, Kann er fid heute 
in Befig dieſes Punktes fegen, fo marfchirt er morgen über Villenore 
aufSezanne, gelingt jedoch ber Angriff nicht, fo bleibt mir nichts übrig, 
als ihn auf Mery zurüdzunehmen und von bort aus auf Sezanne zu 
dirigiren. * 

„Um auf alle Fälle bereit zu fein, ſende ich morgen bie ruffifchen 
Garden und Referven nah Mery und behalte mein Hauptquartier fo 
fange in Troyes, ald dem Mittelpunft meiner Colonnen, bis ich bes 
ſtimmt weiß, welche Haupt-Direction ich einſchlagen werde.“ 

„Ich geſtehe, daß es mir fehr unangenehm fein würbe, wenn mid) 
die Bewegungen des Feindes nöthigten, mid; mit ber Hauptannee 
rechts zu ziehen. Die grundlofen Wege und ber gänzlihe Mangel an 
Verpflegung iſt das, was ich Dabei am meiften fürchte. * 

„Ich bitte E. E. dringend, mich fo oft als moͤglich über Ihre 
Lage und über die Bewegungen bed Feindes in Kennmiß zu ſehen. — 

Der Fürft Schwarzenberg fieht feine Gefahr weil er die ſchleſiſche 
Armee vereinigt, bem Feinde gewachſen adhtete. Er hatte barin 
nicht unrecht —: ‚nur wird es dadurch noch auffallender daß er die 
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mehr als doppelt fo flarfe Hauptarmee, wenige Tage fpäter, nicht im 
Stande glaubte für ſich allein dem franzöfifchen Kaiſer die Stirn zu 
bieten, und überhaupt im Laufe des Feldzugs niemals wieder. — Dann 
aber auch war es etwas durchaus Willfürliches, und entfprady den fo 
eben eingegangenen Nachrichten ganz und gar nicht, daß er fich bie 
ſchleſiſche Armee ohne weiteres vereinigt dachte. 

Es wäre wohl feltfam zu nennen wenn biefe leichte und ruhige 
Zuverficht gerade im oͤſterreichiſchen Hauptquartier ſelbſt in dem Augen ⸗ 
blick noch wirklich geherrfcht Hätte. Aber wir erfehen nunmehr aud) aus 
Schwarzenberg’3 vertraulichen Mittheilungen, daß er felbft und feine 
Umgebung ſich in der That nicht in diefen willfürlichen Vorſtellungen 
wiegten und keineswegs unbedingt die vorgegebene Zuverficht hegten. 
An demfelben Tage, an welchem Fuͤrſt Schwarzenberg officiell ſchreiben 
ließ, der Zuſtand ber Wege werde „ gewiß“ Napoleon's Operationen 
lahmen, und Blücher fomit Zeit und Raum für alle nötigen Gegen 
maaßregeln finden, fchrieb er im Vertrauen feiner Bemalin fehr beforgt: 
„Im engften Bertrauen wiffe daß Gaulaincourt auf die alten Gränzen 
drankreichs zu unterfchreiben bereit ift, wie fie in Königögeiten waren. 
Kaifer Alerander will nicht mehr, befteht aber darauf bis nach Paris 
vorzubringen ; ich fürchte wir werben biefe Reife mit viel Menfchenblut 
bezahlen, und Schlachten find ſtets große Krifen, deren Refultat fehr 
oft unerwartet iſt. Meinen alten Blücher zieht es ſchon wieder mit 
ſolcher Macht gegen das Palais Royal, daß er ſchon wieber anfängt 
wie unfinnig vor zu rennen, ohne zu bedenken, daß der Feind vor ihm 
zwar ſchwach if, in feiner Flanke aber bie feindliche Armee fteht; es 
wäre ein Wunder, wenn dieſes Zerftüdeln feiner Kräfte ihm nicht abers 
mals einen Unfall bereiten follte. Mit jevem Tage wird unfere Vor⸗ 
rüdung ſchwieriger· *). 

War etwa — müffen wir und fragen — biefer Brief fpäter ges 
ſchrieben als der an Blücher abgefertigte? — Waren Sprgen und Ber 
denfen ewwa in ber Zwiſchenzeit erwacht ? 

Mit Richten! Der Brief an die Fürftin iſt vielmehr ohne Zweifel 
der frühere. Schwarzenberg hat ihn zu einer Zeit geſchtieben; wo er 
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noch von Olſuwiew's Niederlage nichts wußte, benn er erwähnt ihrer 
darin nicht und fpricht überhaupt nicht von Unheil das bereitö ger 
ſchehen fei, fondern nur von möglichen Unfällen die Bluͤcher's Heer 
treffen fönnten. Die Nachrichten die er dann fpäter durch den Grafen 
Witt erhielt, konnten nicht verfehlen feine Beforgniffe zu fleigern — : 
warum gab er fi da, in dem Schreiben an Bluͤcher, bad Anfehen, 
die Ereigniffe die auf jener Seite bevorfichen konnten, in forglofer 
Stimmung leicht zu nehmen ? — Das laͤßt ſich, wie es fheint, nur auf 
Eine Weiſe erklären. Wir müflen glauben daß er die gegen Blücher 
auögefprochene Anficht vorwendete, um darauf hin alle unwillkomme ⸗ 
nen Anforderungen ablehnen zu können, bie nicht zu ben geheimen 
Weiiungen des oͤſterreichiſchen Cabinets fiimmten, und den Zug an 
die Yonne zu flören drohten. Gewiß hat Schwarzenberg dem Kaifer 
Alerander und dem König von Preußen gegenüber in demfelben Sinn 
geſprochen, um jedes ernft gemeinte Unternehmen in den Rüden des 
franzoͤſiſchen Heeres zurüd zu weifen. 

Der Kaifer Alerander aber, der ſich nicht beruhigt fühlte, ließ, 
ohne Betheiligung des öfterreichiichen Heerbefehls, durch Barclay ver- 
fügen daß der Gen. Diebitfch ſogleich mit der leichten Reiterei der 
Garde nach Sezanne entfendet werden folle, um Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen. — 

So rüdten denn am 12, die ruffifchen Garden und Referven aus 
der Gegend von Troyes nad) Mery vor. — Diebitſch freilich, muß mit 
der leichten Garbe-Reiterei fhon am Abend vorher auß den Duartieren 
bei Troyes aufgebrochen fein, da er Blancy an ber Aube an biefem 
Tage bereits um 8 Uhr früh erreicht Hatte. 

Wittgenftein und Wrede fanden nicht rathfam den Angriff auf 
Nogent zu erneuern, und befchloffen daher den Verſuch, die Räumung 
bes Orts baburch zu erzwingen, daß fie oberhalb und unterhalb deſſel⸗ 
ben über die Seine gingen. 

Wittgenflein vereinigte dem gemäß zwar bie Hauptmaffe feines 
Heertheild vor Nogent, ließ aber zugleich bei Pont» fur» Seine eine 
Sciffbrüde ſchlagen, und einen Vortrab unter dem ©. M. Rüdiger 
(das Grodnofche Huf.-Reg., 2 Schwadronen vom Sumſchen; 2 Bat. 
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Infanterie und 4 Städe reitende Artillerie) — dorthin marſchiren um 
fo bald als möglich weiter, über den Fluß und bis Villenore vorzus 


Wrede, der die baieriſche Divifion Rechberg vor Rogent, feine 
übrigen Truppen um Trainel ließ, und mit ber Divifion a Motte nad) 
Bray marfepirte, vertrieb die dort aufgeftellten Rationalgarben mit leich« 
ter Mühe von beiden Ufern. Man fand einen Bogen ber ſteinernen 
Brüde geiprengt, aber es gelang den Uebergang in kurzer Zeit wieder 
berzuftellen. 

So zu beiden Seiten bedroht, ging der Marſchall Victor von 
Meriot durch ben Wald in feinem Rüden zurüd nad Sordun, und 
beſchloß natürlich im Zufammenhang damit auch Nogent aufzugeben. 
Ein neuer Angriff auf diefe Stat, den Pahlen und Rechberg verabs 
tebeter Maaßen in ben Abendftunden unternahmen, fand fomit eigentlich 
feinen Widerſtand mehr. Die franzöflihe Befagung war im Abmarſch 
begriffen — der tapfere Vertheidiger Gen. Bourmont ſchon ben Tag 
vorher ſchwer verwundet worden. 

In den planlofen, unzuſammenhaͤngenden Bewegungen ber fran« 
söhfchen Heertheile an der Seine zeigt ſich wie fehr es hier an einer 
maafgebenden Anficht der Sachlage, an einem leitenden Willen fehlte. 
Während Victor in biefer Weife zurüdging, rüdte Oudinot von Pros 
vins nady Donnemarie vor, um eine Erkundung gegen Bray vorzu⸗ 
nehmen, und mit Pajol vereint den Feind bort wo möglich wieder über 
die Seine zurüdzumerfen®). 

General Aliz ging mit feiner Truppen» Abtheilung von Pont 
fürs Yonne, wohin er zunaͤchſt gewichen war, an biefem Tage nad) 
Montereau zurüd, und hier fammelten ſich audy einige Reiterſchaaren 
die bisher an den Ufern der Yonne und Seine zur Beobachtung ger 
Randen hatten. 

Auf dem linfen Flügel der verbündeten Hauptarmee blieb der 
Kronprinz von Württemberg bei Sen ftchen. Der Verſuch die Brüde 
iu fprengen, war den Franzoſen mißlungen; bie Mine war fo ſchlecht 
angelegt daß fie, gezündet, nur das Pflaſter auf der Brüde ein wenig 
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hob. So onnten bie Württemberger aud) bie jenfeits der Yonne ger 
legene Borftabt befegen. Außerdem entfenbete der Kronprinz eine Bris 
gade nach Pont -fur»Yonne, welche died Städtchen befegte, und bie 
beſchaͤdigte Brüde daſelbſt wieber herftellte. 

ı Die Truppen weiter rüdwärts näherten ſich langfam dem Sams 
melpunfte Send; Bianchi's Heertheil erreichte bie Gegend zwifchen 
Beron und Ceriſiers; — Gyulai die Gegend von Arce; — Noſtitz 
rüdte mit ben oͤſterreichiſchen Grenabieren und Küraffieren von Auron 
nach Bileneuves aur- Chemind vor; — Moriz Liechtenſtein erhielt 
den Befehl von Aurerre auf dem linken Ufer ber Yonne nad) Sens zu 
marfdiren. 

Dieſe Truppenmafle hatte auf dem linken Ufer der Seine und 
Yonne, wohin fie beftimmt war, in der Nähe feinen Feind vor fih. 
Erſt am Loing, bei Fontainebleau und am Eſſonne⸗Bach Eonnte fie auf 
eine Heine Abteilung ftoßen die Alix unter dem General Montbrun 
dort zurüdgelaffen hatte, und auf die neugebilbete Divifion junger 
Garden, welche Joſeph Buonaparte eben jegt — am 12. — von Paris 
in jene Gegenden vorfchob. 

Spät am Abend noch ſchrieb Toll in Schwarzenberg's Auftrag 
dem Grafen Platow, biefer folle nicht allein das Unternehmen auf 
Eontainebleau ausführen, fondern noch weiter vorgehen auf Melun, 
und Streiffhaaren vom linken Ufer der Seine auf das rechte, in den 
Rüden des Feindes werfen, um Nachrichten einzuziehen, und wo möge 
lid) Eilboten aufzufangen, was von ber höchften Wichtigkeit fein könne. 
Toll fügt Hinzu: „Die Städte Sens und Nogent find von unferen 
Truppen mit Sturm erobert worden; dies gewährt und bie Möglich» 
keit rafche Angriffs» Operationen gegen ven Feind zu beginnen, der 
nad) den eingegangenen Radhrichten mit feiner Hauptmacht bei Pros 
vins ſteht. — Der öfterreichifche General Fuͤrſt Morig Liechtenftein 
war nad) Aurerre gefendet um bie feindlichen Truppen zu zerftreuen bie 
ſich dort fammelten. — Fürft Liechtenftein wird eine ſchwache Abtheis 
fung zu Aurerre laffen, mit Infanterie, Reiterei und Artillerie aber auf 
dem linfen Ufer der Yonne nady Montereau marfchiren um mit €. €. 
in ununterbrochener Verbindung zu bleiben.” — 

Der neue Tag — (13.) — ſchien in der That entfcheidende Et⸗ 
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eigniſſe herbeiführen zu muͤſſen; unverfennbar war man durch bie Um⸗ 
Rände zu einem raſchen und entſchiedenen Handeln aufgefordert. 
Barclay war davon — felbft che noch irgend welche Meldungen von 
Diebitfc eingegangen waren — in bem Grabe überzeugt, baß er, in 
der beſtimmten Erwartung er werde Marfchbefehle erhalten, feine 
Truppen um 5 Uhr früh aus den Duartieren auf die Sammelpläge 
rüden ließ. Als er nach drei Stunden der Erwartung, feine ſolche 
Befehle erhalten hatte, ließ er, verwundert und verflimmt, bie Regis 
menter wieber einrüden ®). 

Die erften Berichte des Gen. Diebitfch**) die vor zehn Uhr früh 
in Troyes angelangt fein müffen, da fie ſchon um acht Uhr aus Mery 
torthin beförbert waren, konnten freilich von den Einzelnheiten der 
Greigniffe bei der ſchleſiſchen Armee zum Theil irrige Vorftelungen 
hervorrufen. Man konnte aus ihnen ſchließen dag Blücher vielleicht 
ten Tag zuvor (den 12.) auf Montmirail vorgerüdt, und daß dadurch 
ein Treffen bei biefem Ort veranlaßt worden fei —: über das Wer 
jentliche aber, über das woburd, die Maafregeln der Hauptarmee im 
Ganzen und Großen beftimmt werden mußten — barüber daß Blüder’& 
Heer in fehr ernfte Kämpfe mit Napoleon's Armee verwidelt war, 
fonnten felbft diefe Berichte feinen Zweifel mehr laſſen. 

Gegen Mittag traf dann ber Öfterreichifche Oberſt Baron Mar: 
ſchall aus Blücher's Hauptquartier in Troyes ein, brachte mündliche 
Rachrichten, und den Brief Blücher's vom 12. Abends, defien wir 
ſchon oben gedacht Haben. Man wußte alfo nun mit Berimmtheit 
daß Saden und York bei Montmirail unglüdlid gefochten hatten, 
und jedenfalls bis Biffort, wahricheinlic weiter zurüdgedrängt waren, 
— daß bie fchlefifche Armee noch immer in ſich getrennt war — daß 
Bluͤcher gefonnen fei, gerade an biefem Tage, gerade am 13., mit 
der Hälfte feines Heeres zu einem fehr bebenklichen Angriff vor- 
zugehen. 

Der Kaifer Alerander drang fortan fehr entſchieden auf Thätige 
feit, — auf folche Operationen wie fie Toll fchon in dem Brief an 
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Platow angedeutet hatte; er verlangte daß die Hauptinafle der Haupt ⸗ 

armee raſch bei Provins vereinigt werde, um von bort aus entfchloffen 
in Rapoleon’s Rüden zu gehen. Aber er vermochte den Fuͤrſten 
Schwarzenberg nicht dazu zu bewegen. (Alors toutes les considera- 
tions stratögiques conseilltrent de concentrer toutes nos forces 
sur Provins et d’operer vigoureusement dans le dos de l’ennemi 
pour produire une diversion favorable au Marechal Blücher, fo 
ließ ber Kaifer felbft wenig fpäter den verbündeten Kabinetten fchrei- 
ben: mais S. M. J. ne peut y determiner le prince 
Schwarzenberg.) 


Nicht nur Schwarzenberg's geheime Verhaltungsbefehle, fondern 
wie wir fpäter fehen werden, aud) Langenau's ftrategifche Anfichten 
fanden folhen Planen im Wege. Keine Aenderung der biöherigen 
Anotdnungen wurde durch diefe Nachrichten hervorgerufen; — Alles 
blieb ingpem alten Geleife —: denn ſelbſt das einzige was eine Mo⸗ 
bification der früheren Dispofitionen feinen könnte, der Befehl dem 
zu Folge der Kronprinz von Württemberg feinen weiteren Marſch auf 
Bray zu richten hatte, war ſchon den Tag zuvor ausgefertigt. 


In einem mit Nr. 55 bezeichneten Schreiben an Barclay meldet 
Toll diefem General Marſchall's Ankunft, und die Nachrichten welche 
Blücer’s Schreiben enthielt. — In einem mit Nr. 56 bezeichneten, 
alfo fpäteren Brief an Seslawin, fagt Toll diefem, zu feiner Orienti: 
rung: „Die Hauptquartiere S. M. des Kaifers, und des Fürſten 
Schwarzenberg werden morgen in Pont s fur» Seine fein. — Unfere 
Armee geht bei Bray und Nogent über die Seine und nimmt die Rich⸗ 
tung auf Provins ; eine Colonne aber geht auf dem linfen Ufer der 
Donne nad) Montereau." — Diefe Eine Eolonne beftand aus der 
gefammten öfterreihifchen Armee. Wrede und Wittgenftein aber foll- 
ten, nad) dem Willen des Fürſten Schwarzenberg, wie wir aus feinen 
eigenen vertraulichen Briefen entnehmen, jenfeits der Seine nur bes 
monftriten ; fie follten auch nicht fehr weit vorgehen, nur „in der Rich» 
tung gegen Provins und Rangis * alfo hoͤchſtens bis auf diefe Punkte 
und Billenore; fie follten endlich „bei der Annäherung eines bedeuten: 
den feindlichen Corps* fofort wieber umkehren und ſich zuräcziehen, 
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da Schwarzenberg's Abſicht „nur dahin ging des Feindes Aufmerk⸗ 
famteit von Blücher abzulenken“. *) 

In einem noch fpäteren Brief an Barclay (Nr. 57) meldet dann 
To, er habe dem Fürften Schwarzenberg alle von Sabaneyew einges " 
fendeten Meldungen vorgelegt —: „Der Feldmarſchall Blücher er- 
Hält fürs Erſte den Befehl die verſchiedenen Heertheile feiner Armee fo 
ſchnell als möglich zu vereinigen, und ſich dann dem rechten Ufer ber 
Seine zu nähern, um in geringer Entfernung von und zu fein. Ge⸗ 
neral Winpingerode wird unter feine Befehle geſtellt. Deſſen Corps 
erhält die Beftimmung an ber Marne abwärts zu operiren. Sobald 
ſich dann General Bülow dem rechten Flügel des Eorps unter Win⸗ 
$ingerobe nähert, wird General Wingingerode ſich ebenfalls den Ope⸗ 
tationen der Hauptarmee anfchließen, und Buͤlow bleibt bann beauf , 
tragt an ber Marne abwärts über Meaur auf Paris zu operiren. * 

Der Beiftand welchen bie Hauptarmee der Schleftfchen angebeihen 
tieß, beftand alfo weſentlich darin, daß man dem F.M. Blücher fchrieb : 
er folle fein Heer vereinigen und ſich bes Feindes felber ermehren ; wenn 
tm das glädtich gelungen fei, folle er ſich dem rechten Flügel der 
Hauptarmee anfchliegen; ba werde ihm fein Leides weiter gefchehen. 
Das Uebrige find fehr weit ausfehende Dinge, die für die unmittelbare 
Gegenwart feine Bedeutung hatten. 

Was im Lauf des Tages geſchah war, wie man banad) erwar⸗ 
ten muß, unter den obwaltenden Umftänden wenig. 

Die Brüde bei Bont-fur-Seine war in der Nacht fertig gewor⸗ 
den; früh ſchon hatte Rüdiger Villenore erreicht, und ald Wittgen- 
fein, mit der Hauptmafle feines Heertheils auf demfelben Wege fol- 
gend, .ihn fpäter dort einholte, brady er von Neuem auf, über Mont- 
le⸗Potler nad) Sordun, während Pahlen mit dem eigentlichen Bortrab 
Wingenſtein's den graben Weg von Billenore nad) Brovins, über Le⸗ 
Selle, verfolgte. 

Victor hatte biefe Umgehung nicht abgetvartet; er war ſchon aus 
Ährem Bereich, im Rüdzug über Provins auf Nangis begriffen, fo daß 
er hinter Dubinor8 Stellung bei Donnemarie wegmarſchirte. 
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Wrede ließ die Divifion Rechberg bei Rogent, ben Reſt feines 
Heertheils bei Bray auf das rechte Ufer der Seine hinübergehen, und 
führte von dieſem fegteren Ort zunaͤchſt die Divifion La Motte und 
die öfterreichifche Reiterei unter Spieny zum Angriff gegen Oubinst, 
der durch eine Brigade der eben eintreffenben. Divifion Boyer be 
Rebeval verftärkt, die Höhen vorwärts Donnemarie zu behaupten 
fuchte. 

Eine Umgehung bes linken Slügeld biefer Stellung ſchien ben 
Baiern zu gelingen ; bad Dorf Luiſetaines war erobert, und nach hart 
nädigen Kämpfen auch behauptet; Wrede hatte endlich feine Macht 
großentheils beifammen, der umfaſſende Angriff follte beginnen — ald 
Wrede die Meldung erhielt daß eine bedeutende feindliche Streitmacht 
ihn feloft von Parois her in Flanke und Rüden bedrohte. Es warn 
zwei Divifionen welche Victor im Vorbeiziehn vorſendete feinen Wafs 
fengefährten zu unterftügen. Der Angriff unterbfieb, und Oubinet 
benügte bie Nacht um fich bei Nangis mit Victor zu vereinigen. 

Auf dem linfen lügel waren Schwarzenberg’8 Anordnungen 
nicht einmal ganz zur Ausführung gekommen. Der Kronprinz hatte 
den Befehl nach Bray zu marfchiren erft an biefem Tage erhalten; zu 
fpät um ihm nachzukommen. Er blieb daher auch heute bei Send ftehn, 
und fendete nur eine Abtheilung unter dem Gen.⸗Major Stodmayer 
voraus an bie Seine. 

Dadurch wurden auch bie übrigen Heertheile in ihrem Marſch 
aufgehalten. Bianchi ließ feine Truppen theild vor, theils hinter 
Sens von Soucy bis Veron Quartiere beziehen. — In der naͤchſten 
Umgegend von Sens cantonirten bie öfterreichifchen Grenadiere und 
Küraffiere unter Noftitz; — Gyulai war in die Gegend von Eerifierd 
gefommen. 

Auch die Anordnungen welche ber Fuͤrſt Schwarzenberg für die 
folgenden Tage traf, verſprachen weder ber fchlefifchen Armee wirt: 
fameren Beiftand, noch überhaupt eine regere Thätigkeit. Als Haupt 
fache wurden, in der Dispofition für den 14. und 15. melde ber 
öfterreichifche Generalftab ausarbeitete, auch jegt noch, bie etwas 
langfamen Bewegungen auf dem linfen Ufer ber Seine und Yonne 
behandelt. 
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Hier folite Biauchi mit feinem Heertheil bie genannten beiden 
Tage benügen, um in zwei Maͤrſchen Montereau — vier Meilen von 
Send — zu erreichen, ſich ber dortigen Brüde über die Seine zu bes 
mächtigen, und auf dem linfen Ufer bes Fluſſes und ber Yonne Quar⸗ 
tiere zu beziehen. Sein Vortrab unter Ignaz Harbegg folte jo weit 
als möglich gegen Fontainebleau vorgehen, — Gyulai ihm bis in bie 
Gegend zwiſchen Cannes und Billeneuve la» Guyard an ber Yonne 
— Roftig mit den öfterreichifchen Referven, bis Pont » fur »Yonne 
folgen. 

Auf dem · rechten Fluͤgel ſollte ſich die Thätigkeit darauf beſchraͤn⸗ 
tm dag Wittgenſtein, der wohl ſchon bei Villenore concentrirt fein 
werde — von dort in ber Richtung auf Brovins — alfo in einer Richs 
tung die ihn von Blücher und der ſchleſiſchen Armee entfernte — bis 
St. Martin (lez Chenneton) vorgehen follte, bereit je nach ben Um⸗ 
Ränden auf Provins vor — ober wieder nad) Billenore zurüd zu 
matſchiren. — Der Kronprinz von Württemberg und Wrede follten 
‚vereint Donnemarie halten — „fo weit fie könnten“ gegen Provins 
vorgehen — fleißig nach allen Seiten hin recognosciren“ und den 
Geind abzuſchneiden fuchen der ſich etwa noch bei Rogent befände. 

Zum Rüdhalt für diefe über die Seine vorgeſchobenen Heertheile 
folten die ruffifch-preußifchen Garden und Referven dienen. Sie hat⸗ 
ten [don am 13. ihre Quartiere etwas weiter gegen Bont-fur-Seine 
ausgedehnt. (Rad) Plotho und allen bie ihm gefolgt find, wäre felbft 
Barclay'8 Hauptquartier gleichzeitig nad dem genannten Ort verlegt 
worden — : dem iſt aber gewiß nicht fo, da alle von Barclay am 13., 
und ſelbſt noch am 14. früh ausgefertigten Papiere, von Mery batirt 
fm.) — Den 14. follten diefe Truppen, nach der Dispofition, an 
die Seine, in die Gegend von Rogent ziehen, um ben folgenden Tag 
von Neuem dort zu ruhen. 

Nach Rogent verlegte auch der Fuͤrſt Schwatzenberg fein Haupt · 
quartier, und der Kaiſer Alexander und der König von Preußen folg⸗ 
tm ber Bewegung des Heers nach Pont-fur-Seine. 

Daß man nicht mit mehr Ernft und Nachdtuck über die Seine 
vorging — gar nicht daran dachte Blücher zu Hülfe in Napoleon's 
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gen, ſollte im Lauf dieſer Tage bund ein „@erücht“ gerechtfertigt ein, 
von dem wir nicht erfahren woher es ruhrte, umd wie es ſich verbreitet 
hatte. Died Gerücht befagte daß Napoleon, durch Blücher aus Etoges 
verbrängt, im Rüdzug auf Paris begriffen fei, und ver der Hauptſtadt 
aufgeftellt, eine enticheidende Hauptfchlacht wagen wolle. Dudinors 
und Victor's Rüdzug auf Raugis ſchien damit im Zufammenhang 
zu ftehen. 

Dieſes Gerücht, diefe Bermuthung, war ein hinreichender Grund 
nicht auf Sezanne zu marſchiren; das Heer nicht in biefer Richtung 
in Thaͤtigkeit zu ſehen —: bagegen fand man es durchaus nicht ges 
nügend um zu rafchem Vorgehen in ber Richtung auf Paris zu ver 
anlaffen! — Dazu mußte e& erſt durch beftimmte Nachrichten von 
Blücher’8 Heer zur Gewißheit erhoben werben. — Für jeht mußte man 
fich darauf beſchraͤnken für biefen wie für jeden anderen möglichen 
Tall, in abwartender Bereitſchaft zu fein"). 

Diefe Anorbnungen erfuhren in der Ausführung mancherlei Ab⸗ 
änderungen, wie das zu gefchehen pflegt. So blieb, auf dem rechten 
Glügel, Wittgenftein bei Villenore ſtehen, und hatte einen Theil feine 
Vortrabs unter Pahlen, in der Richtung auf Sezanne, nad) Barbonne 
vorgeichoben. — Wrede vermeilte bei Donnemarie, wahrſcheinlich um 
die Württemberger abzuwarten, und weil er wußte daß bei Provins 
kein Feind mehr war. Seine Aufmerkfamfeit war auf die beiden Mars 
ſchaͤlle bei Rangis gerichtet. — Der Kronprinz von Württemberg aber 
erreichte erft an diefem Tage Bray. 

Die ruſſiſch/ preußiſchen Referven blieben — die Quellen geben 
feinen Aufſchluß darüber auf welche Beranlaffung — in ihren Ouar 
tieren ſtehen, bie fi) von ber Gegend von Moͤry bis gegen Pont-fur 
Seine erſtredten. Rur Barclay felbft verlegte fein Hauptquartier nach 
biefem letzteren Ort; vieleicht weil ber Kaiſer Alerander ihn und feinen 
Generalſtab während biefer kritifchen Zeit in feiner unmittelbaren Rähe 
zu haben wünfchte, 

Auf dem linken Flügel konnte Vianchi's Vortrab unter Ignaz 
Hardegg ſich leicht der Stadt Montereau und der dortigen, nur theile 
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weife beſchadigten Brucken bemädhtigen, da ber General Alt fid mit 
allen bier verfammelten Truppen ſchon in der Nacht auf der Straße 
nach Melun, bis Le Chatelet zurüdgezogen hatte. 

Für den folgenden Tag (15.) traf dann Schwarzenberg ſelbſt in 
ſeht bezeichnender Weife abgeänderte Verfügungen. Wittgenſtein wurbe 
mm emtfchieben nach Provins gewieſen; Wrede's Heertheil follte 
Quartiere bei Donnemarie beziehen (um von bort aus zu feiner Zeit 
weiter, nach Melun, gehen zu Können), der Kronprinz von Wuͤrttem⸗ 
berg, diefer Beftimmung entfprechend, von Bray links nach Montereau 
marſchiren — Bianchi ſich jenfeits der Seine ausbreiten; — Gyulai 
bei Pont ⸗ ſur⸗ Yynne; — Noſtitz bei Sens ftehen bleiben. 

Was man ſich dabei dachte geht mit hinreichender Vollſtaͤndigleit 
aus folgendem Brief hervor, in welchem Zoll dem Fuͤrſten Wollonsly 
am 15. fruh über die getroffenen Anordnungen Auskunft gab: „IC 
fee voraus daß E. E. bereits wiſſen daß Rogent von den Truppen 
des Generals Wrede befegt iR, und daß fid) das Eorps des Grafen 
Wittgenftein bei Villenore befindet. Graf Wrede hat ein ziemlich hef⸗ 

„ tiged Gefecht bei Donnemarie gehabt, von wo er den Feind vertrieben 
bat. — Alle Truppen die bei Rogent und Bray gegen ung gefochten 
haben gehören zu den Corps von Bictor und Oubinot, bie jegt ihren 
Rachtrab bei Rangis haben. * 

„Braf Wittgenftein hat Befehl erhalten von Billenore nach Pros 
vins zu gehen, und von dort feinen Bortrab gegen Nangis vorzufen« 
den. — General Langenau nimmt an daß Rapoleon fi an der Spipe 
inet 25,000 Mann ftarfen Corps mit Olſuwiew und Saden geſchla⸗ 
genbat, und ſich jegt auf Melun zurückzieht; in Folge deſſen 
will man bei dem früheren Plan fiehen bleiben: unfere Hauptmacht 
auf dem linken Ufer der Seine, in der Ribtung auf Bontaineblem zu 
hab. * 

„Unfere ganze Reſerve hat heute Rafttag; morgen foll fie 
entweder über Bont-fursYonne in bie Gegend von 
Montereau gehen, oder über Bray nah Montereau; 
das wird von ben Wegen abhängen, welder von bei» 
den der beffere if.“ 

»Bon ber Armee des Feldmarſchalls Bücher haben wir feine 
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Nachricht, außer daß wir durch den Grafen Barclay erfahren haben, 
daß das Eorps von Kleiſt von La Höre-Ehamprnoife auf Sezanne im 
Marſch fein fol. 

„Das Hauptquartier des Fuͤrſten Schwarzenberg bleibt heute hiet · 
— in Rogent — „morgen gebt ed nach Bray und über⸗— 
morgen nah Montereau.“ 

Man wußte alfo in den Bormittagsftumden in Schwarzenbergs 
Hauptquartier ſchon daß Bictor und Dudinot ſich mit der Haupt 
maffe ihrer Truppen auch von Nangis zurüdgezogen hatten. — Bor 
wem die abenteuerliche Nachricht in Beziehung auf Kleiſt herrührte, 
iR nicht angedeutet. Bon Diebitſch war im Lauf des 14. keinerlei 
Meldung eingegangen — und fo war denn noch feine Kumbe von ben 
Kämpfen die Blücyer in den beiden legten Tagen beftanden hatte, in 
das öferreichifhe Hauptquartier gelangt. Willlürliche Voraus⸗ 
fegungen vertreten die mangelnden Rachrichten, und unter ihrem 
Einfluß tritt das Verlangen, fi) wieder ganz auf das linke Ufer ber 
Seine und Yonne zu begeben, fehr deutlich hervor. „Ueber Bont-fur- 
Yonne in die Gegend von Montereau” kann in diefem Zufammens 
bang nur heißen, auf das linfe Ufer derYonne, in die Nähe von Dow 
tereau. Dorthin wurden demnach fogar die Reſerven unter Barclav 
beftimmt ! 

Langenau nahm an Rapoleon ziehe ſich auf Melun zurüd! — 
Es läßt fi) wohl die Frage aufwerfen ob er das wirklich glaubte, ober 
ob es nur ein Borgeben war, zu dem man griff um irgend welche 
©ründe für das eigene Berfahren anführen zu können, das durch ganz 
andere Rüdfichten, durch Oeſterreichs Politik geboten, abgefehen davon 
inwiefern e8 ben Forderungen des leitenden oͤſterreichiſchen Miniſters 
entſprach, allerdings gar fehr der Rechtfertigung bedurfte. — Mit dr 
fimmtheit ift das wohl kaum zu ermitteln. Ohne Zweifel waren die 
geheimen Verhattungsbefehle die Schwarzenberg hatte, das eigentlih 
Maagebende —: aber es ſcheint doch daß nebenher Langenau in der 
That folhen Vorſtellungen huldigte, und feinem Lieblingögedanfen, 
fortwährend ben rechten Wlügel der franzöflfchen Armee zu umgehen, 
und dadurch zugleich bie eigene Rüdzugöftraße ſicher zu ſtellen, nicht 
entfagen wollte. Er kam immer wieber barauf zurä, 
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Der Feind hätte auch an diefem Tage felbft bedeutenderen Unter 
nehmungen Schwarzenberg's fein Hinderniß in den Weg gelegt. Im 
Gefühl ihrer Schwäche hatten ſich Bictor und Oudinot ſchon in ber 
Rat (vom 14. zum 15.) von Nangis an das Flüßchen Yeres zu 
rüdgegogen, wo fie fich mit Macdonald vereinigten, ben Rapoleon von 
Meaur zu ihrer Berflärkung in diefer Richtung entfendet hatte. Sie 
ſtellien fi am Yeres ziemlich weitläuftig auf. Victor bei Chaulmes, 
Dudinot bei Guignes, Macdonald bei Solers. — Auf dem linfen Ufer 
der Seine hatte ſich die Truppenmaffe weldye Paris von diefer Seite 
fhügte, zum Theil zufällig vermehrt. — Außer den wenigen hundert 
Dam unter Montbrun bei Moret, war aud) die Brigade junger Gar⸗ 
den unter dem General Lagrange (zur Divifion Pierre Boyer gehörig) 
über Melun in die Gegend von Yontainebleau vorgefenbet worden, 
und hier verweilte für den Augenblid auf dem Durchmarſch von den 
Borenden ber, die Dragoner-Divifton Treilhard. Weiter rücdwärtd 
an der @ffonme zählte die Divifion Charpentier 12 Bat. und 3 Schwa⸗ 
dronen. 

So fonnte leicht das wenige auögeführt werden was Schwarzen- 
berg befohlen hatte. Nur Graf Pahlen vermochte an biefem Tage von 
Barbonne aus Rangis nicht mehr zu erreichen ; er fam nur bis Maifons 
Rouge, auf dem halben Weg von Provins dorthin. Dagegen führte 
Rübiger feine Abtheilung bis Rangis vor. — Auf dem linken Flügel 
aftürmten vier Gompagnien von Ignaz Hardegg's Divifton die Brüde 
bei Moret, und die Berfchanzungen vor derfelben, wo General Mont 
brun nach öfterreichifchen Nachrichten durch Truppen der Brigade Las 
‚grange bis auf 1800 Mann verftärkt geweſen fein ſoll, ſich aber dennoch 
ſeht ſchlecht vertheibigte. Seine Truppen ſcheinen ſich fehr mittelmäßig 
geſchlagen, und nicht Stand gehalten zu haben. — Graf Ignaz Har⸗ 
deng verlegte feine Diviſion in bie Rähe von Moret auf dem rechten 
Ufer des Loing, und fendete nur feine Bortruppen über bies Slüßchen 
bis in den Wald von Fontainebleau. 

Platow war mit feinen Kofaden über Eourtenay und Egreville 
ſchon am 13. bis nad) Soupes unweit Remours gegangen. Der Bers 
fuch auf Fontainebleau war natürlich aufgegeben worden fobald man 
fahren hatte daß der Papft dort nicht mehr zu finden fei. — Ses⸗ 
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lawin hatte Beaume, auf ber Straße von Montargis nad; Orleans 
eneicht. — 

Nun aber trafen in Schwarzenberg's Hauptquartier Nachrichten 
ein, bie, wenn auch freilich nur auf einen Augenblich, eine gaͤnzliche 
Veränderung der herrfchenden Anfichten und der Plane hervorriefen. 

General Diebitſch Hatte fi am 14. fehr nahe an Napoleons 
Armee herangefchlichen ; er and, während bei Vauchamps, Champau⸗ 
bert und Etoges fo heftig gefämpft wurde, unbemerkt bei Maclaunay 
unweit Montmirail; dem Schlachtfeld nahe ohne daß dort Fremd 
ober Feind davon eine Ahnung hatten. So lonnte er denn Zuverläfs 
ſiges melden, und ſchon an bemjelben Abend, nach einem leichten Ge 
fecht mit der Befagung von Montmirail, fertigte er einen erſten Ber 
ticht ab, in welchem er mittheilte daß Napoleon, nachdem er Sadın 
über die Marne getrieben, ſich mit feiner Hauptmacht gegen Blücher 
zurüdgemendet habe. Starke Eolonnen — welche Diebitic feldft ger 
fehen habe — feien von Montmirail unter Napoleon's Führung nad 
Champaubert gezogen; dort fei es zu einem heftigen, unb für bie 
Verbündeten unglüdlichen Gefecht mit Blücher gekommen, ber „Ich 
merklich“ zurüdgedrängt worden fei. Ausdrüͤdlich bemerkt Diebitſch 
die Gerüchte daß Napoleon ſich auf Paris zurüdziehe, hätten ſich als 
unwahr erwiefen. Er felbft wolle feine Infanterie heranziehen um 
einen Verſuch auf Montmirail im Rüden des Feindes zu machen, in 
der Hoffnung dort die Wagenzüge des franzoͤſiſchen Heers zu erbeuten 
oder zu vernichten, und eine Diverfion zu Gunften Bluͤcher's zu ber 
wirken. 

Ein zweiter Bericht vom folgenden Tag früh, dem Ausfagn 
einiger Gefangenen beigelegt waren, beflätigte ben erften. Diebitſch 
fagte darin noch einmal: Napoleon bringe in der Richtung auf Cha⸗ 
Ion vor und laſſe bie zerflörte Brüde bei Chateau-Thierry wieder here 
ftellen — : ein Beweis daß Saden und VYork dort nicht mehr in der 
Nähe feien, fondern ihren Rüdzug aud) weiter fortgefegt Hätten. Das 
von Napoleon auf dieſem Theil des Kriegsſchauplahes in Thätigfeit 
gebrachte Heer wurde nad) den Ausfagen der Gefangenen auf 60,000 
Mann geſchaͤtzt; darunter feien zehn bis zwölftaufend Mann aus Spa 
nien eingetroffener Truppen. 
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Diefe beiden Berichte*) trafen am 15., von Sabaneyew dorthfn 
übermacht, einer nad) dem Anderen in Schwarzenberg's Hauptquartier 
ein, und bie Veränderung bie fie bort in Anfichten umd Planen hervors 
rein, war fo vollſtaͤndig daß Toll daräber dem Fürften Wolkonsky 
noch an demfelben Tage in folgenden Zeilen berichten konnte: 

„Den biefen Augenblid durch den Garbe-Eapitaine Gurko über« 
brachten Bericht des Gen.-Lieut. Diebitſch, habe ich dem Feldmarſchall 
Fürften Schwarzenberg vorgelefen. Die Nachrichten von dem Marſch 
Rapoleon’s von Montmirail nach Ehampaubert die er enthält, werben 
der ganzen Armee eine neue Richtung geben, und nach ben Worten 
des Brafen Radetzky fcheint es daß bie Corps der Hauptarmee eine 
Wendung rechts machen werben, nämlich: von Provins und Bray 
nad Sezanne und Montmirail. Die genauere Dispofition bie hierüber 
auögefertigt werben wird, überfende ich E. €. unfehlbar. ® 

So konnte e8 denn einen Augenblid feinen als follte der Kaifer 
Aerander jegt endlich durchdringen mit ber oft wieberholten Forderung 
daß die Hauptarmee über Sezanne zu einem entſcheidenden Angriff in 
Rapoleon’8 Rücken geführt werbe. Im ber That aber hatte Schwar⸗ 
zenberg doch auch jet höchftens nur vorübergehend einen flüchtigen 
Gedanken , nicht wirkliche Plane folder Art. 

Zwar wurde, nad) einer Berathung zu welcher der Kaifer Alerander 
und der König von Preußen ben Fürſten Schwarzenberg und feinen 
Stab in Nogent auffuchten, im öfterreichifchen Hauptquartier eine ums 
ländliche „Dispofition für den 16., 17. und 18. Februar“ ausgcars 
beitet, und man beeilte ſich fie den Fuͤhrern der einzelnen Heertheile zu 
überfenben. 

Sie lautete aber anders ald Radetzky im erften Augenblic gemeint 
hatte. Wahrfcheinlid fand man bei näherer Erwägung eine Bewe⸗ 
gung von Nogent auf Sezanne, und von Provins auf Montmirail, 
zu kühn — das Tag im Geift des Schwarzenbergifchen Hauptquar⸗ 
tiers. Nach der Dispofition wurde die geſammte Hauptarmee weiter 
ruckwaͤrts auf die Straße verfegt die von Troyes über Arcis an ber 





*) Beilage 18, h,, k, l. 
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Aube nad) Chalons führt, die Stirn gegen dieſe Stadt und die Wame 
gewenbet. 


Wittgenſtein ſollte mit feinem Heertheil bie Spige biefer neum 
Aufftellung bilden, und deshalb ſchon den 16. nad) Sezanne — und 
den folgenden Tag nad) La Fore⸗Champenoiſe, wenn es die Umftände 
gehatteten fogar ſchon nach Sommefous auf der Straße von Arcis 
nad) Ehalons ziehen — Wrede der mit feinen Truppen bie folgende 
Staffel zu bilden hatte, follte auch über Sezanne marfcpiren, und wo 
moͤglich ſchon am 17., fpäteftens aber am 18. zwifchen Semoine und 
Mailiy aufgeftellt fein, Wittgenfein zu unterRügen bereit. — Als 
drittes Treffen follten bie ruffifch » preußifchen Referven unter Barclay 
zum Theil ſchon am 16., voliftändig am 17. bei Arcis an der Aube 
vereinigt fein, und dert ben folgenden Tag durch die Württemberger 
unter ihrem Kronprinzen verftärkt werden. — Den legten Rüdhalt 
bildeten dann die öfterreichifchen Truppen bei Troyed, wo Nofig und 
Morig Licchtenftein am 17. eintreffen, Gyulai fi am 18. mit ihnen 
vereinigen follte. 

Der Kronprinz von Württemberg folte Bray und Rogent ftarf 
befegt laſſen, bie linke Flanke des Heeres zu fihern; Bianchi's He 
theil Montereau durch eine Abtheilung bejegen, mit der Hauptmacht 
aber bei Pont ⸗ ſur⸗ Yonne und Sens bleiben —: wie es ſcheint um bie 
Seite zu deden , bie num ber Rüden der Armee werben mußte. 

Dem F.⸗M. Blücyer wurde ſcheinbar anheim geftellt ob er, von 
Napoleon weiter gedrängt, um ſich zunächft mit York und Sacken 
wieder zu vereinigen, feinen Rüdzug auf Rheims fortfegen, ober ſich 
von Ehalons an der Marne aufwärts nad) Vitiy wenden wollte, um 
in unmittelbare Verbindung mit der Hauptarmee zu kommen. Das 
Letztere war indeſſen das was man wünfchte und dem preußiſchen 
Feldherren nahe legte. 

Die Gründe welche zu diefen Anordnungen beftimmten, und bie 
Abficht welche babei vorwaltete, wurden am Schluß der Berathung zu 
Nogent in folgende Säge zufammengefaßt : 

„Da es wahrſcheinlich ift daß die ſchleſiſche Armee bis nad) Cha 
lons/ fur- Marne zurüdgedrängt ward, fo foll bie Hauptarmee fogleid) 
dem Feinde folgen, das 5. Armeecorps (Wrede) und das 6. Yrmerr 
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cows (Wittgenfein) bie Offenfive in des Feindes Rüden ergreifen, 
theils um bie ſchleſiſche Armee zu degagiren, theil® um des Feindes 
Aufmerffamteit auf ſich zu ziehen, hauptfählic aber um ben 
Rarfdy der Hauptarmee auf Arcis zu deden.“ 

Vergleicht man biefe Worte mit ber Diepofition ſelbſt, fo bleibt 
fein Zweifel über deren eigentliche Bebeutung. Richt entfernt wurke 
daran gedacht durch einen entichloffen in ben Rüden des franzoͤſiſchen 
Hetres unter Rapoleon geführten Angriff den ſchwächeren Feind in eine 
bedenkliche Lage und Gefahr zu bringen, wie das ein fühnerer Feld⸗ 
herr unter dem Einfluß einer entſchiedeneren Bolitit gar wohl beab⸗ 
fihtigen konnte. Selbft bie theilweifen Angriffe um des Feindes 
Aufmerfamfeit von ber ſchleſiſchen Armee abzulenken, wie fie der Plan 
andeutet, follten gewiß nicht fehr ernfihaft werben. Nur zwei vorge⸗ 
ſchobene Heertheile wollte man dazu verwenten, und gewiß war es 
nicht die Abficht diefe, auf fich felbft allein angewiefen, in ernfte Kämpfe 
mit dem Feind zu verwideln, den man jeht ſchon nur allzufehr zu 
fürdten begann. 

Zu mehr als zu einigen offenfiven- Deinonitrationen konnte und 
ſollte es demnach wohl nicht kommen; eigentlich aber waren Anord⸗ 
nungen und Abficht wefentlich auf Vertheidigung gerichtet. 

Nach der Anficht die manfgebend wurde, fam es darauf an eine 
Stellung an der Aube zu nehmen, die-gegen einen möglichen Angriff 
Rapoleon’8 von Chalons her gewendet wäre; damit ein folder Ans 
griff nicht auf die umbewachte Flanke ber Hauptarmee traf, wie da 
ohne diefe Wendung gefchehen konnte. — 

Roc wichtigere Revolutionen riefen die Nachrichten von Rap 
leon s neueſten Erfolgen auf einem anderen Gebiet hervor. Caſtlereagh, 
der überall an der Spige zu ſtehen und das Ganze zu leiten glaubte, 
weil Metternich ihm überall vorfhob, Metternich felbft und Harden⸗ 
berg Hatten bereits zu Protocofl beſchloſſen daß der Kaiſer Alerander 
von allen gemeinſchafilich gebeten werben follte, ben Grafen Raſu⸗ 
mowsly, feinen Geſandten, wieder nach Chatillon zurüd zu fenden, 
nd zur Unterzeichnung des Friedens zu bevollmächtigen, ba nun das 
Biel erreicht fei, weiches der Bund fih durch ben Vertrag von Reichen» 
bach geftecht Habe. 
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Der Entwinf zu einem Prälkminer» Frieden wurde bem gemäh 
dem Kaifer zu Pont s fur Seine vorgelegt ; jeber ber drei Minifter 
reichte Dabei eine Denkfchrift ein, in welcher er bie allgemeine Lage ber 
politiſchen und militairiſchen Angelegenheiten in feiner Weiſe erörtertr, 
und bie Rothwendigfeit des Friedens darzuthun ſuchte. Hardenberg 
namentlich überreichte das ſchon erwaͤhnte pro memoria Kneſebecs. — 
Der Kaiſer ließ fie ausfuͤhrlich widerlegen, im einer Schrift bie leiter 
nur in fehr unzuverläfftger Form bekanut geworben iR, naͤmlich in einer 
ruſſiſchen Meberfegung von Danilewsly. Gewiß aber iR daß ber Kaiſer 
datzuthun ſuchte, wie der Zweck des Buͤndniſſes und des Krieges ſich 
mit den Erfolgen erweitert habe, erweitern mußte, um der erfochtenen 
Siege, und beſonders der gebrachten Opfer würbig zu bleiben. Das 
teßte Ziel der Anftrengungen fei alfo nie in fo beftimmter, fo unwider⸗ 
ruflicher Weiſe fehgefegt worden, wie jegt angenommen werde. Dit 
gegenwärtige Lage gebiete eine entfchlofiene Kortfegung des Kriegs; 
Verträge, deren Ausführung Zeit erfordere, könnten nur dem Feinde 
zu ftatten fommen, indem fie ihm Zeit gewährten neue Streitfeäfte zu 
ſammenzubringen. — Ob Napoleon durch bie Waffen ber Berbin: 
beten und die Erflärung ber Provinzen Frankreichs geftürzt werde ober 
nicht, fei in den Augen bes Kaiſers keineswegs fo gleichgültig als in 
denen der Diplomaten. Unverhofen fprad) es Aleranber vor Neuen 
aus daß er den Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſers für nothwendig halte 
um ben $rieden Europa's bauernd zu begründen, daß er das eigentliche 
Ziel des Krieges fein müffe. Und dies Ziel ſchien ihm auch erreichbar. 
Die Denkfchrift widerlegt was über die Schwierigkeiten und Gefahren 
der Kriegfuͤhtung gefagt worden war ; — über bie Unmoͤglichkeit Paris 
zu verwalten. Gefahren koͤnnten ſich nur dann ergeben, wenn bt 
Kleinmuth der ſich in den Denkfchriften äußere, etwa anf die Truppen 
übergehe. — Die Unterhandlungen zu Chatillon könnten fortgeſcht 
werden — aber auch bie friegerffchen Unternehmungen ; jeber Waffen 
ſtillſtand, und wenn er durch die Unterzeichnung ber Präfiminarien 
herbeigeführt wäre, fei verwerflich. Der günftige Erfolg fei in hohem 
Grade wahrſcheinlich, wenn die Verbündeten, einmüthig wie biöher 
ihren Hauptzwed, die Rieberlage des feindlichen Heers, verfolgten. 

Nun aber verfegten die legten Meldungen weldye Diebitſch ein 
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fendete, bie ganze diplomatiſche Welt des großen Hauptquartiers in 
die IebhafteRe Unruhe. Die fchöne Gelegenheit zu dem erwuͤnſchten 
dritden ſchien zu entfcjlüpfen! Bald war «6 vieleicht zu fpät ; bald 
mar vieleicht der Frieden, der jetzt gebotene Frieden, nicht mehr zu 
heben, wenn ſich der Bang des Krieges zum fchlimmeren’wendete! — 
Der Kaifer Alerander wurde von Neuem beftürmt, und in jo dringender 
Beife, daß er zufegt unter ben damaligen Umfänden bem Anfinnen 
nicht länger zu widerſtehen wußte und nachgab. Er nahm den Ent 
wurf zu bem Praͤliminar⸗Frieden an, ber Frankreich auf feine alten 
Grenzen zurätführte, und willigte barein feinen Botſchafter Rafus 
mowty mit der Bollmacht zur Unterzeichnung eines ſolchen Vertrags 
zu verfehen. 

Die Diplomaten athmeten auf; von Seiten ber Verbündeten 
Rand nichts mehr dem erfehnten Frieden im Wege! 

Der Fürft Metternich meldete fogleich dem Herzog Eaulaincourt 
daß es gelungen fei die Unterhanblungen wieber in Gang zu bringen, 
und gab zu verftchen daß man nicht ohne Mühe fo weit gefommen fei. 
(Nous venons de remettre en train vos negociations, et je r&- 
ponds à V. E. que ce n’est pas chose facile d’ötre le ministre de 
ls coalition.) Caulaincourt hatte ſich barüber ausgeſprochen daß er bes 
dauere nicht unmittelbar mit ihm unterhandeln zu können: Metternich 
antwertete darauf durch einen fehr verſtaͤndlichen Wink daß er, was 
die Förderung des Friedenswerkes betzeffe, im Hauptquartier, in ber 
Nähe des · Kaiſers Alexander, viel nöthiger und näglicher fei als zu 
Chatillen. (Oroyez que, sous le rapport des affaires, je suis 
plus utile ici que chez vous.) 

Auch Graf Hardenberg verficherte dem General Kneſebeck, am 
folgenden Tage ſchriftlich, von Troyes aus —: „Die Inftructionen 
nad Ehatillon find noch in der Nacht abgegangen. Es wird nichts 
verfäumt werden, um ſo ſchnell abzuſchließen, als es moͤglich fein 
wird.” — Nur darauf: „Den Ton der Unterhandlungen herabzu⸗ 
fünmen* — erflärt Hardenberg nicht eingehen zu fönnen; auch dazu 
datte alfo Kneſebeck gerathen; der Miniſter meint das würde: „vom 
Iwet entfernen, anſtatt und demfelben zu nähern.“ — Wenn dann 
Hardenberg noch hinzufügt: „Es betrübt mi, daß der König mich 
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gegen ben Kaifer Alerander im Stich [äßt“ — fo ficht man wohl daß 
der König von Preußen jeht für feine Perfon auf der Seite ber frie- 
geriſch gefinnten Partei Rand —: und der Schluß des Schreibens 
zeigt dann endlich dag Hardenberg durch das unzeitige Widerſtreben 
bes Kaiſers Aferander, dad Bluͤcher's Unfälle herbeigeführt habe, ſchon 
viel verborben glaubte; „mit Klugheit und Beftigfeit“ meint er „wird 
uns Gott noch zum Ziel kommen laſſen; aber ſolche romanhafte fire 
Ideen mäffen nicht mehr vortommen. * 

Uebrigens mögen unter der biplomatifchen Bevölferung bed Haupt⸗ 
quartierd auch wohl Leute geweſen fein, bie Bluͤcher's Unfälle fogar 
in gewiſſem Sinn als einen Gewinn betradyteten. Welchen Nachtheil 
fie auch in anderer Weife bringen mochten, fie hatten immerhin ge 
dient den Starrfinn des Kaiſers Alerander endlich zu brechen, und ihn 
eben von jenen romanhaften Ideen zurüdzubringen, bie Stein und 
Gneiſenau ihm eingaben ! 

Ebenfo konnten fie günftig auf bie öffentliche Meinung in Eng« 
land wiren, bie dem Frieden nicht geneigt war. Ein Bertrauter 
Caſtlereagh's, im englifhen Miniſterium angeftellt, fchreibt dieſem 
Bevollmächtigten Englands in diefem Sinn: „Wenn die Riederlagen 
Saden's und Bluͤcher's wahr find, was id) nicht wuͤnſchen will, fo 
werden bie Leute wohl etwas vernünftiger werden.“ (If what I de- 
precate, the defeat of Sacken and Blücher, be true, people will 
be a little more reasonable.) *) 

Auf die Erfcheinungen aber welche ihr Treiben wirklich herauf⸗ 
beſchwor, und bie fi) nun entwidelten, waren biefe Diplomaten 
durchaus nicht vorbereitet. Sie gingen großen Enttäͤuſchungen ent 
gegen. 


*) Castloreagh, Correspondence III. 1. 264. 
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tathungen im Hauptquartier. — Entſchluß zum weiteren Rüdzug ohne 
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Während Napoleon an der Marne mit Blücher’s Untergebenen 
und mit Bluͤcher ſelbſt Fampfte, folgten ihm auf jedem Schritte beuns 
tuhigende Nachrichten und warnende Winfe von Paris und von ber 
Exine her. ‚ ö . 

Jofeph Buonaparte fchrieb ihın aus Paris daß die Stimmung 
dort eine fehr gebrüctte, entmuthigte fei; daß ber Krieg allgemein als 
ein hoffnungslofer betrachtet werde, und daß man von der Nationals 
garde für die Vertheidigung der Stadt nur fehr wenig, eigentlich gar 
nichts erwarten bürfe, wenn ber Feind vor den Thoren erfcheinen 
follte. — Die Klage daß es an Waffen, an Gewehren fehlte kehrte 
immer wieber. 

So war von einer Progeffion bie Rebe, von öffentlichen Gebeten 
in der Kirche der heiligen Genofeva, ber himmlifchen Befchügerin von 
Paris. Joſeph widerrieth diefe Firchlichen Beſchwoͤrungen mit ben 
Borten: „Die ®emüther find zu fehr niebergefchlagen, man ift zu fehr 
geneigt bie Sorge für bie Vertheibigung ben Ereigniffen zu überlaffen, 
um ben Geift der Sahrläffigfeit (le sentiment de nonchalance) auch 


noch durch die Mittel der Religion zu beftärken. " — Einen Tag fpäter 
Toll, Denfwürbigkeiten. IV. 2. 1 
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(9.) meldet dann Joſeph, an bie Errichtung einer Rejerve-Armee von 
vierzigtaufend Mann fei in Paris gar nicht zu denken — „id fehe 
bier eine folche Niedergefchlagenheit, daß ich nicht glaube daß ſich in 
Paris irgend etwas Gutes hoffen läßt, für eine Refernes Armee, oder 
für irgend eine andere außerordentliche Anftrengung * (ni aucun effort 
extraordinaire). — Der Warnung daß der Berluft von Parid den 
Bourbons eine Hauptfladt und ein Reich geben fönnte, haben wir 
ſchon gedacht. — 

Auch die Bewegungen der Abtheilungen leichter Reiter welche die 
Barteigänger ber Verbündeten über tie Donne und gegen Nemours 
und $ontainebleau führten, wurden bemerkt und mit Beforgniß ges 
meldet. Wir haben gefehen wie wenig Napoleon alle biefe Nachrichten 
beadhtete fo lange Rogent nicht in den Händen der Verbündeten war. 
(Je se pense pas que le prince de Schwarzenberg s’enfourne sur 
Fontainebleau tant que nous serons maitres du pont de Nogent, 
find feine Worte: Les Autrichiens connaissent trop ma manitre 
d’operer, et en ont trop longtemps porté des marques; et ils se 
doutent bien que, e’ils nous laissent maſtres du pont de Nogent, 
je deboucherais sur leurs derrieres, comme je Vai fait ici.) 

Nun aber famen auch von der Seine bebrohliche Nachrichten, daß 
Rogent verloren, und Victor nad) Provins zurüdgegangen fei. Darauf- 
bin befahl Napoleon (den 14.) ſchon vor dem legten Treffen gegen 
Blücher, nicht nur diefem Marſchall, fondern auch Macdonald der von 
Meaur aus dieſe Richtung nehmen mußte, nad) Montereau zu mars 
ſchiten, wo ber franzöffche Kaifer Oudinot ſchon aufgeſtellt glaubte. 
Er fügt Hinzu, fobald der Feind, den er eben unmittelbar vor ſich habt, 
ebenfalls befeitigt fei, könne er ſelbſt auch ſogleich nach Montereau um» 
wenden —: vorausgefegt daß der Feind alsdann nicht von ſelbſt feine 
Angriffd- Unternehmungen an der Seine einftelle. 

Nun wurde dem franzöfifchen Kaifer gemeldet daß Victor und 
Dubinot fi an den Yereö zurüdgezogen hätten, wo fie mit Macdonald 
jufammentreffen würden, — daß aber biefe Streitkräfte dem Feinde nicht 
gewachſen feien und bag Einheit des Oberbefehld und des Willens 
bier gar ſeht Roth thue. Joſeph ſchildert ſchon dadurch die Gefahr 
ſeht dringend daß er die Hoffnung ausſpricht, Napoleon werbe wohl, 
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für feine Berfon , beveit6 früh am folgenden Tag bei ben Marfchätten 
am Yores eintreffen önnen. (Je compte que V.M., recevant cette 
lettre douze heures apr&s sa date — 14. ein Uht N. M. — 
pourra @tre avec les troupes des ducs de Reggio, de Bellune 
et de Tarente, dans la matinde de demain.) — Später fügt er 
dann noch hinzu daß bie drei Marfchälle fehr wenig Vertrauen zu 
einander hätten. 

Napoleon erhielt diefe Nachrichten in ber Racht, unmittelbar nach 
dem bei Bauhamps und Etoged erfochtenen Siege über Bluͤcher — 
und er befchloß darauf — wie er das nach feinen eben angeführten 
Arußerungen ſchon vor dem legten Treffen im Sinn gehabt hatte — 
von der fchlefifchen Armee abzulaſſen, und ſich gegen bie Hauptarmee 
der Verbündeten zurüdzumwenden. 

Wir glauben darin einen bergrößten Mißgriffe zu fehn die er ſich 
in feiner Feldherrn⸗Laufbahn je hat zu Schulden kommen laffen. 

Lehrt doc die Erfahrung aller Kriege im Allgemeinen daß bei 
dem fortgefegten Angriff auf einen fchon halb befiegten Feind, der Er» 
folg ſich leicht in gewaltigem,, immer wachfenden Berhältniß fteigert ; 
man darf fagen in geometriicher Progreffion ; oft bis zu dem faum 
Glaublichen. So wird denn derſelbe Aufwand von Kraft und Thätig« 
keit, wenn er fortwährend in derfelben einmal fiegreich eingefchlagenen 
Richtung , gegen benfelben ſchon erfchütterten Feind verwendet bleibt, 
ohne Zweifel ein größeres Ergebniß, einen größeren Gefammterfolg 
erringen, — als wenn bie in Thätigkeit gebrachte Kraft, von einer 
ſolchen ſiegreich eingefchlagenen Richtung nod) vor ber Vollendung des 
Sieges, vor ber erjchöpfenden Benugung beffelben, wieder abfpringt — 
um in einer anderen, gegen einen anderen, noch unerfchütterten Feind 
in neubegonnenen Kämpfen wirkſam zu werben. 

Ein folches Verfahren kann wohl eigentlich nie — wo nicht ein 
Ittthum waltet — die That einer freien Wahl, eines freiwilligen Ent ⸗ 
ſchluſſes —: es muß, wenn es gerechtfertigt daſtehen fol, durch eine 
unbedingte Nothwendigkeit geboten fein. 

IR nun hier eine ſolche unbedingte Nothwendigkeit anzuerken⸗ 
nen? — Drohte eine unmittelbare, entſcheidende Gefahr wenn Napo⸗ 

kon die Ereigniſſe an ber Seine noch für einige Zeit ihrem eigenen 
1 
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Verlauf überließ? — Mußte er fih etwa damit begnügen Bücher 
wur aus dem Wege zu ſchleudern, um auf ber anderen Seite rettend 
einzugreifen? 

“ Gewiß nicht! — Er konnte getroft noch rüßig weiter fortfcheri« 
ten auf der ſchon betretenen Siegesbahn gegen Bluͤcher, und bie wirt 
liche Zertrümmerumg des ſchleſiſchen Heers bewirken —: die Haupt 
armee der Verbündeten blieb ſicher unterdeſſen eben fo harmlos als fe 
ſich ſchon die Iepte, verhaͤngnißvolle Woche über gezeigt hatte. Schwar⸗ 
zenberg ging auch dann nicht nach Paris und eroberte die Hauptſtadt 
des Reichs nicht. Das Machtgebot der öfterreichifchen Politik unters 
fagte es — und felbft abgefehen bavon ließen es gar vielerlei militais 
riſche Bebenken ‚dazu nicht fommen ; die ängftliche Sorge für Flanken, 
Rüden und Berbindungslinien, ſchloß, zu einer Zeit wo Napoleon 
dem zweiten Hauptheer ber Verbündeten gegenüber, mit gewaltigen 
Schritten von Sieg zu Sieg fortfchritt, ganz gewiß jeden Gedanken 
an ein ſolches abenteuerliches Unternehmen aus. Schwarzenberg’s 
Dispoſition für die Tage vom 16. bis 18. Februar, nur auf eine Wen- 
dung rüdwärts, auf Sicherftellung des eigenen Heers bedacht, und 
fein fpätered Benehmen im März, beweifen bas auf das Buͤndigſte. 

Eine Nothwendigkeit umzukehren gebot hier alfo nicht. Wohl 
aber lag, im Gegentheil, in dem Eigenften und Befonderften ber da⸗ 
mals obwaltenden Berhältniffe gar manches Element von entſcheiden ⸗ 
der Bedeutung, durch dad Napoleon ſich noch viel beftimmter und 
mächtiger als ſchon durch das allgemeine Gefeg des Krieges, aufge 
forbert fühlen mußte von der fchlefifchen Armee nicht abzulaffen, nach⸗ 
dem Energie und Glüd ihm einmal fo bebeutende Vortheile über die⸗ 
felbe zugewendet hatten. 

Blücher und fein Heer waren fein untergeorbneter Feind. Im 
Gegentheil ; die Bolitif, die Napoleon's Sturz bezwedte, Hatte wefent- 
lic) in diefem Heer ihre Stüge. Sie verlor ihre Stüge, die Macht den 
Ereigniſſen zu gebieten, ihr Anfehen, wenn bied Heer zerträmmert 
war. — Und vorausgefegt ſelbſt daß bie Politik ber verbuͤndeten 
Mächte eine volllommen einhellige geweſen wäre, daß fie fammtlid) 
nad) demfelben Ziele firebten, blieb es doch von entfcheidenber Bedeu⸗ 
tung, daß Alles was die verbünbeten Heere an Energie, am militai⸗ 
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uiſcher Einficht und entſchiedenem, unwandelbarem Willen befaßen, in 
weit überwiegendem Maaß grabe in ber fchleftfchen Armee allein herr 
vortrat und thätig wurde. Die Zertrümmerung grade dieſes Heers 
war deshalb auch unter biefer Borausfegung von weit größerer Wich⸗ 
tigfeit als felbft der volftändigfte Sieg über jeden anderen Bruchtheil 
der verbündeten Geſammtmacht, der etwa an Streiterzahl ber fchlefifchen 
Armee gleich wog; denn der Sieg über den Geift des Ganzen war 
dort ein viel weiter reichender als hier. 

Rapoleon konnte in dem Augenblid wohl Geift und Willen des 
Ganzen in der ſchleſiſchen Armee befiegen. Wenn er ſich dann, nad 
einer volftändigen Zerträmmerung bes Blücherfchen Heers, in Flanke 
und Rüden der Hauptarmee zuruͤckwendete, fand er hier ohne Zweifel 
eine fehr befangene Stimmung, und dad Vertrauen zu den Rathfchlägen 
der Kuͤhnheit durchaus gebrochen. Schon die theihweifen Erfolge die 
der franzöflfche Kaiſer an der Marne erfochten hatte, riefen im großen 
Hauptquartier der Verbündeten ſolche Erfcheinungen in einem über 
taſchenden Grade hervor. Nach einem vollftändigen Sieg Napoleon's 
über Blücher vermied die Hauptarmee jeden ernften Kampf im Innern 
Frankreichs, und ließ ſich mit leichter Mühe an und über den Rhein 
zurüd nöthigen. — Das ift nicht etwa eine Borausfepung die bloß auf 
Bermuthungen und Wahrfcheinlihfeitögründen beruhte —: nein! es 
tiegt ein entfchiedener Beweis vor daß Schtwarzenberg alddann fo ges 
handelt haben würde. Hielt er es doch wenige Tage fpäter in ber 
That für unmöglich ohne Blücher’d Beiſtand eine Schlacht bei Troyes 
zu liefern, und zuletzt fchien fie feinem erfchredten Geift fogar dann 
unthunlich, als er ſich mit ber ſchleſiſchen Armee auf einem ſelbſtge⸗ 
wählten Schlachtfelde vereinigt fah. Seine Briefe aus der Zeit laſſen 
vollends feinen Zweifel darüber was von ihm und feiner Umgebung zu 
erwarten war, wenn er ſich allein, ohne Blücher und beffen Heer, dem 
fegreichen Rapoleon gegenüber fah. 

Nun tritt noch Hinzu was eigentlich entfcheidend in dieſer Be⸗ 
ziehung, Napoleon's Berfahren gerechtem Tadel unterwirft : die Ver⸗ 
Bältniffe waren nicht nur wirklich fo, fondern Rapoleon konnte ſich auch 
gar wohl fagen daß fie fo waren, ja er beurtheifte fie auch wirklich 
großentheild in diefem Sinn. 
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Um Schwarzenberg’8 geheime Berhaltungebefehle fonnte er freis 
lich nicht wiffen —: aber er war im Allgemeinen überzeugt daß 
Deſterreich den Sturz feiner Dynaftie nicht wolle ; er rechnete fogar mit 
übertriebener Zuverficht auf eine folhe Sonder» Politif Oeſterreichs, 
— und aud) dann nody als er felbft fie unmöglicy gemacht hatte. — 
Daß die Hauptarmee unter öfterreichifcher Führung Paris durch raſche 
That erobern wolle und werde, war danach gar nicht anzunehmen. — 
Dann traute Napoleon dem Fürften Schwarzenberg den Entſchluß zu 
einer folchen ſcheinbar fühnen That überhaupt gar nicht zu; er traute 
ihm biefen Entſchluß ſelbſt fpäter, und unter viel günftigeren Umfäns 
ben nicht zu; felbft dann nicht als bie veränderte politifche Lage eine 
Entſcheidung unbedingt forderte. — Berner fagen und Rapoleon’s 
eigene Worte ba er in jebem unmittelbar über Blücher erfochtenen 
Eieg, einen mittelbar auch über die Hauptarmee davon getragenen ſah, 
den er fehr Hoch anfchlug. Er erwartete mit Zuverficht daß die bloße 
Kunde von feinen Erfolgen gegen die fchleftiche Armee im großen 
Hauptquartier der Verbündeten einen fehr großen, lähmenten Eindrud 
machen, daß fie möglicher Weile jedes begonnene offenfive 
Unternehmen berfelben ohne Weiteres zum Still— 
Rand bringen werde. — Mit diefer Ueberzeugung mußte er 
aber glauben gegen die fchlefifhe Armee volltommen freie Hand zu 
haben. — Endlich wußte Napoleon fehr wohl daß überhaupt bie ſtre⸗ 
benden Elemente der verbünbeten Heeresmacht vorzugsweiſe in ber 
fchlefifchen Armee lagen. Er nennt fie in diefem Sinn wiederholt die 
befte Armee der Verbündeten. 

So iſt denn die Gefammtheit von Vorausfegungen und Vorftels 
lungen durdy welche Napoleon's Entſchluß in biefem Augenblid bes 
ſtimmt werden mußte, von folder Art daß wir berechtigt find das grade 
Gegentheil von dem zu erwarten, wozu er ſich wirklich entſchloß. Auch 
feine eigene Vergangenheit, fein Verfahren in früheren Lagen ver⸗ 
wandter Art berechtigt uns dazu. 

Dennoch entnehmen wir feinem Briefwechſel aus diefen Tagen 
daß er fih im Lauf des 13. und 14. Februar auch nicht einmal die 
Frage vorgelegt Hat, ob es nicht etwa gerathen fei die Operationen 
gegen bie ſchleſiſche Armee noch weiter zu führen, anftatt fich jegt ſchon 
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gegen Schwarzenberg zurüd zu wenden. Der Gedanke hat ihn gar 
nicht befchäftigt. Diefe überrafchende Erfcheinung bedarf gar fehr einer 
Erklärung und fordert zum Nachdenken auf, da wir gewiß nicht ans 
nehmen dürfen daß Napoleon etwa bloß nad) herkömmlichen Gewohn⸗ 
heitö« Borftellungen handelte, ohne ſich über diefe hinaus von dem 
wirklichen Weſen und dem eigentlichen Gehalt der Berhältniffe Rechen⸗ 
{haft zu geben, die er zu bemeiftern hatte. 

Bir müffen aber befennen daß wir eine vollftändige Löfung des 
Raͤthſels nicht zu finden wiffen. Zunächft fehen wir ziwar Rapoleon 
in einem folgenſchweren Irrthum befangen, der Vieles erklären 
tönnte — : doch aber erfcheint am Ende fein Verfahren von verfchie- 
denen, zum Theil einander widerfprechenden Motiven zugleich beftimmt. 
Rapoleon's Irrthum lag darin daß er — und zwar vom erflen Augen- 
biid an — feine Erfolge gegen Blücher weitaus überfhäpte, und bie 
ſchleſiſche Armee wirklich ſchon größtentheils zerträmmert und für den 
Feldzug unſchaͤdlich gemacht wähnte. . 

Ratürlic entnehmen wir biefe Ueberzeugung nicht den pomphafe 
ten, bis in das fabelhafte tibertreibenden Berichten Rapoleon’8 über bie 
gewonnenen „Schlachten” — bie felbft in den Briefen an feine Ver⸗ 
trauten klingen wie bie Märchen der Orientalen. Im biefen Dingen 
ertennt wohl jeder ohne Mühe abſichtliche, wiſſentlich gefagte Uns 
wahrheiten. 

Bedeutender ſchon iſt manche gleichfam unwillfürliche, unbewachte 
Aeußerung Napoleon's in jenen Tagen. Wir erfennen die Richtung 
welche feine Vorftellungen nehmen ſchon in der Aeußerung unmittelbar 
nad) dem Sieg über Olſuwiew's unbebeutenden Heertheil —: daß ein 
gleicher Erfolg auch über Saden, genüge ihn wieber an die Weichfel 
surüdzuführen. — In feinen Briefen können wir verfolgen wie er diefe 
Hoffnungen dann in Erfüllung gegangen wähnt, und ſich in ſolchen 
Anſichten fort und fort beffätigt und fleigert. So ſchreibt er feinem 
Bruder Jofeph am Abend des Tages von Montmirail: „Ich will, che 
ich mid) ſchlafen lege, daß man diefe wenigen Worte an Sie abfertige, 
um Sie wiffen zu laflen daß der heutige Tag entfcheidend 
gewefen if. Die feindliche ſchleſiſche Armee giebt es 
nicht mehr; ich habe fie in eine vollftändige Niederlage geworfen * 


8 Siebentes Buch. 
(.. . avant de dormir je veux qu'on vous expödie ose deux 
mots pour vous faire oonnalire que la journde d’aujourd’hui a 
&6 deeisive. L’armde ennemie de Silesie n’existe plus; je Pai 
mise dans une complete deroute) und dann wieder: „biefe beiden 
Tage ändern durchaus bie Tage ber Dinge“ (ces deux journdes 
changent entiörement la situation des affaires). — „So find alfo 
zehn Divifionen Ruffen, aus fechzig Regimentern gebildet, im We⸗ 
fentlihen vernichtet.“ (Voilà done 10 divisions, formant 60 r&- 
giments, & peu prös andanties.) — VYork's Heertheil habe Abende 
- fpät noch baffelbe Schidfal getroffen. — „Ich glaube demnach 
daß diefe beiden Tage jede Gefahr für Paris befeitigen, denn diefe 
fchlefifhe Armee war die befte Armee der Berbündeten.” (Je pense 
donc que ces deux journdes feront disparaltre tous les dangers 
de.Paris, car cette armée de Silesie était la meilleure des 
allida.)*) 

Nach dem Treffen von Chateau» Thierry vollends glaubte Rapo- 
leon einen Augenblick mit ber ſchleſiſchen Armee ſchon ganz fertig zu 
fein, — wie denn auch Berthier vom Schlachtfelde aus an Joſeph ſchrei⸗ 
ben mußte: „Touto !’armde russe est detruite**).“ — Er war jo 
geneigt dad zu glauben daß er meinte was in dem Augenblid von 
Etoges ber gegen Marmont unter Blücher im Anzug fei, fönne nur 
ein biefem Feldherrn übermwiefener Theil ber Hauptarmee fein; cha 
Wittgenſtein's Heertheil, cben vom Rhein her eingetroffen. Indem 
Napoleon dem Bruder von dem Sieg auch über dieſen ſchreibt, fügt er 
hinzu: Mortier verfolge „die Trümmer “ (les debris). ber Heertheile 
Yors und Saden’s in der Richtung auf Reims. 

Entſchiedener noch als aus ſolchen Aeußerungen und Worten geht 
dann aus ber gefteigerten Zuverficht Napoleon’s im Allgemeinen, wie 
aus den Anorbnungen bie er für die weiteren Operationen traf, ber» 
vor, daß er wirklich Blücher und fein Heer im Wefentlichen befeitige 
glaubte. 

So traf in diefen Tagen — wahrſcheinlich fpät am 14. zu Mont⸗ 





*) Joseph, Memoires X. 88-89. 
**) Joseph, Memoirce X. 96. 
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mirail — ein Adfutant des Bicefönigs Eugen bei Napoleon ein — 
es war ein Verwandter Joſephinen's, Taſcher de la Pagerie. „Wo 
iR Eugen? wenn Fömmt er?“ — war Rapoleon’s erſte Frage, wie 
eine gute franzöfifche Duelle berichtet *) — und felbft in der Widers 
fegung nicht geleugnet wird. Tafcher brachte aber nur die Nachricht 
von Eugen’s ziemlich unbebeutentem Siege am Mincio, und war, wie 
fih) ergiebt, beauftragt, die vielen Haupt» und Nebengruͤnde ausein ⸗ 
anderzufegen, durch welche ber Bicefönig ſich bewogen fühlte Italien 
nicht zu verlaffen. Was Napoleon im erſten Augenblid dazu ſagte, 
machen die Vertheidiger Eugen’s freilich fo wenig befannt ald den ſchon 
erwaͤhnten Brief Joſephinen's. Nur der Schluß von Taſcher's Bericht 
iR gedrudt worden, nicht der Anfang. — Am Ende aber ließ das 
Rapoleon doch fo hingehen — :-ja er kam fehr bald dahin es zu bils 
ligen ; — kaum eine Woche nachdem er Zofephinen veranlaßt hatte 
ihrem Sohn fehr herbe Vorwürfe zu machen ; er glaubte ſich nun ſchon 
wieder ftarf genug in Franfreic ohne den Beiſtand Eugen’s fertig zu 
werden, und auch Italien zu behaupten. 

In feinen Anordnungen für die nächfte Bolgezeit, auf dem Krieges 
ſchauplatz auf dem er feloft unmittelbar ſich bewegte, ift der fchlefifchen 
Armee nur fehr wenig und beiläufig gedacht. Bon ber Hauptmafle 
derfelben, die bei ChateausThierry über die Marne geflohen war, ift 
nicht mehr die Rede. Die ift in voländiger Auflöfung, Mortier treibt 
fie ohne Mühe vor fich her. Nur von dem Theil der zulegt bei Baus 
Yampd und Etoges gefämpft hatte, ſcheint noch ein thaͤtiges Eingreifen 
in die Ereigniffe für möglich gehalten zu werden. In Beziehung darauf 
‚aber, wie viel oder wie wenig von dieſem Heertheil noch erwartet wer⸗ 
den durfte, fcheint die Anficht etwas unficher zu bleiben. 

Glaubte Napoleon die ſchleſiſche Armee wirklich ganz beflegt und 
in Trümmer geſchlagen, dann erfchiene allerdings gerechtfertigt daß er 
wur fo viel Truppen gegen fie ließ ald zur Verfolgung nöthig fein 
wochten, um fih ſelbſt mit Heeresmacht gegen die Hauptarmee ber 
Verbündeten zurüzuwenden —: wenn wir ipn dann nur auch folge 
nichtig im Sinn einer ſolchen Anſicht handeln fähen ; im Sinn der laut 





) Bpeetateur militaire, 1897, II. 464. 
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angekündigten Abſicht nicht etwa bloß bie Hauptflabt zu fügen, fig 
nicht auf eine nothbürftige Abwehr des Feindes zu beſchraͤnken, fons 
dern auch über Schwarzenberg’6 Heer pofltive und entfcheidende Erfolge 
zu erfämpfen, die Verbündeten an den Rhein zurüdzuwerfen, und eine 
glünkliche Entfcheidung bed ganzen Feldzugs herbeizuführen. 

Entſchloſſen umzuwenden führte Napoleon noch am Abend des 
14. alle Truppen die er unmittelbar bei ſich hatte — mit Ausnahme 
der Truppen die unter Marmont ftanden, zweier Infanterie Divifionen 
nämlic und ber Reiterei unter Doumere — nad) Montmirail zuräd, 
und am folgenden Morgen ſehte er fie auf La Serte-fous-Ionarre und 
Meaur in Bewegung. 

Marmont blieb zu Beobachtung und Schug bei Etoges aufge» 
ftellt, und feine Berhaltungsbefehle haben manches Eigenthümliche. 
Es heißt darin auch wieder der Kaifer habe num bie befte, gegen achtzig⸗ 
taufend Mann flarfe Armee der Verbündeten „vernichtet“ und ganz 
außer Stand gefegt an dem weitern Kampf Antheil zu nehmen. (S.M.. 
a detruit et mis hors de combat la meilleure armée de l’ennemi, 
qu’on estime avoir öt&ä peu pres de quatre-vingt mille hommes.) 
— Marmont fol fid) das Anfehen geben den befiegten Feind zu ver- 
folgen , um ihn zu einer weiteren Bewegung rüdwärtö zu veranlaffen. 
— (Er foll nicht wirklich verfolgen ; hielt man feine Macht etwa body 
dem befiegten Beinde gegenüber nicht für genügend? — Waren die 
Refte der ſchleſiſchen Armee doch eigentlich noch nicht weit genug zurüd= 
geworfen!) — Da er dem Feind an Reiterei überlegen, und deſſen 
Fußvolk durchaus zerrüttet fei, könne er ſich wohl in gewagter Stel» 
lung behaupten. — So lange als möglich fol Marmont ſich bei 
Etoges halten, erft wenn es durchaus nothwendig wird auf Mont⸗ 
mirail — ja felbft auf La Berte » ſous ⸗/Jouarre zurüdweihen, aber 
langfam und gemefien, denn es fei fehr wefentlich nicht aufeinen engen 
Raum um Paris zufammengebrängt zu werben, bamit Rapoleon Zeit 
und Raum behalte zu manoeuvriren (— afin qu’on ne nous vienne 
pas bloquer sur Paris et que ’Empereur ait le temps de se re- 
tourner). — An welchen Feind er dabei denkt, ob an entfendete Theile 
der verbündeten Hauptarmee — oder ob benn doch an die Trümmer 
der fchlefifchen Armee bei Ehalons, darüber fpricht ſich der franzoͤſtſche 
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Kaifer nicht aus, und eben fo wenig darüber ob er ein erneutes Vor⸗ 
dringen des Feindes an ber Marne für ein wahrfcheinliches Ereigniß, 
oder nur für eine fernliegende Möglichkeit hält. 

Uebrigens befhäftigte ihn zunächft ein fehr fühner Plan. Zum 
erſten Mal tritt in diefem Augenblid der Gedanke hervor auf den fortan 
Rapoleon im Lauf diefes Feldzugs immer wieder zurüdfam und den 
er zulegt zu unrechter Zeit und Stunde in unheilvoller Weife ausführte. 
Der Gedanke nämlich Paris für den Augenblid ungededit bloßzuftellen, 
und fidy über Chalons und Bitry an der Marne, und dann weiter aufs 
waͤrts an biefem Fluß, über St. Dizier, in den Rüden und auf bie 
Berbindungen der verbündeten Hauptarınee zu werfen. — 

Natürlich mußte dabei vorauögefegt werben daß die Verbündeten, 
fobald fie fich im Rüden bedroht und ihre Verbindungen mit dem Rhein 
ernſtlich gefährdet fahen, nicht wagen würden auf Paris zu eilen um 
die Hauptftadt des napoleonifchen Reichs zu erobern; daß ſie, Gewohn⸗ 
heitö- Vorftellungen folgend, zurüdmweichen wuͤrden um ihre Verbin 
dungen in herfömmlicher Weife ficher zu ftellen. 

Und in Wahrheit! — gerade in diefen Tagen — Mitte Februar 
— damals oder nie, war ber Augenblid den kühnen Wurf zu 
Magen. Damals konnte er weit eher als zu Ente März einen großen 
Erfolg Haben, und möglicher Weife den Gang des Feldzugs wenden ; 
denn zu der Zeit wo der Eindrud feiner unerwarteten Siege noch new 
— und namentlich in Schwarzenberg’8 Umgebung fehr groß war — 
wo Defterreich und England den Frieden wollten, und ſich bemühten 
dem Kampf um bie Entfcheidung zu entgehen, ber Alles von Neuem 
in Frage ftellen fonnte —: damals gingen bie Berbünbeten wohl faum 
vorwärts auf Paris, Höchft wahricheinlich zurüd nach Chaumont und 
Langtes, fobald Napoleon fiegreich bei Vitry und St. Dizier erfchien. 
Bir dürfen das wohl mit fo vieler Beftimmtheit annehmen, als über 
haupt irgenb etwas, das nicht die Probe ber wirflichen Ausführung 
beftanden hat. — 

Aber Rapoleon war nicht unbedingt zu diefem fühnen Unterneh⸗ 
men’entfchloffen. Zwar, yon dem Beinde bei Ehalons, von ber ſchle⸗ 
ſiſchen Armee befürdztete er feine Störung. Er nahm nicht an daß die 
Ausführung ihn in neue Kämpfe mit dieſer verwickeln fönne —: und 
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danach zu fehliepen galt fie ihm wieder wirklich für vollkommen beftegt 
und befeitigt. — Dagegen machte er zunaͤchſt die Art der Ausführung 
von den naͤchſten Schritten der verbündeten Hauptarmer abhängig. 

Er erwartete eigentlich daß ſchon bie Kunde von feinen Erfolgen 
gegen Blücher auch die Hauptarmee beftimmen werde erſchreckt anzus 
halten, ja umzufehren, und ſich rückwaͤrts zu bervegen, um ihre Flanke, 
ihre Verbindungen ficher zu ſtellen. Geſchah das, that die Haupt 
armee einen erften Schritt rüdwärt6, dann wollte Rapoleon ſogleich 
unaufhaltiam an der Marne vordringen, um fie zu einem ſtets weiter 
fortgefegten Rüdzug, und zu ber Eile einer Flucht zunöthigen. (Main- 
tenant — nämlicy nachdem Blücher’8 Heer befiegt iſt — läßt Rapo- 
leon dem Marſchall Marmont fchreiben: S.M. va entreprendre 
Yarmee du prince de Schwarzenberg, qui est de cent-vingt mille 
hommes, et, si ce n’6tait que cette armde a pris trop vivenent 
Poffensive sur Paris, ’Empereur se serait port sur Chalons et 
Vitry. Aussitöt que S. M. sera rassurde sur les dispositione de 
<ceux-ci, et au moindre mouvement de retraite qu'ils feront, son 
intention est de gagner sur le champ Vitry et P’Alsace; — Ober» 
Elſaß natürlid — et comme il est possible qu'ils soient decides 
& un mouvement rötrograde par les &venements majeurs qui 
viennent d’arriver, et par l’effet moral qu’ils auront surla France 
et sur Paris, aussitöt que ’Empereur aura counaissance que Pen- 
nemi se sera decide & faire un mouvement rötrograde, S.M. de- 
eirerait vous trouver encore à Etoges ou à Montmirail: alors 
nous appuierons sur vous à pas precipitds pour obliger !ennemi 
& faire de grandes marches, et par suite le mettre en deroute.) 

Seltfam! Napoleon täufchte ſich eigentlich nicht in feinen Er⸗ 
wartungen. Wenn er ber fchlefifchen Armee nur um Etwas weiter 
und länger folgte, ſich nur um Etwas fpäter gegen bie Hauptarmee 
zuräd wendete, dann erfolgte jene erfle Bewegung der Hauptarmee 
von Provins rüdwärts, auf die der franzöftiche Kaiſer wartete, und 
die ihm das Signal zu dem Zug an die Marne und nach dem Eifafler 
Suntgau werden follte! Sie war durch Fchwarzenberg's lehte Dis⸗ 
voſition ſchon angeordnet. — Der Feldzug nahm dann möglicyer Weiſe 
eine’ andere Wendung. 
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Uber vielleicht wor body noch ein unmittelbar gegen die Haupt⸗ 
arme ſelbſt geführter, fräftiger Stoß nöthig um fie vollends zum Rüd- 
ug zu beffimmen. Kür biefen Wall bereit zu fein ſetzte Napoleon 
fein Heer ſogleich nach Meaur in Bervegung. Er wollte ſich, wenn 
ein folder Stoß nöthig wurde, mit den Marfchällen am Yeres ver⸗ 
einigen, und mit ihnen vereint zum Angriff auf Schwarzenberg 
übergehn. 

In biefer Richtung feines Angriffe liegt etwas das wir und nicht 
mit Sicherheit zu erflären wiffen, und durch ihn feldft leider nicht aus⸗ 
brüdlich erflärt finden. 

War doch, was Napoleon beabfichtigte, nicht bie bloß paffive 
Abwehr eines feindlichen, auf Paris gerichteten Angriffs — ſondern 
ein angriffsweiſe gegen bad anrüdende Heer des Feindes geführter, 
Rüdfhlag. Sich am Neres der Spige dieſes Heeres gerade in den 
Weg fielen, um von folder Stellung aus ben Angriff zu beginnen, 
das hieß ihm diejenige Form geben die am wenigften geeignet war zu 
einer großen Entfdyeidung zu führen. 

Barum dachte Napoleon — ber über Rogent in ben Rüden der 
feinblichen Armee gehen wollte wenn fie ſich vermaß auf dem linken 
Ufer der Seine auf Paris vorzudringen —: warum dachte er nicht 
auch jegt an einen Angriff auf die Flanke des feindlichen Heerzugs, 
+8. in der Richtung auf Provins und Bray? — Ein folder Ans 
griff bewog dieSpige des verbündeten Heeres eben fo ficher zurlimfehr - 
als ein Angriff von Guignes her — und konnte zu größeren Ergeb» 
niffen führen, denn er gewährte die Möglichkeit bie verſchiedenen Heer⸗ 
theile der Berbünbeten wenigfiens zum Theil einzeln und getrennt zu 
treffen. 

Glaubte Napoleon zu einem ſolchen Unternehmen nicht Truppen 

genug zur Hand zu haben? — Es waren ihrer allerdings nicht viele; 
— aber warum ließ er Macdonald, den er eigentlich, im Zuſammen⸗ 
hang mit ganz anderen Gombinationen, nad) Montereau beftimmt 
hatte, „die Bewegung nad) Guignes fortfegen, wo er ihn noch nicht 
eingetroffen glaubte? — War die Bereinigung einer größeren Macht 
nur am Here möglih? — Der Umftand dag Napoleon über Meaur 
dorthin ganz auf Ehauffeen marfchiren konnte, und alle bäjen Reben 
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wege vermieb, kann wohl kaum maafgebend geweſen fein. Es war das 
doch eine Rüdficht untergeorbneter Ratur. 

Septe Rapoleon etwa voraus daß Schwarzenberg jebenfalls, und 
ohne Rüdficht darauf was von anderer Seite her gegen ihn unternom⸗ 
men werben fonnte, in den allernächften Tagen bie Marfchälle am 
Voͤres entfcheidend angreifen werde, und zwar mit feiner gefammten 
Macht? — Das wäre ber einleuchtendfte Beweggrund für Rapoleon’s 
Berfahren, — aber es ſteht im graben Widerſpruch mit dem was er 
von Oeſterreichs Politik erwartete ,. und hieß bem Fürften Schwarzen | 
berg einen verhältnißmäßig fehr großen Entſchluß zutraueni —& | 
Rand namentlich in gradem Widerfpruch mit dem was Napoleon — | 
und mit Recht — von dem Eindrud feiner Siege über Blücher erwar⸗ | 
tete. — Auch findet Napoleon ſelbſt das nicht unbedingt wahrſchein⸗ 
lich — (in feinen Briefen an Joſeph) — und jedenfalls ſcheint ihm 
die Gefahr für die Marfchälle nicht fo dringend als fie ihm von Paris 
aus vorgeftelt wird, Er fchreibt vor: wenn bie Marfchälle befürdhten 
angegriffen zu werden, follen fie ausweichen, und ihm nach Fontenay 
(in der Richtung auf Meaur) entgegengehen. — Aber der Netes fügt 
er hinzu, ift in dieſem Augenblick über die Ufer getreten, fo daß er 
feine Furten hat; er kann bie Armee wenigftend drei Tage lang 
fügen. Napoleon erwartet daher die Marfhälle, auch am 17. noch, 
wo er zum Angriff bereit fein wird, unangetaftet dort zu finden. | 
(L’Yöres est une riviere debordee, et qui n’est pas gueable; elle | 
peut couvrir Parmde au moins trois jours. Le 17., jesersid | 
m&me d’attaquer.)*) oo 

Der Angriff auf die Spige des Heerzugs der Berbünbeten lonnte 
laum zu etwas Anderem führen ald dazu, wahrſcheinlich nach einem 
erften Erfolg über den Bortrab, fehr bald bie gefammte, ihm fehr über 
legene Macht Schwarzenberg's, auf Einem Schlachtfelde vereinigt , 
zu treffen. Und durfte Rapoleon aus freier Wahl ausbrüd- 
lich eine entfcheidende Schlacht mit der fo vereinigten Hauptarmer 
ber Berbündeten ſuchen, anftatt ber Gelegenheit‘ fie theilweife zu 
lagen? | 


*) Joseph, Memoires X. 120. 
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Napoleon ſelbſt ſcheint bie Dinge nicht anders gefehen zu haben. 
E erwartete ſich in wenigen Tagen den ganzen Heere Schwarzenberg’6 
in einer Hauptfchlacht gegenüber zu fehen. Wenigfiens ließ er dem 
Marſchall Marmont noch am 15. aus La Fertesfous-Fouarre fchreiben, 
es werde wahrſcheinlich im Lauf der Tage vom 17. bi zum 19. zu 
einer Hauptfchlacht mit ben Defterreichern kommen (— il y aura pro- 
bablement une grande bataille le 17., le 18., ou le 19., du cot& 
de Guignes, contre les Autrichiens.)*) 


Daß es ihm dennoch gelang in ben naͤchſten Tagen einzelne Heer- 
theile der Verbündeten gefonbert mit ſchwerer Hand zu treffen, das 
verdanfte er einzig und allein mancherlei Mißgriffen auf Seiten der 
Berbündeten; ed war ein unverbienter Glücksfall, den er 
nicht erwarten durfte, und ber auch wirklich, vie ber Brief an Mars 
mont bewweift, ganz außer feiner Berehnung lag. 


Es liegt hier ein innerer Widerſpruch. Wir fehen Rapoleon’s 
Enifhlüffe in Beziehung auf die umfaflenten Fragen von Krieg und 
Brieden, Rachgeben oder Ausdauer, durch ein über Gebühr gefteigertes 
Selbſtgefühl beftimmt, dur einen Wahn ber bie fchon erfochtenen 
Eiege bis zum Abentenerlichen überfhägte —: und feine nächſten 
Maaßregeln im Befonderen, durch eine Sorge bie ihren Gegenftand 
nit mit vollftändiger Klarheit in das Auge faßt. Wir fehen ihn 
das eigentlich Unmögliche beginnen, weil ihm das Mögliche zu fühn 
deuchte! — 


Seltfamer Weife aber ift Napoleon kaum je in feiner langen und 
glänzenden Krieger - Laufbahn um irgend etwas fo viel bewundert und 
gepriefen worben, als dieſes Mißgriffs wegen, der auß einem feltfamen 
Inthum hervorging und durch ben er fo viel aus der Hand gab. Wie 
oft und viel ift gerade das ſchnelle Herumwerfen feiner Streitkräfte 
gegen die Hauptarmee ber Berbünbeten, Gegenſtand der Bewunderung 
geworden ! — Jomini, der in biefem Feldzug fein Syſtem der inneren 
Dperationslinien auf das herrliche ilufrirt, in einer Art von Ver⸗ 
llatung ſieht, läßt vorzugeweife dieſes Zuges wegen feinen Rapoleon 





*) Marmont, Memoires VI. 289 
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noch im Diymp außrafen: „Quant & cette campagne, je la donne 
aux connaissenrs |“ — 

Uebrigens, wie ber franzöflfche Kaifer ſich in dem Gedanken bes 
Rätigte daß es wahrſcheinlich zu einer Hauptfchlacht kommen müffe 
um Schwarzenberg's Heer zum Rüdzug zu beſtimmen, Emüpfte fi 
daran ein neuer Plan, der mit beim erflen, nunmehr aufgegebenen, 
wenigſtens der Form und Richtung nach einen Gegenfat bildete, wenn 
auch der leitende Grundgebanfe in beiden berfelben war. Napoleon 
befahl in den Rachmittageftunden die Seine» Brüden bei Cholſy und 
Corbeil zu bewachen, nicht aber zu zerflören ; er brauche fie —: „denn 
fo wie der Feind freiwillig (sic) oder nad einer Schladt 
ben Rüdzug antritt werde ich auf das linke Ufer hinübergehen, um 
ihn zu verfolgen und fortwährend zu überflügeln.“ (car aussitöt que 
Fennemi se mettra en retraite, de bonne volonte ou apr&s une 
bataille, je passerai sur !’autre rive pour le poursuivre et le de 
border.)*) — Natürlich follte diefes Unternehmen durch Augereau 
von yon her unterftügt werben. — 

Ueber den ſchlimmſten feiner Irrthümer follte er bald belehrt wer⸗ 
den. Blücher verlor zu Ehalons feinen Augenblid fein Heer wieder 
in vollfommen fhlagfertigen Stand zu fegen. Bor allen Dingen wur 
den bie Heertheile von York und Saden herangezogen. Sobald man 
fie zu Rheims wußte, erhielten fie den Befehl ſchon am 16. bei Cha⸗ 
lons einzutreffen. — Diejenigen Truppenförper die am meiften ger 
litten hatten, erhielten eine neue Eintheifung , welche die gefchroächten 
Bataillone und Diviflonen wieder zu ber nöthigen Selbfiftändigfeit 
erhob, wenn auch natürlicy ihre Zahl vermindert wurde. Go wurden 
bei Yorl's Heertheil aus den bisherigen 19 Linienbataillonen 12 ge⸗ 
bildet, bie Refte der 14 Landwehrbataillone in A zufammengezogen ; 
die bisherigen vier ſelbſiſtaͤndigen Brigaden aber zu zwei Divifionen 
(Hom und Prinz Wilhelm) vereinigt, neben denen bie ReferveReis 
terei unter Jurgaez felbRRändig blieb. — Kleifrs in ähnlicher Weile 
umgefalteter Heertheil (13 Bat. 40 Schw.) bildete fortan bie beiden 
Divifionen Kluͤr und Pirch, und bie RefervesReiterei unter Zieten. 


*) Joseph Bonaparte . c. 
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Die Berpflegung ber Truppen lieh fich auf mehrere Tage aus ben zu 
Chalons vorgefundenen Borräthen beftreiten — und fehr zu gelegener 
Zeit traf eine große Sendung Schuhe ein. 

Bei den Ruffen rüdten, von Mainz tommenb, bie Reiterei des 
Langeron’schen Corps unter Korff, 1800 Mann ſtark, und 6000 Mann 
Infanterie unter Gen. Rudſéwitſch heran (10 Bat. von ber 11. und 
2. Divifton; alfo der früher zurüdgebliebene Reſt des Corps von 
Kapzewitich, und einige Bataillone bie dem des Gen. St. Prieft anges 
hörten). Auch waren ſchon breitaufend Mann Erſatzmannſchaften eins 
getroffen, und baburch wurde es möglich felbft Olſuwiew's faft ver- 
nichtete Bataillone einigermaaßen wieber herzuftellen. — Dem Grafen 
Xangeron wurde ber Befehl gefendet bie Einſchließung von Mainz ganz 
dem Herzog von Eoburg zu übergeben, für feine Berfon aber, und mit 
feinen legten Truppen (7 Infanteries und 5 Reiter-Regimentern) zum 
Heer zu eilen. 

Bon Wingingerode brachte der Oberft Baron Lömenftern bie Nach⸗ 
richt daß fein Vorttab Soiſſons erftürmt habe. Er wurbe aufgefordert 
ſich der Marne und bem Heer zu nähern, hatte aber fchon ehe er biefe 
Mahnung erhalten könnte, Soiffons wieber verlaflen, unb den Weg 
nad) Rheims cingefchlagen. 

Auch innere Zerwuͤrfniſſe waren auszugleihen. York glaubte 
Saden's Heertheil, den thörichter Leichtſinn des Führers nahezu in das 
Verberben geführt hatte, gerettet zu haben, unb mußte nun erleben daß 
man in Blücher’8 Hauptquartier im Weſentlichen nicht ihm Recht gab, 
fonden Saden! — Diefem Saden ber nad) feiner Anſicht verdient 
hatte vor ein Kriegögericht geftellt zu werben, und ber von feinem Be» 
nehmen bei Montmirail felber fagte: „J’ai fait un tour de jeune 
homme | «« — Leidenſchafilich empört wollte Yorf unter dem Vorwand 

„  Jerrütteter Geſundheit bie Armee verlaffen ; die beiden preußifchen Armee⸗ 
cows feien ohnehin zur Zeit auf fo geringe Zahlen herabgefommen, 
Außerte ex, daß fie am beften unter Kleiſt's Befehlen zu Einem zufam- 
mengegogen wären. — Bluͤcher mußte ihn durch einen ehrenden Brief 
beſchwichtigen, und wie an feinen Werth, fo in milder Form auch an 
feine Pflicht erinnern. 

Daraus, daß Rapoleon bie fchlefifche Armee am 15. ih weiter 

To, Denfnirdigtiten. IV. 2. 
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verfolgte, ſchloß man in Bluͤcher's Hauptquartier ſogleich v0 er ſich 
zum überrafchenden Angriff gegen bie verbuͤndete Hauptarmee zuruͤd⸗ 
wende — und man verlor nicht einen Augenblick. Noch an bemfelben 
Tage wurbe ber preußiſche General Graf Hande in das große Haupt- 
quartier entfendet um zu warnen. — Natürlich fah Bluͤcher dann 
auch in biefer Wenbung der Dinge eine dringende Aufforderung fo bald 
als möglich wieder angrifföweife vorzugehen, damit Schwarzen 
berg’8 Heer nicht allein mit der Gefammtmacht des Feindes zu ringen 
habe. — Schon am 17. meldete er, daß er zwei Tage fpäter „bie 
Dffenfive Fräftig wieder beginnen “ könne, und fragte an ob er zwi⸗ 
ſchen Seine und Marne, oder auf dem rechten Ufer der Marne vor 
rüden fole? 

Man bedurfte hier, trog der eben erlittenen Unfälle, zu Entſchluß 
und That nicht fo langer Zeit als im großen Hauptquartier! 

Aus dem Umftand aber, daß doch bei alledem. faft vier Tage und 
die Borräthe zu Ehalons nöthig waren um Alles wieder in die gehoͤ⸗ 
‚tige Verfaflung zu bringen, geht hinreichend hervor was Napoleon 
bewitken fonnte, wenn er den Angriff auf bie ſchleſiſche Atmee ent⸗ 
ſchloſſen fortfegte, und zunächft auch die Benilgung biefer Vorräthe 
unmöglid machte. — 

Graf Haade traf noch in der Nacht vom 15. zum 16. in Pont 
für» Seine bei dem König von Preußen und dem Kaifer Alexander 
ein. Die Nachrichten die er brachte ſchienen neue Entfchlüffe noth⸗ 
wendig zu machen — ber Kaifer fuhr ſogleich, um fie zu veranlaflen, 
noch einmal nach Nogent, in das Hauptquartier Schwargenberg’s, wo 
fein unerwarteter Beſuch jehr überrafchend Fam. Schwarzenberg wurde 
gewedt, Langenau eilig gefucht und gerufen. Der Kaifer verlangte 
bier, wie er felbft in der fchon erwähnten Dentfchrift fagt, von Neuem 
bie Bereinigung des Heeres bei Provins. Die Generale des oͤſter⸗ 
reichiſchen Hauptquartierd aber — bie ihre geheimen Verhaltungsbefehle 
zu beachten hatten — fanden dabei gar mancherlei Bedenken. — Die 
den Abend vorher auögefertigte Dispofition auszuführen, fehien aber 
auch unter biefen Umftänden nicht mehr paſſend, da ber vorauögefepte 
Heranmarſch Rapoleon’s nicht mehr von Chalons her zu erwarten 
Rand — : fo wurde denn befchloffen daß bie verfchiebenen Abtheilungen 
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des Heers einfiweilen in ben Stellungen bleiben follten in denen fie 
fi am 15. befanden, um zunächft eine weitere Entwidelung der Abs 
ichten des Feindes, und der Ereigniffe überhaupt abzuwarten. — 
Die Heertheile die ſich etwa fchon in Marſch gefegt hatten che fie die 
neuen Befehle erhielten, follten wieder umfehren in die eben verlaffene 
Stellung. 

Auch diefe Anordnung war wieber fehr eigenthümlicher Art. Die 
Armee war in dem Augenblid von Mery bis in die Gegend von Bons 
tainebleau, und von Rangis bis Send außeinandergebreitet und vers 
zettelt, weder auf den Angriff noch auf die Vertheidigung vorbereiter ; 
für feine von beiden in gehöriger Verfaffung. — Es war fehr gewagt 
die Gefammtheit der Bunfte auf benen fie fi eben befand, als „Stels 
lungen“ oder vollends als „eine Stellung“ zu bezeichnen. 

Gar fehr aber wünfchte man jest die fehlefifche Armee zur Unters 
fügung in der Nähe zu haben. Bücher wurde aufgefordert, mit den 
Truppen die man eben bei Chalons vorausfepte — Kleift und Kapzer 
witſch — fofort wieder über die Marne vorzugehen, und zwar über 
Ra Fore ⸗ Ehampenoife nach Sezanne. — York und Saden, die man 
weiter zurüct glaubte, ſollien dann zwar etwas fpäter, aber Loch auch 
fo bald als möglich, bei Epernay oder Chalons über bie Marne gehen 
um bie Gegend von Bertus unb Etogeö zu gewinnen. Selbſt Win- 
hingerode follte fich dort mit ihnen vereinigen, wenn Bülow, aus ben 
Niederlanden her fommend, ſchon nahe genug war, an feiner Stelle 
die Fortfegung der Operationen auf bem rechten Ufer der Marne zu 
übernehmen. — So fchrieb der Kaifer Alerander am 16. aus Bray, 
wohin fein und Schwarzenberg’8 Hauptquartier in der Brühe verlegt 
wurde, " 

Hier nun fiefen mancherlei Meldungen ein, bie dem Bürften 
Schwarzenberg und feiner Umgebung große Sorgen machten. Zunächft 
von Diebitſch ein Bericht vom vorigen Tage (15.), „daß ber franzö⸗ 
fie Kaifer die Verfolgung ber fchlefifhen Armee aufgegeben habe, 
und im Rückmarſch von Ehampaubert nad) Montmirail begriffen 
fl. — So waren benn die Nachrichten die Haade gebracht hatte, 
entſchieden beſtaͤtigt, und über bie Thatſache ronnte fein Zweifel mehr 
fein. Dennoch) verfügte ber Fürft Schwarzenberg darauf nichts weiter 
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als daß bie brei über die Seine vorgeſchobenen Heertheile (Witigen⸗ 
ſtein, Wrede und der Kronprinz von Württemberg) ben Feind beobach⸗ 
ten, — bie Uebergänge über den Fluß been, wenn fie aber mit Ueber 
macht angegriffen würden, über biefen zurückgehen follten. 

Biel mehr Bedenken ſcheint für den Augenblid erregt zu haben, 
was Graf Bubna von Süden her meldete: „daß bie feindliche Streits 
macht im füblichen Frankreich mit jedem Tage wachſe, und die allge: 
meine Landesbewaffnung ſich ſchnell verbreite.“ — Die Gefahr für 
den Rüden und bie Verbindungen der Hauptarmee mit der Schweiz 
und dem Rhein, nahm alfo auch mit jedem Tage zu, und bie wenigen 
Öfterreichifchen Truppen unter dem Erbprinzen von Homburg ımd dem 
Grafen Bubna ſchienen nicht genügend diefe Gefahren zu befchiören. 
Augereau Eonnte von Lyon aus zum Angriff übergehen, bie Oeſterreicher 
zurüdiwerfen — Auronne, Befangon, Belfort, Hüningen entfegen. 
Schwarzenberg’8 Hauptquartier achtete es dringend nothwendig dort 
hin Verflärfungen zu fenden. Man verzichtete deshalb darauf neue 
Heertheile die eben im Anmarſch waren, auf ben Theil des Kriege 
ſchauplatzes zu ziehen wo bie Entfcheidung lag, und der eigentliche 
Kampf geämpft werben mußte. Dem Prinzen Bhilipp von Homburg, 
dem öfterreichifchen Befehlshaber des „6. Dentfchen Bundes» Eoms* 
das aus öfterreichifchen und Heflen » Darmftädtifchen Truppen, und 
einigen Heineren Eontingenten beftehend, eben am rechten Rheinufer 
heraufrüdte, wurde ſchleunig der Befehl gefendet, von Bafel die Rich ⸗ 
tung an die Saone, nach dem Süden Franfreich8 zu nehmen. Den⸗ 
felben Befehl erhielt der 5. M. +2. Kroyher ber mit öfterreichiicen 
Refervetruppen durch Baiern heranrüdte. 

Endlich ſchien auch das was vom linken Flügel her verlautete, 
ebenfall® eine ernfte Erwägung zu verdienen. Staiffarom meldete vom 
13. aus Soupes am Loing, daß ſchon feit mehreren Tagen Truppen, 
die von der franzöfifchen Pyrenäen » Armee herfämen, auf ber Strafe 
von Orleans nad Paris, theild vorübermarfchirten, theils zu Wagen 
weiter gefhafft würden; — an zwanzigtaufend. Seslawin gab in 
einem Bericht aus Boyne vom 16. früh die Zahl der Truppen die über 
Orleans von den Ppreläen und aus dem Innern Frankreichs heran⸗ 
gezogen feien, beftimmter auf 20,000 alte Soldaten, worunter 6000 
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Reiter, und 10,000 in neugebilbeten Schaaren an. Gr fügte noch 
birzu, man fage dab aus Gatalonien 10,000 M. im Marſch nad 
Lyon feien *). 

Das machte bedeutenden Eindruck. Schwarzenberg und feine 
Umgebung bildeten ſich nach und nach eine fehr großartige Vorſtellung 
von den Verftärfungen die Napoleon aus Spanien heranzog, und das 
blieb nicht ohne Bolgen. Der öfterreihifche Feldmarſchall war fehr 
ungehalten über Lord Wellington ber an diefem Unheil ſchuld ſei. 
Wellington führe den Krieg als echter Infulaner, äußerte der Für 
Schwarzenberg; er habe ruhig Winterquartiere bezogen, ohne ſich darum 
zu befümmern was das anderswo für Folgen haben könne, und das 
durch fei es den Marichällen Soult und Suchet möglich geworden 
tolhe Verfkärkungen zu fenden. — Auch die Gefahr die von Lyon 
ber drohte, ſchien auf diefe Weife gar fehr geſteigert. 

Sehr unangenehm wurde man endlich auch dadurch berührt daß 
Schwarzen berg's Anordnungen für den Tag wenigſtens auf einem 
Bunft nicht in Erfüllung gingen ; daß zur unrechten Zeit mehr geſchah 
als er befohlen hatte. Diebitſch hatte nämlich dein Grafen Wittgens 
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are zurüdgehe — und bie Vortruppen Rüdiger’d meldeten ebenfalls 
„daß Napoleon Meaur zu gewinnen ſuche.“ Wittgenftein zweifelte 
nicht dag man nun, in Beziehung auf die rechte Flanke der eigenen 
Armee beruhigt, nicht fäumen werde den Feind mit Heeresmacht 
vonvärts, am Yeres aufzufuchen, und glaubte ben Befehlen Schwar⸗ 
zenberg's zuvorzukommen, indem er fofort nady Nangis aufbrad, und 
feinen Bortrab unter Pahlen von dort bis Mormant vorgehen lieb. 
Kaum unterrichtet von diefer Bewegung, mißbilligte Schwarzen⸗ 
berg fie gan entjchieden ; er fegte, in einem ſofort abgeſendeten Schreis 
den, dem Grafen Wittgenftein von Neuem auseinander daß er die brei 
vorgefchobenen Heertheile keineswegs über die Seine vorgejendet habe 
um etwa nad) Paris zu gehen ; feine Abficht fei geweſen, während er 
felbR mit der Hauptmacht auf Bontainebleau marſchire, fie bei Donnes 
marie und Provind in folcher Art aufzuftellen daß fie „gegen Napos 





*) Beilagen 46. 17. 
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leon's rechte Flanke Front machten — um bie Aufmerffamfeit des 
Beindes zu theilen“ — und ihn fo (duch ihr harmloſes Dafein) ver- 
hinderten feine ganze Macht gegen Blücyer zu verwenden. Daran 
ſchloß fih der Befehl ohne Zögern nad) Provins zurädzufehren. — 
Wittgenftein erhielt diefe Weifungen in der Nacht, und brach mit dem 
Tage wieder rüdwärtd auf ohne Pahlen, ber nun aud) wieder zurüd 
mußte, bei Rangis abzuwarten, ober dort etwas zu feiner Aufnahme 
Reben zu laſſen. Vielleicht verließ er fich in diefer Beziehung auf den 
Grafen Anton Hardegg, der mit Wrede's öflerreichiihem Bortrab 
ebenfalls bei Rangis fand. Wahrfcheinlicher ift daß er überhaupt an 
einen Angriff des Beindes, an eine Gefahr, gar nicht glaubte. 

Diefer Irrthum Fam feinem Bortrab theuer zu fiehen. Napoleon 
hatte jegt am Yoͤres und an der Seine ein für die Umſtaͤnde zahlreiches 
‚Heer beifammen. Wir haben gefehen daß er bie früher an der Seine 
zurüdgelaffenen Heertheile auf 40,000 Mann anſchlug; Macdonald's 
Truppen, diejenigen welche Rapoleon felbft von der Marne zurädführte, 
die aus Paris vorgerüdte neugebildete Divifion Eharpentier, und 
endlich die Verftärfungen hinzu gerechnet, die in einzelnen Bataillonen 
und Reiterabtheilüngen aus Paris über Brie- Comte- Robert zur Ars 
mee gefendet wurden, wie aus Napoleon’d Briefwechfel mit feinem 
Bruder hervorgeht, muß das Ganze wohl volle 70,000 Mann ber 
tragen haben*). Und dieſes Heer, um fo viel zahlreicher als dasjenige 


*) Na) Baudoncourt defien Zahlen diesmal ziemlich richtig fheinen : 
Abtheilung unter dem Div. » Gen. Altr. Infanterie Neiterei 
Div. Miz — 2300; Chawentier — 3800 R. — BEO0M. B00M. 
Abtheilung unter dem Div.⸗Gen. Pajol. 
Div. Bactod = 5000 ; Reiter-Div. Pajol — 1400. = 8000 s 1400 + 
2. Eorps, Victor. 


Divifionen Duhesme und Chateau — 5000 + 
Corps des Gen. Gerard (one Nummer). 
Divifionen Dufour und Hamelinaye = 4500 s 


7. Corps, Dubinot. 
Div. Rothembourg, Boyer de Rebeval, Leval = 17,300 + 

11. Eorps, Macdonald. 
Divifionen Albert, Brayer, Amey 
Divifion der alten Garde, Friant 
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weiches Napoleon bei La Rothioͤre ven Verbündeten enigegenfährte, 
hatte durch die aus Spanien herbeigezogenen kriegogewohnten Schans 
ten, einen viel höheren Grab von Tüchtigkeit und kriegeriſchem Werth 
erhalten. Die neuehen Erfolge, mit höͤchſter Uebertreibung und Ruhm⸗ 
rebigfeit befannt gemacht, hatten dann auch günfig auf bie Stimmung 
gewirkt. . 

Für den Augenblid fehlten davon noch ungefähr 10,000 Mann, 
da eine Brigade ber Divifion Boyer de Rebeval nody nicht eingetroffen 
war, und Grouchy ſich mit der Divifion Leval, und der größeren Hälfte 
von St. Germain’s Reitern bei Montmirail aufhalten ließ. Diebitfch 
erſchien naͤmlich von Marlaunay her wieder vor biefem Ort (16.), 
Grouchy hielt dieſe Heine Abtheilung für einen Heertheil von 12,000 
Wann, und glaubte ſtehen bleiben zu müffen um Barmont aufzuneh⸗ 
men, deſſen Rüdzug ihm nothwendig beuchte. 

Der franzöflfche Kaifer achtete fein Heer aber auch ohne biefe 

Abtheilungen ſtark genug zu entſchiedenem Angriff. In feiner Zuver⸗ 
fiht was die ſchleſiſche Armee betrifft, hatten ihn die neueften Mel⸗ 
dungen beflärkt. Er dachte ſich Sarfen und York getrennt von Bluͤcher 
und jenfeitö der Marne weit zurüd, fo daß er dem Bruder aus Guignes 
Trieb (am 17.) — Mortier melde ihm aus Villiers⸗Cotterets daß ber 
deind Soiflond wieder verlafen habe —: „ber Schreien der Nieder⸗ 
lage die fie erlitten haben ift fo groß daß Mortier glaubt fie fuchen in 
aller Eile Die Ardennen zu geiwinnen.“ (L’effroi de la deroute qu'ils 


Junge Gggde, Ney. Infanterie Meiterei 

Divifionen Eurial, Meunier = 3000 
2. Reitercorps, St. Germain. 

Diviſlonen St. Germain, Raurin -_ 2900 = 
5. Beitercorps, Milhaud. 

Divifonen Pirs, Briche, L'horitier - 400 + 
6. Reitercorps, Rellermann. 

Distfionen Jacquinot, Treilhard, Rouffelsdv’Hurbal = 4200 
Garde⸗Cavalerie, Ranfouty. 

Dvifionen Laſerridre / kerbque, Ercelmans, Pac — 8000 + 


Bufammen 53,800 RM. 16,400 RM. 
Im Sanzın = 69,200 Mann. 
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ont öprouvde est tel, que le duc de Trevise aroit quiils gagnent 
en toute häte les Ardennes.) 

Unverzüglic, fegte er fein Heer in Bewegung. Air mußte auf 
Bontainebleau vorgehen; Pajol, dem St. Germain bes Laris im der 
Gegend von Melun als Sammelplag angewieſen war, auf Brontercau. 
Das ganze übrige Heer, 47,000 Mann ftarf, ging auf der Heerſtraße 
von Guignes nach Rangis vor. Victor zog voran, mit feinem eigenen 
und Gorard's Heertheil, Milhaud s und Kellermann's Reitern ; dann 
folgten Dubinot, Macdonald — und zulegt die Garden. 

Bahlen hatte hier, mit Rübiger vereinigt, 7 Bataillone, 9 Schwa⸗ 
dtonen und 2 Kofaden-Regimenter, was alles zufammen wenig über 
4000 Mann ausmachte. Obgleich er ſchon ben-Rüdzug angetreten 
hatte, wurde er doch in ber Nähe von Grands⸗NPuits eingeholt, und 
in ein fehr unheilvolles Gefecht verwidelt, da Napoleon ſogleich be 
deutende Truppenmaflen in Thätigkeit brachte, um bie ſchwache ruſſi⸗ 
ſche Schaar durch gewaltige Uebermacht ſchnell zu erbrüden. Pahlen's 
Reiterei, faſt augenblicklich geworfen, rettete ſich durch ſchnelle Flucht; 
das Fugvolt, feinem Schickſal uͤberlaſſen, ſah ſich bald umringt, aus 
zahlreichen Gefchügen beſchoſſen, von Reiterei angegriffen, feine Vier⸗ 
ecke geſprengt — und gerieth größtentheils in Gefangenſchaft. Der 
Verluſt der Ruſſen betrug, nach der officiellen Angabe 2114 Mann, 
und 9 Stüde Geſchuͤh. 

Graf Anton Hardegg, gegen den ſich num die feindliche Heeres ⸗ 
macht heranwaͤlzte, führte feine Truppen — (3 Bataillone und zwei 
Reiter» Regimenter) — ſchnell durch Rangis zurüd — wobei feine 
Reiterei, nod) vor der Stabt vom Feinde eingeholt, nicht Ohne Verluſt 
davon kam. Die Höhen hinter dem Ort fuchte er einige Zeit zu halten 
damit Wrede bei Donnemarie Zeit gewann feinen Heertheil aus den 
Gantonirungs-Duartieren zu fammeln —: bald jedoch mußte er ſich 
weiter, auf die baterifchen Divifionen zurädziehen. 

Napoleon ließ von Rangis an feine Schaaren fächerförmig in 
drei verfchiedenen Richtungen zugleich weiter vorrüden: zur Rechten 
mußte Victor mit allen Truppen bie ihm überwiefen waren, die Ride 
tung auf Montereau einfchlagen. Dubinot, ber ihm zunaͤchſt folgte, 
marſchirte auf der Spur ber weichenden Reiter Pahlen's auf Provins, 
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und erreichte Maifon-Rouge; — Macdonald in ber Mitte, erreichte 
ohne Gefecht Meigneur, in ber Richtung auf Donnemarie. 

Bor Bictor z0g ſich Anton Hardegg zurüd, um Donnemarie 
über Baljouan zu erreichen. Victor Rieß im Verfolgen, etwa um drei 
Uhr Nachmittags, bei Villeneuve⸗lez⸗Bordes auf fünf baieriſche Bas 
taillone und ein Reiter-Regiment,, bie Wrede vorgefendet hatte feinen 
Bortrab aufzunehmen. Es Fam zu einem neuen Gefecht das bie 
Deſterreicher und Baiern, ziemlich weit über den Ort hinaus verfolgt, 
weichend führen mußten, und das für fie fehr bebemflich wurde; — 
doch bewahete die tüchtige Haltung der Truppen fie vor einer Rice 
derlage. . 

Bictor blieb mit feinen, durch einen Marſch von fünf Meilen 
und zwei Gefechte fehr erfchöpften Truppen bei Salins ſtehen. Ans 
geblich war fein Auftrag noch an diefem Tage Montereau zu befepen. 
Da das nicht ohne ein neues Gefecht auszuführen war, ift nicht wohl 
abzufehen wie er ein fo weit geftedtes Ziel noch an biefem Abend er» 
reihen konnte. Gewiß aber if daß Rapoleon fehr unzufrieden war, 
und fand er fei zu langſam und habe nicht genug geleiftet. 

Bajol’8 Abtheilung war bis über Le Ehatelet hinaus gegen 
Montereau vorgegangen. Napoleon felbft blieb mit den Garden in 
Rangis. 

Auf Seiten der Verbündeten betrug ber erlittene Berluft an dieſem 
Tage im Ganzen über 3000 Mann. Wittgenflein war bie Sordun 
wurüdgegangen ; Wrede, der von einigen Gefangenen erfuhr daß er 
Napoleon's Hauptmacht vor fich habe, und fich natürlich fagen mußte 
daß er ihr nicht geronchfen fei, benügte bie Nacht um feinen Heertheit 
nad) Bray an die Seine zurüdzuführen. 

Dieſe Ereigniffe wurden durch wiederholte Meldungen meift noch 
tm Rauf des Tages in Schwarzenberg’ Hauptquartier zu Bray bes 
lannt, und riefen dort eine fehr große Aufregung hervor. 

Die erſten Nachrichten die der Morgen brachte, waren von fols 
er Art gewefen daß dadurch wenigſtens nichts aus dem Geleife fam. 

So hatte man ganz zuerft erfahren daß Platow, gemeinfchaftlic mit 
der ſchwachen Abtheilung des öfterreichifhen Parteigängers Grafen 
urn, am 16. Remours erftürmt, dort 600 Gefangene gemacht, 
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und A Kanonen erobert habe. — Darauf erhielt der Für Worig 
Liechtenftein fofort den Befehl mit feiner leichten Divifion nach Re 
mours vorzurüden und die Stadt zu befegen. Toll mußte dies in 
Schwarzenberg’8 Auftrag dem Attaman anzeigen, und ihm auftragen 
mit feinen Kofaden noch weiter vorzugehen. Platow follte den Wald 
von Vontainebleau umgehen, fh zwiſchen dieſem Walde und Paris 
aufftellen, und Streifparteien ſowohl gegen bie Hauptſtadt vorfenden, 
als zwifchen Melun und Paris auf das rechte Ufer der Seine hinüber, 
um Nachrichten einzuziehen, und beſonders wo möglich feindliche Eile 
boten aufzuheben, was in biefem Augenblick von ber hödhften Wichtige 
keit fei. . 

Auch wurde ihm eröffnet daß er fortan ſelbſt für die Sicherheit 
feiner linfen Flanke zu forgen habe, denn der Kaifer Alerander hatte 
aus einer Meldung bed General Diebitfch entnommen daß die fchöne 
leichte Reiterei der Garde leiden fönnte wenn fie fortgefeßt den thätigen 
Dienft leichter Truppen leiften muͤſſe. Deshalb wurde Seslawin vom 
aͤußerſten finfen Flügel abgerufen, um auf dem Außerften rechten Dies 
bitſch abzulöfen und die Verbindung mit Blücher zu erhalten. Toll 
ſchrieb ihm er folle in Gewaltmaͤrſchen auf der gradeften Linie nach 
Montereau, und von dort über Provins weiter eilen. 

Als nun aber die Nachricht von Pahlen’s an ſich fehr unbedeu⸗ 
tender Niederlage eintraf, änderte fi} die Scene. Es wurde nun for 
gleich, um vier Uhr Nachmittags, zu Bray ein Kriegsrath verfammelt, 
dem außer Schwarzenberg und feinem Stabe, auch der Kaiſer Alerander 
und ber König von Preußen mit ihrer militairiſchen Umgebung beis 
wohnten, — nicht aber der Kaifer Franz und Metternich bie ſich zur 
Zeit in Troyes aufhielten — : und hier wurde beſchloſſen daß Wittgen- 
fein und Wrede in der folgenden Nacht bei Rogent und Bray über bie 
Seine zurüdgehen ſollten. — Barclay wurde erfucht die Brüde bei 
Pont» fur- Seine abbrechen zu laſſen, den Ort mit 3 Bataillonen zu 
befegen, — Wittgenftein bei Rogent mit einer Grenadier⸗ und einer 
Küraffier » Divifion zu verftärfen, — und mit dem Reft ber ruſſiſch⸗ 
preußifchen Referven bei Trainel, — als Rüdhatt für die Bunfte Bray 
und Rogent — bie weiteren Anorbnungen zu erwarten. 

Dem Kronprinzen von Württemberg ließ Schwarzenberg fchreiben : 
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er dürfe feinen Vortrab nicht bis Valence vorfchieben ; diefer müffe 
vielmehr fo aufgeftellt fein daß er nicht von Donnemarie her abgeſchnit⸗ 
ten werben koͤnne. Montereau fei ſtark mit Infanterie und Geſchuͤt 
zu befegen, umd fo zur Vertheidigung einzurichten, daß man jedenfalls 
Kerr des Ueberganges bleibe. Mit dem Haupttheil feines Heertheils 
folle ſich der Prinz bei La Tombe aufftellen, auf der Straße von Dion» 
terau nach Bray, zur Unterftügung beider Punkte bereit. 

Diefe Anftalten fehen auf den erften Blick fehr ernſtlich gemeint 
aus, und ed war auch wirklich die Rebe davon ſich an der Seine zu 
behaupten — : aber der Entfchluß dazu ftand nicht fehr feſt. Es ſchien 
dabei hauptfächlich darauf anzufommen was Bücher unternehmen 
fönne und werde, denn bie Hauptarmee war in den Augen des Fürs 
Ren Schwarzenberg für ſich allein dem Feinde nicht gewachſen; ob aber 
Blücher ſchon wieder im Stande fei thätig einzugreifen, das hielt ınan 
im öfterreichifchen Hauptquartier für fehr zweifelhaft, ja man glaubte 
eigentlich nicht daran. 

Der Kaiſer Alerander ſchrieb dem Feldherrn ber fchlefifchen Armee 
er fei erfreut aus einem Bericht Gneifenau’s zu entnehmen daß Saden 
und Yorf ſich bei Chalons wieder mit ihm vereinigt hätten; es fei nun 
wünfchenswerth daß er die Bewegung über La Fere-Champenoife auf 
Sezanne mit feiner gefammten Macht ausführe; Wingingerode 
mäfle an der Marne „operiten“ bis Bülow aus den Riederlanden 
heran fei. — In Schwarzenberg's Brief an Blücher Heidet ſich da⸗ 
gegen der leitende Gedanke in folgende merfrürdige Worte: „Bevor 
ih mich auf irgend etwas Ernfihaftes einlaffe, muß 
ich €. E. wiederholt bitten, mich zu benachrichtigen, zu welcher Zeit 
Eie die verfchiedenen Corps gefammelt haben, und. wann, wie und wo 
Sie Ihre Offenfive wieder ergreifen fönnen. Es ſcheint als ob Sie 
bis jeßt dlos den Marſchall Marmont vor fih haben und daß der 
Kaiſer Napoleon nunmehr feineganzen Kräftegegen 
die Hauptarmee wendet.“ ‚ 

Da lieſt wohl ein Jeder ohne Mühe zwifchen den Zeilen wie 
franz der öferreichifche Feldherr die allgemeinen Verhaltniſſe jet 
\bon fah, und wie leicht es fein mußte ihn zu einem Rüdzug ohne 
Kampf zu beftimmen. 


= Siebentes Bud. 


Ber fi) von den Dingen Rechenfchaft zu geben wußte, ſah auch 
jet fhon voraus was geſchehen werde. Toll, der nun, noch an bier 
fem Abend, dem Gen. Seslawin ſchreiben mußte daß er unter den 
fo veränderten Umfänden nicht über Montereau und Provins mar 
ſchiren könne, vielmehr feinen Weg über Billenenve le» Roi ſuchen 
mäfle, fügte hinzu: „Der Rüdzug unjerer ganzen Armee geht wahrs 
ſcheinlich auf Troyes.... So zieht ein Heiner Fehler in den Opera 
tionen oft ben gröbflen nach fich. * 

Nachdem weitere Nachrichten eingegangen waren, wurden — ipät 
Abende um eilf Uhr — auch für den linfen Flügel des Heeres die 
nöthigen Befehle gegeben. — Sie enthielten nebenher auch abermals 
veränderte Anordnungen für den Kronprinzen, der jept angemielen 
wurde Montereau nur durch eine Infanterie» Brigade zu halten, mit 
feinen übrigen Truppen aber ſich eine Stunde von Bray auf ber Straße 
nach Montereau aufzuſtellen. Biandji follte am folgenden Tag feinen 
Vortrab bei Villeneuve » las Guyard, feinen Heertheil bei Bent jure 
Yonne verfammeln; Gyulai bei Serbonne, Roftig bei Sens in Bes 
reitfchaft Rehen. — Nicht mur die Wagenzüge, fondern auch bie Re 
ferve-Artillerie der Deflerreicher, wurden nad} Troyes zuruͤckgeſendet. 

Bor Allem aber hatte man ſich ſchon in dem Kriegsrath am Nach⸗ 
mittag , von mancherlei Beforgniffen bewegt, theilweiſe von der Schw 
fucht nad) Frieden beſeelt, zu einem Schritt verleiten laſſen, der wohl 
ein recht ungefchiefter genannt werden muß: zu dem Verſuch naͤmlich 
einen Waffenſtillſtand zu erwirfen, indem man ſich das Anfchen gab 
su glauben daß er eigentlich ſchon beſtehe. — Gaulaincourt’& Anfrage 
ob Frankreich auf einen fofort eintretenden Waffenſtillſtand rechnen 
dürfe wenn es ſich bereit erklärte feine alten Grengen wieder anzuneh⸗ 
men, und ber Umftand daß die Bevollmächtigten zu Chatillon jo eben 
von allen Mächten angerviefen waren die Unterhandlungen wicdert 
aufzunehmen, mußten ald Borwand dienen. — Der Fürft Schwar 
zenberg fendete einen feiner Adfutanten, den Oberſten Grafen Paar 
mit einem Schreiben an Berthier in das franzoͤſtſche Hauptquartier. 
Er fagte in diefem Brief: „Da mir geftern die Nachricht zugegangen 
iſt, daß die Bevollmächtigten den Frieden nach den von Herm von 
Eaulaincourt vorgeſchlagenen, und von ben verbünderen Monarchen 
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angenommenen Bebingungen unterzeichnen würden, fo habe ich befoh⸗ 
Imermaafen alle Angrifföbervegungen gegen das franzoͤſiſche Heer ein» 
geheilt. Bon E. D. Seite werden diefelben jedoch, wie ich höre“ — 
¶ — zu feiner Berwunderung wohl!) — „fortgefegt, und ich fordere 
Sie daher auf, damit dem Blutvergießen ein Ende gemacht wird, die 
Seindfeligkeiten ebenfalls einftellen zu laſſen, widrigenfalls ich auch 
meinerfeitö den in dem Glauben an den Abſchluß obiger Unterhand» 
lungen eingeftellten Angriff wieder beginnen laſſen müßte.“ 

Der Kaifer Alerander wenigftend hatte bisher einen Stillſtand 
der kriegeriſchen Thätigfeit nicht zugeben wollen —: das fuchte man 
jegt in Bergefienheit zu bringen. Napoleon war der unverhäftnigmäßig 
ichwaͤchere, der Halbbefiegte der zuerft einen Waffenſtillſtand nachges 
ſucht hatte ; ihm mußte eine folgerichtige Haltung, ja die gemößnlichfie 
Klugheit, auch die weiteren Schritte überlaffen. Indem man jept, nad) 
ten neueften Ereigniſſen, felbft bemüht war eine ſolche Waffenruhe 
herbeizuführen, legte man das Geftändniß ab, daß man die Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht nur für gar fehr verändert, fondern für geradezu umgelehrt, und 
das eigene Spiel für ein fehr mißliches halte. Etwas anderes konnte 
Ropoleon kaum daraus folgern, und daß man eine leicht zu durch⸗ 
ſchauende Unwahrheit mit unterlaufen ließ, machte das Uebel ärger. 

Die Botfchaft des Grafen Baar traf — in ber Nacht vom 17. 
zum 18. — zu fehr ungünftiger Zeit und Stunde in Rapoleon's 
Hauptquartier Rangis ein. Napoleon hatte fo eben bie feinem Ge⸗ 
ſandten Caulaincourt früher gegebene Vollmacht zurüdgenommen, durch 
einen Brief in dem er die erfochtenen Vortheile mit einer Uebertreibung 
aufjäßlt, deren Gleichen eben nur Rapoleon ſelbſt aufzumeifen hat —: 
ich habe 30 bis 40, 000 Gefangene gemacht. Ich habe 200 Kanos 
nem genommen, und eine große Menge Generale, und mehrere 
Armeen faft ohne Schwertfireidh vernichtet. Geſtern 
habe ich das Heer des Fürften Schwarzenberg angebrochen, das ich zu 
vernichten hoffe ehe es wieder über unfere Grenzen hinaus if.“ (J’ai 
fait 30 à 40,000 prisonniers. J’aipris deux cents pidces de canon, 
un grand nombre de generaux, et detruit plusieurs armees sans 
Presque coup ferir. J’ai entame hier ’armee du prince de Schwar- 
zenberg, que j’espere detruire avant quelle sit röpassde nos fron- 
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titres.) — Bei alledem will Napoleon auch jept nody den Frieden, 
aber nur auf Grundlage der Vorfcyläge die Miternich ihm von Franfs 
furt aus gemacht hatte; diefe Bedingungen werben jegt urplöglid 
für bie einzig möglichen erklärt. Mittelbar geht aus dem Brief hervor 
daß die Verbündeten gar nicht mehr das Recht haben auch mur dieſe 
Bedingungen zu erwarten — denn Rapoleon’s Stellung if jetzt un- 
endlich vortheilhafter als zur Zeit wo fie zuerft zur Sprache famen: 
„ich habe, fagt er, ungeheuere Vortheile über fie davon getragen, Vor⸗ 
theile folder Art daß eine kriegeriſche Laufbahn von zwanzig Jahren 
und einigem Glanz feine ähnlichen aufzuweilen hat.“ (— jai en 
d’immenses avantages sur eux, et des avgntages tels qu’une car- 
riere militaire de vingt ans et de quelque illustration, n’en pre 
sente pas de pareils.) — Aber er ift großmüthig ; er will die Feind⸗ 
feligfeiten einftellen und fie ruhig über den Rhein zurüdgehn Laffen, 
wenn fie den Frieden auf die Sranffurter Bedingungen unterzeichnen. 
(Je suis prät & cesser les hostilites et & laisser les ennemis rentrer 
tranquilles chez eux —.) — Die Berficherung aber daß er felbft ber 
reit fei, auf diefe Bedingungen einzugehen, ift dadurch wieder aufges 
hoben daß er für feinen Gefanbten die Weifung hinzufügt: „Ihr Ber 
nehmen muß dad bisherige bleiben, Sie muͤſſen Alles thun ben Frieden 
herbeizuführen, mein Wille aber it daß Sie nichts ohne meinen 
Befeplunterzeihnen, denn ich allein kenne meine Lage.” 
(Votre attitude doit ötre la m&me, vous devez tout faire pour ia 
Paix, mais mon intention est que vous ne signiez rien sans mon 
ordre, parce que seul je connais ma position.) — Er behielt ſich 
alfo vor noch weiter zu gehen wenn das Glüd ihn begünftigte; es 
war, wie früher, nur von Unterhandlungen die Rede, nicht von Abs 
fhluß und Frieden; Caulaincourt war nun wieder, auch wie früher, 
ohne eigentliche beſtimmte Verhaltungsbefehle, ohne wirkliche Boll 
macht. — 

Sain, und überhaupt bie buonapartiſtiſchen Schriftfteller, die Alles 
was ihren Helden betrifft in das Ideale malen, laſſen tragifche Scenen 
von antifer Größe fpielen, che Napoleon fi entichließt in einen Fries 
den zu willigen, ber Frankreich auf feine alten Grenzen zurüdführte, 
wie er zehn Tage früher gethan hatte. Seinen Eid wendet da Napoleon 
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din, ben Kroͤnungseid der ihm nicht geſtatte in eine foldye Berkleinerung 
des Reichs zu willigen, über die Grenzen hinaus in denen er es über- 
nommen hatte. Und jegt if es natürlich wieder biefer heilig geachtete 
Eid der ihn — nebſt Frankreichs heiligen Intereffen — beftimmt die 
Bollinacht zurüdzunehmen; er fonnte feinen Frieden ſchließen ber ſei⸗ 
nem Eid widerſprach! 

Dann ift viel Scharffinn aufgewenbet worden, — oder eigentlich 
mehr Rhetorik ald Scharffinn, — um darzuthun daß Napoleon auch 
aus anderen Gründen einen ſolchen Frieden gar nicht fchließen fonnte. 
Et war vor Frankreich entehrt wenn er ihn ſchloß; — feine Regierung, 
feine Dynaftie, hatten dann feinen Werth mehr für dad Reich. 

Doch muß man fi) wohl fagen, war der Krönungseid überhaupt 
ein Hinderniß, fo war er es unter allen Bedingungen, auch in Augen» 
bliden dringender Roth, wo Alles verloren ſchien. Eine Vollmacht 
wie fie Enulaincourt denn doch einen Augenblid hatte, Fonnte dann 
gar nicht gegeben werben; denn ein zartes Gewiffen das ſich durch 
einen Eib mehr oder weniger gebunden glaubt, je nachdem die Ums 
Rände günftig fcheinen oder nicht, wäre auf biefem Gebiet eine abfon« 
derliche Etſcheinung! — Aber e& if nicht nöthig dabei zu. verweilen. 
In den echten, wahrhaften Quellen, in den gleichzeitigen Briefen und 
Actenftüden, zeigt ſich von allen biefen Dingen auch nicht die leifefte 
pur. Die beiden Brüder Napoleon's, Joſeph und Ludwig reden ihm 
befkindig bringenb zu Frieden zu ſchließen auf bie von den Verbündeten 
gefellten Bebingungen ; Eaulaincourt deögleihen. Napoleon gedenkt 
in feinen ablehnenden Antworten nie, weder feines Kroͤnungseides als 
eines Hinderniſſes, noch jener zweiten moralifchen Unmöglichkeit. 
Seine Bertrauten haben nie Veranlaffung ihm über diefe Puͤnkte zu 
beruhigen. 

Rapoleon war eben durchaus nicht ein Mann der ſich durch For» 
men, durch Krönungd Eeremonien, gebunden glaubte. Vortheil und 
Ausführbarkeit, das war der Maaßſtab den er an die Dinge legte, ohne 
ale Beimifhung von Ideologie und Romantif. — Und was jene 
moralifche Unmöglicheit betrifft, fo lagen Napoleon's Irrthümer in 
tiefer Beziehung, wie wir hier wieder in Erinnerung bringen müffen, 
gerade auf ber entgegengefepten Seite —: er glaubte feine Dynaftie 
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viel nothwendiger in Frankreich, viel feſter begrändet als fie wirklich 
war. Mochten ihm auch „Intriguen * ber, „Jacobiner* oder der Royas 
diften hin und wieder Sorgen machen —: baß er die Krone in ben 
Augen der franzöfifhen Nation verwirken fönnte — überhaupt ober 
insbefondere durch einen foldyen Frieden, das fiel ihm nicht ein. Weit 
entfernt den nachtheiligen Frieden aus dergleichen romanhaften Grün 
den für unmöglich) zu halten, fagt uns Napoleon ſelbſt daß es vielmehr 
geradezu eine Pflicht für ihn war auch einen ſolchen Frieden einzus 
gehen, wenn feine Lage eine hoffnungslofe wurde. Es war dann, — 
‚aber freilich, was fehr zu beachten iſt, auch nur dann, — Pflicht gegen 
feine Familie, gegen Frankreich, gegen fein Boll, das Opfer feir 
nes Selbfigefühls zu bringen. (je devais ce sacrifice de 
mon amour propre & ma famille et & mon peuple.) *) 

Die Beweggründe die ihn deftimmten müflen demnady in eine 
ganz anderen Region des geiftigen Lebens gefucht werden, und wie 
und ſcheint, liegen fie offen genug zu Tage. Rapoleon’s eigene Worte 
fprechen e8 aus, es handelte ſich um ein Opfer feines Selbfigefühls, 
um ein „sacrifice de son amour propre“ das nur im äußerften Ball 
von ihm zu verlangen war. ber er konnte und wollte nicht anerfens 
nen daß die Lage wirklich eine hoffnungsloſe fei, daß er das Geſchid 
nicht mehr zu wenden vermöge. Sein Sinn Eonnte ſich auch jept an 
den Gedanken nicht gewöhnen, daß Er das Geſetz eines Siegers an 
achmen müffe, und die Unmöglichkeit feinem eigenen Geift eine Ent 
fagung, ein Gefeg der Mäßigung aufzuerlegen, die Unmöglichkeit das 
auch nur zu wollen, führte ihn in ein feidenfchaftliches Treiben, das 
dem des verblendeten, vom Geift des Spiels beherrfchten Spielers 
gleicht. Man könnte fagen bie Leibenfchaft des Spiels hatte fich feiner 
in diefer legten Periode feines Lebens bemaͤchtigt, und das Schlacht 
feld war fein grüner Tiſch. Wie der Spieler Alles, bis auf fein lehtes 
Goldftüd wagt — immer in ber Erwartung ein Glücksfall fol ihm 
feinen ganzen Verluſt wieder bringen — und zwar mit Gewinn —: 
gerade fo fehen wir Napoleon den Krieg, mit Spieler » Leivenfcaft, 
aud an ber Seine noch, wie früher an ber Elbe, um feinen ganzen 
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Verluft, um feine Obmacht in Europa führen. Er weicht dem Frieden 
aus — immer in der Hoffnung der nächfte Schlag werde günftigere 
Verhältniffe herbeiführen — und wie der Spieler ift er nach einem ers 
fin Gewinnſt gleich überzeugt daß dad Glüd — die „veine“ — fi 
nun wieder entchieben auf feine Seite gewendet hat. 


Jene Fabeln aber find in der fehr Durchfichtigen Abficht erfunden, 
tem deöpotifchen Sinn, der unbezähmbaren Leidenſchaft, das Anfehn 
eines Pflichtgefühls von antifer Großartigfeit, einer echabenen Strenge 
gegen ſich ſelbſt zu geben. 


Welchen Eindrud die etwas bemüthige Mäßigung ald deren Ors 
gan Graf Paar vor ihm erfcheinen follte, auf Napoleon in feiner das 
maligen, hochfahrenden Stimmung machen mußte, denft man ſich im 
Allgemeinen wohl, und ift doch überrafcht durch die Art wie er fich 
gegen feinen Bruder darüber auöfpricht. „Der Fuͤrſt Schwarzenberg 
hat uns endlich ein Lebenszeichen gegeben,“ fchreibt er an Joſeph 
(18. früh) —: „er hat einen Parlamentair gefendet um einen Waf- 
fenfilftand zu verlangen. Es ift ſchwer bis zu dieſem Grade feige 
und niedrig zu fein.“ (Il est difficile d’&tre lache & ce point.) — 
Bisher habe man jeden Waffenftillftand immer in ber beleidigendften 
Weiſe abgelehnt, nicht einmal feine Boten empfangen wollen: „und 
kei dein erfien Mißgefchiet fallen. diefe Elenden auf die Kniee!“ (Ces 
miserables, au premier &chec, tombent à genoux!) — Er hat 
Schwarzenberg's auf den Vorpoften angehaltenen Abjutanten gar nicht 
vorgelaffen; nur den Brief hat er erhalten, und den wird er beants 
worten wenn es ihm genehm iſt. (& laquelle je repondrai à mon 
aise.) — Er wird feinen Waffenftilftand gewähren fo lange die Ver⸗ 
bünteten nicht fein Gebiet geräumt haben. — Schon der Umftand 
daß der Kaiſer Alerander eingewilligt hat die Unterhanblungen wieber 
aufzunehmen, if ihm ein Beweis daß die Verbündeten das Epiel 
tigentlich ſchon verloren geben; Napoleon hofft nun bald zu einem 
Frieden auf bie Frankfurter Bedingungen zu fommen: „und ba6 ift 
ta Minimum des Friedens den ich mit Ehren fchließen fann* (ce 
qui est Je minimum de In paix que je puisse faire avechonneurg, 
— Wie bedeutfam if das Wort „ Minimum!” — Daß er es Eaus 
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laincourt verboten hat auch den vortheilhafteften Frieden fofort zu 
unterzeichnen fagt er natürlich dem Bruder nicht *). 

Unmittelbar darauf (18.) — fertigte Napoleon auch Eugen’ 
Adfutanten Tafcher wieder ab. Er klagte auch gegen biefen über Bir» 
tor's Eaumfeligfeit; wenn der am vorigen Tage feine Befehle genau 
erfüllt hätte, wäre von ben Baiern und Württembergern (!) nicht ein 
Mann entfommen! — Dann hätte er nur noch Defterreicher vor fih 
gehabt, die „Ichlechte Soldaten und Lumpengefindel“ fein — und bie 
hätte er „mit Peitſchenhieben vor ſich hergejagt. “ (alors, n’ayant plus 
devant lui que des Autrichiens, qui sont de mauvais soldats et 
de la canaille, il les aurait mends & coups de fouet de poste.) — 
Taſcher fol im Vorbeigehen auch dem Marſchall Augereau in Lyon 
Befehle überbringen. Augereau habe jegt 12,000 Mann alte Soldaten 
aus Gatalonien, mit denen er feine Eonferibirten, — die Rational 
garden, — die Gendarmerie vereinigen fönne. Mit diefer Macht folle 
er ruͤckſichtslos (täte baissee) auf Macon und Chalons an der Suone 
vorgehen — (alfo nicht auf Genf) — und den Feind nicht zählen, 
denn die Streitkräfte die er vor ſich habe, feien an friegerifchem Werth 
fehr gering zu achten. 

Dein BVicefönig befahl jegt Napoleon ausdruͤcklich Italien zu ber 
haupten, und ſich nur im äußeriten Nothfall auf die Alpen zurüd- 
zuziehen. Gr foll dabei weder die Neapolitaner beachten, — vie fein 
ſchlechte Soldaten — nod) den König Murat; ber fei ein undanfbarer 
Rarr**). 

Die franzoͤſiſchen Generale fanden Napoleon's laut ausgeſoto⸗ 
hene Unzufriedenheit mit Victor fehr ungerecht, was fie aud ohne 
Zweifel war. Sie meinten, wenn ber vergangene Tag feine größeren 
Ergebnifle gewährt habe, fo feien baran lediglich Napoleon's eigene 
Anordnungen Schuld, durch welche die Streitfräfte in Drei verſchiedene 
Richtungen zugleich zerfplittert wurden. Befonders Kellermann äußerte, 
— und zwar fpäter wenigftens ſehr laut, — wenn man ben Feind mit 
ganzer Macht in Einer Richtung verfolgt, und namentlich ihn jelbft 


% *) Joseph Bonaparte, Memoires X. 133— 134. 
*®) Planat, le Prince Eugene en 1814, 44—45. 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 35 


auf Pahlen's Faͤhrte gehörig unterftügt hätte, fei es gar wohl möglich 
gewefen auch Wittgenftein bei Provins vernichtend zu ſchlagen. 

In berfelben Form, in ‚drei Richtungen zugleich mußte indeſſen 
das franzöfifche Heer auch an diefem Tage vonwärts gehen. Dubinot 
folgte den Spuren Wittgenftein’d, — der ohne weiteren Verluſt bei 
Nogent über die Seine zurüdging, — über Provins bis Sordun, und 
ließ durch feinen Vortrab die Kofaden vertreiben, bie ſich noch bei Mer 
tiot auf dem rechten Ufer zu halten fuchten. — Macbonald ging bis 
Bray gegenüber vor, und fuchte vergeblich das noch befegte Dorf Mouy 
auf dem rechten Ufer zu erobern, um ben Uebergang über den Fluß 
vorzubereiten. — Bictor folgte der Richtung auf Montereau. 

Hier hatte Schwarzenberg's Befehl biefen Uebergangöpunft zu 
behaupten , den Kronprinzen von Württemberg in eine höchft bedenk⸗ 
liche Lage verfegt. — Man hatte nämlich, wie es ſcheint, bie einer 
Vertheidigung durchaus ungünftige Dertlichkeit von Montereau, in 
Schwarzenbetg's Hauptquartier durchaus nicht beachtet; und doch ift 
es leicht fich davon Rechenfchaft zu geben. Das linke Ufer der Seine 
und Yonne auf welchem die Stadt liegt, ift naͤmlich flach und niedrig, 
— die Landzunge zwifhen den beiden Klüffen, wo ſich die Vorftadt 
Er. Maur audbreitet iſt es noch entfchiedener — : auf dem jenfeitigen, 
techten Ufer der Seine aber, erhebt ſich eine fegelförmige Anhöhe, deren 
Abhänge Rebgelände bededen, oben von dem Schloß Suwille und 
feinem Parf gefrönt, fo unmittelbar vor der Brüde, daß fich zwiſchen 
dem Buß diefer Höhe und dem Fluß, nur eine ſchmale Strafe, — die 
Vorſtadt St. Nicolas, — am Ufer entlang ziehen kann. 

Es giebt alfo feine Möglichkeit die Brücke zu behaupten, als in« 
dem man fi) vor derfelben aufftellt, und die Anhöhe von Suwille 
als einen natürlichen Brücenfopf vertheibigt —: und da wird freilich, 
bei einer ungünfligen Wenbung des Gefechte, den ſchwierigen Engpaß 
unmittelbar im Rüden, die Gefahr fehr groß. 

Der Kronprinz glaubte aber um fo mehr es barauf wagen zu 
müffen,, da er von ber Feldherrnkühnheit Schwarzenberg's ein Bedeu⸗ 
tendes zu viel erwartete, umd meinte man werde der Brüde zu einer 
Angriffsbewegung vorwärts’ bedürfen. Auch hoffte vielleicht der Prinz, 
dem es eher an Erfahrung ald an Selbſtvertrauen und Unternehmungs⸗ 
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geift fehlte, ſich durch ein glänzendes Gefecht in fchroieriger Lage hervor» 
zuthun. — Montereau nur durch eine Brigade zu halten war ganz 
unthunlid) ; daß man einen von bedeutender Macht, vieleicht von Ras 
poleon in Perfon ausgeführten Angriff zu erwarten habe, erfuhr man 
durch drei franzöfifche Militair-Aerzte die von einer Streifwache ge⸗ 
fangen eingebradht wurden. 

Nur A Bat. 12 Schwabronen ließ der Prinz auf dem Linken Ufer 
der Seine, um einem etwwanigen Uebergang oberhalb Montereau zu 
begegnen. Mit dem Reft feiner Truppen (15 Bat. 9 Schwabr.; 
9500 Mann) befegte er die Höhe von Eurville ; das Schloß auf ihrem 
Gipfel, das Dorf Bilaron am Fuß derfelden. — Auf feine Melduns 
gen in das große Hauptquartier nad) Bray wurden alle feine Anord⸗ 
nungen gebilligt, und Schwarzenberg ließ ihm babei fogar ausdrück- 
lic ſchreiben: „Die (örtliche) Rage ber Seine mache es nöthig, die 
Uebergänge einer fo langen Strecke zu vertheibigen. Füuͤr biefen Tag 
müffe dem Feind der Webergangspunft Montereau auf jede Weiſe ſirei⸗ 
tig gemacht werden.“ — Ein fpäteres Schreiben bes oͤſterreichiſchen 
Feldherrn, der Dispofition für die folgenden Tage beigelegt, ging dann 
noch viel weiter, indem es beſtimmt anorbnete: „daß Montereau bis 
zum.20. Morgens vier Uhr gehalten werben ſolle!“ 

An Ort und Stelle freilich war der öfterreichifche Oberft Graf 
Latour, der eigentlich bei dem Prinzen und in deſſen Hauptquartier 
leitenden Einfluß üben follte, mit allen viefen Verfügungen nichts wer 
niger ald zufrieden. Schon den Abend vorher äußerte er gegen einen 
ruſſiſchen Generalftabs + Offizier — einen Deutfchen von Geburt — 
der Befehle aus dem großen Hauptquartier überbrachte, und von den 
Unfällen bei Mormant und Rangis erzählte: „Run! bleiben Sie nur 
bis morgen bei und, da fönnen Sie hier auch eine Kataftrophe mit 
anfehen !* 

Der Erfolg entſprach denn auch biefer Erwartung. Victor freie 
lich, der zuerft (um 9 Uhr früh) von Salins her mit feinem Heertheil 
und 1800 Reiten vor der Stellung bei Suwille eintraf, befchränfte 
ſich auf eine Kanonade, und ein Baar Angriffe auf Villaron, die ohne 
große Mühe abgewiefen wurden, worüber ſich Napoleon in bem Grade 
aufgebracht zeigte, daß er ben Marſchall ſogleich feines Heerbefehls 
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entfegte, und die bisher von ihm geführten Truppen dem General G&s 
tard übergab, der zunaͤchſt heranfam. Aber auch diefer verftärkte nur 
bie Ranonade, die dem Feuer der Verbündeten fehr überlegen wurde, 
ohne ſich weiter auf etwas einzulaflen. 

In den Nachmittagsſtunden aber zog ſich das Gewitter dichter 
zufammen. Schon war Pajol von Balence her eingetroffen — : jegt 
langte auch auf: der anderen Seite Napoleon ſelbſt, wenigſtens mit 
einem Theil jeiner Garden von Rangis an, und Eofonnen, den Berbün- 
beten wenigftend um das Doppelte überlegen, bereiteten ſich von allen 
Seiten zum Angriff. Der Kronprinz befchloß nun den unvermeidlichen 
Rüdzug, und ließ die Reiterei und bie Gefhüge im Trabe vorangchen. 
Sie erreichten glüdlich das jenfeitigeüfer. Auf dies untrügliche Zeichen 
de8. beginnenden Rüdzugs hieb Pajol's Reiterei auf die wuͤrttember⸗ 
giihe Infanterie ein — die Angriff » Eolonnen drängten von allen 
Seiten nach — bie Verbündeten wurden mit ſchwerem Verluft, in voll- 
ftändiger Verwirrung über den Fluß zurüdgemworfen, und unverfehrt 
fiel die Brüde in Feindes Hand. Franzöſiſche Batterien welche bie 
Höhe von Surville frönten, machten es fogar unmöglidy die Truppen 
bei der Vorſtadt Et. Maurice wieder zu ordnen; Marolles, weiter 
zurück, mußte zum Eammelplag beftimmt werben. Bon dort wurde 
der Ruͤckzug weiter gegen Bray, — bis Bazoche, — fortgefegt. Nur 
ein wenig zahlreicher Nachtrab — 2 Bat. 12 Schw. — blieb bis zum 
Abend im Angeficht von Montereau, und folgte dann bit La Tombe. 

Der Verluſt der Verbündeten betrug 4800 Mann — darunter 
3400 Gefangene — reichlich die Hälfte aller Truppen die zum Gefecht 
gefommen waren. An Gefchügen gingen nur zwei verloren. — Eine 
Niederlage die man fi ganz unnüger, ja umverantwortlicher Weile 
zuzog! — Doch Hatte ter Sieg auch dem Feinde einen Berluft von 
300 Mann gefoftet, und der Divifions » General Chateau, Victor's 
Schwiegerſohn, war töbtlich verwundet. 

Gleichzeitig wurde auch eine öfterreichifche Abtheilung die feit 
wei Tagen Fontainebleau befept hatte, durch den Gen. Alt von bort 
vertrieben, unb auf bie leichte Divifion Ignaz Hardegg bei Moret zus 
Tüdgebrängt. — 

Roc ehe der Kampf bei Montereau entſchieden und ber Ausgang 
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befannt war, wurde in Schwarzenberg’8 Hauptquartier zu Bray, — 
mit Zuftimmung bed Kaiſers Alerander und des Königs von Preußen, 
— der Entſchluß gefaßt den Toll vorhergefehen hatte, der nämlich das 
Heer von ber Seine und Donne her rüdmwärts, bei Troyes, vermöge 
zweier Märfche, am 20. zu vereinigen. — 

Jedoch mit Ausnahıne des Heertheild unter Wittgenftein, und 
der ruffiihen Grenadiere und Kürafiiere, die in zwei Märjchen von 
Nogent über Mery, Arcis» fur» Aube erreichen jollten, um dort zu 
Bluͤcher's Heer zu ſtoßen. — Jin Uebrigen follten die Heertheife unter 
Bianchi, Gyulai und Wrede, nebft den ruffifch » preußiichen Garden 
am 20. bei Troyes und hinter biefer Stadt ftehen ; der Kronprinz von 
Württemberg — dem von Neuem aufgetragen wurde Montereau bid 
zum Abend des 19. zu behaupten — vor berfelben, während Morig 
Liechtenftein mit feiner leichten Divifion bei St. Liebault den äußerſten 
linfen Slügel diefer Aufftelung bildete. 

Diefer Dispofition wurde zur Belehrung der Generale fchriftlid 
beigefügt: „daß der Marfch auf Troyes feinen anderen Zwech habt, 
als Detaild-Gefechte einzelner Corps zu vermeiden, und die Armee der⸗ 
geftaft zu concentriren, daß fie, vereint mit jener des Feldmarſchalls 
Blücher, die Offenfive von Reuem ergreifen könne. * 

Das heißt, man fuchte für jegt dem nahe liegenden Gedanken 
vorzubeugen daß dies wohl ein Rüdzug fein könnte. Der Entſchluß 
fogfeich roieder zum Angriff überzugehen war indeffen auch jegt ſchon 
dem Fürften Schwarzenberg keineswegs ein unbedingter, unwiberrufs 
licher. Altes Hing vielmehr von Blücher's rüfiger Mitwirkung ab, an 
die man in Schwarzenberg's Umgebung nicht recht glaubte. Sie war 
maafgebend. Schmarzenberg fpricht bad ausdrücklich in folgenden 
Worten aus, indem er dem preußifchen Feldherrn feine Dispofttion für 
die beiden folgenden Tage überfendet: „In der Beilage überfende ih 
€. E. meine Dispofition zum 19. und 20. dieſes; Diefelden erfehen 
daraus daß ich am 21. vollkommen hinter Troyes concentrirt zur 
Schlacht bereit fein will. Es fommt hierbei jedoch eigent- 
lich darauf an, daß ſich E. E. am 21.d. mit Ihrer Armee 
bei Arcis-fursAube mit dem Wittgenſteinſchen Corps— 
vereinigen und von da die Offenfive am 22. auf's Neue ergreifen 
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und die meinige unterftügen fönnen. *— Er bittet um bie beſtimmteſte 
Auskunft darüber. 

Uebrigens wurde es wenige Stunden fpäter nöthig geachtet Die 
eben getroffenen Verfügungen weſentlich zu ändern. Der Kronprinz 
nämlic meldete, daß er den Rüdzug von Montereau beginnen müffe, 
und Schwarzenberg fendete ihm darauf den Befehl: „nad Bray zu 
marſchiren, wo ihn Wrede aufnehmen werde. Beide Corps (Württem- ' 
berger und Baiern) follten diefen Poſten vereint bis gegen Abend (des 
19.) halten, in der Nacht aber den Marfch gegen Troyes fortfegen® 
Bon dort aus werde Schwarzenberg bie Offenfive wieber ergreifen ; 
beſonders da der F.⸗M. Blücher am 21. bei Arcie einzutreffen ges 
denfe* — was bis jegt nur Wunfc und unfichere Borausfegung war 
— Es fei von größter Wichtigkeit daß ber Feind fo lange ald mögli 
an der Wierherfiellung der Brüden von Monterenu verhindert unl 
dort in feinem Uebergange aufgehalten werde. * 

Darauf aber ging fpät Abends noch der Bericht des Kronpringen 
über dad unheilvolle Treffen ein ; man erfuhr daß die Brüden unvers 
febrt in Beindes Hand feien, und ber Prinz fügte hinzu bag „bie 
Uebermacht des Beindes — die Erfhöpfung der Truppen — und ber 
ſchlechte Zuftand der Artillerie“ ihm nicht erlaubten am folgenden Tage 
ein neued Gefecht anzunehmen. Die „ Erihöpfung“ müffen wir wohl 
zumeiſt für eine moralifche nehmen. 

Rapoleon mußte alfo nun ſchneller ald man gedacht hatte dieſ⸗ 
ſeits der Seine erwartet werden. Da ſchien «8 nicht mehr gerathen 
einen bedeutenden Theil des Heered auf bie noch ungewifie Bereinis 
gung mit Blücher hin, nach Arcis zu entfenden. Schwarzenberg vers 
fügte demnach von Trainel aus, wohin er jegt den beiden Monarchen 
gefolgt war, daß bie ruffifchen Grenadiere und Kürafftere ſich mit den 
Garden vereint ald Rüdhalt hinter Troyes aufftellen follten. Wittgen⸗ 
fein erhielt den Befehl für den Augenblid noch bei Nogent ſtehen zu 
bleiben — Wrede ſollte ſich nun bei Trainel aufſtellen, — der Kron- 
prinz aber mit feinem zerruͤtteten Heertheil ohne Aufenthalt bis Troyes 
zuruckgehen. 

Begann hier Zweifel und Bedenken ſich zu regen, fo ſtieg auf ber 
anderen Seite Napoleon's Zuverficht immer höher. Der franzöfifche 
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Kaifer fing num ſchon an zu glauben, Schwarzenberg werbe eine Schlacht 
gar nicht wagen und ſich ohne Kampf immer weiter zurüdtreiben laſ⸗ 
fen. — Um fo mehr war er entrüfet über die Nachrichten dic ibm 
Eaulaincourt aus Ehatillon mittheilte. Die Verbündeten hatten bie 
neuen Unterhandlungen mit der Forderung begonnen daß Frankreich 
fi) auf feine alten Grenzen von 1792 beſchraͤnke; das enthielt ter 
* Entwurf zu dem Präliminarfrieden den ihre Geſandten vorlegen, — 
und im Widerſpruch mit ver neueften Botſchaft Schwarzenberg's, auf 
des Kaifers Alerander ausbrüdliches frühered Verlangen, das man 
im großen Hauptquartier freilich jept gerne der Vergeſſenheit übergeben 
hätte, das aber in den Inftructionen der Oefandten nody nicht wider⸗ 
rufen war, — auch die Beftimmung : daß bie Beindfeligkeiten erft dann 
ufhören follten, wenn ver Vertrag von beiden Seiten nicht nur unters 
ichrieben fondern auch ratificirt fei. 

„Die Leute vergefien daß ich jet wieder näher bei München bin, 
als fie bei Paris!“ — rief Rapoleon aus; er erflärte ſich erfreut dies 
Actenftüd, die Forderungen ber Verbünteten zu befigen, denn es gehe 
feinen Franzoſen deſſen empörtes Blut dabei nicht vor Zorn kochen 
werde, — und ba Caulaincourt in fehr befcheidener Weife zur Nach⸗ 
giebigkeit, zum Frieden rieth, wurde er in der Antwort fehr hart ange 
laſſen. „Ich fehe aus Ihrem Brief, ſchreibt Napoleon, daß Sie in 
einer Lage, ober beffer in einer Weltgegend find, wo fie von der eigente 
lichen Befhaffenheit unferer Verhältniffe nichts wiffen fönnen. Ale 
was man ihnen erzählt iſt falſch.“ — „E6 iſt nicht unwahrſcheinlich 
daß ſich in zehn Tagen die Dinge geändert haben und die Coalition 
aufgelöft iR.“ -— Caulaincourt's Bitte, wenn man den Frieden nicht 
auf die Bedingungen der Verbündeten ſchließen wolle, möge man ihn 
ermädhtigen einen Gegenenwurf einzureichen, ihm fagen, welche For⸗ 
derungen , welche Anerbietungen ein ſolcher enthalten ſolle, beantwors 
tete Napoleon — ohne ihrer an diefer Stelle ausdruͤclich zu gedenfen 

- im Weſentlichen durch die Worte: „Unter biefen Umftänden muß 
ich Ihnen den Befehl wiederholen, feinen Schritt zu thun ohne mir 
vorher Rechenſchaft zu geben, und ohne daß ich Ihnen meine Abficht 
tund gethan habe.“ — Darin daß er noch hinzufügte: „Ic betrachte 
Sie als völlig adgeiperrt, fo daß Sie von meinen Angelegenheiten 
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nichts wiſſen fönnen, und durch Erdichtungen hintergangen werden“ 
— lag verftändlich genug die Weiſung ihn kuͤnftig mit Friedensermah⸗ 
nungen und gutem Rath zu verfchonen. ‚ 
* Ueberhaupt aber war Rapoleon fehr unzufrieden mit Gaulain- 

court der reblich auf den Frieden hinarbeiten wollte, anftatt Intriguen 
anzufpinnen um die Verbündeten unter einander zu entzweien. Cr 
wollte ihn deshalb durch den Altmeifter aller diplomatifchen Ränfe, 
durch den Fürften Talleyrand ablöfen lafſen. — Aber Talleyrand glaubte 
den gänzlichen Sturz feines Thron zu beftimmt vorherzufehen, glaubte 
ihn zu nahe, um noch unter feiner Regierung eine Rolle fpielen zu 
wollen. Er fparte ſich lieber für die folgende auf, und Ichnte Rapo- 
leon's Anträge ab fo oft fie wiederholt wurden *). 

Im Ernft war dagegen Napoleon fortwährend und mehr felbft 
noch als früher damit befchäftigt, in ganz Frankreich ein leidenichafts 
liche Treiben anzufachen, die ganze Bevölkerung zu regem Eifer für 
ben Krieg zu Racheln, beſonders aber ben erfchredten Verbündeten bie 
überfhiwenglichfte Vorftellung von ber erwachenden Energie Frank⸗ 
reichs beizubringen. Die Kaiferin Marie Louife fol eigenhändige 
Briefe an die Magiftrate der Städte in der Rähe des Kriegoſchauplatzes 
chreiben, die Bürger zu den Waffen rufen, fie auffordern die Bertheis 
digung der Heimarftadt, die Abwehr des Feindes ſelbſt zu übernehmen, 
— und zwar in Ausdrüden die jedes andere Gebahren ald weibiſche 
Entartung brandmarfen. — Aus allen Städten wo der Feind geweſen 
it ſollen Devutationen nach Paris gehen, um dort vom Magiftrat der 
Haupiſtadt feierlich empfangen zu werden, und vor diefem zu berichten 
welche unerhörte Greuel die Berbündeten, nach trügerifchen Berfprechuns 
gen, bei ihnen verübt hätten. Ihre Ausfagen follen dann durch 
Maueranfchläge bekannt gemacht werden, und bie Gloſſe, daß bie 
eigentliche Abſicht der Barbaren fei Paris zu plimdern, barf natürlich 
nicht fehlen. Beſonders aber foll in den Zeitungen, von bemen einige 
Erempfare doch in die Hände der Verbuͤndeten fallen mußten, recht viel 
von Boltsaufftänden die Rede jein, von Rationalgarden die ſich bilden, 
von allgemeiner Begeifterung. — 





*) Bignon XIII. 351. 352. 
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Die nächften Tage brachten feine neuen Kämpfe, ba die Haupt 
armer ber Verbündeten, wie es befohlen war, gegen Troyes zurüds 
wich —: doch wiefen-ihnen veränderte Anordnungen jegt ihre Stellung 
meift vor, nicht hinter der genannten Stabt an. So marfdirten die 
Referoen unter Barclay zuerft- nad) Billeloup, und bezogen (am 20.) 
Eantonirungen in den Dörfern an ber Seine, ſtromabwaͤrts von Troyes, 
von diefer Stadt bis St. Lie. — Die Württemberger unter ibrem 
Bringen, die ben erften Tag bis Nogent zurüdgegangen waren, ſtan⸗ 
den am zweiten, (20.) in unmittelbarer Verbindung mit Barclay’s 
Truppen, in Payens, Barbarey, St. Sulpice —: eine Cavalerie⸗ 
Brigabe in Pavillon und Billeloup. 

Auch die Truppen von ber Nonne her trafen ohne Hinderniß in 
der Gegend von Troyes ein (20.) —: Gyulai bei der Stadt feldft, 
in den naͤchſten Ortfchaften ; Bianchi um Fontvannes und Gt. Lie 
bault, fein Nachtrab unter Ignaz Hardegg bei Billemaur und Villas 
cerf. — Morig Liechtenftein’6 leichte Divifion ſtand noch bei Ville 
neuve P’Archenäque. 

Was die beiden Heertheile betrifft, die zunächft am Feinde blieben 
um diefe ganze Bewegung zu beden, fo ließ Wittgenftein, der Schwars 
zenberg's letzte Befehle nicht mehr zu rechter Zeit erhalten hatte, (ben 
19.) nur jeinen Nachtrab unter Pahlen bei Nogent zuräd, und mar 
fchirte mit dem Reft nach Pont»fursSeine, wo er fid) durch das 
1. Infanterie Corps unter dem Fürſten Gortſchakow verfärkt fah, 
das die Einfchließungen von Straßburg und Landau ben badenſchen 
Truppen überlafien hatte, und jest 8000 Mann flart — in 19 Ba 
taillonen, 2 Schw., 2 Rofaden-Regimentern — wieber bei dem Heer⸗ 
theil eintraf. 

Wrede ging mit feinem Fußvolk von Bray über Nogent und 
Pont nad St. Hilaire. Die zahlreiche Reiterei — (4 öfterreihifche, 
7 baieriſche, und von Wittgenftein ihm überwiefen, 4 rufifche Kuͤraſ⸗ 
fier-Regimenter) — bie er unter Brimont noch mehrere Stunden bei 
Bray ftehen ließ, zog ſich dann auf Trainel zurüd. 

Den 20. fegte dann Wrede feinen Marfch weiter fort, bis in 
Eantonirungen unfern der Seine, um Les Grez und Sommefon- 
taine, wo ſich ihm bie Reiterei unter Srimont wieder anſchloß. — 
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Witigenſtein folgte bis nach Mery, einem Punkt der fehr wichtig ge⸗ 
achtet wurde. 

Die Stellung ber Armee bildete nun einen eingehenden Winkel 
an deſſen Spige Troyes lag, von wo auß fie ſich auf der einen Seite 
an der Seine hinab bis Mery erftredte, auf der anderen bis Font⸗ 
vannes. 

Napoleon's Bewegungen wurden dadurch aufgehalten, daß Macs 
donald und Dubinot feine Mittel fanden die zerftörten Brüden bei 
Rogent und Bray wieder herzuftellen. Dudinot marfchirte von Rogent 
nad) Bray, in der Hoffnung hier einen Uebergang zu finden, während 
Macdonald von Bray aus den Umweg über Montereau machte, und 
von diefem Punfte aus fehen wir dann die franzoͤſiſche Arınee ſich wies 
der in mehreren auseinandergehenden Richtungen zugleich vorbewegen. 
— Seltſamer Weife aber find die Nachrichten über ihre Bervegungen 
in diefen Tagen fehr lüdenhaft. 

Gen. Alir ging nad) Nemours, doch nur mit feiner Eleinen 
Divifion. Die Divifion Charpentier mußte er nach Montereau ſen⸗ 
den. — Gerard mit Victor’ ehemaligem Heertheil, und feinen eigenen 
Diviſionen, ging an derYonne aufwärts in zwei Märfchen, über Pont⸗ 
ſut ⸗ Yonne nad) Send; — Macdonald über Montereau zunachſt nad) 
Marolles, den 20. nad) Nogent, wohin auch Napoleon fein Haupts 
quartier verlegte; — Dudinot ſcheint an diefem Tage bei Bray 
übergegangen zu fein. — Rey war mit den ſaͤmmtlichen Garden ſchon 
am 19. bei Montereau, was er den folgenden Tag vornahm wiflen 
wir nicht. 

Napoleon fah ſich auch veranlagt während dieſes Marfches einige 
Veränderungen in ber Eintheilung feines Heers vorzunehmen. Victor 
der nach einigen Erklärungen wieder zu Onaden angenommen wurde, 
erhielt den Befehl über einen Heertheil der aus den Divifionen Ehars 
pentier und Boyer de Rebeval zu Montereau neu gebiltet wurde. Pas 
jols Abtheilung war dadurch ganz aufgelöft daß die Divifion Pacthod 
dem Marfhall Oudinot als Erfag für Boyer's Bataillone überwiefen, 
die Reiterei in die verfchiedenen Abtheilungen biefer Waffe vertheilt 
wurde, — 

Bluͤchers Unternehmungen fhienen , wie gejagt, die naͤchſte Zus 


— 
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kunft beſtimmen zu muͤſſen. Napoleon aber wußte zur Zeit durchaus 
gar nichts von ber fchlefifhen Armee, da Marmont fie ganz aus ten 
Augen verloren hatte. 

Marmont glaubte nämlich fi) von Etoges und Vertus zurüd⸗ 
ziehen zu müffen, fo wie Grouchy ihm meldete daß er Napoleons Br 
wegungen mit ber Divifion Leval und feinen Reitern folge, und Monte 
mirail wo ein feindlicher Heertheil von 12,000 Mann eingerüdt ſei 
aufgeben müfle. Es war bie fleine Schaar unter Diebitſch die ten 
Ort befegte. ie wurde für dad ganze Grenadier » Corps unter Ra: 
yewsky gehalten. — Marmont wähnte ſich abgeſchnitten, umd glaubt 
Wunder gethan zu haben, inden er auf feinem Rüdzug auf Reben 
wegen um Montmirail herummarfdirte, und den Ort — am 17.— 
erft als er feine Verbindungen wieder gewonnen hatte, auf der Straßt 
von Chateau»-Thierry her angriff. — Diebitſch zog ſich, da fein Auftrag 
erfüllt war, über Planch wieder auf die verbündete Hauptarmee zurüd, 
und Marmont ruhte drei Tage bei Montmirail. 

Da alle Nachrichten fehlten, ſchwebte es dem frangöftfchen Kailer 
nur als fehr fern liegende, unwahrſcheinliche Möglichkeit vor, da 
Schwarzenberg verfuchen Fönnte auch Blücher’s Streitfräfte über Arc 
zur Schlacht bei Troyes heranzuziehen — : wie fich von felbft verfteht 
nur die wenigen Truppen die Blücher felbft bei Etoges geführt hatte, 
und mit denen er jegt bei Chalons fland. Bon den Trümmern bt 
Heertheile York's und Sacken's fonnte nicht die Rebe fein; die waren 
weit jenſeits der Marne — und jedenfalls ganz außer Etande an neum 
Kämpfen Antheil zu nehmen. 

In diefem Sinn ließ er den 20., durd) Berthier dem Marſchal 
Marmont ſchreiben: „der Feind, bei Montereau gefchlagen, hat Brar 
und Nogent verlaffen, und zieht fich in aller Eile auf Troyes zurüd: 
mas ift feine Abfiht? — Wil er bei Troyes eine Schlacht liefen, 
Blücher zu ſich rufen, der, von Chalons über Arcis an ber Aube, in 
drei ober vier Tagen in Troyes fein fönnte? — Dann müßte er — 
(Blücher nämlich) — durch Arcis gehen, und feine Bewegung fönnte 
Ihnen nicht unbefannt bleiben.“ (Veut-il livrer bataille à Troyes, 
rappeler Blücher, qui, de Chalons par Arcis-sur-Aube, pourrait 
&tre en trois ou quatre jours à Troyes? Alors il faut quĩl passt 
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par Arcis-sur-Aube et vous ne pourrez pas ignorer son mouve- 
ment.) — „Ober will ber Feind ſich noch fehr viel weiter entfernen, 
um fid) enger zu vereinigen, und feinen Berftärfungen zu nähern?" — 
Marmont ſoll fi) bei Sezanne aufftellen ; von bort aus kann er nöthie 
gen Falls leicht nady Montmirail zurüdkehren um bie Straße von Eha= 
lons nad) Paris zu decken — und eben fo leicht dem Feldmarſchall 
Bücher an der Aube bei Arcis zuvorfommen*). - 

Auch Schwarzenberg rechnete noch den erften Tag dieſes Rüdzugs 
über nicht mit Beftimmtheit auf Blücher'8 Kommen. Er ſchrieb am 19. 
. Morgens drei Uhr“ an ben preußifchen Feldmarſchall, meldete das 
Mißgeſchick von Montereau — kündigt aber Fühne Plane an, wie man 
fie von ihm nicht gewohnt ift, indem er hinzufügt: „Dies nöthigt mich, 
jo unangenehm es mir auch if, meinen Rüdzug auf Troyes noch mehr 
zu befchleunigen. Nichts defto weniger würbe es unferem Zweck ficher 
entſprechend fein, wenn ich noch vor Troyes die Offenfive ergreifen 
fonnte. Dies Tönnte nur dann gefchehen, wenn ich weiß daß €. €. 
den 21. noch bis Mery vorrüden, und ſich mit bem VI. Corps (Witte 
genfein) vereinigen Fönnten, und erſuche E. €. fehr dringend, Ihren 
Marſch zu befchleunigen, mic) aber zu benachrichtigen, wenn Sie in 
Mey anfommen werden. * 

Bücher Hatte ſchon auf Schwarzenberg’s allererfte Anfrage kurz 
und entfchloffen geantwortet: er werde am 21. mit 53,000 Mann 
und 300 Kanonen zur Schlacht bereit bei Mery ſtehen — und pünfts 
li, wie verfprodhen, war er am 19. in voller Bewegung. Die Trups 
den unter Kapzewitfch und Rubzewitfch, Saden, York und Kleiſt gins 
gen bei Chalons über die Marne, und erreichten an biefem erſten 
Marſchtage Sommefous. Am 20. — in dem Augenblid wo Napo⸗ 
leon den oben angeführten Brief an Marmont abfertigen ließ — ftand 
tie ſchleſiſche Armee ſchon bei Arcid an der Aube — die Heertheile 
unter Dorf und Kleiſt ſchon auf dem linfen Ufer biefes Fluſſes. 

Marmont bei Montmiraif zu weit zurüd, wurde nichts davon 
gewahrt. Wingingerobe hatte einen Vortrab nad Epernay entfendet. 
Diefer nahm Marmont's Aufmerkfamkeit ganz in Anfpruh. Der 





*) Marmont, Memoires VI. 293. 
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Marſchall ſah in ihm den Vortrab der ſchleſiſchen Armee und in ſeiner 
Erſcheinung auf dein genannten Punft die Einleitung zu einer Bewer 
gung Blucher's an der Marne entlang. Er glaubte jedenfalls das 
maß bier vorging in ter Nähe beobachten zu müffen, und antwortete 
feinem Kaifer daß er deshalb nicht nach Sezanne marſchiren fönne. 

Schwarzenberg's Adjutant, Graf Schulenburg, uͤberbrachte Blü- 
cher's beſtimmte Zufage noch am 19. fpät Abends nach Troyes. Man 
rechnete im öfterreichifchen Hauptquartier auch jegt nicht unbedingt auf 
die Erfüllung, und hielt befonders die verſprochene Streiterzabl für 
übertrieben und nicht ganz zuverläffig. Doch aber fchien der Fürft 
Schwarzenberg nun feft entfchloffen zur Schlacht; wenigſtens äußerte 
er am folgenden Morgen in einem Privatfchreiben das er in die Hei⸗ 
mat fendete: „So will id denn, auf den Beiftand des Allmächtigen 
boffend, eine Schlacht annehmen. * 

Und wahrlich ! felten ift einem Feldherrn die @elegenheit zu Theil 
geworben eine Hauptſchlacht unter fo günftigen Bedingungen zu lie⸗ 
fern wie hier dem Fürften Schwarzenberg ! — Im Verein mit Blücher 
ftanden ihm wohl 150,000 Mann in naher Bereinigung zu Gebot. 
Napoleon hatte nach dem was er bei Montereau verloren, nicht volle 
70,000 Krieger in erreichbare Nähe, und fo fange ihm Grouchy fehlte, 
waren es nur wenig über 60,000 Mann die er den Verbündeten ent- 
gegenftellen fonnte. Man war bem Feinde um mehr als das Dop- 
pelte überlegen ; fo günftig waren bie Verhättniffe bei Leipzig weitaus 
nicht geweſen! 

Auch war zunächft noch immer davon die Rebe die erwarteten 
Kämpfe zum Theil angriffsweife zu führen — unter gewiſſen Vorauss 
fegungen nämlich und wenn Blücher wirklich bei Me erfchien! — 
Noch am 21. „ Morgens zwei Uhr“ fehrieb Schwarzenberg dem Feld⸗ 
marſchall Blücher, nichts weniger als davon überzeugt: „Nach den 
Rapporten des Generals Gr. Wittgenftein ift es nicht unmöglich, daß 
der Feind auf der Straße von Nogent her zu pouffiren ſucht. Da ich 
nun bis weiteres ben Punkt von Mery nicht aufgeben kann, und denn 
doch in der Berfaffung zu fein wuͤnſche auf den Feind lodzugehen, wenn 
er ſich gar zu fehr aventuriren follte, fo ſchlage ich E. E. unmaaßgeblich 
vor wo moͤglich heute noch mit der Schlefiichen Armee auf Mery zu 
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marſchiren und ſich zur Bertheidigung dieſes Poſtens mit dem bafelbft 
Rehenben Armeecorps des General Gr. Wittgenſtein zu vereinigen. 
Das fünfte Corps ift fo bei Prunay aufgeflellt daß es gemeinfchaftlich 
mit den ruſſiſchen Barden und Referven in des Feinde linke” — (ges 
wi Schreibfehler für rechte) — „Blanfe operiren kann wenn er auf 
Mory losgehen follte. * 

Aber alle Anfichten und Plane folten ſich, noch an bemfelben 
Tage, in einer Weife Andern, die wohl für immer ein feltenes Bei⸗ 
ſpiel bleiben wird. 

In der Nacht — wir wiſſen nicht ob vor» oder nachdem der eben 
mitgetheilte Brief an Bluͤcher abgefertigt war — traf aus dem Süden 
ein Eilbote von dem Erbprinzen von Homburg ein, und brachte die 
Nachricht: „Der Marſchall Augereau“ — (deffen unentichloffene Lang⸗ 
famfeit Napoleon tadelte) — „dringe raſch an der Saone aufwärts. 
Eine ftarfe (!) Eolonne fei auf dem rechten Ufer bis in die Nähe von 
Chalons vorgerüdt ; eine zweite nahe auf dem linken Ufer der Stadt 
Dole, und ſcheine den Fürften Aloys Liechtenftein zur Aufhebung der 
Blokade von Befangon zwingen zu wollen. — Auch bie Generale 
Marchand und Defair drängen mit überlegener Macht durch Savoien 
vor gegen Genf.“ 

Dem Fürften Schwarzenberg war ohnehin ſhon fehr unheimlich 
zu Muth bei den Planen und Borfägen die feine Worte anfündigten. 
In weldyer Stimmung diefe Nachrichten aus dem Süden ihn trafen, 
und wie fie diefe Stimmung fteigerten, das geht mit vollfommener 
Klarheit aus einem Schreiben hervor, das er in den Morgenſtunden 
des 21. — kurze Zeit nad) dem Brief an Blücher — an bie Seinigen 
abfertigte. Er zählt darin von neuem Alles auf was ihn ängftigte, 
die Berftärkungen die Napoleon von feiner fpanifchen Armee heranges 
zogen habe, Wellington's Unthätigfeit, und befonders den Angriff 
des Feindes von yon her das SaonesThal herauf, der begonnen fei, 
und ihn, ben Fürften, „in nicht geringe Verlegenheit* fege. Dann 
folgt das Geftändniß tiefer Niedergefchlagenheit: „ Unter uns geſagt, 
iR meine Lage, wie ich es vorherfah, Außerft traurig; denn trenne 
ih meine Armee, fo fann ich en detail gefchlagen werben, verfammfe 
id) fie, fo ſterbe ih vor Hunger. Meine Bervegungen waren auf den 
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Frieden berechnet, den haben wir erobert, weiter zu gehen erklärte ich 
als Tollheit, dennoch mußte ich gehorchen — und nun treten die Bers 
legenheiten ein. — Ich fol fie heben, da ich doch vorhinein erflärte, 
daß fie nicht zu heben find, man fie daher vermeiden müfle. So bin 
ich wirklich bis zur Verzweiflung gefoltert. Eitelkeit mit Leichtfinn, 
Schwäche und Ignoranz verbunden, machen ein Ganzes aus, weiches 
eine Welt zu verhunzen im Stande wäre. Wie ich bier helfe, das 
weiß der Himmel, indefien weißt Du daß ich immer auf die Hülfe von 
Dben rechne, und fo verzweifle ich nie .“ — 

Die franzöfifhe Südarmee, die in Wahrheit faum 12,000 alte 
kriegsgewohnte Soldaten zählte, wurde mehr und mehr ein Schredbilb, 
burd) das man ſich in Schwarzenberg’8 Hauptquartier fehr geängfligt 
fühlte. Es fchien dringend nothivendig Verftärkungen nach dem Sü⸗ 
den zu fenden. Daß die Entſcheidung da lag wo Napoleon in Perſon 
befehligte, daß ein doch gewiß in hohem Grade ficherer Sieg über feine 
Hauptmadht dem Feldzug eine Wendung geben mußte, in beren Folge 
alle auf untergeordneten Kriegsfchauplägen in weiter Berne brohenden 
Gefahren, verfhwinden mußten wie wefenlofe Schatten —: das fagte 
man fid) nicht. Solche Anfhauungen blieben dem Hauptquartier 
Schwarzenberg's fremd ; — fo vollftändig fremd daß fich nicht einmal 
die Veranlaffung ergab fie als ercentrifch abzuweiſen. 

Ueberhaupt aber blieb der Fürft Schwarzenberg, wie aus feinen 
eigenen Briefen hervorgeht, nur fo lange feft bei dem Entſchluß eine 
Schlacht anzunehmen, als das eben nur eine allgemeine und bedingte 
Vorftellung war; ein von gewiſſen, nicht grade für ganz wahrſcheinlich 
gehaltenen , Vorausfegungen abhängiger Vorſatz. Als der enticeis 
dende Augenblid endlich da war, diefer allgemein gedachte Borfag zum 
wirklichen Entfhluß, zur That werden follte — ba verließ den Felt⸗ 
herrn der Muth. 

Bluͤcher ftand nun bei Mery; eine Erkundung die Wittgenftein 
durch Pahlen gegen Pont-fur-Seine, — Wrede durd den F.-M.⸗L. 
Grafen Fresnel in der Richtung auf Nogent vornehmen ließ, führte 
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zu ber Gewißheit daß der Beind mit Heeresmacht bieffeitd ber Sehe 
und in der Nähe fei. 


Bei dem Fürften Schwarzenberg aber gelangte jept mehr und mehr 
die Vorſtellung. zur Geltung und felbft zur Herrſchaft daß eigentlich 
die Anfichten des Generald Dufa von Anfang an die richtigen gewefen 
fein, und feine Borfchläge die zweckmäßigſten; daß der Winterfelbzug 
in das Innere von Frankreich auf falfche Vorausfegungen hin unters 
nommen worden fei, bie num nicht zuträfen ; daß man dadurch in eine 
jeht mißliche,, von allen Seiten gefährdete Lage gerathen fei, in der 
man eine Schlacht nicht wagen, der man ſich durch einen Rückzug 
entziehen müfle; auf dem verfehlten Unternehmen zu beftehen, fei eine 
wedloſe Verwegenheit. 


Vielfach iſt die Anſicht ausgeſprochen worden der Rüdzug von 
Troyes fei durch die Diplomaten, durch die Friedenspartei herbeiges 
führt worden. Dem ift gewiß nicht fo. Hardenberg lehnte e8 ab den 
Ton bei den Unterhandlungen herabzuftimmen, weil dad nur Napos 
lton's Zuverficht fleigern könne —: den Rüdzug antreten war aber 
noch viel fhlimmer, und führte noch fehr viel weiter vom Frieden ab, 
denn es hieß Napoleon’ Ueberlegenheit im Felde anerfennen. Einen 
Eieg, einen mäßigen Vortheil, der die Niederlagen ber legten zwölf 
Tage einigermaaßen wieder ausglich, mußten in bem Augenblid gerade 
die Männer des Friedens eifrig wünfchen — und fo erfahren wir denn 
auch daß Knefebedt der unter den Preußen wenigfens, in gewiſſem Sinn 
an der Epige der Friedenspartei ftand, jetzt für eine Schlacht war. 
Roc ſchlimmer als der Rüdzug war nur eine verlorene Schlacht. 
Etimmten daher die Diplomaten am Ende wirklich für den Rüdzug, 
fo fonnte das nicht aus Gründen gefchehen die fie der politifchen Lage 
entnahmen, fonbern nur weil ihnen bie Soldaten im Rath) die Wagniß 
einer Schlacht als eine aus milttairifchen Gründen bedenkliche barftell» 
ten, und ein Mißgeſchick als wahrfcheinlih. Von ben Soldaten 
alſo, mußte ber Rüdzug aus militairifhen Gründen in Anregung 
gebracht worden fein, und wirklich wurbe er zuerft in Schwarzenberg's 
Hauptquartier nothwendig gefunden. Die öfterreihifchen Strategen 


drangen darauf, und auf eine baldige Rüdfehr von dem Anheimlic- 
Zoll, Deahohrdigteiten. IV. 2. 
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excentrifchen Treiben in dem man fich bisher bewegt hatte, zu einer 
tegelrechteren Kriegführung; Dufa und Langenau vor Allen; und 
Schwarzenberg ſelbſt läßt und nicht im Zweifel darüber welde 
Gründe ihn beſtimmten die Gedanfen und die Schritte rüdwärts 
gu wenben. \ 

In einem Schreiben von wenig fpäterem Datum (vom 26. Fe⸗ 
bruar), in weldem er gegen feine Gemalin, die Vertraute feiner 
Sorgen, aud) jegt wieder fein Herz öffnet, fagt Schwarzenberg aus⸗ 
drüdlih: „Kaiſer Napoleon hatte alle feine Kräfte gefammelt, um 
uns bei Troyes eine Schlacht zu liefern. Diefer fefte Wille war mir 
ein Beweggrund mit, fie nicht anzunehinen. Die Haupturfahe aber, 
warum ich der Schlacht auswich, war die wichtige Bemerkung, die 
mir nicht entgehen durfte, daß wenn die Schlacht für und unglücklich 
ausfallen follte, welches doch immer unter bie möglichen Fälle gezählt 
werben muß, ein Rüdzug von Troyes bis über den Rhein unfere Armee 
gänzlich würde aufgelöft haben. Die ganze Winterbewegung“ 
— fo fpricht der Fürft Schwarzenberg fehr bezeichnen aus was er ſich 
bei dem Zug nach Frankreich eigentlich gedacht hatte — „war darauf 
berechnet, den Kaifer Napoleon zu überrafhen, in 
allen feinen Vorbereitungen zu hindern, und auf 
diefe Weife einen vortheilhaften Frieden gleihfam 
ihm abzudringen. Wie konnte ed meine Abſicht fein, 
in biefer auf feiner Bafis ruhenden Operation mit 
Beharrlichkeit fortfahren zu wollen, wenn, wie eö hier 
der Fall war, der Friede der beſtimmte Zwed war, und aus mas ims 
mer für Urfachen nicht erreicht wurde? ine Hauptfhlacht gegen 
einen Feind zu liefern, der durch einzelne vortheilhafte Gefechte aufger 
reizt für feine Exiftenz fiht und zwar in Mitte feines Landes, wo alle 
Landleute fich bewaffnen — eine Hauptfladt hinter ſich, die ihm ale 
Hülfsmittel nachſchiebt, dies ift ein Unternehmen, zu dem einen nur 
die unbedingte Nothwendigkeit beredhtigen fann. Wir find aus allen 
Nationen zufammengefegt, leiden an dem traurigen Uebel drei Sou⸗ 
veraind auf den Schultern zu tragen, haben, fobald die ernfllichen 
Operationen begannen, durch Nachzügler alle Transportmittel ges 
plünbert, denn um mit diefen Völfern auf einer großen Linie die Er⸗ 
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ceſſe zu verhindern, müßte man eine Armee im Rücfen der Operirenden 
auffellen ; es wird daher unmöglich die Magazine für eine fo bedeu⸗ 
tende Truppenmaffe nachzuſchaffen. Das Alles war vorausgefehen 
und hundertmal gefagt, aber nie gewürdigt worden, fo wie bie 
Wichtigfeit bed Saonethald, indem der Feind doch einmal von 
Won vorrüden mußte, um auf unjere Communicationen zu wirken. 
War ich dazu berechtigt, im biefer Lage im innerften Frankreich 
eine Schlacht zu geben, ohne auf meine $lanfen und Rüden, auf 
den Aufftand der Bauern, auf die Anmefenheit der Souverains 
zu denen?“ 


„Ich kann gar wohl leiden daß Journaliften, Tugendbundiften (!) 
und was dergleichen mehr fein mögen, vollauf fehreien: Ach! hätte 
an der Spige dieſes jchönen Heeres ein Anderer geftanden, was wäre 
da nicht Großes zu thun geweſen? — Aber ich könnte nicht in Worlik* 
— (. h. auf feinen Gütern in Böhmen) — „ruhig genießen was 
mir der gütige Himmel Gutes befcheert hat, wenn mein Gewiffen 
mir fagte: du haft nicht den Muth gehabt, das Urtheil der Welt zu 
verachten; du haft nicht nach deiner Ucberzeugung gehandelt; und 
darum if ein ſchönes Heer zum Triumphe Frankreichs 
zerſtäubt.“ ) 


Dieſer Brief bedarf keines Commentars! 


Bo man zunächft hingehen mußte, Fonnte natürlich nicht zwei- 
felhaft fein. Das „beherrfchende Plateau von Langres* fpielte dabei 
wieder feine myflifhe Rolle. Dort war man in einigermaaßen gefichers 
ter Stellung. Bis dorthin wollte man für jegt den heranrüdenden 
Referoes und Erfagmannfchaften entgegengehen. 

Wir dürfen mit Beftimmtheit annehmen daß ber Entſchluß zu 
dem Rüdzug bis auf die Hochebene von Langres In Schwarzenberg's 
Hauptquartier fhon am 21. gefaßt wurde ; denn ſchon an diefem Tage 
erhielt Bianchi bei Fontvannes ben Befehl fofort mit feinem Heertheil, 





) Beſchichte der Kriege in Europa XII. 2, 166—168. — Thielen Crinne- 
Tangen 225— 227. 
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17,000 Mann Rarf*), über Chatillon nach Dijon zu marfciren, und 
dort am 27. Februar ſchon einzutreffen. Man hieß ihn fogar augen» 
blicllich aufbrechen — fo dringend wurde die Gefahr im Süden geach⸗ 
tet — er brach wirklich „noch in derfelden Stunde auf“ — und marſchirte 
in der Richtung auf Barsfur- Seine vor Nacht bid Et. Germain 
und St. Jeansbe-Bonneval, Wäre die Abficht noch geweien eine 
Schlacht anzunehmen — fo wäre es nicht nur natürlich, ſondern aud) 
— was zu Zeiten fogar mehr bedeuten will — dem herfönmlicyen 
Berfahren, ben hergebrachten Gewohnheitsibeen, gemäß geweſen, dieſe 
Truppen zuerft noch für bie Schlacht zur Verfügung und da zu behalten, 
und erft nach derfelben aufbrechen zu laſſen. 

Doch aber war der Entſchluß den Rüdzug ohne Schwertſtreich 
anzutreten, von ber Art, daß er officiell nicht ohne die Zuftimmung der 
Monarchen gefaßt werden konnte, deren man nicht ohne Weitere ges 
wiß fein fonnte. Es war überhaupt ein Entſchluß den man gleichſam 
nur ftufenweife und mit einigen Vorbereitungen zur Geltung und zur 
Ausführung bringen Fonnte. 

Vielleicht war deshalb für jegt noch offictell nur davon die Rede 
die Armee hinter Troyes aufzuftellen weil eine Schlacht vor biejer 
Stadt, das bedeutende „ Defil&” welches eben die Stabt und bie Seine 
bildeten, unmittelbar im Rüden, viel Bebenkliche® habe. Obman dann 
jenfeit6 der Stadt die Echladht annehmen wollte, dad wurbe weder 
ausdrüdlich gefagt noch verneint. 

Die Dispofition für ben 22. verfügte daß Wittgenftein ſich jen⸗ 
feitö der Seine bei Villacerf aufftelle — die Referven unter Barclay, 
die Württemberger und bie öfterreichifchen Grenadiere und Küraffiere 
unter Roftig ſich ebenfalls jenſeits Trohes und der Seine, auf den 
Höhen von St. Barres-aur-Tertres vereinigten. Nur die Abtheilungen 
unter Wrede, Gyulai und Morig Liechtenftein blieben vorläufig vor 
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Troyes, um bie Straßen, die von Nogent und von Send nad biefer 
Etabt führen, zu halten — fo lange fie nicht von Uebermacht gedrängt 
würden. — Die ſchleſiſche Armee ſollte ſich zwiſchen Moͤry und Plancy 
auffellen ; in dem Winkel zwiſchen ber Seine und Aube „um den 
tehhten Flügel der Hauptarmee zu decken.“ 

Schwarzenberg fehrieb dazu noch fpät am Abend (um eilf Uhr) 
dem F.⸗M. Blücher: „Der Feind fcheint mit Ernſt gegen und vor 
zudringen, und ic) werde, da ich nicht gefonnen bin, mid) vor bem 
Defile zu ſchlagen, mich morgen mit ber Hauptarmee auf die Anhöhe 
hinter Troyes zurüchjiehen und blos das dritte und fünfte Corps noch 
vor Troyes ſtehen laſſen. E. €. ſchlage ich unmaaßgeblich vor, den 
Punkt von Mery wenn derſelbe angegriffen werben ſollte, mit ber 
größten Beftimmtheit zu behaupten, und ich rechne für diefen Fall mit 
Zuverficht darauf. * 

Wie man ſieht ift auch hier jede Andeutung in Betreff der weiteren 
Operationen forgfältig vermieden. 

Daneben mußte doch aber auch irgend etwas gethan werden; ed 
läßt ſich denken daß barauf gebrungen wurde, da die Monarchen ans 
fingen mit Schwarzenberg’6 Anordnungen mehr ald jemals unzufrieden 
zu werden. Wie dem auch fei, und was auch die nähere, unmittels 
bare Veranlaffung gewefen fein mag —: e8 wurde — buchftaͤblich 
in ber zwölften Stunde, da um eilf Uhr, wie wir eben gefehen haben, 
noch nicht die Rede davon war — für ben folgenden Tag eine jener 
Unternehmungen befchloffen, die in foldhen Augenbliden als Lüdens 
büßer fehr beliebt find —: eine allgemeine Recognoseirung! — 
«Denn grade wo Entichlüffe fehlen ‚- da ſtellt eine Recognoßeirung zu 
Techter Zeit fich ein!“ könnte Mephiftopheles fagen ! 

Selbſt Bücher follte fünf- bis fechötaufend Reiter von feinem 
Heer daran Antheil nehmen laffen, und fie von Mery gegen Nogent 
vorfenden. Zur Linken biefer Abtheilung ſollte Wittgenftein die Hälfte 
feiner Reiterei vorrüden laffen, und bie leichten Reiter-Regimenter ber 
@arde, die jept unter Diebitſch zurüctgefehrt waren. Wrede's Infans 
terie war angeiiefen bei Prunay in Bereitſchaft zu ſtehen; feine ges 
ſammte Reiterei bei AvonslasPege, von wo dann bie Hälfte gegen 
Trainel vorgehen ſollte. 
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Manches fonnte gar nicht ausgeführt werben weil dieſe Auord⸗ 
nungen zu fpät famen. So konnte Wittgenftein nicht auf dem linfen 
Ufer der Seine zur Unterftügung bereit ſtehen, weil er ſchon nad, Siln- 
cerf unterweg6 war. 

Ueberhaupt aber bedurfte es fo umftändlicher Anftalten nicht um 
den Feind zu finden; er ruͤckte ſelbſt entfchieben vor, wie man dad hätte 
vorherfehen können, fo daß diefe kunſtgerechte Recognoscirung ganz 
unterbleiben mußte. 

Bon ver franzöſiſchen Armee war nämlih am 21. Dubinot an 
Pont⸗ſur⸗Seine vorüber bis gegen Chattes und Romilly vorgegangen, 
— Gerard auf der anderen Seite, von Send in der Richtung auf 
Troyes gegen Villeneuves-’Arhev&que, wir wiflen aber nicht wie weit. 
Die Garden, und wahrſcheinlich auch Macdonalt’s Heertheil fanden 
bei Nogent, wo ſich Rapolcon’s Hauptquartier, befand, unt Groudy 
erwartet wurde. 

Bon hieraus läßt Napoleon (am 21.) dem Marſchall Marmont 
den Befehl ertheilen fi) bei La Fere-Champenoife aufzuftellen, weil er 
von biefem Punkt aus fowohl Bergeres als Arcis leichter erreichen 
koͤnne, als von Sezanne aus. „Der Kaifer wird auf Troyes mar« 
fchiren * fchreibt Berthier: „unterlaffen Sie nicht Arcis an der Aube 
zu beobachten; Sie fönnen fi dorthin begeben wenn Sie es für 
nöthig halten; aber Sie müflen alddann auf dem rechten Ufer der 
Aube dorthin marſchiren. Durch dieſe Stellung übrigens müflen Sie 
— da Ihre eigentliche Beſtimmung iR Bluͤcher und York entgegenge- 
ſtellt zu fein“ — die alfo getrennt und weit von der Aube gedacht 
werben; ber Leptere gewiß, der Erftere. wahrſcheinlich, jenſeits ber 
Marne —: „vor allen Dingen, gemeinſchaftlich mit Mortier, Paris 
auf den Straßen von Rheims, Chateau» Thierry und Montmirail 
bedien.“ (L’Empereur va marcher sur Troyes; ayez soin de sur- 
veiller Arcis-sur-Aube; vous pouvez vous y porter si vous le 
jugez necessaire; mais alors il faut que vous marchiez sur la 
rive droite del’Aube. Par cette position toutefois, votre but tant 
d’etfe oppose & Blücher et à York, vousdevez avant tout couvrir, 


avec le duc de Trövise, Paris, par les routes de Reims, Chateau- . 
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„Eoltte ſich Blücher mit der feindlichen Armee vereinigen die bei 
Troyes Rebt, dann koͤnnten Sie zu uns ſtoßen.“ (Si Blücher se 
reunissait & larmee ennemie qui est pr&s de Troyes, vous pour- 
riez nous rejoindre.)”) 

Napoleon fündigt an er rechne darauf am 23. in Troyes zu fein. 
Auf dies Ziel gerichtet ſetzte ſich fein Heer am 22. in Bewegung; doch 
wiffen wir nicht ganz voliftändig und genau wie, und fehen uns von 
den ungenügenden Berichten der franzöfifchen Quellen, über manche 
Rebenumftände in Zweifel gelafien. 

Dubinot und Macdonald gingen, wie es ſcheint auf dem küͤrze⸗ 
fen Wege, über Pavillon, gegen Troyeö vor, und fanden in der Ebene 
vorder Stadt mächtige Truppenmaffen entfaltet: Wrede's öfterreichifch« 
baierifhe Reiterei mit, dem rechten Fluͤgel an Malmaifon ; ‚hinter ihr 
wilden St. Lie und Mongueur, das Fußvolk diefes Heertheils, uns 
terfügt von den fämmtlichen ruffifchen Küraffieren und ber leichten 
Garde-Reiterei. Weiter zur Linken der Verbündeten ſchloß ſich Gyulai's 
Heertheil an, zu deſſen Unterftügung Noftig mit feinen Grenabieren 
und Küraffieren in der Nähe von Fontvanned bereit fland. Die 
Württemberger und Barclay mit der Infanterie der ruſſiſchen Garde 
und den Grenadieren, fanden hinter Troyes, bei St. Parred- aur⸗ 
Iertred. Da es auf eine Hauptſchlacht abgefehen fchien zu der auch 
bie frangöfifche Armee ihre Streitfräfte erft fammeln mußte, drängten 
bie Marſchaͤlle, bald nady Mittag zwifchen Les Grez und Echemines 
eingetroffen, nicht ernflid) weiter vor, und ed Fam ben ganzen Tag 
über nur zu ganz unbebeutenden Plänfeleien. Erſt bei einbrechender 
Dunkelheit erfolgte ein vergeblicher Angriff geſchloſſener Maſſen auf 
ten rechten Blügel der verbündeten Reiterei. 

Gerard, der von Sens herfommen follte, erhielt den Befehl feinen 
Marſch zu befchleunigen, und wo moͤglich an diefem Tage noch Villes 
maur zu erreichen. Er fcheint aber nur bis in bie Nähe von Villeneuve« 
(Arhev&que gefommen zu fein, da feine Bortruppen mit denen Morig 
Liechtenſtein's bei Molinoud ein unbedeutendes Gefecht beftanden. 

Untertefien folgten die franzöftfchen Garden ber Straße bie von 
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Rogent an ber Seine aufwärts führt, und fließen bei Meögrigny auf 
Bluͤcher's Vortrab, der ſich etwas zu leicht aus dieſem Dorf yerdrängen 
ließ; und auch in Mery liegen ſich die Ruffen unter Stſcherbatow vom 
Saden’s Heertheil — wie es ſcheint, unvorbereitet uͤberraſchen. Wenig⸗ 
ſtens verloren fie die auf dem finfen Ufer der Seine liegende Borftabt 
und bie Brüde fehr ſchnell. Der Feind folgte ihnen auf dem Fuß über 
bie Brüde, welde ein in der Vorſtadt entſtandenes Feuer ergriffen 
hatte, und da das feuer fich felbft in der Stadt ausbreitete, wurde 
auch diefe von den Rufen verlafen. In das freie Feld hinaus wagten 
ſich die Franzoſen natuͤrlich nicht, da fie hier die gefammte ſchleſiſche 
Armee in Schlachtordnung vor ſich fahen. Wenig fpäter gelang es 
ohne Schroierigfeit fie wieder aus dem Ort und über die Brücke zuräds 
zutreiben; nur bie jenfeitige Vorftadt blieb in ihren Händen; bie 
Brüde war durd) dad Feuer nicht zerftört. 

(Bon Seiten der Franzoſen foht hier die Diviſion Boyer te 
Rebeval, die zu Oudinot's Heertheil gehörte; zweifelhaft bleibt, ob 
Dudinot an ter Spige der Garden marſchirte, diefe Divifion in das 
Gefecht verwickelt zurüdließ, und mit dem Reſt feines Heertheils weiter 
308, in die Gegend zwiſchen Echemines und Led Greg —: ober ob er 
über Orvillers vorgegangen, Boyer mit feinen Bataillonen links rüds 
wärtd entfenden mußte zudem Angriff auf Mery. — Die franzöffchen 
Garen ftanden für die Nacht bei Chatres.) 

Rapoleon erfuhr durch dieſes Zufammentreffen daß Blücher, daß 
die fchlefifche Armee bei Moͤry unmittelbar in feiner linken Ylanfe 
fiehe. Wie groß die Ueberraſchung geweſen fein muß, das läßt fih 
nad) dem legten Brief an Marınont beurtheilm —: und gewiß war 
fie fehr unerfreulicher Art. — Zunächft beliebte Napoleon anzunchmen 
daß Bluͤcher mur mit unbedeutenden Trümmern feiner ehemaligen — 
belanntlich vernichteten — Armee da fein fönne; nur mit acht» bis 
zehntauſend Mann!*) — In wie weit er das felber glaubte ift ſchwer 
zu fagen ; geroiß ift nur daß er die Sache in feiner Umgebung und in 
feinem Heer fo und nicht anders angejehen wiſſen wollte. 

Daß er ſich nicht einfhüchtern lieg durch dieſe unerwartete Er⸗ 


*) Joseph Bonaparte, M&moireh X. 161. 
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ſcheinung, nicht laͤhmen, auch in feinem naͤchſten Unternehmen, ift ein 
Beneis yon feftem Sinn — aber freilich! wurde es ihm aud) von 
den Berbündeten gar fehr erleichtert. 

Während die beiden Heere auf der Ebene vor Troyes einander 
beobadyteten und bei Mer) gefämpft wurde, nahmen bie vielfachen Bes 
rathungen der Berbündeten zu Troyes einen theilweife leidenſchaftlichen 
harakter an, und fehr allgemein herrfchte in dem Kreiſe der dabei 
Beteiligten eine tiefe Verftimmung. " 

Muth, und Zuverficht waren im öfterreichifhen Hauptquartier 
fehr tief gefunfen. Schwarzenberg drang nun offen und unbedingt 
darauf daß man die Schlacht vermeiden, und den Rüdzug antreten 
müfle; und ba er und felbft, in dem ſchon angeführten Brief, jagt: 
«Biel, jehr viel mußte ich ob dieſes Entſchluſſes, die Schlacht nicht an⸗ 
junehmen , bitter leiden. Ich blieb aber bei meiner Anficht felfenfeft 
fehen, und nichts fonnte mich erfjiittern* — fo fönnen wir aus diefen 
Worten folgern was für Auftritte er bier mit bein Kaifer Alerander 
und dem König von Preußen erlebte! 

Es kamen noch andere Verwickelungen hinzu. Lord Caſtlereagh 
eilte aus Chatillon herbei; zunaͤchſt vielleicht nur um zu fehen wie es 
bier eigentlich ſtehe; aber al6 er den Zwiefpalt im Hauptquartier ges 
wahr wurde, die allgemeine Verftimmung, das Schwankende aller Bers 
Hälmiffe, glaubte er, erfchredt, eine Auflöfung des Büntnifles gegen 
Rapofeon möglich, und felbft nahe. 

Die Rothwendigkeit des Rüczugs die Schwarzenberg ausſprach, 
rihredte überhaupt die Diplomaten in folder Weife daß fie nun ben 
ſchnellen Abſchluß des Friedens boppelt nothwendig achteten, um 
weiterem Unheil zu entgehen. 

Caſtlereagh ſprach dem Kaiſer Alexander in dieſem Sinn. Toll, 
ter zufaͤllig gegenwaͤrtig war, bewunderte bei dieſer Gelegenheit die 
deſtigleit feines, von ihm mit Begeiſterung verehrten Kaiſers. „Ich 
muß geftehen“ fehreibt ToN in feinen Aufzeichnungen, „da ich mich bei 
dm Fürften Schwarzenberg befand, und fah welchen Einfluß Metter- 
nich, und der Kriegsrath der den Kaifer Franz umgab, auf alle Anords 
nungen des Feldmarſchalls übten, wünfchte ich fehnlichft den Frieden 
— und wenn ich, mie zinveilen geſchah, mit dem Bürften Wolkonsky 
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und dem Grafen Neffelrode zuſammenkam, um uns zu befprechen, war 
ber Lieblingögegenftand unferes Geſpraͤchs der Friede. Daß er nicht 
geſchloſſen wurde, hat einzig und allein unfer Kaifer bewirkt, denn er 
fieht weit, und beffer als ale Diplomaten in unferen Hauptquartieren. 
Ich war eines Tages Zeuge eines Geſpraͤchs zwiſchen dem Kaifer 
Alerander und Lord Caſtlereagh, da ich mich eben mit dem Fuͤrſten 
Molfondfy bei dem Kaifer befand, in dem Zimmer neben deſſen Gas 
binet. Das war zu Troyes, nach allen Unfällen welche die beiden 
verbündeten Armeen erlitten hatten. Des preußiſchen und öͤſterreichi⸗ 
chen Cabinets gar nicht zu gebenfen, bie dem Kaifer immerfort vom 
Frieden redeten, und wahrfcheinlich Einfluß auf Lord Caſtlereagh übten: 
auch diefer gab, indem er mit dem Kaiſer über die legten militairifchen 
Ereigniffe ſprach, zu verſtehen wie unerläßlich es jept fei ſich ernſtlich 
mit dem Frieden zu befchäftigen, folange man nod nit ge» 
nöthigt fei über den Rhein zurüdzugehen; er fügte 
hinzu: „Ich habe vom Parlament den Auftrag die Gelegenheit zu 
benügen um Frieden zu ſchließen; — um fo mehr da ich unferen 
Bund auf dem Punkt fche ſich zu trennen. ““ — (J’ai les ordres de 
la chambre de profiter des occasions pour faire la paix; d’autant 
plus que je vois notre coalition präte à se separer.) — Der 
Kaifer antwortete mit Beftigfeit: „„ Mylord, es wird fein Friede fein; 
es wird nur ein Waffenftillftand fein, der Sie für kurze Zeit bie 
Waffen niederlegen läßt. Ich fann nicht zu Ihrem Beiftand herbei⸗ 
eilen, ba id) mit meinen Heeren zweihundert Meilen zu machen habe, 
Ich werde feinen Frieden fchließen fo lange Napoleon auf dein Thron 
ift.“* (Mylord, ce ne sera pas une paix, ce sera une tr&ve, 
qui vous fera poser les armes momentandment. Je ne puis 
courir & votre secours ayant deux cents lieues & faire avec mes 
armees. Jene ferai pas de paix tant que Napoleon sera sur le 
tröne.) — Man kann ſich denfen wie unerfreulidy es mir und Wolkonsky 
war dies zu hören, benn wir wünfchten den Frieden. Doch fonnte ih 
nicht umhin imerlich zu ſtaunen über den feſten Sinn des Kaiſers, der, 
wie man wohl fagen kann, allein ver Meinung aller anderen Gabis 
nette wiberftand *). * 


*) Danilewety giebt Los Aufeihnung nicht ganz geireu mieber. 
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Bir fehen hier wie auch diejenigen, die der Feind nicht ſchreckte, 
Mißmuth und Hoffnungslofigkeit ergriff, weil fie von einer haltungs⸗ 
loſen Kriegführung, wie fie fih unter Schwarzenberg's Heerbefehl und 
Metternich's Einfluß bilden mußte, nichts Gutes erwarteten. 

Während noch diefe Verhandlungen ſchwebten, langten — um 
5 Upr Rachmittage — wichtige Briefe Napoleon's und Berthier's im 
Hauptquartier zu Troyes an, wo fie einen tiefen Eindrud machten, 
wenn auch, je nad) den Charakteren und vorgefaßten Meinungen, bei 
den Einen unt den Anderen einen fehr verfchiedenen. 

Napoleon wendete fih an den Kaifer Franz; einen Tag früher 
(21.) — wenige Stunden che Blücher bei Mery entdedt wurde, au 
RNogent entworfen, beginnt da8 Schreiben mit der ſeltſamen Verſiche⸗ 
tung: die Schlacht die er habe vermeiden wollen, fei gefchlagen wors 
den, und das Glüd habe ihn begünftigt: „ich habe die ruffifche und 
preußifche Armee unter Blücher, und dann bie preußiſche unter Kleift 
vernichtet.” (La fortune m’a souri; j’ai detruit l’armede russe et 
prussienne commandee par Blücher, et depuis l’armee prus- 
sienne commandee par Kleist.) — Der Sag aber der unmittelbar 
auf diefe abenteuerliche Behauptung folgte, machte diefer bedenklichen 
Nachbarſchaft wegen nicht weniger Eindruf — : Napoleon betheuerte 
barin fein Heer fei an Infanterie, Reiterei und Artillerie zahfreicher 
ald das ber Verbündeten, — und wenn die Gewißheit biejer Thatſache 
nöthig fei um die weiteren Entſchluͤſſe des öfterreichiichen Kaiſers zu 
beſtimmen, folle biefer nur einen Mann von gefundem Urtheil hin⸗ 
fenten, — den Zürften Schwarzenberg, Bubna oder Metternich, — 
Rapoleon werde ihm gerne fein Heer zeigen. — (— mon armee est 
Plus nombreuse en infanterie, cavalerie et artillerie, que l’armee 
de V.M. et si l’assurance de ce fait &tait necessaire à Ses de- 
terminstions, je n’ai pas de difficultes & le faire voir & un 
homme d’un jugement sain, tel que le prince Schwarzenberg, 
le comte Bubna, ou le prince Metternich.) — Indeſſen, fo günftig 
auch jept Napoleon's militairifche Lage if, fo bedenklich die der Vers 
bindeten, will er doch großmüthig in einen Frieden, auf bie von 
Brankfurt aus duch St. Aignan gebotenen Bedingungen willigen. 
Diefe Bedingungen habe bie franzöfifche Ration fo gut wie er felbft 
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zu ihrem Ultimatum gemacht. Er fügt eine hinreichend verſtaͤndliche 
Drohung Hinzu indem er fagt die jeht zu Ehatillon erhobenen Forte» 
rungen würden, wenn er fie befannt machen wollte, in ganz Frank⸗ 
reich Entrüftung und Begeifterung auf den höhften Grab fteigern. 
«(Les plenipotentiaires des allies à Chatillon ont present une 
Note, dont la connaissance porterait en France l’exaltation et 
Yindignation au plus haut point.) Diefe Bedingungen zu erkaͤm⸗ 
pfen, liege ganz außer ber Macht der Verbündeten. — Dann geht 
Napoleon auf die Frage über ob es, die Möglichkeit vorausgefegt, in 
Oeſterreichs Intereffe liege fie zu erzwingen, und natürlid) verneint er 
das. Er behauptet fogar, wenn er felbft je niebrig genug fein fönnte 
fie anzunehmen, fei es Deſterreichs Intereffe ihn davon abzuhalten. 
Immer beutlicher tritt dann hervor daß es dem franzöfifchen Kaiſer 
gar nicht um den Frieden Auf die Branffurter Bedingungen zu thun 
if, fondern darum Oeſterreich, durch Vortheile die ihm indbefontere 
geboten werden, von dem Bunde zu trennen. Es wird dem Kaifer 
Franz auseinandergefeßt daß er Defterreich, gegen deffen einleuchtendſte | 
und heiligfte Intereffen, der ſelbſtſüchtigen Politik Englands, dem 
blinden Haß und Rachedurſt Alexander's dienſtbar mache, wenn er 
den Kampf fortfege. (Si V.M. persiste à subordonner ses propres 
inter&s & la politique de ’Angleterre et au xessentiment de la 
Russie etc.) — Liege es etwa in Defterreich® Intereffe dem französ 
fiihen Reich Antwerpen zu rauben, dadurch feine Seemacht zu ver⸗ 
nichten, und fo Englands gefährliche Uebermacht für immer zu bes 
gründen? — Liege ed in Deſterreichs Interefie Belgien unter das 
Joch eines proteftantifchen Fürften zu beugen, deffen einer Sohn König 
von England fein werde? So wird befländig vor England gewarnt. 
— Nur ein Friede auf die Frankfurter Bedingungen gefchloffen, könne 
ein aufrichtiger, dauernder fein, und das auf dem Feſtlande befriedigte 
Frankreich beftimmen , wie gefliffentlic angebeutet twirb, feine Kräfte 
ausſchließlich der Wiederherftelung feiner Seemacht und feines Han⸗ 
dels zu winmen. — Die nicht ausgeſprochene Bolgerung liegt nahe; 
man muß Frieden fließen ohne England das nicht einwilligen wire 
Belgien , befonderd Antwerpen , in ben Händen Frankreichs zu laffen. 
Der Friede auf dem europäifchen Feſtlande ergiebt ſich von felbft, for 
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bald Oeſterreich, „die Hauptmacht in dem Bunde“ von biefer unnatür- 
lichen Verbindung zurüdtritt, und bereit ift gemeinſchaftlich mit Frank⸗ 
wid ben Abflug zu gebieten. — Napoleon kann fi nicht an 
England wenden, das die Vernichtung feiner Seemacht will, nicht 
an den nur von umgerechter Rachſucht bewegten Kaifer Alexander ; 
er wendet fih an den Kaifer Franz, feinen früheren Verbündeten, 
jept die erſte Macht in der Eoalition — an biefen Fürften in deſſen 
Adern franzöfifhes Blut wallt (enfin à V.M. qui quefQues que 
woient les sentiments du moment, a dans Ses veines du sang 
frangais). 

Diefer Schluß war wohl nicht glüdtich; der Kaifer Franz war 
alerdings ein Prinz von Lothringen» Baudemont, aber wie das fehr 
natürlich ift, fuchen die Fuͤrſten dieſes Haufes ihre ftemdlaͤndiſche Abs 
Rammung in Vergefienheit zu bringen, und wollen für Habsburger 
gelten. Napoleon konnte dad wiflen. Er war felbft nichts weniger 
ald angenehm berührt wenn man daran erinnerte daß er ein Itas 
lienet ſei. 

Berthier's Begleitſchteiben an Schwarzenberg war eine Art von 
Ergänzung diefes Briefs; es enthält Manches, was Napoleon nicht 
wohl in eigener Perfon fagen konnte, und läßt Einiges aus, dad nur 
ihm ſelbſt zu fagen ziemte. Berthier giebt fi) dad Anfehen jenen 
durd) den Grafen Baar uͤberbrachten Brief zu beantworten. Man habe 
den Fürften Schwarzenberg getäufcht ; der Friede fei nicht am 16. uns 
terzeichnet worden, vielmehr hätten die Unterhandlungen Rüdjchritte 
gemacht, denn anftalt die feierlich angebotenen, von Napoleon und der 
franzöfifchen Ration bereitö angenommenen, Srankfurter Bedingungen 
zut Grundlage zu nehmen, feien die Verbündeten mit ganz neuen, uns 
tthoͤtten und unmöglicyen Bedingungen heroorgetreten. Es wird dad 
als eine offenbare Unredlichkeit datgeſtellt. — In Beziehung auf Ras 
voleon's Heer überbietet Berthier noch feinen Herren ; es fei flärfer 
als das ber Berbündeten, felbft wenn biefe auch noch die Heertheile 
von Blücher, York und Kleiſt auf das Schlachtfeld herbeizichen fünns 
ten. Außerdem fiche ein neued Heer von 200,000 Mann mit 500 
Kanonen, von 6 bis 7000 Alteren, früher verabſchiedeten Offizieren 
befehligt, bei dem befeftigten Paris in Bereitſchaft. — Dem Kampf 
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müffe ein Ente gemacht werden. Weshalb fept Defterreich ihn fort? 
— Geſchieht es um die fchlecht berechnete Rachfucht Rußlands zu fät- 
tigen, und die felbftfüchtige Politit Englands, daß Oeſterreich fein 
edelſtes Blut vergeudet? — Hat Defterreich nicht fchon genug gewon⸗ 
nen? Illyrien, die polnifchen und venetianifhen Provinzen, bie 
Wiederherftellung Preußens ? — Läuft es nicht bei fortgefegtem Kampf 
Gefahr digge Vortheile wieder zu verlieren? u. fe w. 


Mochte man auch einige Uebertreibung vermuthen, fo erregte doch, 
was hier von dem franzoͤſiſchen Heere geſagt worden, dem Fürften 
Schwarzenberg und feiner Umgebung großes Bedenken. Es war 
leider! viel Wahres daran, das glaubte man nur zu gut geſehen zu 
haben; Napoleon hatte mächtige Verſtärkungen von ben Pyrenäen 
herbeigezogen ; namentlich war man überrafcht und erfchredft durch die 
unerwartet zahlreiche franzöfifche Reiterei. „Was hat Der für eine 
Eavalerie!!* war der beftändige Refrain der Entmuthigten; fo ers 
zählen höhere öfterreichiiche Offiere die Damals zu Schwarzenberg’s 
Stab gehörten. 


Unglüdliher Weife langte eben an dieſem Tage aud) ein „vom 
21., 10 Uhr früh“ datirter Bericht Seslawin's aus Joigny an, ber 
Napoleon's und Berthier's prahlende Angaben vollſtaͤndig zu beffätigen 
ſchien. Er lautete woörtlich wie folgt: " 


. Das Hauptquartier Napoleon's wird heute von Fontainebleau 
nad) Sens verlegt, wo ſich ein Theil feiner Garden und zwei Regi⸗ 
menter Dragoner befinden. Napoleon fucht eine Hauptfchlacht, und 
will fie da liefern wo wir Stand halten. An Reiterei find bei der feind⸗ 
lichen Armee 14 Regimenter Kürafftere, 14 Hufaren», 24 Dragoner- 
und 30 reitende Jäger-Regimenter. Die Küraffiere und die Garde 
ziehen ſich links von Sens auf die Straße nach Troyes hin; die ganze 
Arınce rechnet man, mit den Eonfcribirten, auf 180,000 Mann. Heute 
hat der Feind fih von Sens her bei Villeneuve⸗le-Roi gezeigt, und 
nad) einigem Geplänfel hat Graf Platow Villeneuve I. R. verlaſſen, 
und fid) auf Joigny zurüdgezogen. In der feindlichen Armee if das 
Gerücht verbreitet es fei ein Barlamentait an unfere Armee adgefers 
tigt worden. Nach dem Befehl S. M. des Kaiſers gehe ich jegt auf 
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ven rechten Fluͤgel der Armee. Wenn ich nicht von Orleans her Ge⸗ 
waltmärfche gemacht hätte, Hätte ich fönnen jenfeitö ber Yonne abge» 
ſchnitten werben.“ 

Seslawin wurde für den gewandteſten und für den intelligenteften 
der Barteigänger bed verbündeten Heeres gehalten ; feine Berichte gat= 
ten fiir beſonders zuverläffig — :. und diesmal beftätigten fie in aufs 
fallender Weife was Rapoleon ſelbſt und Berthier andeuteten. 

Auf diefen Bericht Seslawin's berief fih nun Schwarzenberg 
dem Kaifer Alerander gegenüber mit befonderem Nachdruck; er fah 
darin ben Beweis daß man Napoleon jedenfall mit einer gewaltigen 
Heeresmacht vor ſich habe, der gegenüber der bisher befolgte Kriegs⸗ 
plan, der Invafiondfrieg ohne Baſis, bei dem man auf bie Waffen- 
loſigleit des Feindes gerechnet hatte, nicht mehr durchzuführen fei. Die 
Rothivendigkeit den Täufchungen zu entfagen, durd) bie man ſich bis⸗ 
her hatte beftimmen laffen und in die Bahnen einer regelmäßigen und 
foliten Kriegführung einzulenken, war nun, ihm zu Folge, vollends 
entſchieden dargethan und lag zu Tage. 

Bei dem Hin» und Herreden und Streiten machte aud) „ein im 
großen Hauptquartier angeftellter englifcher General* — (Lord Burs 
gherſh alfo) — BVorftelungen gegen den Rüdzug nach Langres, und 
äußerte, er werbe zum Rüdzug über den Rhein führen. „Deſt o 
beffer! = antwortete jemand „aus ber nächften Umgebung des Fürs 
Ken Schwarzenberg“ — (ohne Zweifel der F.-M.⸗L. Duka) — „dann 
schen wir flugabwärts und belagern Mainz in aller 
Borm“®), “ 

9 Der Kaifer Aerander fieß wenig fpäter dem General Sedlamin 
dieſer gewagten Meldung wegen einen Verweis geben; er ließ ihm 
dabei ausbrüdlich ſchreiben, fie habe einen unheilvolfen Einfluß auf 
die zu Troyes gefaßten Entſchlüſſe geübt. Daß Schwarzenberg fie in 
diefer Weiſe geltend machte, ift auch dadurch außer Zweifel geießt. 

Trop alles Widerſpruchs der beiten Monarchen blieb Schwar- 
amberg „felfenfeht * wie er felbft von ſich rühmt ; es blieb bei dem Rüd- 
jug über die Eeine und Aube, und dann weiter nad) Ehaumont und 


Geſchichte der Kriege in Curopa XII. 2. 168, die Anmerkung. 
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Langres. Auch Blücher und die ſchleſiſche Armee wurden in den Dis⸗ 
pofitionen bedacht. Ihr Rüdzug follte auf Brienne an ber Aube 
gehen — von bort nad) Joinville an ber Maas — und bann weiter 
nad) Nancy. 

Bezeichnend ift nun namentlic auch daß dabei auf einen mög« 
lichen günftigen Umſchwung der Dinge nicht weiter gerechnet if. Die 
Plane und Anorbnungen bes öfterreihifhen Haupt= 
quartiers enthaltengar fein Element das bie Beſtim— 
mung gehabt Hätte einen ſolchen günſtigen Umſchwung 
herbeizuführen, und darauf angelegt gewefen wäre. Wir ger 
wahren nichts in ihnen als das reine Aufgeben eines verfehlten 
Unternehinend. — Duka's Ideal wurde ohne Zweifel erreicht, wenn 
es dabei fein Bewenden hatte; — doch ohne bie Belagerung von 
Mainz! 

Am folgenden Morgen (23.) wurde dann in einer Berathung, 
zu welcher fh die Monarchen, bie Häupter ded Heers und die leiten» 
den Staatsmänner in der Wohnung des Königs von Preußen ver⸗ 
einigt hatten, befchloffen, was allerdings unter dieſen Umftänden, 
wenn einmal ber Krieg nad) den Anfichten Schwarzenberg's und feines 
Hauptquartierd weiter geführt werben follte und mußte, fehr anzurathen 
war, infofern man babei auf Erfolg rechnen durfte. Man beſchloß 
einen Parlamentair zu Napoleon zu fenden, und förmlich‘ auf einen 
Waffenſtillſtand anzutragen. Den Staatsınännern mußte gar fehr 
daran gelegen fein daß bie kriegeriſchen Operationen, zum Stillſtand 
famen, daß die militairifche Lage nicht noch ungünftiger wurde, waͤh⸗ 
rend die Briedend-Unterhandlungen noch ſchwebten. 

Ein Adjutant Schwarzenberg’, der Fürſt Wenzel Biegptenftän, 
eilte mit diefem Auftrag in Napoleon's Hauptquartier nad) Chatres 
— unweit Mery. — Wenn diefe Sendung Erfolg haben, nicht viel⸗ 
mehr ein fehr ungünftiges Licht auf die Lage der Verbündeten werfen 
foltte, war es nöthig im Selbe eine feſte Haltung zu zeigen, nur lang« 
fam und gemeffen zu weichen, und es dabei auch auf einige Gefechte 
allenfalls anfommen zu laffen. 

So war denn auch befchloffen die Stabt Troyes bis zum 24. früh 
zu behaupten, und bie Bewegungen für ben erften Tag bed Ruͤczugs 
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demgemäß angeorbnet. Die Refervetruppen unter Barclay, bie Wuͤrt ⸗ 
temberger , und bie öfterreichifchen Referven unter Roftig,, follten, die 
Mitte des Heeres hildend, auf ber graben Straße nad) Bar an ber 
Aube, bis Vendoeuvres zurüdgehen; — Wittgenftein mit feinem Heer⸗ 
theil als rechter Slügel, in der Richtung auf Lesmont, bis Piney ; der 
finfe Flũgel unter- Oyulai nad) Bar an ber Seine. — Doch follte 
Barclay erft um A Uhr N. M. aufbrechen; Wittgenfein erſt mit dem 
Einbruch der Dunkelpeit ; Gyulai erſt um 9 Uhr Abends, und Nofig 
nur eine Stunde früher. 

Bis dahin follte Oyulai, den rechten Flügel an bie Vorſtadt 
St. Savine gelehnt, den linfen über Notte-Dame- des⸗-Proͤz und 
St. Andre bis Lepine ausgedehnt, ſtehen bleiben, und Roftig ſich zur 
Linken an ihn ſchließen. — Wrede war es der die Stabt bis zum fol⸗ 
‚genden Morgen behaupten, und bann der Mitte auf Vendoeuvres fols 
gen ſollte. — Auch Morig Liechtenftein wurde angeiviefen erft am 24. 
früh, als Gyulai's Nachttab, an der Seine aufwärts zurüdzugehen. 
— „Die fehlefifche Armee führt den Rüdzug nad) ber eigenen Die- 
pofition des F.⸗M. v. Blücher aus. * 

Der Fürft Wenzel Liechtenflein, ald Welt- und Lebemann bes 
lannt, war wohl wenig gefchaffen dem Kaifer Napoleon in einem laͤn⸗ 
geren Zwiegeſpraͤch Rebe zu ſtehen. Er benahm ſich Höcdhft ungeſchickt 
in defien Hauptquartier zu Ehatred. Wahrſcheinlich glaubte er dem 
ftanzoͤſiſchen Kaifer angenehme Dinge fagen zu muͤſſen, benn wie fich 
ergiebt machte er fehr viel Rühmens von ber franzöfifchen Armee, bie 
nie friegstüchtiger und befler gewefen fei als gerade jetzt; von den Ber 
teranen, den Kerntruppen, den armées d’elite denen die Verbündeten 
überall begegneten. Et verriet) daß man Rapoleon’s Heer für fehr 
Mark Halte, für weit flärfer als es wirflid war. „Was body ber 
Schreden thut!“ — (Voild ce que c’est' que la terreur) war die - 
Xehre die Rapoleon ſich daraus entmahın ! — Der Fürft Wenzel ließ 
ſich fogar noch mehr zu Schulden fommen ; er hatte ben Kopf fo voll⸗ 
Rndig verloren — ober ließ ſich in fo naiver Weife ausfragen, daß 
aden kaum glaublichen Fehler beging zu verrathen in welche Angſt 
Sqwarzenberg's Hauptquartier durch Augereau's Unternehmungen im 
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prince de Schwarzenberg, avec qui je viens de eauser longtemps, 
m’a laisse entrevoir quils dtaient fort effray&s de ce mouvement 
du duo de Castiglione“ — ſchrieb Rapoleon noch an demſelben Tage 
feinem Bruber*). 

In Folge diefer Entdeckungen beſchloß Napoleon den Verbimbes 
ten einen Waffenftillftand nur um ben Preis zu gewähren daß fie 
ſich verpflichteten die Friedens » Unterhandlungen zu Chatilon auf 
Grundlage der Branffurter Borfchläge, ber „natürlichen Grenzen” vor 
Frankreich, und aller anderen erfreulichen Bedingungen fortzufegen. 

Es war alfo wenig dadurch gewonnen daß Napoleon in förm⸗ 
liche Befprechungen Bevollmaͤchtigter wegen eines Waffenſtillſtandes 
willigte. — Gluͤcklicher Weile war aber von einer anderen Seite her 
Anderes vorbereitet, das in unerwarteter Weife über den gefährlich« 
tritiſchen Augendlid Fühn hinwegführte, das Geſchick des Krieges eitt- 
ſcheidend wendete, und Napoleon feinem endlichen Untergang nicht 
entgehen ließ. 

Im Hauptquartier der fehlefiichen Armee war Alles in der größs 
ten Aufregung, ja empört, fo wie es zweifelhaft wurde ob die Haupi⸗ 
armee bie verfprochene, und in Blücher’8 Umgebung und Heer ſehnlich 
geroünfchte Schlacht aud) wagen werde. Da es unmöglid) ſchien daß 
diefe Schlacht aus militairiſchen Gründen gemieden werde, regte ſich 
ſogar mancher Verdacht den eben nur eine ſolche leidenfchaftlihe Spans 
nung erklären fann. Man fragte fih, wie weit der Einfluß wohl ges 
reicht haben mochte, den die Bemühungen, und die Intriguen ber 
Friedenspariei unftreitig auf den Gang des Feldzug geübt hatten ; ob 
nicht vielleicht die fehlefiiche Armee mit Abſicht ohne ale Unterftügung 
Unfällen Preis gegeben worben fei, um die kriegeriſche Oppofktion ihrer 
Führer zu brechen oder unfchädlich zu machen; es wurde der unge- 
echte Argwohn laut die verheißene Schlacht möchte wohl auch nur ein 
Vorwand geweſen fein, um die fchlefifche Armee herbeizugiehen, und 
mit in ben Ruͤctzug zu verwideln. — Blücher erklärte ſich bereit den 
Kampf allein zu beftehen, wenn ihm die Hauptarmee nur, wieein Theil 
derfelben bei Brienne, in Schlachtordnung aufgeftellt zum Rüdhalt 
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dienen wollte. — Aber ba ſelbſt der Kaifer Alerander und ber König 
von Preußen den Rüdzug nicht abzuwenden vermochten, blieben bie 
Stimmen die ſich in Bluͤcher's Hauptquartier erhoben, natuͤrlich ganz 
unbeachtet. 

Zu ben Offizieren die vor Allen den Rüdzug nicht allein als ein 
fhlimmes Unheil fondern auch als eine arge Thorheit anfahen, ge» 
hörte namentlich auch der Oberft Grolmann, der wie früher dem Ge⸗ 
neral Kleift als Chef ſeines Generalftabs zur Eeite fand. Er war 
vom größten Unmillen bewegt als die Verfügungen Schwarzenberg's 
bekannt wurden, und äußerte, zuerft im Geſpraͤch mit einem Adjutans 
ten Müffling’s, dem Lieutenant v. Gerlach: diefer ganz ohne Roth 
angetretene Rüdzug werbe bie unfeligften Folgen Haben, und bis über 
den Rhein zurüdführen ; die Sache der Verbündeten werde dann um 
fo vollftänbiger verborben fein, ba dann auch der alte Wahn, die alte 
Babel von der Unangreifbarkeit Frankreichs jenfeitd des Rheins ohne 
Zweifel von Neuem zu voller, beftätigter Geltung fommen werde. Es 
erfaßte ihn der Gedanke diefem unabjehbaren Unheil, diefem vollftäns 
digen Schiffbruch des Feldzugs, ja des Krieges, könne nur dadurch 
vorgebeugt werden, daß bie fchlefifche Armee ſich von der des Fürſten 
Schwarzenberg und dem Rüdzug losmache, über bie Aube im Rüden 
ihter Stellung ziehe —: und raſchen Schritt auf Meaur — auf 
Paris losgehe. Dadurch werde fie ven Beind zwingen von ber Ver⸗ 
folgung der Hauptarmee abzulafien, und ſich gegen fie zu menden. 
Mit Bülow und Wingingerode vereinigt werde fie aber, hunberttaufend 
Mann ſtark, an der Marne Rapoleon und fein Heer nicht zu fürchten 
haben. J 

Wie ſich dieſer Gedanke, in wenig Augenblicken, bei ihm ſelbſt 
ſicherer feſtgeſtellt hatte, trug Grolmann ihn als beſtimmten Vorſchlag 
zunaͤchſt dem General Kleiſt, und durch dieſen dazu veranlaßt, dann 
auch dem Feldherrn und ſeinen Vertrauten vor. Daß Blücher und 
Gneiſenau dieſen kühnen Plan zu dem ihrigen machten, konnte nicht 
einen Augenblick zweifelhaft fein. Muͤffling dagegen ging nicht unbe⸗ 
dingt, und nur mit gewiſſen Einſchraͤnkungen auf die Sache ein — 
was er in feinen mehrfachen Schriften über dieſen Feldzug nicht ers 
wähnt. Er war allerdings aud damit einverflanden daß man ſich 
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von der Hauptarmee und dem Unheil bes Ruͤczugs losmachen und an 
die Marne eilen müffe: aber der Zug nach Meaur war ihm zu fühn. 
Er wollte bie fchlefifche Armee nach Epernay geführt wiffen, um bie 
Vereinigung mit Wingingerode und Buͤlow dort zu fuchen. 

Indeffen er drang mit dieſem Vorſchlag nicht durch; Blücher 
und Gneiſenau entſchieden ſich ungeachtet feines Widerſpruchs für ben 
Marſch nach Meaur — und da man alle Urſache hatte an Schwar- 
zenberg's und in Folge defien aud) an der Monarchen Zuftimmung gar 
ſehr zu zweifeln, ja fehr beftimmt dad Gegentheil zu erwarten, war 
Bücher ſchon entfchloffen mit feinem Heer auf und davon zu gehn ohne 
jemand weiter zu fragen, was audy ein folcher gewagter Schritt Be: 
denkliches haben mochte. Schon wurden die nöthigen Brüden über 
die Aube gefchlagen. Grolmann aber erbot fid im großen Hauptquar 
tier „nody einmal fein Gfüd zu verfuchen, * wie er fich ſelbſt ausdrückte, 
und alferdings war es in mehr als einer wichtigen Beziehung fehr viel 
beſſer wenn fi) die Einwilligung der Monarchen gerinnen ließ. So 
wurde denn Grolmann nad) Troyes entfendet dort feine Plane und 
Bluͤcher's Geſuch vorzutragen. 

Den erſten Abend konnte er noch keine beſtimmte Antvort erhals 
ten ; befler aber gelang es am folgenden Morgen (23.), nachdem bereit 
der Fünf Wenzel Liechtenftein abgefertigt war. Ebenfalls unzufrieden, 
überzeugt daß Schwarzenberg’8 Anordnungen zu dem Mißlingen füh- 
ten mußten das barin ſchon als eine vollendete Thatſache vorausgefept 
war, ermaͤchtigten der Kaifer Alerander und der König von Preußen 
den F.⸗M. Blücher zu dem entfchloffenen Unternehmen. 

Natürlich konnten Oefterreich, fein Kaifer und fein Feldherr babei 
nicht übergangen werben. Schwarzenberg's Plan verlor durch dies 
Beginnen eigentlich Haltung und Zufammenhang. Er wollte zu einer 
in herfömmlicher Weife methodiſchen Kriegführung zurüdfehren —: 
ein folder Zug aber führte wieder in den wechſelvollen und gewagten 
Invafionskrieg ohne Baſis zurüd, zwang auf dem Kriegsfchauplag 
im Innern Frankreichs auszuharren, den Kampf gerade hier auszu⸗ 
fämpfen, gerade unter,den Bebingungen bie das öfterreichiiche Haupt« 
quartier bedenklich fand und denen man ſich entziehen wollte. Welchen 
Sinn fonnte da Schwatzenberg's eigener Rüdzug noch haben? — 
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Indeſſen, die Monarchen traten entſchieden auf, und es handelte 
ſich um die Beſtimmung des fehlefifchen Heers das ganz aus ruffiichen 
und preußifchen Truppen beftand —: gewiß war es für den Fuͤrſten 
Schwarzenberg nicht leicht feine Zuftimmung zu verfagen. Dann aber 
auch entnehmen wir den Worten in welchen diefe Zuſtimmung ausge⸗ 
ſprochen ift, daß der oͤſterreichiſche Feldherr ſich von der Bedeutung und 
Tragweite dieſes Plans in der That nur unvollſtaͤndig Rechenſchaft 
gegeben hatte, und die Sache bei Weitem nicht fo groß fah als fie war. 
Schwarzenberg fchrieb nämlich dem 5.-M. Bluͤcher: 

» Ic) habe dem Oberften v. Grolmann die Gründe mündlich aus⸗ 
einandergefept, welche mich veranlaffen, fürd Erſte mit der Haupts 
armee eine Schlacht nicht anzunehmen. — Ich fehlage unter diejen 
Umfänden E. €. vor, am rechten Ufer der Seine fich mehr gegen die 
Marne zu birigiren und Ihre Vereinigung mit Graf Wingingerode 
und Bülow dergeftalt zu bewirfen, daß des Feindes Aufmerffamkeit 
getheilt werde, und während .er fich mit der Hauptarmee befchäftigt, 
€. €, in feinem Rüden und Flanken operiren fönnen. “ 

„Ich werde mich mit der, Hauptarmee fürs Erfte nach Bar-furs - 
Aube zurüdziehen, die Brüde bei Lesmont aber heute noch abbrechen 
laſſen. — Oberft v. Grolmann wird E. €. meine Anfichten im Allge⸗ 
meinen mündlich auseinanderfegen. 

In öfterreichiichen Hauptquartier wurde angenommen daß Blüs 
cher's Marſch über Sezanne auf Montmirail gehen, und feine Ber» 
einigung mit Bülow und Winpingerode ungefähr bei diefem Det 
Rattfinden werde. Schwarzenberg fah demnach, wie er es hier aus⸗ 
foricht, Bewegungen mehr gegen die Marne hin, welche diefen Fluß 
vieleicht bei Chalons berührten; er ſah Unternehmungen in Flanke 
und Rüden des Feines, die nicht allzumeit ausholten, Rapoleon wahre 
ſcheinlich beftimmten einige Heertheile gegen bie ſchleſiſche Armee zu 
entjenden, und auf bieje Weife vieleicht dienten die Lage und den 
Rüdzug der verbündeten Hauptarmee zu erleichtern —: er war weit 
mifernt über diefen engen Kreis hinaus eine in gewiſſem Sinn ganz 
felÖRRAndige Kriegführung der ſchleſiſchen Armee zu fehen, eine ſelbſt⸗ 
Rändige Offenfive derſelben, die durch den fühnen Zug auf bie Haupt ⸗ 
Radt des Reichs, unmittelbar nad) der höchſten Entſcheidung griff. — 
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Dennoch aber war dem Bürften nichts weniger als wohl babei zu Muth, 
und wie wir demnaͤchſt fehen werden, ftand feine Zuſtimmung nicht 
eben fehr feſt. — 

Die Ereigniffe des Tages (23.) geftalteten ſich, wie faſt immer 
im Kriege, etwas anders ald man in Schwarzenberg's Hauptquartier 
gerechnet hatte. 

Rapoleon’3 Heer rüdte wieder, wie ben Tag zuvor, in brei Heer 
fäulen näher gegen Troyes heran: Oudinot zur Tinten, Macbonald 
in der Mitte, Gerard mit feinem Heertheil und der Reiterei unter 
Kellermann bie an der Spige marſchirte, zur Rechten, von Sens her. 
Jene erfchienen bald nad) zehn Uhr früh vor der Stabt, welche die 
Monarchen und der Fürft Schwarzenberg bereitö verlaffen hatten, um 
fi, die Exfleren nach Vendoeuvres, der Legtere nach Luſigny zurüdzus 
begeben. " 

Gerard trieb, über St. Liebault heranfommend die oöͤſterreichiſchen 
Vortruppen ohne Mühe zurüd. Der Hürft Morig Liechtenftein hoffte 
fi, vereinigt mit der leichten Divifion Erenneville, die zu Gyulais 
Heertheil gehörte und deffen linke Flanke decken ſollte, bei Toroilliers 
zu behaupten. Beide Generale entwidelten in der Ebene ihre verhält: 
nigmäßig fehr zahlreiche Reiterei, die aus fünf Regimentern beftant, 
diefe wurde aber, nach lebhaften Gefechten von Kellermann’s an Zahl 
überlegenen Schwabronen vollfändig geworfen, und verlor 4 Stüde 
Geſchuͤh. 

Einige zu Huͤlfe geſendete Bataillone Infanterie, die mit zwei 
Batterien am Bach von Towilliers Stellung nahmen, eine Divifion 
Küraffiere, die von Roftig vorgefendet, die rechte Flanke der franzöfe 
hen Reiterei bedrohte, fegte dem Unheil fürd Etſte Grenzen —: aber 
man mußte neuer Angriffe, fortgefegter Umgehungsverfuche gewärtig 
fein. Auch hatten ſich franzoͤſtſche Truppen auf ber anderen Seite, 
vor Troyes, in der Borftadt St. Remy feftgefegt; General Bird fentere 
eine hochtrabende Aufforderung zur Uebergabe in die Stadt, und brobte 
mit Sturm, der indeffen, auf die abfchlägige Antwort Wrede's doch 
nicht fogleich erfolgte. — Unter diefen Umftänden glaubte Oyulai 
feine Stellung nicht bis zur Dunkelheit, oder vollends bis neun Uhr 
hatten zu können ; auch fuͤrchtete er einen Nachtmarſch durch bie ſchwie⸗ 
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rigen Engpäffe die in feinem Rüden lagen. — Er trat daher ſchon 
um vier, von der Infanterie der leichten Divifionen und der Küraffters 
Divifion Kiebelöberg gebedt, feinen ſchachbrettfoͤrmig ausgeführten 
Rüdzug an, dem Rofig folgte, und erreichte noch am biefem Abend 
durd den Engpaß von Maifons » Blanches die Gegend der Seines 
Brüden bei Elerey, wo feine Truppen, .gleid; denen unter Morig Liech⸗ 
tenfein, die Nacht in ben Dörfern zu beiden Seiten des Fluſſes vers 
brachten. Die oͤſterreichiſchen Küraffiere gingen dann von hier rechtohin 
über die Seine nad) Vendoeuvres um ſich theils ber Hauptmafle det 
Reſeren, theild dem Kronprinzen von Württemberg anzufchließen. 

War es nun diefer, durch ein nicht eben glüdliches Gefecht bes 
fhleunigte Rüdzug, waren ed andere Eindrüde, die auf das Gemüch 
des Fürften Schwarzenberg wirkten und ihn umftimmten — : ſchon in 
den Rahmittagsfunden gereute ihn ganz entſchieden daß er wenig 
früher, am Morgen , wenn aud mit. Wibderfireben, in Blücher's Zug 
an die Marne gewilligt hatte.” Es gereute ihn in dem Grabe daß er 
ten preußifchen Feldherrn jet ſchon wieder muͤndlich auffordern ließ, 
über Arcid nad) Lesmont zu marfdiren, um ſich der Hauptarmee an 
der Aube wieder anzufchliegen — : eine Botfchaft die glüdlicher Weife 
nicht beftelle wurde. — 

Im Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee beforgte man übrigene, 
wit richtigem Urtheil, fo wie um Mittag ber Oberft Grolmann bie 
Erlaubnis der Monarchen zu dem Zug an die Marne brachte — daß 
tiefe Zuftimmung zu dem Fühnen Unternehmen wohl widerrufen wer⸗ 
ven fönnte. Dan hielt es daher für die nächke Aufgabe ſich ſchnell 
aus dem Bereich der Hauptarmee zu Nntfernen; es galt in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, fo lange man im großen Hauptquartier noch nicht anderen 
Einnes geworden war, fo weit wegzufommen, daß man nicht wieder 
Serbeigerufen, nicht mehr mit in den Rüczug der Hauptarmee verwidelt . 
werden konnte. 

Zwei Schiffprüden über die Aube waren ſchon bei Baudement 
unweit Anglure geſchlagen. — Wan Eonnte ziehen, Bluͤcher war ſelbſt 
ermächtigt Bülow und Winpingerode, ohne bie fein Unternehmen nicht 
&ine entſcheidende Bedeutung gewinnen Fonnte, zur Bereinigung mit 
feinem Heer herbeizurufen —: man mußte aber auch ſicher fein daß 
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fe famen. Blücher — ben Tag zuvor an ber Brüde bei Mery leicht 
verwundet — ſchrieb den berühmten, mehrfach gebrudten eigenhändis 
gen Brief an ben Kaifer Alexander, in dem er mit großer Klarheit alle 
nachtheiligen Folgen des befchloffenen Rüdzugs andeutete, für bie Er⸗ 
laubniß an der Marne zum Angriff zu fchreiten, dankte, und darauf 
anfmerffam machte daß Bülow und Winpingerove nun auch ange 
wiefen werden müßten feine Befehle wirklich zu befolgen. Von feinem 
Zuge-hoffte er das Beſte; „ich fheue fo wenig Kaiſer Rapoleon wie 
feine Marſchaͤlle wenn fie mir entgegentteten — fügte er hinzu. Es 
gab ihrer nur fehr wenige in den verbündeten Heeren die fich getrauten 
ein ſolches Wort auszuſprechen; nur fehr wenige die Mann's genug 
waren ein ſolches Wort dann auch wahr zu machen. 

Ein leichtes Schüpengefecht wurde bei Mery bis zum Abend er⸗ 
halten; in der Nacht orbnete ſich das ganze Heer in einer Golonne; 
die Ruffen an der Spige brachen zuerſt um zwei Uhr auf, die Preußen 
folgten eine Stunde fpäter —: und am 24. hatte das ganze Het 
ſchon ziemlich früh am Tage feine Lagerpläge bei Anglure und Granges 
jenſeits der Aube erreicht. Ein Rachtrab blieb zwölf Stunden länger 
bei Moͤry fiehen, und folgte erft dann ganz umbehelligt vom Feinde. 
Nur die Zerftörung ber Brüde war nicht ganz gelungen. Der Holzbau 
war zu feucht um ganz zu verbrennen. 

Marmont war nun endlich doch, am 21. von Montmirail nad 
Sezanne aufgebrochen, wo er den folgenden Tag eintraf, und erfuhr 
daß Blücher ſich über Arcis mit der verbündeten Hauptarmee vereinigt 
habe. Der franzöftfche Marſchall der in Rapoleon’6 früheren Befehlen 
wohl Beranlaflung finden fonflte zur Bereinigung wit feinem Kaiſer 
zu ellen, faßte den etwas eigenthümlichen Entſchluß an bie Aube zu 
marſchiren. Natuͤrlich fließen feine Vortruppen bald auf Blüders 
Heerzug — und ſeht überrafcht beeilte ſich nun Marmont bei Vindey 
unwelt Sezanne Stellung zu nehmen. — 

Nach der anderen Seite, gegen bie verbuͤndete Hauptarmee ſuchie 
Napoleon noch in der Nacht — (zum 24.) — Here der Stadt Troyed 
zu werden, bie in mittelalterlicher Weife meift aus Fachwert erbaut, 
aud) ihre Mauern und Thürme aus früheren Jahrhunderten bewahrt 
Hatte. ‚Doch war biefe alte Ummallung in fpäterer Zeit an zwei Stellen 
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niedergeriffen worden, da man vorhatte einen Canal durch die Stadt 
zu führen, und die breiten Oeffnungen waren jett durch ein Pfahl⸗ 
wert nur mamgelhaft gefchlofien. Dies Pfahlwerk zerflörten die da⸗ 
genen aufgeführten franzöfiichen Batterien ohne Mühe zum Theil — 
und darauf unternahm die franzöfifche Infanterie — um neun Uhr 

- Abende, um eilf Uhr, umd nach Mitternacht — drei Sturmangriffe, die 
ſaͤmmtlich mißlangen, weshalb denn auch die buonapartiſtiſchen Schrifte 
fleller das ganze Unternehmen mit Stillſchweigen übergehen. 

Gegen drei Uhr Morgens (24.) verfammelte ſich Wrede's Heer» 
theil bei St. Parres⸗ aurx⸗Tertres; — um vier Uhr verließ die öfter 
teichiſche Brigade. Volkmann die Stadt die fie mannhaft vertheidigt 
hatte; — und nun wurde der Rüdzug wie er angeordnet war, in den 
drei Richtungen —: nach Dienvile, Vendoeuvres und Bar an der 
Seine ausgeführt. 

Auf dem erſten diefer Wege zog ſich Wittgenftein unverfolgt bis 
Dienville, fein Nachtrab unter Pahlen bis Piney zurüd. 

Auf dem zweiten hatte Wrede einen etwas fehwereren Stand. 
Zwar gelangte er unverfolgt über die Barfe; bier aber mußte er zwi⸗ 
jchen Luſigny und Vendoeuvres feine Truppen Stellung nehmen laffen, 
um dem Wagenzug bed Heeres Zeit zu laflen über die Brüde bei 
Wonftier-Amey zu kommen; die Reiterei hielt nody weiter zurüd, an 
der Barfe. — Ihr gegenüber fammelte ſich nad und nad) an der 
Brüde La Guillotiere der größere Theil bes franzoͤſiſchen Heers das 
durch Troyes folgte: die Barbereiterei unter Ranfouty, bie Reiter unter 
St. Germain, die Heertheile Berard, Oudinot und Rey. — Nach drei 
Uhr, zu einer Zeit wo der Wagenzug fowohl als Wrede's Fußvolk 
fhon über den Engpaß von Monftier- Amen hinaus waren, fepte ſich 
dieſe Maffe in Bewegung ; Nanſouty's Reiter an der Spige. Ob⸗ 
gleich es mehrfach gelang die vorberften Schwabronen zurüdzumerfen, 
mußte Frimont doch natürlich bis jenjeit Monftier- Amen weichen, wo 
am Engpaß drei Bataillone mit Gefhüg zu feiner Aufnahme bereit 
Kanden, und die frangöftichen Reiter durch Kartaͤtſchenfeuer zuräds 
wiefen. — Bei einbrechender Dunfelheit fonnte Frimont ſich darauf 
in aber Ruhe der Hauptmafle des Heertheils bei Vendoeuvres wieber 
anſchließen. 
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Schon waren Barclay mit ben ruffifch preußiſchen Referen und 
Rofig mit den oͤſterreichiſchen weiter zurüdgegangen, nach Bar an der 
Aube ; man hatte ihren Marſch fogar beſchleunigt, da fi) das, natür- 
did) ungegründete Gerücht verbreitete von Chatillon her fei zahlreiche 
franzöfifche Reiterei nach Bar in Bewegung. 

Rur die Württemberger unter ihrem Kronprinzen waren bei Ben 
doeuvres zurüdgelaflen, um bie Baiern abzulöfen, und von bier an den 
Nachtrab zu bilden — : eine Aufgabe der fie, nad) ber Niederlage vor 
Montereau auf eine ziemlich unbedeutende Zahl herabgefunfen, wohl 
nicht geivachfen waren, wenn nicht eben hier 5600 Mann neugebils 
deter Truppen (2 Linien» und A Landivehrbataillone) von Stuttgan 
ber eintrafen. Außerdem wurde dem Kronprinzen auch noch bie öfter: 
reichiſche Küraffier » Divifton Klebelsberg überlafen, und die ruffiſche 
des Generald Duca (bie 3.). 

Noch mehr jahen fih Gyulai und Morig Liechtenftein, ber feinen 
Nachtrab bilden follte, auf dem Rüdzug nach Bar an der Seine ge 
drängt. Macdonald folgte ihnen mit feinem Heertheil und den Reiter: | 
ſchaaren unter Milhaud und Kellermann. — Der öfterreichifche Rad 
ttab — von 3 Compagnien und 6 Schwadronen — wurbe bei Bau 
des geworfen, eine Jäger - Compagnie abgeſchnitten und genöthigt bie | 
Waffen zu’firedten. — Auch Morig Liechtenſtein wurde genoͤthigt, die | 
Stellung zu verlaffen bie er bei Birey genommen hatte; feine und 
Gyulai's Adtheilung- verloren 1013 Mann, darunter 788 Gefangene. 
— Das Ganze auf den Rebhügeln bei Bar vereinigt, war dem Feind 
fo ziemlich gewachſen, an Fußvolk wohl um etwas überlegen, dennoch 
aber fühlte Gyulai feinen Berfif den Kampf fortzufegen. 

Der Fürk Schwarzenberg hatte nämlich eine Verfügung getroffen, | 
die als Zeugniß der herrfchenden Stimmung, eben aud) beweift dab 
diefe nicht gerade eine fehr zuverſichtliche — wenigRend gang gewiß 
nicht eine herausfordernde war. Wittgenftein ſowohl als Gyulai hat 
ten Befehl die feindlichen Heerführer zu benachrichtigen daß in Aufiguy 
bereitö über einen Waffenſtillſtand unterhandelt werde, und dieſen Um- 
Rand zur Geltung zu bringen, als verftehe ſich von ſelbſt daß ſchon 
während der Unterhandlungen eine vorläufige Waffenrube eintreten 
muͤſſe; fie follten es auf diefe Weife möglich machen daß bie verfline 
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deten Truppen „Terrain gewinnen,“ das heißt fo weit als möglich, 
unverfolgt vom Feinde abfommen, und einen Borfprung vor demfelben 
gewinnen koͤnnten. 

Gyulai fendete nun in diefem Sinn einen Barlamentair an Kellers 
mann, denjenigen ber franzöfifchen Generale ber ihm am naͤchſten war, 
und diefer ftellte ſogleich jede weitere Bewegung ein, und willigte in 
eine ſolche vorläufige Waffenruhe, die bis zum folgenden Morgen um 
6 Uhr dauern follte. Bis dahin fonnte er Nachrichten und Verhals 
tungöbefehle aus dem Hauptquartier feines Kaijerd haben. 

Wirklich wurde zu Luſigny, einem Dorf zwilchen Troyes und 
Benboeuvres, das neutral erflärt worden war, feit dieſem Morgen über 
einen Waffenſtillſtand unterhandelt. Schwarzenberg felbR verweilte 
den Bormittag bort um alles in erwünfchten Gang zu bringen, und 
an dem Eifer des eigentlichen oͤſterreichiſchen Commiſſairs fehlte es 
gewiß nicht — denn es war der %.,M.-2. Dufa. Bon ruffifcher 
Exite erfchien der Graf Schuwalow, von preußifcher der Ingenieure 
General v. Rauch, und von franzöfifcher der elegante Gen. « Linut. 
Graf Flahaut. 

Auch wurde in der That von Seiten der Verbündeten vorgefchlas 
gen daß fchon während: der hier ſchwebenden Unterhandlungen eine 
vorläufige Waffenruhe ftattfinden fole. Dan hielt überhaupt in dem 
Augenblick den Waffenfiliftand für fo wahrſcheinlich, daß der König 
von Preugen den F.⸗M. Blücher fehriftlich von feinem Zug zurüdrief 
und nad; Dienville beſchied, weil unter diefen veränderten Umftänden 
eine Angriffsdewegung der fchlefifchen Armee unftatthaft ſei. Diefelbe 
Richtung fchrieb auch Schwarzenberg bermals vor, indem er hinzu⸗ 
fügte, falls der Waffenſtillſtand wider Erwarten nicht zu Stande 
lomme und Rapoleon über die Aube vorbringe, wolle er ihn dort kraͤftig 
angreifen. " 

Bald aber ergab ſich daß man zu viel gehofft hatte. Der Bors 
ſchlag eine vorläufige Waffenruhe eintreten zu laflen, wurde von Ras 
volton fehr kurz und hodyfahrend zurückgewieſen — und ſtolzer nody 
war es daß der franzoͤſiſche Kaiſer wirklich als Bedingung bes Waffen- 
itilſtands verlangte, die Verbündeten follten ſich in den Friedensunter⸗ 
handfungen auf die von Frankfurt aus gemachten Forderungen bes 
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ſchraͤnlen. Auf der anderen Seite hatte der Kaifer Alerander feine Zu 
ſtimmung zu diefen Unterhandlungen denn doch nur unter der Bebin 
gung gegeben daß man im Waffenſtillſtand Herr ber Päfle über die 
Wasgauer Berge und eines großen Theils von Frankreich bleibe. 
Konnte man nicht die Aube al8 „ Demarcationslinie* zwiſchen den 
franzöfifcden und verbündeten Heeren erhalten, fo ſollte es wenigſtens, 
von der Hochebene von Langres an, der Lauf ver Marne bis Ehalons 
fein; von dort ber Lauf ber Besle bis zu ihrer Vereinigung mit der 
Aisne und dann diefer Fluß aufwärts bis an bie Arbennen. 

So gingen Vorfchläge und Horderungen fehr weit auseinander, 
und wurden aud) die Unterhandfungen fortgefeht, fo. war doch an einen 
fofortigen Abſchluß nicht zu denten. 

. Für den König von Preußen war das ein Grund Blücher nun 
feine Plane mit einer nad Möglichkeit gefleigerten Macht ausführen 
zu laflen —: nicht fo für den Fürften Schwarzenberg, der aud in 
biefer Wendung ber Dinge neue Gründe fand, die ſchleſiſche Armee 
über die Aube zurüdzurufen. 

„Der angetragene Waffenſtillſtand ift nicht zu Stande gefommen,“ 
ſchrieb ex noch am Abend aus Vendoeuores, dem F. ⸗M. Blücer: 
„ed handelt ſich daher um fo dringender um bie Bereinigung aller 

« Streitkräfte, ald wir zwiſchen dem 26. und 27. einen entfcyeibenden 
Schlag zu geben in die Lage klommen bürften, ich rechne daher mit 
Zuverfiht darauf, daß E. E. meinen bereitö geflern gemachten Ans 
trägen gemäß Ihren Marſch von Arci auf Dienville dirigirt haben 
werben, um von da zwifchen Eclance und Maifons die Bereinigung 
mit der Hauptarmee zu bewitten.“ — Er fügt hinzu bie Brüde bei 
Lesmont werde abgetragen ; fie fönne nun der fchlefifchen Armee nicht 
nügen, ba biefe auf dem rechten Ufer der Aube heranfommen müft; 
Schwarjenberg verlangt aber beftimmt und genau zu wiſſen, auf wel⸗ 
dem Wege und warn Blüder bei Eolombesled-deur«Eglifed ein⸗ 
treffen fann. 

Die Andeutungen eine Schlacht betreffend, find wie man fiht, 
und wohl nicht ohne Abficht, fehr unbeſtimmt gehalten —: es fränt 
ſich ob fie überhaupt nur vorgewendet wurden um Bfücher zu lodın, 
und ihn fo deſto fihherer aus ben Bahnen deö regellofen Invaſions⸗ 
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triegs zuräd, zu dem gemeinfchaftlichen methodiſchen Gang zu brin» 
gen? — Ober glaubte der Fürft Schwarzenberg wirklich ihm felber 
fönne es möglicher Weife Ernft damit werden? — Dann täufchte er 
üh wohl. Solche ſchwache, unbefimmte Regungen eines halben 
Willens wären, im entſcheidenden Augenblid, in Napoleon's unmittele 
barer, imponirenber Gegenwart, auch jenſeits ber Aube wieder in nichts 
verflogen, fo gut wie bei Troyes. — 


War die Verfolgung fhon am erften Tage des Rüczugs nicht 
ſehr energifch gewefen, fo fanden ihr am zweiten (25.) nur bedeutend 
geringere Mittel zu Gebot ; denn Napoleon war jegt ſchon von Blüͤcher's 
Zug an die Marne unterrichtet, und ließ deshalb alle Garde-Truppen 
unter Rey, Victor und Nanſouty fogleich wieder nad) Troyes zurüds 
fchren. Nur die Heertheile unter Gerard, DOudinot, Macdonald, vie 
Reiter unter St. Germain, Milhaud und Kellermann, im Ganzen 
38,250 Mann verfolgten das immer nod) bedeutend mehr ald doppelt 
fo ftarfe Heer der Gegner. 


Die Verbündeten aber fepten ihren Rüdzug ohne Aufenthalt fort. 
Barclay ging bis Colombeslesrbeur-Eglijes zurüd; Wrede von Bens 
toeuvred über die Aube nad) Bar, und da auch Wittgenftein an dem 
dluß aufwärts bis Aileville in der unmittelbaren Nähe von Bar herans 
lam, war hier ber größte Theil des Heeres nahe vereinigt. Um fo 
mehr da Abends auc der Kronprinz von Württemberg bei Dolan⸗ 
court über die Aube zurücdging. Der Beind, unter Oudinot's Befehlen 
mar erft um Mittag vor der Stellung der Reiterei des Kronprinzen 
bei Vendoeuvres erfhienen, und hatte fich fo wenig unternehmend ge⸗ 
zeigt, daß es nur zu einer bis zur Dunfelheit fortgefegten Kanos 
nade fam. 

Auf dem linfen Fluͤgel brach Gyulai von Bar an der Seine auf 
noch ehe die mit Kellermann beſprochene Friſt der Waffenruhe abge 
laufen war, und gelangte glücklich nach La Bertö-fur-Aube. Da er 
weiteren Befehlen zu Folge noch an biefem Tag Eolombe erreichen 
folte, was nicht mehr moͤglich war, ging er wenigftens bei Claiwaur 
über den Fluß, und ließ nur feinen Rachtrab unter Crenneville bei a - 
Ferte zurück. — Morig Liechtenftein ber bis zu biefem Ort gefolgt 
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war, nahm von hier die Richtung nad) Chatillon, um nad) Dijon 
au eilen. 

In den Gefechten diefer beiden Rüdzugstage hatten die Berbüns 
deten nicht viel über 1500 Mann verloren ; die Verfolgung war ziem- 
lich fraftlo6 geführt worden —: unb dennod war Schwarzenberg's 
Armee ſchon nad) zwei Tagen dieſes Rüdzugs, den fie wie ein beſiegtes 
Heer angetreten hatte und eilig fortfegte, in einen hoͤchſt bedenklichen | 
Zuftand verfallen, ber fehr bald ein werberblicher werden mußte. Eine 
allgemein verbreitete, entmuthigende Unzufriedenheit beherrfchte die Ge⸗ 
müther ; niemand dachte anders als daß der Rüdzug bis an ben Rhein 
fo fortgehen werde; und daß mit ber fleigenden Haltungslofigkeit, auch 
Ungemach, Schwierigkeit und Gefahr bes Zugs ſich von Tag zu Tag | 
fteigern müffe, das fagte ſich jeder. Schon begannen die Bande ver 
Kriegszucht ſich ınerflich zu lockern; die Zahl der Rachzügler, der Herums 
treiber die ihre Bahnen verließen wurde fehr bedeutend. Viele wurten | 
einzeln von den Bauern aufgehoben ober erfhlagen. Erfchredt glaub 
ten viele der höher geftellten Augenzeugen das Heer werde fchon bi 
Langres in weit vorgefchrittener Auflöfung eintreffen®). — Das Als 
nad) fo wenigen Tagen! | 

Seltfamer Weife ſtand e8 in diefer Beziehung am allerfchlimm | 
en gerade bei ben Defterreichern, deren Armee doch ganz au alten 
Regimentern beftand, auf deren „fefte Organifarion * und Zuverläffige 
keit im Vergleich mit neugebilbeten, oder vollends mit improviſitten 
Schaaren, gewöhnlich — und im Allgemeinen nicht mit Unrecht — 
großer Werth gelegt wird. Auch waren die Defterreicher in mancher Be⸗ 
ziehung immer noch beffer verforgt als manche andere Heertheile, und 
befaßen in ihren Broviant-Eolonnen Hülfsmittel, die den anderen fehls 
ten. — Dennoc mußte das öfterreichifche Hauptquartier, wie wir gr 
fehen Haben, ſchon fehr früh, währen bes Vorrüdens, Koſacken aufbieten 
um bie öfterreichifchen Rachzügler einzufangen und wieder bei ihren Re⸗ 
gimentern abzuliefern. Die franzöfifchen Berichte ſprechen nur von öfters 
teichifchen Marodeurs bie von ber Reiterei und den Landbewohnern ein ⸗ 
gefangen wurden — und auch die Zeugen bie auf Seiten der Verbuͤn⸗ 
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deten fanden, beftätigen einftimmig daß bei den Truppen biefer Macht 
das Uebel am ärgften eintiß. — Wollten wir den Verſuch wagen 
die jedenfalls auffallende Erſcheinung zu erflären, fo fönnten wir body 
nur Bermuthungen, nur eine perfönliche Anficht ausfprechen. 

Auch ift das Nebenſache. Beachtenswerth und lehrreich dagegen 
find die Verhältniffe im Ganzen und Großen. — Burde Schwarzen 
berg’ Rüdzugsplan in feiner urfprünglichen Form ausgeführt, — ſah 
fih Rapoleon nicht abgehalten von der thärigen Verfolgung — famen 
die Berbündeten fo an und über den Rhein zurüd, fo trafen fie dort 
ohne Zweifel mit einem materiell und moralifc gar fehr erſchuͤtterten 
und zerrätteten Heer an, und befanden fi) in einer mißlichen Lage. — 
Und wodurch war dann unabfehbares Unheil herbeigeführt? — Blos 
durch einen Entſchluß den man ſelbſt in feinmüthiger Berblendung, 
die wahre Sachlage verfennend, ganz ohne Nothwendigkeit gefaßt hatte, 
man fann fagen von freien Stüden, in einen Augenblid wo man auf 
den Sieg hoffen durfte. „Voilà ce que c’est que la terreur! « 

Wer aber in Duka's firategifchen Anſichten befangen war, der 
ſah auch dann wohl den Grund des Unglücks nicht im Rüdzug, fons 
dern in dem verwegenen Zug in das Innere von Frankreich, den man 
fo thöricht „ ohne Bafls * unternommen hatte! — 

Napoleon, ver feinen Einzug in Troyes den 24. um eilf Uhr 
früh an der Epige der alten BardesDivifion Briant zu Pferde und mit 
einem gewiffen Apparat gehalten hatte, verweilte hier mehrere Tage. 
Der ganz unzuverläffige Fain, dem es bedenklich fcheinen mochte daß 
er auf diefe Weiſe Blücher einen Vorſprung von mehreren Tagen ger 
winnen ließ, erzählt: Napoleon habe die Nachricht von deſſen Zug 
nordwaͤrts erft in der Nacht vom 26. zum 27. erhalten. Da weiß ber 
‚Held Frankteichs denn auch augenblicklich was nun zu thun iſt, raſch 
folgen ſich feine Befehle — augenblidlich find feine Truppen in Bes 
wegung u. ſ. w. — Aus biefer ganz verwerflichen Duelle ift dann in 
vieleriei gefchichtliche Werfe die Munde übergegangen daß Rapoleon 
diefe Tage über „eine Ahnung“ von Blücher’s Zug hatte. Wäre dem 
fo, dann bliebe es vollfommen unbegreiflich daß er bie Hauptarmee 
nicht nachdruͤcklicher verfolgte ; beſonders daß er feine Gardetruppen 
ſchon am 25. von biefer u wieder zurüdrief. 
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Aber dem war nicht fo. Rapoleon wußte ſchon am 25. früh daß 
Bluͤcher über die Aube gegangen fei, und zwar bei Anglure, und wenn 
er auch natürlich nicht wiflen Tonnte was der preußifche Feldherr eigent ⸗ 
lich vorhatte, folgerte er doch aus ber eingefhhlagenen Richtung bag 
Blücher die Hauptarınee auf ihrem Rüdzug nicht begleiten wolle ; daß 
es auf ein felbftftändiges Unternehmen adgefehen fei. Er bereitete ſich 
demgemäß vor fic) zwiſchen die fchlefifche und Hauptarmee zu werfen, 
um bann die Erftere vereinzelt, wo möglich in Flanke und Rüden ans 
augreifen. 

Schon am 25. fehreibt er darüber feinem Bruder Joſeph: „ Blür 
her, der über die Aube gefommen und auf Mery marfdirt war, if 
geftern, 24. wieder über den Fluß zurüdgegangen, und hat fidy nad 
Anglure zurüdgewendet, mit 8 bis 10 taufend Mann, dem Reft des 
Heertheils den er früher befehligte. Marmont hat ihm geftern beobach⸗ 
tet, fich aber nicht ftarf genug gehalten ihn anzugreifen... Sobald 
ic) fehe was Blücher thun will, werde ich fuchen ihn überall abzufchnei« 
den und in feinen Rüden zu fallen.“ (Le general Blücher, apres 
avoir passe l’Aube et s’ötre porte sur Möry, !’a repasse hier 24, 
et s’est reporte sur Anglure, avecä peu pr&s8& 10 mille hommes, 
restes du corps qu'il commandait. Leducde Raguse l’a recoonnn 
hier, mais ne s’est pas trouvé assez fort pour l’attaquer ..... 
Auseitöt que je verrai ce que Blücher veut faire, je tacherai de 
tomber sur ses derrieres et de l’isoler.) *) 

Glaubte Napoleon jegt noch daß Blücher wirklich nur noch fc 
geringe Trümmer bei den Fahnen hatte, dann traf er gewiß nicht fo 
große Anftalten, dann wendete er gewiß nicht die eigene Hauptmadht 
gegen ihn. Die Wendung, die der Beſorgniß vorbeugen foll, verräth 
‚gerade wie fehr ungelegen das Ereigniß fam. 

Ein Hauptgeihäft Napoleon’d während feines Aufenthalts zu 
Troyes, und wahrſcheinlich der Hauptfächliche Beweggrund feines dor⸗ 
tigen Berweilens, war firenges Gericht zu halten über die Royaliften, 
die in ihrem zur Zeit niemanden erwünfchten Eifer, während der Ans 
wefenheit ver Verbündeten, die weiße Kokarde getragen hatten. Der 
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Marquis Vidranges befand ſich auf einer Reife zu dem Grafen von 
Artoid; der Chevalier Gouault war unbegreiflicher Weiſe ruhig in 
Troyes zurüdgeblichen. Napoleon ließ ihm durch ein Kriegögericht 
eridießen ; zugleich erfchien ein kaiſerliches Decret, welches bie Todes⸗ 
ftrafe über jeden verhängte ber andere ald die „nationalen“ Abzeichen 
trüge. — Napoleon hielt fehr viel auf foldhe coups de vigueur, wie 
ex das. nannte, und haderte oft in fehr entrüfteter Weife mit feinen 
Brüdern und Untergebenen wenn fie in weibiſcher, haltungsloſer 
Schwäche dergleichen nicht raſch genug führten ; wenn fie ſich erft noch 
befinnen wollten ehe fie heilfame coups de vigueur verfügten. Solche 
raſche Thaten eined emergifchen Willens verbreiteten, nach feiner Ans 
fiht, einen heilfamen Schreden und ſchlugen Alles nieder. Daß fie 
unter Umftänden aud) das allgemeine Gefühl empören, und einen vers 
toppelten Zorn hervorrufen könnten, glaubte er nicht. Wie er fich in 
dieſer Beziehung ſchon in Epanien und in Deutfchland getäufcht hatte, 
ſcheint er ſich diesmal auch in Frankreich getäufcht zu haben. Bei der 
damals herrichenden Stimmung foll, wie franzoͤſiſche Schriftfteller ver 
fihern, diefer willfürliche Eingriff in die Rechtspflege, die Berurtheis 
tung Gouault's durch Offiziere die nach dem Geſet nicht feine Rich» 
ter waren, wenigftend unter den gebildeten Ständen einen fehr unguͤn⸗ 
ftigen Eindrud gemacht haben. — Daß der Eigenthümer des Hauſes 
in welchem der Kaifer Alerander gewohnt hatte, vorgeforbert, durch 
Brutalität und Drohungen geängftigt, und genöthigt wurde einen 
foftbaren Ring ben er vom rufftichen Kaifer erhalten hatte, der Vers 
waltung der franzöftfchen Hoöpitäler auszuliefern, verfällt etwas in 
das Kleinliche. Wurde es wirklich noch alfgemeiner gemißbilligt als 
Gouault's Hinrichtung, wie und dad verfichert wird, fo it das char 
vafterififch genug. 

Aber Napoleon wollte nicht bloß niederſchlagen und zertreten was 
fih in Frankreich feindlich gegen ihn erhob — : die günftige Wendung 
der Greigniffe vollftändig und flegreich zu nügen, bemühte er fih ohne 
Unterlaß alle Elemente des Widerſtands in eine gefpanntere Thätig« 
feit zu bringen, unb um fo leidenſchaftlicher, je weniger in manchen 
Beziehungen das was gefhah, feinem Sinn genügte. In den Bezir⸗ 
fen die feit Monaten den Drud des Krieges, und zumal des Requi⸗ 

Io, Dentiohrdigteiten. IV. 3. 





82 Siebentes Bud. 


tions « Syſtems empfanden, regte ſich zwar jegt eine Art von Volls⸗ 
frieg, innerhalb der ſchon angebeuteten Grenzen, aber außerhalb dieſes 
Bereich wollte feine Begeifterung für den Krieg auflodern, und wo 
Truppen ber Verbündeten zum erften Mal erfchienen wurben fie auch 
jegt noch, ruhig und gleichgültig, Hin und wieber fogar in fehr ent- 
gegenkommender Weife empfangen. “ 

In Paris namentlid), dem Herzen des Landes, blieb bie Etim- 
mung eine fehr unkriegeriſche. Ban freute fih zwar der Siege Ra 
poleon's über Blücher, und faßte etwas mehr Vertrauen. So lange 
man ben überfchwenglichen Berichten einigen Glauben beimaaß, fand 
man Napoleon habe ganz Recht daß er Feinen Frieden annehmen wol, 
ber nicht Branfreich® „natürliche“ Grenzen anerfenne — : abereigent- 
lich doch nur weil man glaubte daß bie Verbündeten nunmehr herzlich 
gern einen ſolchen Frieden fließen würden. Richt ihre Zuftimmung 
galt für unwahrſcheinlich; es war num ſchon wieder eine ganz ander, 
eigenthumliche Sorge welche die Gemüther bewegte — und fie zeigt 
beſſer als alle Declamationen wie man in Frankreich ſelbſt ven Macht⸗ 
haber beurtheilte, und was man von ihm erwartete. Ale die mehr 
oder weniger mit ber Regierung in Verbindung ftanden, beforgten num 
ſchon wieder Napoleon werde auch einen folchen Frieden nicht mehr un⸗ 
terzeichnen, werbe mehr verlangen, und mit jedem neuen Erfolg feiner 
Waffen wieder mehr, ohne beftimmte Grenze. 

Joſeph Buonaparte glaubte dem Faiferlichen Bruter fchreiben zn 
müffen (18. ebr.) es fei fein Grund den Frieden nicht fofort auf fran⸗ 
zoͤſiſchem Grund und Boden zu unterzeichnen; Frankreichs Ehre er 
fordere ganz und gar nicht daß der Feind erft über den Rhein zuräd 
getrieben fei; die Rationalehre fei vollfommen ficher geſtellt wenn ber 

Feind bie von Napoleon zu den feinigen gemachten Frankfurter Bedin⸗ 
gungen annehmen müffe, ob dies nun bieffeitö ober jenſeits bes Kheins 
geihehe*). 

Die Parifer Nationalgarde Hatte die Sieged- Nachrichten mit dem 
lauten Ruf: „vive Pempereur!‘ begrüßt; fie hatte ven König von 
Rom „der während einer Parade an einem Fenſter des Tuiferien-Pa- 
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laſtes gezeigt wurde, fehr gut empfangen.” — Zu einem höheren 
Bunft aber wollte ſich die kriegeriſche Begeifterung diefer bewaffneten 
Bürger nicht hinaufſchwingen, und jede Zumuthung wirkliche Dienſte 
zu leiften, erregte in ihren Reihen Unzufriedenheit und Bebenten. 

So befahl Rapoleon Abtheilungen diefer Rationalgarde follten 
nad) Meaur gefendet werben, um bort bie in ben Gefechten gegen bie 
ſchleſiſche Armee gemachten „7 bi6 8000“ Gefangenen in Empfang 
zu nehmen, und von doft an durch Paris bis Verſailles zu geleiten. 
Dadurch wurde das Mißtrauen von Reuem rege, das man durch das 
Wortchen „sedentaire“ zu beihwichtigen gehofft hatte, und weder der 
Befehlshaber der Nationalgarde, Marſchall Moncey, noch Joſeph 
Buonaparte, noch der Kriegsminiſter Clarke wagten dieſen Befehl in 
Ausführung zu bringen, da man alle Urſache Hatte zu glauben bie 
Bürgerwehr werde nicht gehorchen. Im der That brachte man e6 nur 
mit Mühe dahin daß fie ſich bequemte die Gefangenen unmittelbar vor 
den Thoren in Empfang zu nehmen, und es ſcheint auch dabei nicht 
ohne Murten abgegangen zu fein. 

Die ficbentanfend Gefangenen, die Napoleon zuerſt für vierzige 
taufend auögegeben hatte, wurden am Ende mit theatraliihem Pomp, 
— Muſit voran — durch die Straßen von Paris herumgeführt, damit 
alle Gewürzfrämer fidy an dem Anblid begeifterten: — Joſeph fah ſich 
aber doch genöthigt dem Faiferlichen Bruder zu melden, die parifer Ra- 
tionalgarbe fei ganz vortrefflic als Polizeiwache im Innern der Stadt, 
— aber fie außerhalb der Thore verwenten zu wollen fei ganz ver⸗ 
geblih. — Wenige Tage fpäter glaubt er warnend wieberholen zu 
müffen: bie Rationalgarde beivundere den Genius des Kaifers, fie fei 
„eleftrifirt“ worden durch den Bericht von den Wundern die er in we⸗ 
nigen Tagen geihan: — aber fie verlange ganz entſchieden nach einem 
baldigen Frieden — und fo fei überhaupt ber in der Hauptftabt herr⸗ 
ſchende Geiſt beichaffen. Die Bevölkerung fei durchaus nicht geneigt 
irgend etwas zur Vertheibigung der Stadt beizutragen im Ball fie anges 
griffen werde, und eben fo wenig bewaffnete Rationalgarden außerhalb 
der Mauern in das Feld zu flellen®). 

— D 


) Joseph Bonaparte, M&moires X. 191.158. 
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Dennod; glaubte Napoleon noch immer durdy Decrete und frenge 
Verordnungen den Außerften Grad heroifcher Energie in ganz ranf- 
reich hervorrufen zu Fönnen, und fuhr unabläffig fort in ſolchen Ber 
mühungen. — Was aber zunächft wuͤnſchenswerth ſchien war cine 
auf das höchfte gefteigerte entächloffene Thätigkeit aller regelmäßigen 
Streitfräfte die ihm zu Gebote ſtanden, namentlidy der entfernten, die 
in Flanfe und Rüden des Feindes wirkſam werden konnten. 

Mehr als je zuvor legte Napoleon, nad) dem Gefprädy mit dem 
Fürften Wenzel Liechtenftein, den größten Werth auf die möglichen 
Unternehmungen Augereau’s, und in demfelben Grade ftieg feine Un- 
äufriebenheit, die Ungeduld mit ber er fah daß diefer Feldherr jeine 
Truppen zerfplitterte und nichts entfcheidendes that. Seine Briefe 
werden bemgemäß immer ungebuldiger und immer berber. Er ſoll feine 
Truppen vereinigen, fehreißt Napoleon, am 23., bem Kriegeminifter, 
vorwärtd gehen, und diefen „lächerlihen Bubna“ über den Haufen 
werfen, deſſen fchlechte Soldaten dem Angriff garnicht Stand halten 
würden. (il faut les reunir — feine Truppen — marcher en avant 
et culbuter ce ridicule Bubna, qui avec ses mauvais soldats ne 
soutiendra pas son approche.) 

In Beziehung auf das Nähere der Ausführung bleiben die Ans 
deutungen etwas ſchwankend. Durch Tafcher hatte Napoleon ein raſches 
Vordringen an der Saone aufwaͤrts nad Hochburgund unmittelbar 
in den Rüden ber verbuͤndeten Hauptarmee befehlen laſſen: — wenig 
fpäter ſcheint er weiter außholen zu wollen. Augereau fol Genf er- 
obern, indem er ſich dieſes Centralpunktes bemädhtigt alle von dort 
aus entfendeten Heinen Eolonnen des Feindes abſchneiden — und bann 
in dad Waadtland, in die Schweiz vorbringen. 

Der Kriegäminifter muß dem Marſchall vorrechnen was man 
ſich davon verſprechen dürfe: „Die Waadtländer und bie Aargauer 
haben 16 Bataillone Milizen in Bereitfchaft zu Ihnen zu ftoßen: die 
Gantone St. Gallen und Solothurn und ſelbſt ein Theil des Eantons 
Zürich warten nur auf Ihre Erſcheinung um ſich für Frankreich zu er⸗ 
flären. * — 

In einem weiteren Brief vom 25. Febr. wird dem Marichall bes 
fohlen mit feiner gefammten Macht einen entſcheidenden Schlag zu 
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führen indem er entweder in dad Waabtland vorbringe, ober in den 
Jura „wenn ber Feind dort vereinigt fei“ (au cas que Pennemi 8’y 
trouve rassemble). 

Sehr deutlich fehen wir dann Wenzel Liechtenſtein's Geſtaͤndniſſe 
durchſchimmern, wenn der Kriegöminifter hinzufügt: „Ich kann Ihnen 
übrigens die Berficherung geben, daß der Kaifer fehr beſtimmte 
Gründe hat zu glauben, daß ber Feind ſchon im Voraus fehr ers 
ſchrectt ift durch die Bewegungen bie Ihnen nach feiner Borausfegung 
aufgetragen find, und auf die er ſich auch wirklich gefaßt machen muß.“ 
(Je puis d’ailleurs vous donner Passurance que S. M. a des mo- 
tifs tr&s positifs de penser que lennemi est d’svance très- 
effray6 des mouvements qu'il suppose que vous devez faire et 
auxquels il doit en effet s’attendre.) 

Erläuternd kömmt dann endlich noch ein Brief Napoleon's vom 
26. hinzu, aus dem hervorgeht, daß auch dem unter Umftänben vorauss 
gefesten Zug nad Hochburgund jedenfalls die Wiedereroberung von 
Senf vorangehen fol, die unter allen Bedingungen ftattfinden muß. — 
Ueberhaupt fcheint dieſer Brief beftimmtere Befehle zu bringen. Der Ein» 
fall in das Waadtland und die Schweiz if wenigftens für Augereau's 
Hauptmacht ganz aufgegeben. Der Marſchall foll feine ganze Macht 
zuſammennehmen, auf den Beind losgehen, Bubna werfen, Genf wieder 
erobern, die Berbindungen des Beindes mit Hochburgund bedrohen und 
Befangon entjegen (qu’il marche avec toutes ses forces droit & 
Vennemi, culbute Bubna, reprenne Génève, menace toutes les 
communications de l’ennemi avec la Franche-Comte, et fasse 
lever le siege de Besangon). 

Der Schluß des Brief läßt dann wieber für dad was weiter ges 
ſchehen fol, noch eine zweite Möglichkeit offen, indem ba gefagt wird, 
es böten ſich für den Marichall — nach der Eroberung von Genf — 
wei mögliche Operations- Plane ; Napoleon überlafie es ihm fich nad) 
den Umftänden für den Einen oder den Anderen zu enticeiden, ent 
weder gerade in den Ruͤcken des Feindes zu gehen, ober über Dijon bie 
Vereinigung mit Napoleon's Hauptarnee zu ſuchen. Bor allen Dingen 
aber muß Genf wieder genommen werden (— que deux plans d’ope- 
rations se presentent pour lui, qu’on lui en laisse le choix, Pun 
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de se porter sur lesderriöres de Pennemi, Yautre de faire sa jonc- 
tion avec nous par Dijon; que dans tous les cas il est necessaire 
d’occuper Gentve, et de mettre cette place en Etat de defense). 
— Auch dieſe zweite Möglichkeit führt alfo jept nicht mehr tiber Genf 
hinaus in bie Schweiz *). 

Zu den unbegreiflihen Dingen aber gehört daß unter biefen Be⸗ 
dingungen Napoleon gerade den Marſchall Augereau an die Spige der 
Südarmee ftellte — einen niedrigen Gefellen der niedrigften Art, dem 
an Nachruhm und an Frankreich Ehre und Größe fehr wenig gelegen 
war, und an ber Rapoleoniden-Dynaftie gar nichts; einen Mann der 
nichts mehr wollte als der übel erworbenen Reichthümer und Herrliche 
keiten nun auch froh werden und fie in trivialer Weiſe genießen. 
Augereau ſprach das, unter allerhand fehr unedlen Schimpfreden über 
Napoleon mit brutaler Offenheit felbft fehr unverholen aus *). — 
Offenbar wäre hier nur ein jüngerer Mann an feinem Plage geweſen, 
der in Ermangelung eines anderen Sporns, wenigftens in feinem pers 
fönlichen Interefie noch etwas erftrebte und wuͤnſchte. 

Das Napoleon der Kaiferin Marie Louiſe auftrug perfönlich.der 
jungen und fdhönen „Herzogin von Caftiglione“ einen Befuc zu 
machen, und ihren Einfluß auf ihren Gemahl in Anſpruch zu nehmen, 
konnte allein wohl nicht genügen einen weltgefehichtlichen Umſchwung 
Herbeiguführen. 

Auch mit dem General Maifon, der in den Riederlanden ven Ber 
fehl führte, war Rapofeon nicht zufrieden. Auch der war ihın nicht thätig 
genug , wie eben Riemand feinen in der That zu hoch gefpannten Ans 
forderungen genügte. Auch ihn ließ Rapoleon um diefe Zeit (23., 25.) 
wiederholt fhreiben er folle aus ben feften Plägen Heraus, folle die 
Gantonirungdquartiere ber Verbündeten in Belgien angreifen, ihnen in 
den Rüden fallen. — Auch dem Commandanten von Meg foll der 
Kriegsminifter ben Befeht ertheilen aus feiner vom Feinde nur beobach⸗ 
teten Feſtung zum Angriff hinaus in das freie Feld zu rüden. Der 


*) Du Casse, Pröcis historique des operations de !armde de Lyon, 161, 
179, 190, IX—XIII. — Koch, Memoires II. 231-237. 
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Kriegominiſter fol ſuchen einen gleichlautenden Befehl auch dem Com⸗ 
manbdanten von Mainz zu fenden, der fi unnüger Weife von „Ges 
findel* einfchließen laſſe. 


Bar das Alles möglich, ließ es ſich ausführen, fo Fonnte fi 
ein reger Geift wohl vorſtellen daß ed, in Verbindung mit einer Fühnen 
und großartigen Thätigfeit Augereau's, und einem leibenfchaftlichen 
Vollskrieg auf dem ganzen Kriegögebiet, einen mächtigen Eindrud 
machen, und große Ergebniffe herbeiführen müffe. 

Und aud) in neuen politifhen Combinationen fuchte Rapoleon’s 
zaftlofer Sinn neue Hülfämittel. Er erfuhr daß Murat's Vertrag mit 
den Verbündeten noch nicht ratifieirt fei, und gründete fogleich bie Hoff⸗ 
nung darauf diefen unficher- bin und her ſchwankenden König wieder 
fuͤr ſich zu gewinnen. Joſeph foll fogleich einen Vertrauten an ihn abs 
fenden und ihn auffordern ſich wieder dem naturgemäßen Bündniß mit 
Napoleon zuzuwenden — er habe eigentlic) feine andere Wahl; er fei 
fonft unbedingt verloren, entweber burch die Verbündeten — oder 
durd Frankreich, fo daß es alfo auch an einer Drohung nicht 
fehlte. 

Ein anderer Schritt ift überrafchend, wenn man bedenft wie vers 
haft Bernadotte dem franzöftichen Kaifer war, und welche Plane er 
genaͤhrt hatte. — Napoleon verfucht nun feinerfeits ein Verſtaͤndniß 
mit dem Kronprinzen von Schweden anzufnüpfen. „Man fagt der 
Kronprinz von Schweden fei zu Kön“ — fchreibt er feinem Bruder — 
„Fönnten Sie nicht, von ſich aus, jemanden zu ihm ſchicken, der ihm 
die Thorheit feines Benehmens einleuchtend machte, und ihn bemöge 
Vartei zu wechſeln? — Verfuchen Sie es, aber ohne daß ich dabei ges 
nannt werde.“ (Est-ce que vous ne pourriez donc pas, de votre 
<hef, lui envoyer quelqu’un qui lui fit sentir la folie de aa con- 
duite et le porter & changer? — Essayez-le, mais sans que j’y 
sois pour rien.) *) " 

Joſeph Buonaparte fendete darauf fofort einen gewiſſen Ftanzem⸗ 
berg zu Bernadotte, einen Mann der früher Arzt dieſes Kronpringen 
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von Schweden, nun ſchon feit acht Jahren Secretair feiner Gemah⸗ 
kin war. 


Bald aber mußte Rapoleon feine ganze Thätigkeit wieder ber naͤch⸗ 
fen Gegenwart zuwenden. Er hatte ſchon am 26. einen Theil feiner 
Truppen gegen die Marne in Bewegung geſetzt; am folgenden Tage 
brach er felbft von Troyes auf um Blücher's Spuren zu folgen. 


Es ift ihm von einfichtövollen Kriegern als Fehler angerechnet 
worben daß er auf diefe Weife gerade das that was bie Verbündeten 
wünfchten. Wendete er alle Kräfte gegen die Hauptarmee fo fonnte er 
fie ohne Zweifel über den Rhein zurückwerfen. So fagt man, und fügt 
hinzu daß es zwar ein Unheil, aber nicht unbedingt entfcheidend war 
wenn unterdefien Baris in Blücher's Hände fiel. Blüͤcher habe nicht 
erffären können daß man mit Napoleon nicht mehr unterhandeln wolle ; 
eine folhe Umwälzung fonnten nur die verbünbeten Souveraine in 
Paris bewirken. 


Wir möchten das nicht ganz unbedingt unterfchreiben. Die höchft 
geReliten Buonapartiften beurtheilten zur Zeit die Lage ber Dinge anders 
— und fürdteten eine Bewegung fo wie Paris in Feindes Hand war ; 
fürdhteten daß alddann „die erften beſten Intriganten ſich an die Spige 
irgend einer Bewegung ſtellten.“ — Blücher und Gneifenau konnten 
allerdings nicht in Paris Napoleon bed Throns verluftig erflären — 
aber fie fonnten gar wohl einer franzöfifchen Bewegung gegen Napoleon 
unter dem Schup ihrer Waffen freien Lauf laffen und fie begünftigen ; 
— fie waren ganz die Männer dazu das auch wirflih zu tyun — und 
das konnte, ja es mußte, fehr weit führen ! 


Und nun reine man hinzu in welchem Grade jedenfalld Napo⸗ 
leon’8 weitere Rüftungen, die Anftalten für den unentbehrlihen Erfag, 
— tie dad Alles und bie ganze Thätigfeit der Regierung gelähmt war, 
wenn Paris verloren ging; man rechne den ungeheueren moraliſchen 
Eindrud Hinzu den ein ſolches gewaltiges Ereigniß in ganz Frankreich 
— in ganz Europa machen mußte ; — man rechne hinzu daß bie Haupt⸗ 
Rabt, wenn Napoleon dabei blieb der verbündeten Hauptarmee zu fol« 
gen, ſchon in den erftien Tagen des März in Blücher's Händen fein 
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mußte — che noch Schwarzenberg’6 Heer an, oder uͤber den Rhein zus 
rüdgebrängt fein fonnte. 

Gneiſenau hatte Recht; Rapoleon durfte Paris nicht Preis geben; 
und Rapoleon hatte nicht unrecht wenn er äußerte: „Diefe Armee” 


— bie fchlefiche nämlich — „if gefährlicher „für Varis als die 
Andere!” 


Adtes Kapitel. 


Kriegerath zu Bar an der Aube. — Reuer Operations Plan der Berbünbeten. — 
Treffen bei Barzfur-Aube. — Wieterbefegung von Troyes. — Blücher an der 
Marne. — Napoleon's Unternehmungen gegen bie ſchleſiſche Armee. — Gapis 
tulation von Soiſſons. — Treffen bei Cravnne. — Schlacht bei Laon. — Eins 
nahme und Berluft von Rheime. 


Rapoleon’6 und Berthier's Briefe, ber übermüthige Ton der in 
ihnen herrfchte, und bie Borberungen mit denen ber franzöfiiche Kaifer 
bei den Unterhandlungen in Luſigny hervortrat, hatten den Männern 
der Sriedenspartei im Rath) der Verbündeten endlich die Augen geöffnet. 
Es fam fogar noch manches andere hinzu, namentlich Gaulaincourt’& 
Benehmen auf dem Congreß zu Chatillon. Diefer Staatsmann, der 
die drohende Gefahr beſſer ſah, ſich über die Stimmung Frankreichs 
weniger täufchte als fein Herr, und den Frieden redlich wollte, war 
dort in der peinlichften Lage. Die Vertreter der verbündeten Mächte 
verlangten er folle entweder ben von ihnen vorgelegten Friedensentwurf 
annehmen, oder ihn venverfen, oder endlich ein Gegenproject einreichen. 
Ganz ohme Berhaltungsbefehle und ohne eigentliche Vollmacht gelafien 
tonnte Gaulaincourt feiner diefer Forderungen entiprechen. Gr mußte 
ich daher, in Grwiderung, darauf beſchraͤnken fehr weitihichtige und 
unbeftiminte „ Bemerkungen * zu den vorgefchlagenen Bunkten zu machen, 
und darin allerhand Bedenken auszuſprechen, ohne jedod) irgend etwas 
beftimmt anzunehmen, oder unummunden abzulehnen. Beſonders aber 
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erklaͤrte er ſich bereit zu „dißcutiren“ — nicht etwa das Project im 
Ganzen, fondern jeden Bunkt einzeln für ſich; fo weit ausholend, fo 
gründlich und erſchoͤpfend, fo lange ald man wollte, Ein ſolches Hins 
und Herreden ohne beRimmten Ausgangspunkt und ohne ausgefpros 
chenen Zwei, endlos in das Unbegrenzte hinein, wäre allerdings ein 
vortreffliches Mittel gewefen bie Zeit mit Anftand hinzubringen ohne 
ſich irgendwie zu binden, bis die Umftände günftiger wurden und eine 
Gelegenheit boten das feindliche Bündniß zu fprengen. 

Die Staatsmänner Englands vor Allen fahen jept ein daß es 
nod nicht ohme Weitered in der Macht der Verbündeten ftand einen 
Frieden zu unterzeichnen, den fie vor dem Parlament vertreten konnten ; 
daß man vielmehr den Krieg mannhaft fortfegen müffe um dahin zu 
gelangen, und fie machten fi darauf gefaßt ihn mit dem gehörigen 
Nachdruck weiter zu führen, felöft wenn man für jegt wieder über den 
Rhein zurücdgedrängt wurde *). 

Hardenberg und Knefebed waren in demfelben Sinn befehrt, und 
felbR der Fürft Metternich mußte ſich wohl geftehen, daß der Kaijer 
von Oeſterreich an Napoleon noch lange nicht einen befehrten und 
fügfamen,, für Oeſterreichs befondere Zwecke verwendbaren Schwieger- 
fohn habe. 

“ Einmal zu folder Anſicht der Verhältnifie im Allgemeinen ger 
langt, mußte ınan auch, von allen Seiten tie Nothwendigkeit empfinden 
die Art und Weife der Kriegführung, wenn es irgend moͤglich war, der 
fo erfannten Lage der Dinge gemäß zu geftalten. Der Kaifer Alerander 
und der König von Preußen ftanden nicht mehr allein mit ihren For⸗ 
derungen in diefer Beziehung. Ein bloße Ausweichen und Hinhalten 
tonnte einen Sinn haben fo lange man den ſchnellen Abſchluß des 
Friedens erwartete —: jept konnte es in feiner Weiſe mehr genügen ; 
fofern man nicht den Feldzug verloren geben und fid) ohne Weiteres in 
dies Unheil fügen wollte, trat das Bebürfniß hervor in den Operationds 
plan Anordnungen aufzunehmen, welche die ausgeſprochene Beftim- 
mung hätten einen günftigen Umſchwung ber Dinge herbeizuführen. — 
Wie ſich zur Zeit Alles im Beſonderen geftaltet hatte, kam es zunächk 


*) Castlereagh, Correspondence III. 1. 290. 
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' darauf an dem was Blücher bereits unternommen hatte, und der Bes 
deutung feine® Zuges in diefem Sinn die förmlich ausgeſprochene 

Anerkennung zu verfchaffen, um dann auch die ferneren Operationen 
der’Hauptarmee damit in Einklang zu bringen, fo daß Bluͤcher's bie 
dahin fich ſelbſt überlaffenes Unternehmen von hieraus gehörig unter» 
flügt werde. . 

Zu · ſolchem Ende veranlaßten der Kaifer Alerander und der König 
von Preußen, da man die fichere Kunde erhielt daß Blücher bei Anglure 
über die Aube gegangen fei, daß am 25. Bebruar früh um 8 Uhr zu 
Bar a. d. Aube ein Kriegsrath zufammentrat. Er verfammelte ſich 
in der Wohnung des Königs von Preußen, und zwar in den Zimmern 
die hier dem erkrankten General Knefebedt eingeräumt waren, der nicht 
ausgehen konnte, und befien Rath die Monarchen um fo weniger ent» 
behren wollten weil er ſchon zu Troyes gegen den Rüdzug und für eine 
Schlacht geftimmt hatte. Außer den beiden genannten Monarchen war 
auch der Kaifer Franz zugegen; im Uebrigen erfchienen faft mehr 
Staatdmänner und Diplomaten ald Krieger im Rath. Aus den 
Reihen der erfteren waren hier Metternich, Hardenberg, Graf Neſſel⸗ 
ode und Lord Gaftlereagh vereinigt; die militairiichen Mitglieder 
waren, der Fürft Schwarzenberg und Radetzky, von Seiten Preußens 
nur Knefebed, von Seiten Rußlands eigentlich nur Diebitſch, da der 
Fürft Wolkonshy nicht zählt. 

‚Hier wurde nun zu allererft befchloffen auf dem Gongreß zu Cha⸗ 
tillon gemeinfchaftli und in vollfommener Uebereinftimmung Schritte 
zu thun und Erflärungen abzugeben, die geeignet wären dem Gegner 
jede Hoffnung auf eine mögliche Trennung des Baudniſſes zu nehs 
men, und zugleid) den Unterhandlungen eine entſcheidende Wendung 
au geben. 

In Beziehung auf die nächften militairifhen Maaßregeln kam 
man fofort dahin überein daß man auch bei Bar a. d. Aube feine 
Schlacht annehmen wolle. Auch dieſer Gedanfe muß aljo wenigſtens 
teiläufig in Anregung gebracht worden fein. Er konnte, in dieſem 
Kreife gewiß nur vom Kaifer Alerander ausgegangen fein — aber 
wohl eben nur beiläufig, als eine Möglicyfeit deren aud) gedacht were 
den müfle, gewiß nicht mit dem Ernſt und Rachdruck eines wirklichen 
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Borfchlage. Das ein folder Gedanke hier ohne Weiteres befeitige 
wurde läßt ſich denfen. 

Die Beihlüfle die endlich feſtgeſtellt aus der Beratung hervor 
gingen, lauteten im Weſentlichen wie folgt: 

„Die Hauptarmee folle, fobald fie vom Feinde dazu genöthige 
werbe, fi) bis nad) Langres zurüdzichen, ſich bort mit den heranziehen- 
den Referven vereinigen, und dann entweder eine Schlacht annehinen, 
ober, im Hall fie nicht weiter gedrängt wurde, den Angrifföfrieg auf’e 
neue beginnen.“ 

„Die fchlefifche Armee, vie ſich bereits von der Hauptarmee ges 
trennt habe, um ſich nach der Marne zu wenden, werde fich dort mic 
den Heertheilen der Generale Bülow, Wingingerode und Herzog von 
Weimar vereinigen, und fodann, mehr als 100,000 Mann ftarf, den 
Angriffökrieg erneuern und gegen Paris vorrüden.“ 

„Die Südarmee folle, in der ſchon früher feftgeftellten Weife unter 
dem Erbprinzen von Homburg gebildet, gegen Macon und den Mar- 
ſchall Augereau vorrüden, diefen zurüdwerfen, und dadurd Genf und 
die Berbindungslinie der Armee ficher ftellen. * 

„Der Kronprinz von Schweden folle den Herzog von Weimar 
und bie ſaͤchſiſchen Truppen unter deſſen Befehlen in Belgien ablöien, 
und fi) diefes Landes verfichern, um ber fchlefifhen Armee im Ball 
eines Rüdzugs zur Aufnahme zu dienen, und ihre Baſis zu fihern. “ 

Wenn dann zum Schluß die ®efamıntheit der verbündeten Hecte 
als ein Ganzes aufgefaßt wird, ald Ein Heer deſſen beide Slügel — 
die fehlefifche und Süd- Armee — den fräftigften Angrifföfrieg ber 
ginnen, während dad Centrum — die Hauptarmee — ſich zunäcit 
defenfio verhält, bereit die Fluͤgel dutch, zweckmaͤßige Bewegungen“ 
zu unterftügen, oder fie aufzunehmen im Bau des Mißlingens —: fo 
erkennen wir darin das Walten eines gebildeten Strategen, ter dad 
Bebürfniß empfindet die getroffenen Anordnungen zu einem ftrategifchen 
Tableau zufammenzufügen — : aber es widerfpricht dem unmittelbar 
vorhergehenden Sag. 

In diefer Form wurden die im Kriegörath gefaßten Beichlühe 
offiziell ausgefprochen. Eigentlich aber hatten fie zum Theil eine etwas 
andere und weiter gehende Bedeutung. Die wichtigften diefer Beſtim⸗ 
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mungen hatten der Kaifer Alexander und der König von Preußen in 
ziemlic unabhängiger Weife verfügt — man könnte fagen dictirt; bie 
Zuftimmung ded Fürften Schwarzenberg verftand ſich fo ziemlich von 
relbſt, und fogar bie öͤſterteichiſche Regierung war kaum in der Lage ans 
ders aufzutreten, und einen ernftlichen Widerſpruch — Falls man dazu 
Beranlaffung ſah — mit Ernft und Nachdruck geltend zu machen, denn 
es hanbelte ſich vorzugsweife um bie Verwendung ruffifcher und preus 
Bifcher Truppen, oder derjenigen Streitkräfte über welche vor allen Eng« 
land zu verfügen hatte —: ber leitente Minifter diefer Macht aber, 
schloß ſich mehr den Anfichten des Kaiſers Alerander an, feitdem Ras 
voleon's hochfahtende Briefe ihm einigermaaßen die Augen geöffnet 
hatten. „Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen haben 
entichieden“ — the Emperor of Russia and the King of Prussia 
have determined — meldet Lord Eaftlereagh unmittelbar nach dem 
Kriegsrath, mit fehr bezeichnendem Ausdruck feiner Regierung *). 

Bon der Hauptarmee und ihrem Führer erwarteten die Monar⸗ 
chen, beſonders nad) den neueften Erfahrungen, fehr wenig; — fie 
segten fortan ihre Hoffnungen durchaus auf Blücher’s fchon begonne⸗ 
ned Unternehmen, und ihr Streben ging demnach dahin die fchleflfche 
Armee in folder Weife zu verftärken, daß fie der Aufgabe gewachſen 
sei felbftändig, ganz außerhalb der Zauberfreife welche öfterreichifche 
Politik und Strategie zogen, die günftige Entfcheidung zu erfämpfen. 
Die fhlefifhe Armee wurde im Wefentliden und der 
Bedeutungnad, zur Hauptarmererhoben. 

Ihre Verbindungen mit dem Rhein Eonnten leicht gefährdet wer⸗ 
den, e8 ſchien nothivendigfie von diefen Verbindungen unabhängig zu 
machen, — vielleicht mehr noch jede Abhängigkeit von dem Thun und 
Laſſen der Hauptarmee unter Schwarzenberg zu befeitigen. Deshatb 
war man bedacht ihren Operationen eine neue Bafis in den Nieder 
landen zu fhaffen, indem man dort ein zahlreiche® Heer fammelte, ſtark 
genug die Feſtungen einzufchließen und dadurch zu neutralifiien, und 
ſich im Befig des Landes zu behaupten, deſſen Bevoͤllerung ſich durch» 
aus der Sache der Verbündeten geneigt zeigte. 


®) Castleroagh, Correspondence III. 1. 289290. 
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Diefes neue Heer unter dem Kronprinzen von Schweben follte 
meift aus Truppen beftchen über die England, wie ſchon bemerkt, ver⸗ 
möge feiner Subfidien ober feines politifchen Einfluſſes, vorzugsweiſc 
zu verfügen hatte. Nämlich zunächſt aus den Schweden die Berna- 
totte unmittelbar führte, und aus der bunten Schaar die ſchon während 
des Herbſtfeldzugs (1813) den Heertheil unter dem Grafen Walmo⸗ 
den bildete. Sie war jeßt, nady dem Frieden mit Dänemarf, im 
Mari von Hamburg nad) den Niederlanden. — Ferner follten die 
engliſchen Truppen dazu ftoßen, die unter Sir Thomas Graham (fpär 
ter Lord Lynedoch) an der Küfte von Belgien landeten; — ein Hülfs⸗ 
Eorp6 das Dänemark jept gegen Frankteich ftellen mußte; — bie 
hannöverichen Truppen von deren Bildung die Rebe war; — umb Die 
Schaaren welche der Brinz von Oranien mit großem Eifer bemüht war 
in Holland zu bilden. 

Die Hauptarmee unter Schwarzenberg fanf das 
gegen zu einer Nebenrolle herab. Sie jollte jegt die Rolle 
übernehmen, die während bed Feldzugs an der Ober und Elbe ber 
ſchleſiſchen Armee zugewiefen war. Sie durfte — ja fie ſollte, eine 
Schlacht meiden, und dem Feind bis Langres ausweichen. Rur ver- 
langte man von ihr daß fie umfehre, und wieder angrifföweife gegen 
den Beind einfchreite, ſobald Napoleon's Hauptmacht id) gegen Blücher 
gewendet habe. 

Diefe Forderung war fo entſchieden durch die Natur der Verhält⸗ 
niffe gegeben, man barf ſagen: das was gefordert wurde verſtand fi 
eigentlich in dem Grabe von ſelbſt, daß an eine ablehnende Antwort in 
ber That gar nicht zu denfen war. Dennoch; glaubte der Kaifer Aleran- 
der andeuten zu müffen, daß er, im Sal etwa von einem ohne Aufent⸗ 
halt fortgefegten Rüdzug ber Hauptarmee die Rede fein follte, gend- 
thigt fein würde ſammtliche ruffifche Truppen von biefem Heere zurüd- 
zunehmen, und zu der ſchleſiſchen Armee ftoßen zu laſſen, in beren 
Hauptquartier er ſich dann natürlich auch perjönlich begeben müffe. Er 
veranfaßte aud den König von Preußen zu der Erflärung daß er ihn 
alsdann dorthin begleiten werde. 

In den Augen des Kaifers Alerander enthielten die Andeutuns 
gen die Drohung, daß Deſterreich in Krieg und Rath auf eine Reben 
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rolle beichränft werden koͤnnte. Ganz unbeachtet konnten fte ebenfalls 
nicht bleiben. Welches aber auch der Eindruck gewefen fein mag den fie 
machten : die Befchlüffe in Beziehung auf die Hauptarmee, fo gut wie 
afle anderen, wurden mit der vollen Zuftimmung der öfterreichiichen 
Staatömänner und Feldherrn gefaßt. 

Unmittelbar nad) dem Schluß der Berathung reiften bie beiden 
Kaiſer Alerander umd Kranz nad Chaumont ab. Der König von 
Preußen eilte vor allen Dingen den Feldmarſchall Blücher von dem 
was befchloffen war, durch folgendes Schreiben in Kenntniß zu fegen, 
aus dem fehr klat hervorgeht wie die allgemeinen Verhältnifie beur⸗ 
theilt wurben, und was man fidh bei den getroffenen Berfügungen dachte: 

. „Der beabfichtigte Waffenſtillſtand findet nicht ſtatt, dadurch vers 
liert mein gefttiger Befehl an Sie feine Wirkfamfeit. Es iſt jetzt bes 
ſchloſſen worden, daß die Armee des Kürften Schwarzen- 
berg für die Bortfegung des Feldzugs bie Rolleüber- 
nehmen wird, welche der fhlefifhen Armee beim An— 
fang ber Operationen nad Ablauf des Waffenfill» 
Rande in dieſem Sommer vorgefchrieben war; demgemäß 
wird fie für jet ihre rüdgängige Bewegung noch fortfegen. Die Ars 
mee unter Ihrem Befehle hingegen iſt beftimmt die Offenfive zu ergreis 
fen, und wird zu dem Zwecke durch die Corps von Wingingerode, von 
Bülow und des Herzogs von Weimar verftärft. Die Befehle an dieie 
Generale, daß fie bis auf weitere Beftimmung ganz unter Ihrem Ober 
befehl ſtehen folen, gehen heute an fie ab. * 

„ Der Kronprinz von Schweden hat die Beſtimmung erhalten, mit 
den ihm verbleibenden Truppen, in Berbindung mit ben englifchen und 
hollaͤndiſchen Corps die Vollendung der Eroberungen und Organtia» 
tionen in Holland und den Niederlanden zu beivirfen, und auf dieſe 
Weiſe, Ihnen für Ihre künftigen Operationen eine ganz ſichere Bafis 
zu bereiten. * 

„Der Ausgang des Feldzugs liegt von nun an zu⸗ 
nähftin Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbündeten Monar⸗ 
hen rechnen mit Zuverficht darauf, daß Sie durch eine eben fo kraͤftige 
als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das in Sie gefegte Vertrauen 
rechtfertigen, und bei der Entfchlußfraft die Ihnen eigen if, eö nie aus 
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ven Augen verlieren werben, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das 
Wohl aller Staaten abhängig ift." — 

Nach Allem was vorgefallen war fönnte es beftemden, daß dem 
Kronprinzen von Schweden nun wieder eine fo bedeutende Stellung 
an der Spige eines zahlreichen Heers zugebacht war; daß man ihm zus 
muthete Belgien ald ein von Frankreich für immer zu trennendes Land 
einzurichten. Auch mußte in der That gar manches zufammentreffen 
um biefe allerdings fehr eigenthümliche Erſcheinung zu Tage zu 
fördern. 

Theild wollte ihn der Kaifer Alerander noch immer nicht ganz 
fallen laffen — wobei die ſchwer zu befiegende Abneigung gegen bie 
Bourbon mit im Spiel fein mochte. Theils feheint der Kronprinz 
ſelbſt die offenbar etwas treuherzigen Agenten. Englands in feinem 
Hauptquartier, mit großer Gewandtheit bearbeitet zu haben. 

Ob er wirklich in ber legten Zeit mißtrauifch geworden war, ob 
er wirklich befürchtete man koͤnne wohl mit dem Gedanken umgehen auch 
ibn, als einen Emporfömmling , wieder vom Thron zu entfernen —: 
das ift aus den Worten eines Menfchen von fo verſtecktem, labyrins 
thifch » verwideltem und unwahrem Charakter nicht mit Sicherheit zu 
folgen. Gewiß ift nur daß er Mißtrauen, Empfindlichkeit und Verſtim⸗ 
nung gegen die englifchen Diplomaten fehr gefliffentlich zur Schau trug. 

Namentlich) zeigte er fich dadurch verlegt daß man ihm den größten 
Theil der Truppen entzogen hatte, die urfprünglic) zu feiner Armee ges 
hörten, und dadurch, daß er nicht aufgefordert wurde einen Gefandten 
nad Ehatillen zu fenden, und fo an den Friedensunterhandlungen 
unmittelbaren Antheil zu nehmen. Nicht er perfönlich nur fei durch 
beides beleidigt, erklärte er, fondern auch die Krone Schweden, bie er 

vertrete; er wiſſe fi) dies Verfahren nicht anders zu erflären als das 
durch daß man ihn vor ber ſchwediſchen — vieleicht auch vor ber frans 
zoͤſiſchen — Nation heradiwürbigen wolle. Er klagte ausbrüdlid über 
verlegte Verträge, beſchwerte ſich daß man ihm nicht Wort gehalten 
habe, und äußerte daß er an den weiteren Operationen nur bann wieder 
thätigen Antheil nehmen fönne wenn man ihm gerecht geworben fei, 
ihm die verfprochene Stellung wieder einräume; das war er, nach feiner 
Darftellung, durchaus ſich ſelbſt und der Krone Schweden ſchuldig. 
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Mr. Edward Thornon, ber die Regierung Englands in feinem 
Hauptquartier vertrat, wurde wirktich dahin gebracht zu glauben daß 
der Kronprinz in mancher Beziehung Recht habe; daß man ihm in ber 
That zu nahe getreten fei, und baß in den gegen ihn erhobenen Ankla⸗ 
gen einige Uebertreibung liege. Cr babe doch auch wirklich mit den 
preußifchen Generalen, mit Bülow, Tauengien und Borftel, die nie 
gehorchten, einen fehr ſchweren Stand gehabt. Namentlich beſchwoͤrt 
Thornton den Lord Eaftlereagh den Berläumbungen nicht zu glauben, 
die Pozzo⸗di⸗Borgo gewiß im großen Hauptquartier gegen ben Krons 
prinzen vorbringen werde, fie feien durch perfönliche Feindſchaft einges 
geben). — Ein militairiſches Urtheil hatte diefer Thornton nicht, das 
gehört wefentlich zur Sache, und überhaupt war er wohl nicht gemacht 
verwickelte Verhältniffe zu entraͤthſeln. Vielleicht findet man feine Ans 
ſicht erflärlid wenn man ſich folgenden Zug vergegenwärtigt. Im 
Spätherbft 1813 bot der Kronprinz von Schweden dem Marſchall Das 
vouft zu Hamburg eine Gapitulation an: freien Abzug für fi und 
feine Truppen nad) Frankreich! — Thornton findet auch das fehr zwedt« 
mäßig und dem Bortheil der Verbündeten entfprechend ”*). . 

Iept gewahrte Thornton den Kronprinzen aud) in einer fehr ger 
teizten Stimmung, und wiederholte man müffe gewiſſe Rüdfichten für 
den Herren haben, wenn man ihn nicht zu irgend einem verzweifelten 
Entſchluß treiben wolle ; und wie es ſcheint gelang es dieſem Diploma⸗ 
ten wirllich den leitenden Minifter Englands von der Gerechtigkeit for 
wohl als Nothwendigkeit folder Rüdfichten zu überzeugen *"), — 

Der Fürft Schwarzenberg hatte eingerilligt anzuhalten im Rüde 
ug, und ſelbſt umzukehren gegen die Verfolger, fobald die Hauptmacht 
Rapoleon’s ſich gegen Blücher wendete. Er ſchrieb in biefem Sinn aus 
Bar a. d. Aube dem F.⸗M. Blücher: „Ich werde in jedem Augenblid 
bereit fein, die Offenſtoe wieder zu ergreifen, wenn ich erfahre, daß der 
Feind, durch E. E. Manoeuvre beunruhigt, feine Kräfte theilweiſe 
gegen Sie wendet und ſich dadurch auf diefer Seite ſchwaͤcht. — Eben 


®) Castiereagh, Correspondence II. 1. 117. 174. 175. 
) ibid. TIL. 3. 92. 
“**) Ibid, II. 1. 277. 
Toll, Dentwurdigkelten. IV. 2. 7 
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fo Außert er ſich in einer Art von Rundfchreiben das an die Höheren 
Generale des Heers erlaffen wurde, und in welchem fie aufgefordert 
werden durch beruhigende Erklärungen den fchlimmen Eindruck zu mil⸗ 
bern ven „bie rüdwärtige Zufammenziehung ber verſchiedenen Armee⸗ 
theile· unläugbar gemacht hatte. Die Generale follen die herrſchende 
Meinung über die eigentliche Bedeutung ber rüdgängigen Manoeuvre 
berichtigen —: „Während bie Hauptarmee fich der Referoe-Armee nä- 
hert, welche bereitö den Rhein paffirt Hat, wird fie mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Theile gegen das füdliche Frankreich die Dffenfive ergreifen, und 
fich bier, auf diefer Linie, fo lange auf ber Defenfive halten, bi6 der 
EM. v. Blücher feine Offenfiv » Operationen in die Flanke und den 
Rüden des Feindes, vereinigt mit General v. Bülow und General 
v. Bingingerobe, bereitö begonnen, den Beind zur Theilung feiner Kräfte 
genöthigt, und der Hauptarmee dadurch, verflärkt mit ihren Reſerven, 
die Möglichkeit gewährt den entfheidenden Schlag zu führen.“ 

Bei alle dem aber lag die Möglichkeit gegen den Feind umzu⸗ 
wenden in ber Vorftellung des Fürften Schwarzenberg noch unend⸗ 
lich fern. . 

Er ſelbſt verlegte noch am 25. fein Hauptquartier nach Colombé⸗ 
les/deur⸗Egliſes zurüd, wohin ſich auch ber König von Preußen begab, 
und methodiſch wurde am folgenden Tage — (26.) — der Rüdzug 
fortgefeßt. 

Die Garden und Orenadiere zogen weiter nach Rangres hinauf; — 
Wirtgenftein’8 Heertheil von Aileville durch Bar fur-Aube nach Eos 
Tombe; — Wrede, durch die 2. ruffifche Küraffier « Divifion (Kretow) 
verſtaͤrtt, verlieh Bar, blieb aber auf der Strafe nach Golombe unweit 
der Stadt ſtehen, um das Vorbrechen des Feindes aus derfelben zu 
verwehren. 

Die weiteren Anordnungen bezwedten bie linke Flanke ber Armee 
ficher zu ftellen. Namentlich ging der Kronprinz von Württemberg aus 
feiner Stelung gegen Vendoeuvres hin, durd Bar zuräd, und dann, 
verftärkt durch 6 öfterreichifche Grenadier- Bataillone, an der Aube 
und dem Aujon aufwärts, in die Gegend von Ghateauvilain und 
Bleflonville —: Orte, die auf der Straße von Bar⸗ſur⸗Seine nad 
Chaumont liegen. 
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Gyulai endlich zog ſich von Giey nach Arc-en-Barroie zuräd, um 
auch die Straße zu fperren, die von dort nach Langres führt. 

Offenbar hatten alfo diefe Anordnungen den Zweit einem mägs 
lich geglaubten Unheil vorzubeugen. Sie waren fehr fihtbar durch die 
Beforgniß eingegeben die feindliche Heerfäule, die den F.⸗J.⸗M. Gyulai 
aus Bar a. d. Seine verdrängt hatte, könnte über Arc das hochwichtige 
Langres erreicyen che die verbündete Hauptarmee dort vereinigt war. 

Eben an biefem Tage, aus Colombé, ſchrieb dann auch der Fürſt 
Schwarzenberg jenen merkwürdigen Brief an die Seinigen, deſſen erfte 
Hälfte wir bereitö mitgetheilt haben, in welchem er die Gründe ent« 
widelt die ihn zum Rüdzug von Trohes beſtimmen, ven Feldzug im 
Ganzen, den Invafionszug in das Innere von Frankreich, ald auf 
irrige Borausfegungen hin unternommen, al verſehlt und aufgegeben 
darſtellt. 

Auch der Schluß des Briefs iſt merkwuͤrdig für den Augenblid zu 
dem unfere Erzählung jegt gelangt iſt, und eröffnet und vollſtaͤndig das 
Verſtaͤndniß der Anſchauungen und Borftellungen in denen fih Schwar⸗ 
zenberg's Geiſt zu der Zeit bewegte. 

Nach der Berfiherung daß er trog aller perfönlichen Leiden die 
ihm deshalb zugefügt wurden „felfenfeft“ bei dem Entſchluß behartte 
die Schlacht bei Troyes zu meiden, fährt Schwarzenberg fort : 

„Ich zog mid) in größter Ordnung hinter die Aube. Blücher nahm 
feinen Weg rechts ab, um fich mit Wingingerode und Bülow zu vereini⸗ 
gen, und wird fo eine Armee von 120,000 Mann zwifchen Rheims und 
Soiſſons bilden. Auf diefe Art wird des Feindes Aufmerffamteit fehr 
getheilt. Meine Referven ſtehen zwifchen Chaumont und Langres. So 
Tann ich, wen Augereau aus dem Saone» Thal her meine Corps zu» 
rüfdrängen follte, diefe ſogleich unterftügen, und im ſchlimmſten Galle 
die an ber Aube vorpouffirten Armee⸗Corps aufnehmen. — Durch diefe 
Aufftellung bebrohe ich die weiter vorrüdenden einzelnen feindlichen 
Cowo, dedte den Anmarſch meiner Referve- Armee, und hoffe Zeit zu 
gewinnen, fie-gehörig vertheilen zu fönmen. Run mögen die Menſchen 
fchreien wie fie wollen. Ich fühle mich beruhigt, in der Weberzeugung, 
recht gehandelt zu haben. * 

Wie wenig erwartet der Fürft Schwarzenberg etwas Entſcheiden⸗ 

. 7° 
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des von bez ſchleſiſchen Armee, bie er zwiſchen Rheims und Soiſſons 
vermuthet! — Die Macht der Initiative ficht er durchaus in der Hand 
des Feindes! — Der Feind, nicht die Heeresmacht der Berbündeten, 
iſt in der Lage einen pofitiven Erfolg zu erfireben ! — Für die Berbün- 
beten Kınmt es darauf an noch größerem Unheil vorzubeugen, ſich nach 
allen Seiten zu fhügen, die Aufmerkſamkeit und die Streitfräfte des 
Beindes zu theilen, den ©egner fo von entfcheidenden Schlägen abzus 
halten bie er führen fönnte, und die Dinge in leidlicher Berfaflung hin⸗ 
zuhalten. — Schwarzenberg macht ſich darauf gefaßt daß Augereau 
auch über bie neugebildete Süd-Arınee die Oberhand gewinnen fönnte ; 
— er erwartet auch die Heertheile geworfen zu fehen, die er noch an 
der Aube hatte! — 

Bas die leichten Truppen der Verbündeten betrifft, fo hatte Die 
Diviiion Morig Liechtenftein ſich an diefem Tage von Gyulai's Heer» 
theil getrennt um ein Verbindungsglied mit den zur Süd» Arınee be⸗ 
ſtimmten Truppen bei Dijon zu bilden. — Platow langte mit feinen 
Kofaden von VilleneuverlesRoi an der Yonne über St. Florentin, 
bei Boubreville, an ber oberen Aube, auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes 
an. — Seslawin fland bei La Fertö-fur«Aube, und ſtreifte gegen 
Chatillon. 

Die Franzoſen folgten ohne. ernſthaft zu drängen, und ohne ſich 
feiter an einander zu fliegen, in zwei verſchiedenen Richtungen — : 
Macdonald mit etwa 12,000 Dann (eilftes Corp, jegt unter Moli⸗ 
tor, und Milhaud’s Reiter) nach Muſſy an der Seine, Effoyes und 
Bontette — Dubinot mit ungefähr 26,000 Mann (feinem eigenen und 
Gorard's Heertheil, den Reitern unter St. Germain und Kellermann) 
bis an und über die Aube. 

‚Hier kam es zu nicht ſehr bedeutenden Gefechten. Wrede hatte 
nämlich, während er feine Hauptmacht hinter Bar auf der Straße nad 
Ehaumont aufftelite, die öfterreichifche Divifion Anton Hardegg rechts 
nad) Dolancourt entfendet, um die dortige Brüce zu beobachten, und fo 
lange es ohne ernſtes Gefecht thunlich fei zu halten. Am Nachmittage 
erſchien Gerard mit Oudinot's Vortrab von Vendoeuvres her vor der 
Brüde, und ließ einige Batterien auffahren, von deren Feuer Gr. A. 
Harbegg Veranlaffung nahm über Aileville nad) Bar, und dur) die 
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Stadt bis in Wrede's Etellung zu weichen; — die Branzofen öffneten 
die verrammelte Brüde und folgten zunächft mit Reiterei, fo daß Gr. 
A. Hardegg nahe bei Bar noch einen Reiters Angriff zurädzumeifen 
hatte. 

Am Abend befepte der Feind auch diefe von den Verbündeten ver⸗ 
laſſene Stadt, und für die Nacht ließ Oubinot feine fammtlichen Truppen 
ziemlich forglos von Bar bis Dolancourt im Thal der Aube halten, 
ohne den hohen Thalrand zu feiner Tinten zu befegen. Kellermann’d 
Reiter waren jenfeits des Fluſſes zurüd bei Spoy. — Die Diviſion 
Bactod, aus Nationalgarden beftehend, blieb bei Dolancourt ebenfalls 
auf bem linfen Ufer. 

Unterbeffen hatte der öfterreichifche Major Baron Marſchall, von 
der ſchleſiſchen Armee zurüdfehrend, in das große Hauptquartier zu Eos 
lombẽ die Nachricht Üüberbracht, daß Blücher bereitö vor drei Tagen 
(24.) bei Anglure und Plancy gluͤcklich über die Aube gegangen und 
im Marſch gegen Marmont fei, — und gleichzeitig meldete der Kron⸗ 
prinz von Württemberg daß der verbündeten Hauptarmee nur ein Thell 
des feindlichen Heers, bei dem Rapoleon felbft fich nicht befinde, in 
zwei Eolonnen folge. , 

Der König von Preußen folgerte natürlich daraus daß Napoleon 
fi) bereits gegen Blücher gewendet Habe; daß ein fortgefegter Rüdzug 
unter diefen Umfländen durch nicht8 geboten ſei, daß er in hohem Grade 
nachtheilig werben müffe, war einfeuchtend ; unverfennbar war bereit 
der Augenblick geommen gegen den Feind umzufehren. 

Unterftügt von dem Grafen Wittgenftein bewog denn auch der 
König den Fürften Schwarzenberg anzuhalten, und fogar ſchon für den 
folgenden Tag wieder eine Bewegung vorwärts anzuordnen. — Wenn 
man erwägt welche Anfichten der öfterreichlfche Feldherr eben an diefem 
Tage, faum Stunden früher, indem merfwürbigen Brief ausgeſprochen 
hatte, könnte es Wunder nehmen daß er fih ohne all zu große Schwies 
rigfeit in diefem Sinn beftimmen ließ —: aber freilich erhob er ſich 
dabei auch) nicht zu großer Energie; ja, er ging eigentlich nicht volls 
Rändig auf die Anfichten des Königs ein, und nur ſcheinbar auf befien 
Borfchläge, auch jegt feinesweges gefonnen ſich fehr weit oder fehr 
ernſthaft einzulaffen. Bon einem entſchiedenen Angriff war nicht bie 
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Rebe, fondern nur von einer „Bewegung vorwaͤrts * bie den Charakter 
„einer ſtarken Recognoscirung“ haben follte, da bie ausgeſprochene 
Abficht darin beftand zu ermitteln mas man benn eigentlich vom Feinde 
vor fi) habe. 

Das Beſondere wurde im öfterreichifchen Hauptquartier angeord- 
net ohne daß man da wußte wie die Sachen an der Aube eigentlich 
Randen, und fo ergingen Befehle die gar nicht ausgeführt werben 
fonnten: Wrede folte mit feinem Heertheil von Bar a. d. Aube gegen 
Vendoeuvres vordringen, Wittgenftein zur Unterftügung bis Lignol 
folgen ; zur Linken ſollten der Kronprinz von Württemberg und Gyulai 
in der Richtung von Bar a. d. Seine vorgehen. 

Ein Brief des Gen. Toll entwidelt die Schwierigkeiten bie ſich 
ſelbſt auf diefer Seite dabei fanden. Toll befand ſich nämlich zur Zeit 
bei dem Kronprinzen v. Württemberg. Der Kaifer Alexander intereffirte 
fich lebhaft für diefen Prinzen, und wünfchte daß er in dem ferneren 
Verlauf dieſes Feldzugs eine glänzende Rolle fpielen möge — glaubte 
aber daß er dazu bed Rathes und Beiftandes eines erfahrenen und 
einfihtövollen Militaird bedürfe, und hatte deshalb fon zu Ven⸗ 
doeuvres (24.) den Gen. Toll mit befonderen Aufträgen bei ihn zu⸗ 
rüdgelaffen. 

Ton fchrieb nun (am 27.) früh dem General Eedlawin, um 
biefen in Kenntniß zu fegen von dem was gefchehen folte, theilt zuerſt 
mit was man von Blücher wußte, wie man vermuthe daß Napoleon’ 
Hauptmacht ſich gegen diefen gewendet habe, und fährt dann fort: 
„Uns aber liegt nun ob zu ermitteln wo namentlich, und in welcher 
Anzahl der Feind gegen un fteht. Zu diefem Ende war auf heute 
eine allgemeine Bewegung vorwärt auf unferer ganzen Linie ans 
georbnet ; namentlich. follten : die Corps von Wrede und Wittgenftein 
auf dem Wege von Bar a. d. Aube nach Vendoeuvres vorgehen, ber 
Kronprinz von Württemberg aber und Gyulai in der Richtung auf 
Bar a. d. Seine. Dieſe Dispofition Fann aber heute nicht ausgeführt 
werden, ba die Infanterie des Kronpringen von Württemberg La Bertes 
fur-Aube nicht vor vier Uhr Nachmittag erreichen fann" — aus ihren 
tüchwärtigen Cantonirungd-Duartieren natürlih — „und eben fo vers 
fammelt Gyulai's Corps ſich eben erft bei Veuraulle. 
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Daſſelbe wurde natürlich in das Öfterreichifche Hauptquartier, und 
auch an den Kaifer Alexander nach Ehaumont gemeldet. Gegen ben 
Zürften Wollonoky fpricht dabei Toll die Bermuthung aus daß Schwar⸗ 
zenderg, nachdem er bie betreffenden Meldungen erhalten, die „Ber 
wegung“ wohl um einen Tag aufſchieben werde. 

Die Befehle welche Wrede erhielt, paßten noch weniger auf die 
UmRände —: aber die Kunde daß ed num wieder vorwaͤrts gehen follte, 
die ſich ſchnell bei den Truppen verbreitete, wurbe allgemein mit bem _ 
Aauteften Jubel aufgenommen — und barin lag, wie fehr treffend bes 
merkt worden ift, die ſchlagendſte Kritit ber bisherigen Kriegführung. 
Die gehobene Stimmung führte zu dem feltfamen Verſuch das Stäbts 
hen Bar noch an biefem Abend wieber zu nehmen; ein einziges baies 
rifches Bataillon wurde zum Angriff vorgefendet während ein zweites 
zur Unterftügung folgte; bem erfleren gelang auch wirflih in ben Ort 
einzubringen, ſchließlich aber wurbe es doch mit einem Verluſt vom 
7 Offizieren und 200 Mann zurüdgefchlagen. 

Wrede eilte darauf noch in der Nacht perfönlich zu dem Fuͤrſten 
Schwarzenberg nach Colombo um dem Feldherrn die wirkliche Lage der 
Dinge Har zu machen, und eine zweckmaͤßige Aenderung in den ges 
troffenen Anorbnungen herbeizuführen. — Hier fam man nun dahin 
überein, daß Wrede den Feind in ber Fronte, im Thalgrund der Aube 
befi en, Wittgenftein ihn auf dem Thalrand zur Rechten ber Vers 
bündefh gegen Dolancourt umgehen, und der ernfte Angriff, aud im. 
Thal, deginnen folle wenn die Umgehung gelungen ſei. 

Der 27. Februar brach an. Wittgenfein, deſſen Heertheil eben 
in biefen Tagen an 4000 Mann Erfagmannfchaften in 8 Bataillonen 
erhielt, und die Marſch⸗Bataillone zum Theil als ſelbſtſtaͤndige Trup⸗ 
penförper in das Geſecht führen mußte, weil es an Zeit gebrach bie 
Mannſchaften gehörig in die Regimenter zu vertheilen — brach einiger 
maaßen verfpätet auf. Anſtatt fd „vor Tages /Anbruch“ in Marſch 
zu ſehen, ſtanden feine Truppen noch ruhig im Biwacht, als nach fieben 
Uhr Schwarzenberg felbft an ihnen vorüberfam. Wittgenfein erhielt 
nun durch unmittelbare Boten des Ober Feldheren ben erneuerten Bes 
fehl zum fofortigen Aufbruch. — Zwar fonnte diefe Verfpätung feinen 
weſentlichen Einfluß auf die Greignifie des Tages üben, denn wenn 
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auch Wittgenfein um einige Stunden früher aufbrady, mußte doch der 
Tag längft angebrochen fein che er über Arrentieres bie Umgelnung 
des Beindes beginnen konnte; biefe mußte jedenfalls bei hellem Tages⸗ 
licht ausgeführt werben, und konnte dem Beinde nicht entgehen. Den- 
noch ſcheint biefer Umfand den Fuͤrſten Schwarzenberg fehr unange ⸗ 
nehm berührt zu haben. - 

Als der König von Preußen, begleitet von feinen beiden älteften 
Söhnen und feinen Adjutanten, den Fuͤrſten Schwarzenberg auf der 
Heerſtraße nad) Bar, bei den öfterreichifchen Truppen Wrede's einholte, 
fand er ihn in einer fehr fhwantenden Stimmung, in mandjerlei Ber 
denflichteiten verfangen, und fehr geneigt das ganze Unternehmen wieber 
aufzugeben. — Ohne Zweifel hatte Schwarzenberg nun ſchon die Mel⸗ 
dung bes Kronprinzen von Württemberg erhalten, daß auf dem finfen 
Flügel die Diepofition an diefem Tage nicht mehr ausgeführt werden 
tönne ; und überhaupt geftalteten ſich die Sachen anders und ernfihaf« 
ter als er fie ſich gedacht hatte: anftatt der beabfichtigten Recognosci- 
rung ſchien ein wirkliches Treffen Daraus werden zu wollen ! 

Der König von Preußen bemühte fich dieſe Bedenken zu befeitigen 
unb das gelang auch wenigſtens infoweit daß die einmal erlaffenen 
Befehle nicht wieder zurüdgenommen wurden. Der Herzog Eugen 
von Württemberg und Wrede, die nad) einander heran famen, ftimmten 
dem König bei. 

Der Gen.⸗Maj. Wlaſtow hatte unterdeffen, mit einer Jaͤger⸗Vri⸗ 
‚gade, die bis dahin dem Bortrab unter Pahlen zugetheilt geweſen war, 
den Abhang des Thalrands zur Rechten der Berbündeten erftiegen, und 
mit feinen A Bataillonen (23. und 24, Jäger) auf dem biefleitigen 
Ufer einer Schlucht Stellung genommen, die fi), rebenbepflangt, von 
der Höhe in das Thal der Aube hinadfenft. Ex meldete eben jept: daß 
vor ihm, auf dem gegenüberliegenden Rand ber Schlucht (auf der odte 
des Filles Dieu), nur 7 feindliche Bataillone aufgeflellt feien; font 
‚aber ftehe nichts vom Beinde an oder auf den Höhen ; bie ganze Heered« 
macht der Franzoſen ſtehe unten im Thal zwifchen Bar und Dolancourt, 
und habe den Fluß im Rüden. 

Der Herzog Eugen von Württemberg, immer thätigen Geiſtes und 
Mrebenden Sinnes, nahm von diefer Meldung Beranlaffung vorzutrar 
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gen daß der gegenwärtige Augenblick der günftigfte fei ben man fi 
zum Angriff wünfchen könne, daß er aber eilig und entfchloffen benigt 
werben mäffe. Er erbot fich mit feinem InfanteriesEorps, das eben in 
der Nähe eintraf, von Arrentiöres aus zu Wlaſtow zu floßen, und die 
Schlucht oben an ihrer Entftehung umgehend, die geringen feindlichen 
Streitträfte den Abhang hinunter in das Thal zu werfen. Wrede follte 
diejen Angriff im Thal mit Nachdruck unterftägen. 

General Wrede nahm diefen Gedanken ſehr lebhaft auf umd wre 
terflügte ihm mit vieler Wärme, Fuͤrſt Schwarzenberg gab feine Zuftim⸗ 
mung ſichtlich erfreut durch die Ausficht die ſich zu eröffnen ſchien, und 
der Herzog Eugen fegte ſich in Bewegung. 

Leider aber blieb Schwarzenberg nicht bei dieſem Blan ftehen. 
Graf Pahlen war bereits mit drei Hufaren «, einem Uhlanen» Regi- 
ment, einer reitenden Batterie und einigen Bataillonen der J. Divi⸗ 
fion (Schachowskoy), über Arrentidres hinaus im Marſch, um dem 
früheren Plan gemaͤß eine weiter auöholende Umgehung auszuführen, 
die den Feind von der Brüde von Dolancourt, und fomit Überhaupt 
von jeder Rüdzugstinie abſchneiden ſollte. Pahlen ſollte oben, auf der 
Hochfläche des Thalrandes in der Richtung auf Levigny vorrüden, ſich 
aber noch vor diefem Dorf links wenden, und im Rüden des Feindes 
nad) Arfonval in das Auberhal hinadfteigen. — Schwarzenberg ließ 
fich nun wieder für den früheren Plan gewinnen biefe weitere Um⸗ 
gehung mit größerer Macht auszuführen. 

Der Herzog Eugen erhielt plöglich ben veränderten Befehl ohne 
Aufenthalt in der Richtung auf Levigny weiter zumarfchiren, und wurde 
dabei bedeutet: „Der Graf Wittgenftein fei angelangt, und werde den 
früheren Auftrag des Herzog, den unmittelbaren Angriff auf die feinde 
liche Aufftellung Wlaſtow gegenüber, mit dem 1. Infanterie» Corps 
Gortſchakow) ſelbſt ausführen; ber Herzog aber folle auf die Ruck⸗ 
zugolinie des Feindes fallen, wohin aud) Graf Pahlen zu wirfen 
habe. * 

Diefe veränderten ‚Anorbnungen erwiefen ſich unheilwoll; fe 
hatten zur Folge daß der Sieg ein weniger volfftändiger, undein theurer 
erfaufter wurde als er fein fonnte, denn während ber Herzog Eugen 
af dem weiter aucholenden Zug außer aller Berührung mit dem Feinde 
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lieb, und che Gortſchakow heran fein fomnte, der weiter zurad war, 
gewann Dubinot alle nöthige Zeit ſich gegen die drohende Gefahr in 
die gehörige Berfaflung zu jegen —: und er denühte fie wie man es 
erwarten mußte. 

Gen. Duhesme erhielt den Auftrag mit feiner ſchwachen Diviſion 
und 8 Geſchuͤtzen die Stadt Bar zu behaupten, Pactod blieb an der 
Brüde bei Dolancourt Reben, alle übrigen Truppen erftiegen eilig die 
Höhen. Die Divifion Hamelinaye verftärkte ihre erfte Brigade (Jarry), 
die bereitö am Rande der Schlucht, Wlaſtow gegemüber ftand, durch Die 
zweite (Ligier- Belair) ; — bie Divifionen Leval und Rotkembourg, 
eine hinter der anderen, ſchloſſen ſich, oben auf der Hochfläche des 
Thalrandes, in einem Aumpfen Hafen links rückwaͤrts gebogen, an 
diefe Auffkellung, und in derfelben Linie bildete die Brigade Ehaffe ben 
dinten lügel, der bis in den Wald von Courtgain reichte. 

Als nun Wittgenftein mit den 12 Bataillonen Gortſchalow's, dem 
BPftowichen Küraffier-Regiment und 2 Schwadronen Lubnyicer Hu⸗ 
faren, über Arrentieres, die mehrgenannte Schlucht umgehend, linf6 
einſchwenkte, traf er hier, ziemlich unerwarteter Weife auf einen Feind 
der ihm mehr ald gewachſen war. Obgleich man dem Gegner im Gan⸗ 
zen ziemlich genau um das Doppelte überlegen war, — da Wrede's 
Heertheil 32,000 Mann zählte, und die Truppen unter Wittgenftein 
wenigſtens 20,000 und wohl noch etwas darüber — hatte ſich doch 
die Verthellung der gegenfeitigen Streitfräfte fo geftaltet, daß man hier 
eine Zeit lang in nicht geringe Berlegenheit, ja in Gefahr gerieth. 
Denn während die Haupunacht der Verbündeten — Wrede — unten 
im Thal ftand, wo fe fich nicht entfalten fonnte und nur die 3000 Mann 
unter Duhesme vor ſich hatte — Pahlen und ber Herzog Eugen auf 
der anderen Seite außer aller Berührung mit dem Feinde weiter mar⸗ 
ſchirten, bekamen es die 7000 Mann unter Wittgenſtein's eigener 
Bährung, mit der Hauptmacht des Feindes zu thun —: mit etwa 
11,000 Mann Fußvolk unter Leval, Rothembourg und Chaffe, zu 
denen 2500 Reiter St. Germain's famen, und wenig fpäter bie 
5000 Reiter unter Kellermann. 

Daß die Franzoſen unter diefen Umſtaͤnden felbft zum Angriff über 
gingen ift fehr natürlich. Die Brigade Belait ging über die Schlucht 
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auf Wlaſtow's Jäger 108, da man bemerkt hatte daß diefe weder durch 
Artillerie noch durch Reiterei unterftügt wurden. Das 24. Jägers 
Regiment Fam geworfen und in Auflöfung auf bie Hodfläde zurüd. 
Der Fürft Schwarzenberg, der König von Preußen, die fidy dorthin bes 
‚geben hatten, wo fie das entfcheidende Gefecht erwarten mußten, bemühr 
ten ſich perfönlich die Jäger zum Stehen und wieder geordnet vorwärte 
zu bringen ; — ein Angriff auf die Brigade Belair, zu der Wittgenſtein 
ſelbſt die Pftow’ihen Küraffiere vorführte, mißlang vollftäntig in den 
Rebgeländen, und Wittgenftein ſelbſt wurde dabei durch eine Flinten⸗ 
fugel am rechten Schenkel leicht, verwundet. Mehr wurde dadurd) ber 
wirft, daß öfterreichifche Generalſtabsoffiziere (Hauptleute Sanchez und 
Thielen) einige Zwölfpfünder von Gortichatow’s Heertheil herbeibrach⸗ 
ten — erſt zwei die dem Feinde grade entgegengeflellt wurden — und 
dann wieder zwei, bie oben, beider Entfiehung der Schlucht aufgeftellt, 
diefe der Länge nach beftrichen. Da nun auch die InfanteriesRegis 
nenter Mohilew und Kaluga von Gortſchakow's Eolonne herbeifamen, 
und die Jäger wieder vorwärts gingen, wurde bie Brigade Belair end» 
lich wieder über die Schlucht zurücdgeworfen. — 

Unterdefien war auch Gortſchakow's Abtheilung feldft in fehr ernite 
Kämpfe verwidelt. Gluͤclicher Weife war ihre Artillerie fehr zahlreich, 
und der frangöfiichen- bebeutenb überlegen. ie wurde eilig vor der 
Zronte aufgefahren, und ihr raſches Feuer hielt die Divifion Leval auf, 
die im Anrüden war. Die zahlreiche franzoͤſiſche Reiterei ſchlug die 
wenigen ruſſiſchen Schwabronen vollſtaͤndig aus dem Selbe, und ſtuͤrzte 
fid) dann wiederholt af die ruffiichen Batterien; — ihre Angriffe, bei 
denen fie große Verluſte erlitt, mißlangen zwar — bie Lage der Dinge 
war aber doch eine ſolche daß die Generale der Verbündeten eilig nach 
Verfärfungen auöfendeten. 

Schwarzenberg befahl daß von Wrede's Heertheil die öfterreichie 
ſche Divifion Spieny aus dem Thal auf die Höhen beraufrüden, und 
fich an Gortſchakow's linken Flügel anfchliegen follte — : das Zwed⸗ 
maͤßigſte was gefchehen fonnte. — Wittgenfein muß dad nicht erfahs 
ten haben; er rief feinerfeitö den Herzog Eugen und Bahlen von der 
Umgehung zurüd. Nachdem man fid die Sache an Ort und Stelle 
‚gar fehr erſchwert hatte um nach dem vollftändigften Erfolg, der gaͤnz⸗ 
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lichen Umgehung des Feindes, zu ſtreben, — wurde nun auch dieſer 
vollſtäͤndigſte Erfolg wieder aufgegeben nachdem bereits der Preis dafür 
großentheils bezahlt war. 

Pahlen hatte ſchon die Abhänge über Arfonval erreicht, fah das 
Aubethal zu feinen Füßen, einen großen Erfolg in feinem naͤchſten 
Bereich, und fehrte natürlich nur iehr ungern um. Er machte Bor- 
ſtellungen — dem wiederholten, bringenben Befehl aber, mußte er na⸗ 
türlich gehorchen. 

Der Herzog Eugen, der mehr aus der Nähe auf Wittgenftein’® 
Huͤlferuf umgefehrt war, und bei der Meierei Vernonfait am Wald⸗ 
ande, nicht weit von Gortſchakow's rechtem Flügel Stellung genoms 
men hatte, ſah fich hier von der Brigade Ehafle angegriffen, die zurüd⸗ 
gefchlagen wurde. — Da ſich nun auch die Divifion Spleny (5 Bat. 
der Brigade Bolfmann und zwei Reiter-Regimenter) dem linken Flügel 
Gortſchakow's angefchloffen Hatte, und die feindliche Reiterei, erfhöpft, 
ihre Angriffe nicht mehr fortfegen fonnte, war die franzöfifche Heeres⸗ 
macht jegt entfchieden auf die Vertheidigung befchränft, und felbft biefe 
fonnte feinen anteren Zweck mehr haben als den am Ende unvermeid- 
lichen Rüdzug zu decken. 

Da man ſich nun dem Feinde durchaus gewachſen ſah, ghielt 
Bahlen vom Oberfeloheren den Befehl abermals umzufehren um die 
Umgehung wieder aufzunehmen. Bald darauf Fam der Kampf auf der 
Hochflaͤche in zum Theil unerwarteter Weife zu rafcher Entſcheidung. 
Ein Bataillon des Regiments Kafuga, jept mit Wlaſtow's Jägern in 
deren früherer Stellung vereint, ftürgte ſich plöglich — nad) vier Uhr — 
ohne von irgend Jemand den Befehl dazu erhalten zu haben, in die 
Schlucht hinab, erftieg den jenfeitigen Rand derſelben, griff die naͤchſten 
Truppen der Brigade Belair mit großer Unerfchrodenheit an, und zwang, 
fle zum Weichen. Mit Staunen fah man in Schwarzenberg's Um⸗ 
gebung das fühne Beginnen der Kleinen Schaar. 

Unverweilt wurden Truppen zur Unterftügung nachgefendet: dic 
ruffifchen Regimenter Berm und Mobile, und zwei Bataillone der 
Öfterreichifchen Brigade Bolfmann ; die Brigade Belair wurde volfftän- 
dig geworfen ohne daß biefe fegteren Bataillone zum Gefecht gefommen 
wären. Zu gleicher Zeit brangen auf der anderen Seite bie Jäger des 
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Herzogs Eugen in einer anderen Schlucht vor die von Vernonfait nach 
Montiersen-Risle im Aubethal hinunterführt, und bedrohten den Rüden 
des Feindes —: ein wichtiger Umftand defien feltfamer Weife in feinem 
der biöherigen Berichte von biefem Treffen envähnt wird. 

Da nunmehr die ganze Linie der Verbündeten zum Angriff an« 
trat, wichen die Franzofen überall — und zum Theil nicht in der beſten 
Ordnung — ohne eigentlihed Gefecht, die Abhänge hinunter in das 
Thal, wo Dudinot dad Dorf Ailevile noch eine Zeit lang behaupten 
ließ, um feinen Rüdzug über die Brüde bei Dolancourt zu beden. 

Im Thal hatte unterdefien Wrede in der wohlverbarrifadirten 
Vorſtadt von Bar nur langfame und geringe Fortſchritte gemacht ; ber 
Angriff auf die Mauern und Thore der Stadt verſprach wenig Erfolg. 
Am Abend aber fah fi) Duhesme durch den Gang des Gefechte auf 
den Höhen bewogen die Stadt zu verlaffen und über bie Aube zurüds 
zugehen. Die Baiern fonnten auf feinen Spuren in die Stadt eins 
dringen, und bis an die Brüde vorgehen. Vier Bataillone Baiern 
umgingen den Ort, vereinigten ſich mit dem Außerften linfen Fluͤgel 
Wittgenſtein's, und nahmen Theil an der Vertreibung des Feindes aus 
Aileville. Wrede felbft folgte bis dorthin an der Spige einer baieriſchen 
Reiters Brigade. 

hlen erreichte nun Arfonval viel zu fpät um feinem Auftrag 
zu genügen ; Oudinot's weichendes Heer war ſchon vorüber, ſchon über 
die Brüde bei Dolancourt zurüd gegangen und in Sicherheit, als er 
von den Höhen herab hier das Thal erreichte. Nur eine beträchtliche 
Maffe frangöfifcher Reiter die man im Abenddunkel in der Rähe ges 
wahrte, wurbe durch das überrafchende Feuer einer ruſſiſchen Batterie 
won 6 Geſchuͤten) vollftändig gefprengt, und floh in vollfommener 
Auflöfung durch die Furten der Aube. — Feindliches Fußvolk vom 
Rachtrab Fehrte um gegen bie Batterie, die etwas zurüdgenommen 
werben mußte — doch bald wich auch dieſer Feind in das Dunfel 
das ihn der Verfolgung entzog, und Arfonval und die Brüde von 
Dolancourt fielen unter ganz unbebeutenden Gefechten in Pahlen's 
Hände, 

Dudinot, der 3000 Mann, darunter A60 Gefangene, verloren 
hatte, ging gegen Vendoeuvres zurüd, — Bei den Verbündeten betrug 
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der Verluſt der Rufien 1200 Wann; der der Baiern 13 Offistere 
und 386 Mann ; die Defterreicher hatten nur wenige Mann außer 
dem Gefecht. 

Auf dem linken Flügel hatte ſich Gyulai darauf befhränfen 
mäffen feine Truppen in der Gegend von Veuraulle an ber Aube zu 
fammeln. — Der Kronprinz von Württemberg fonnte auch fein Fuß⸗ 
vol erſt um 5 Uhr Abends nad) La Fert& an der Aube bringen. — 
Um das Mögliche zu thun veranlaßte er Seslawin von biefem Ort 
über Bontette fo weit als moͤglich gegen Bar an der Seine vorzugehen. 
Zu deſſen Unterflügung wurden zwei württembergifche Bataillone durch 
den Wald vorgefendet, der ſich vor La⸗Fertoͤ ausbreitet, um fih am 
deſſen außerem Rand gegen Fontette hin aufzuftellen. Auch entfendete 
der Kronprinz, um bie rechte Flanke zu deden, 5 Schwabronen würt= 
tembergifcher Reiter in der Richtung auf Bar an der Aube: 3 nady 
Arfonvilie, 2 nad) Ehampignol. 

Für den folgenden Tag war feine Abficht mit Heeresmacht nad 
Bar an der Seine aufzubrechen; da er aber glaubte daß Wrede und 
Wittgenftein Mühe haben würden den Feind den fie, wie er voraus» 
feste, in fefter Stellung vor fih hatten, zu überwältigen, wollte er 
einen Theil der Truppen unter feinen Befehlen über Bitrys le Kpoife 
auf die Verbindungen dieſes Feindes mit Vendoeuvres, und in feinen 
Rüden führen. 

Aber die Dinge geftalteten fich weſentlich anders. Seslawin ſtieß 
ſchon an diefem erften Tage (27.) und ſchon ehe er Fontette erreicht 
hatte, bei Les Foſſes, auf den Feind —: auf Macdonald der mit feiner 
gefammten Macht an die Aube vorrüdte, um in gleiche Höhe mit 
Dubinot zu kommen. Seslawin wurde zurüdgeworfen — auch der 
württembergifhe Vortrab — wahrſcheinlich die vorgefendeten 2 Ba⸗ 
- taillone und 5 Schwadronen — wurde in dad Gefecht verwidelt, und 
zurüdgebrängt. Der Kronprinz wollte nicht, die Aube im Rüden, ein 
ernſteres Gefecht annehmen, ließ deshalb gegen Abend auch diefen Bor» 
trab über den Fluß zurüdgehen, die Brüde bei La Ferte zerören, und 
behielt nur weiter Rromabwärts ben Uebergang bei Elairvaur befegt. 
Macdonald nahın ihm gegenüber auf dem linken Ufer der Aube bei 
2a Ferté Stellung. 
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Einige Gefangene, die bei Seslawin's erſtem Zufammenireffen 
mit den feindlichen Vowoſten gemacht worden waren, brachten eine gar 
feltfame Kunde in das Hauptquartier des Kronprinzen von Württem« 
berg, die natürlich fofort dein Fürften Schwarzenberg mitgetheilt wurde. 
Dem Fürfen Woltoney ſchrieb Toll darüber: 

„Die Gefangenen die bei dieſer Gelegenheit gemacht worden find, 
verfichern daß bie feindliche Hauptarmee auf Dijon gegangen ſei, was 
gar nicht zu glauben ift — und wenn dem fo wäre, dann könnte der 
FM. Blücher, indem er in dem Rüden des Feindes operirt, ſich fehr 
bald mit und vereinigen, und doppelt fo ftarf ald ber Feind könnten 
wir dann ben Feind von Paris abſchneiden und auf Lyon werfen — 
und baber iR dieſen Ausfagen der Gefangenen durchaus Fein Glauben 
beizumefien.“ 

. Wenn wir wieder offenfive Bewegungen beginnen, wird es, nach 
meiner Meinung, nothwendig fein unfere Referven von Langres über 
Chatillon, Tonnere, Joigny auf Nemours gehen zu laflen, wohin fi 
and Wrede und Wittgenflein wenden müßten; Seölawin müßte ſich 
rechts von Wittgenftein halten, um die Verbindung zwifchen und und 
Blücher zu unterhalten. Dieie Richtung unferer Armee würde une 
erfieng bie Möglichkeit zu leben gewähren, denn wir gingen in nody 
umberührte Gegenden, und zweitens fiehen wir dann zwiſchen Augercau 
und Napoleon, und burchfchneiden jede unmittelbare Berbindung zwi⸗ 
fchen dieſen beiden Armeen. — Röthig waͤre auch den Grafen Bubna 
zu verſtaͤrken, damit er ſich gegen Augereau halten und unfere Linie auf 
Bafel ficher ſtellen fann. 

Durch eigenthuͤmliches Zufammentreffen mehrten fi) dann im 
Lauf des folgenden Tages (28.) im Hauptquartier des Hürften Schwar⸗ 
zenberg bie Nachrichten, welche befagten daß die Hauptmacht des Fein⸗ 
des ſich nad) Dijon gewendet habe. Zuerft liefen zwei etwwaß verfpätete 
Meldungen Seslawin's ein; fe waren an Toll gerichtet, der fie natüre 
lich, in Ueberſehungen, ſogieich weiter beförberte. 

Die erfte iR aus „ La⸗Fertoͤ⸗ ſur⸗Aube den 26. Februar 10 Uhr 
Abends“ datirt, und befagt: 

„Den Auoſagen der Gefangenen zu Folge zieht ſich bie ganze 
feindliche Armee, ſelbſt die Garde, nad) Dijon. Bei Mercy, nicht weit 
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von Bar an der Seine, ift unter ben General Berey (Birs).eine Die 
viñon Cavalerie zurüdgelaflen, beſtehend aus 3000 Mann, Hufaren, 
Dragenern und reitenden Jaͤgern, welche den Marſch nach Dijon, und 
nötbigen Falls den Rüdzug zu beden hat. Rapoleon war geftern noch 
in Troyed. Seine Armee ift auf dem Marfche ſeht auseinandergejogen, 
darum müßte man bie Gelegenheit nicht unbenägt laſſen fie auf dem 
Marſche anzugreifen, um fo mehr da Rapoleon unbebingt auf unferen 
Nüdzug rechnet.“ 

. Borgeftern habe ich mich von Auron nad Bar an der Seine zu⸗ 
tüggezogen, und als ben Tag darauf die Deflerreicher ohne einen Schuß 
zu thun dieſen Ort verließen, und der Feind ihr befepte, 309 ich mich 
mit meiner Abtheilung nach Bille-fur-Arce, Viviers und Fontette zur 
rüd, der Feind folgte mir auf der Ferſe. Ich hatte einen Boen zu 
Vontette gelaflen, von wo er heute durch den Vortrab des Generals 
Pir verdrängt worden if. Weine Abtheilung ſteht zu La Ferto⸗ſur⸗ 
Aube, wo eben in biefem Augenblid württembergifche Truppen eintref⸗ 
fen, mit der Abficht den Feind morgen anzugreifen. Sch werde nach 
den Umftänden verfahren, und bitte mir durch den Ueberbringer bie all⸗ 
gemeine Dispofition für die Armee mitzutheilen. “ 

Die zweite Meldung aus „La Ferto⸗ ſur⸗Aube den 27. Bebgyar, 
91/, Upe früh“ iR folgenden Inhalte: 

„Die feindliche Armee nimmt die Richtung auf Dijon und Ber 
fangen wo die Ankunft des Vice- Königs von Italien erwartet wird. 
Dort werben alle Streitkräfte vereinigt. Sobald ic mich vom Allem 
anterrichtet habe, werde ich ungeläumt bad Rähere melden.“ 

Auf beiden Meldungen ift in Toll's Handſchrift bemerkt „erhalten 
au Champignol den 16./28. Hebruar.“ Ihr Eintreffen war, wie 
es ſcheint, dodurch verfpätet, daß Sedlawin, zur Zeit als er fie abiens 
dete, den General Toll noch in Schwarzenberg'6 Hauptquartier vers 
muthete, und zunächft dort aufjuchen ließ. Aus dem Datum ihrer 
Ausfertigung aber ergiebt fih daß fie von ben Ausfagen der im Laufe 
des 27. gemachten Gefangenen unabhängig waren. 

Außerdem meldete an diefem Tage auch der Hürft Morig Liech⸗ 
tenftein fowohl dem Kronprinzen von Württemberg als dem Fürften 
Schwarzenberg, — wenn auch als eine Nachricht die noch der BeRätiv 
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gung bedürfe —: der Erbprinz von Homburg habe Dijon verlafien, 
und der Marſchall Maffena diefe Stadt befegt. (Toll berichtet noch 
am 28. dem Fürften Wolfonsiy: „Der Fürft Morig Liechtenftein, der 
beftimmt ift fih mit Bianchi zu vereinigen, meldet heute dem Krons 
pringen von Württemberg, der Prinz von Hefien-Homburg habe Dijon 
verlafien, und der Marſchall Maflena die Stadt befegt; dies bedarf 
aber, nach dem eigenen Bericht des Fürſten Liechtenftein, noch der Ber 
fätigung, *) 

Mit fo volfommenem Unglauben aber auch Toll dieſe Meldungen 
aufnahm, in dem Hauptquartier des Fuͤrſten Schwarzenberg machten 
fie einen gewiflen Eindrud, was ſich freilich nur dadurch erklären laͤßt, 
daß der öfterreihifche Feldherr immerdar nur al’ zu fehr geneigt war, 
die Berechtigung und die Macht zur Initiative in ben Händen des 
„Beindes, ſich felbft aber durch die Umftände auf Abwehr und Verthei⸗ 
bigung angewiefen zu glauben. Man wollte wenigftens erft mit Ber 
ſtimmtheit wiflen wie fi) die Sachen bei Dijon eigentlicy verhielten, 
und was ſich daraus entwidelte, ehe man fi auf etwas Weiteres ein» 
ließ, und fo wurde ber Einfluß jener abenteuerlichen Nachrichten, in den 
Anordnungen des Tages fühlbar. 

Es war ohnehin feine große Thätigfeit, keine fehr energifche Bes 
nüßüng des Siegeö verfügt worden. Dem Kronprinzen von Württems 
berg war befohlen bei La Ferte über die Aube, und durd den Wald 
vorzugehen, ſich bei Bitry-le-Eroife aufzuftelen, und nach zwei Seiten, 
gegen Vendoeuvres und gegen Bar an der Seine, zu entſenden. Gyulai, 
unter die Befehle des Kronpringen geftellt, follte nad) ihm, ebenfalls 
bei 2a Berte, über die Aube gehen und fidy nach Effoye wenden. — 
Den Heertheilen Wittgenftein’6 und Wrede's war freilich bei Bar 
an der Aube ein Ruhetag geftattet, doch beutet ber Umftand daß die 

. Garden und Referven wieder bis Colomb⸗les⸗deur⸗Egliſes vorgehen 
foüten, darauf daß auch hier wieder eine Bewegung vorwärts beab« 
fichtigt wurde. 

Nun aber erhielt Barclay plöplich veränderte Befehle: er follte 
mit den Garden und Referven fofort fiehen bleiben, wo Schwarzen» 
berg’6 Bote ihn eben traf, umd nicht weiter vorgehen. Seölawin aber 


erhielt von dem öfterreichifchen Feldheren — durch Toll — wiederholt 
Zoll, Denfwürdigfeiten. IV. 2. 8 
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den Auftrag ſich auf die Straße zu werfen bie von Troye über Sens 
nad Dion führt, um mit Beftimmtheit zu ermitteln was es mit 
der angeblichen Bewegung des Feindes dorthin für eine Bewandt⸗ 
niß_habe*). ’ . 

„Graf Plator * meldet Toll dem Fürften Woltonsiy (28.) , hat 
von dem Feldmarſchall den Befehl erhalten in Gewaltmärfchen nach 
Arcis an der Aube zu ziehen, um ſich zwifchen den Armeen des F⸗M. 
Blücher und des. Fürften Schwarzenberg zu beivegen, und die Berbin- 
dung zwiſchen beiben zu erhalten. — Der G.⸗M. Seölawin wird auf 
dem linken Fluͤgel unferer Armee agiren (wozu ih ihm heute den Bes 
fehl übermacht habe) um fo beftimmt als möglich zu ermitteln wie es 
fich mit dem Marſch des Feindes nad) Dijon verhält, an dem nady 
meiner Meinung nichts Wahres fein kann.“ 

In feinem Aerger über diefe voltommen unnügen Bedenken und, 
Anſtalten, konnte Toll nicht unterlaffen dem General Seslawin zugleich 
einige Bemerkungen über feine legten, abenteuerlichen Meldungen zus 
machen, und ihn daran zu erinnern daß er mit dergleichen ſchon einmal 
— zu Troyes — Unheil angerichtet habe. — Seslawin fuchte ſich 
ſchriftlich zu rechtfertigen **). . 

Ueberhaupt nicht einverftanden mit dem was geſchah, ſchrieb Toll 
dem Fürſten Wolkonsky auch noch: „Mir ſcheint zu aller Vorſicht 
wäre es noͤthig zu Langres eine Beſatzung von 1000 Mann Infanterie 
und 200 Reitern zu laſſen. Die Stat, in der fid ein großes Maga- 
zin befindet, iſt durch ihre Lage fehr feft, befonbers wenn man noch 
einige Außenwerke Hinzufügt.“ — 

Die Befehle welche der Kronprinz von Württemberg an biefem 
Tage erhalten hatte, waren wieder nicht auszuführen —: denn ber 
Prinz fah unmittelbar fenfeitö der Aube, in fehr fefter Stellung, eine 
bedeutende feindliche Heeresmacht vor fich, die er für Macdonald's ges 
fammten Heertheit hielt, und unter deren Augen er ummöglid, über ben 
Fluß gehen konnte. Er erwartete vielmehr ſelbſt einen Angriff. 

An einen folchen dachte aber auch der Feind nicht. Macdonald, 
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dem der Oberbefehl über fämmtliche gegen die verbündete Hauptarmee, 
verwendete Truppen beftimmt war, wollte ſich zunächft mit feinem 
Collegen Dubinot an der Aube vereinigen, um nun auch thatfächlich 
bie Leitung des Ganzen zu übernehmen. Er ließ daher nur die Infans 
terie-Divifton Brayer und zwei Reiter-Divifionen unter Milhaud dem 
Kronprinzen gegenüber vor La Berte ftehen. — Die Divifion Amey 
und 500 Reiter hatte er, wie berichtet wird auf ausbrüdlichen Befehl 
Rapoleon’s, nach Troyes zurüdfenden müffen, um die Artillerie Parts 
zu deden —: mit dem Reft feiner Truppen, der Divifion Albert und 
den Dragonern unter Aheritier — wohl kaum 4000 Mann — bie er 
bei Fontette vereinigte, wollte der Marſchall zur Vereinigung mit 
Dudinot nad) Bar an der Aube vorgehen. Da aber feine vorausgefens 
deten Reiter in biefer Richtung überall auf Streifwachen der Berbün« 
deten fließen, mußte er fi) wohl fagen baß biejer Bunft bereits ver» 
toren fei; daß er ſich nun von der veränderten Lage der Dinge in 
Kenntniß fegen müffe, ehe er fi) weiter einließ. 

Um Schwarzenberg's Befehlen im Wefentlichen nachzukommen, 
beſchloß der Kronprinz von Württemberg, da er fidh nicht angegriffen 
ſah, die feindliche Stellung bei La Bertd zu umgehen, fobald Gyulai 
— qus ber Gegend von Veuraulle herbeigerufen — in der Nähe eins 
getroffen war. Er zog über Claiwaur nad) Champignol, um — wie 
Toll dem Fuͤrſten Woltkonsly berichtet — von dort auf Fontette vor⸗ 
zugehen, und den an der Aube aufgeftellten Truppen des Feindes ven 
Rüdzug abzuſchneiden. — Gyulai wurde angewieſen diefen Feind zu 
beobachten, und im Fall er den Rüdzug antrete, ihm auf dem Fuß 
gegen Les Foſſes und Fontette zu folgen. 

In ſchweren, ſchlimmen Wegen, erreichte der Kronprinz Chams 
pignol mit feiner Reiterei erft um zwei Uhr Nachmittag, — wartete 
hier einige Zeit auf die Infanterie — und ging, als biefe endlich ein- 
getroffen war, mit ben Reitern weiter gegen St. Ufages vor. Hier 
begegnete man dem Marſchall Macbonald, defien Macht auf nicht mehr 
als 3000 Mann gefhägt wurde, — es entfpann fid eine Kanonade 
— aber da es fpät geworden, und die Infahterie fehr ermübet war, 
verfchob der Kronprinz ben Angriff auf den folgenden Tag. — Die 
Poſtenkette wurbe „gleichlaufend dem Wege von Les Foſſes nach 
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«St. Ufages aufgeftelt, in der Entfernung einer halben Werft von jedem 
diefer Dörfer“ — ein württembergifcheö Reiter-Regiment befegte weiter 
rechts Vitry⸗ le⸗Croiſẽ; der Kronprinz ging nad) Champignol zurüd, 
und verfügte für ben folgenden Tag daß die gefammte Infanterie ſich, 
zur Linken, der Engpäfle bei Les Foſſes bemächtigen — die gefammte 
Reiterei, zur Rechten, über St. Ufages auf Fontette vorgehen follte. 

Gyulai hatte unterdefien mehr geihan als ihm aufgetragen war, 
und als der Kronprinz von Württemberg an diefem Abend erfuhr. — 
Sobald fein Heertheil von La Berte eingetroffen war fendete er die hier 
einfhveilen zurüdgelaflenen. Truppen — (die 6 Grenadier- Bataillone 
unter Klenau, bie Küraffiere unter Roftig) — dem Prinzen na — 
dann aber ließ er nur eine Infanterie» Brigade vor La Berte ſtehen, 
während er mit drei anderen und der Reiterei unter Seslawin, ftroms 
aufwaͤrts, vermöge der fteinernen Brüde bei Silvarouvre, den rechten 
Flügel der Generale Milyaud und Brayer zu umgehen fuchte. — Die 
Brüde war nicht zerftört, mur verrammelt, und wurde, obgleich von 
einer Batterie von 12 Gefhügen und etwas Fußvolk vertheidigt, bei 
finfendem Tage erlürmt, worauf Seslawin die Verfolgung des Seins 
des jenfeitö der Aube übernahm. — Bor La Ferte hatte unterdeffen 
das Feuer der oͤſterreichiſchen Schügen den Feind genöthigt ſich zom 
jenſeitigen Ufer etwas zu entfernen, das franzöfiiche Gefchügfeuer war 
durch die öfterreichifche Artillerie großentheils zum Schweigen gebracht, 
der F.⸗M.⸗L. Fresnel der Hier befehligte ließ La Berte felbft angreifen. 
Die zuerft vorgefendeten Abtheilungen gingen auf den Tragbalfen der 
Brüde deren Dede abgenommen war, auf das linke Ufer hinüber — 
dann wurde die Bruͤcke eilig wieder eingedeckt, die frangöfifche Beſahung 
aus La Ferte vertrieben — und die Generale Brayer und Milhaud 
zogen ſich durch die Wälder gegen Bontette zurüd. 

Der Marſchall Dubinot konnte feine Truppen, bie während der 
Nacqht vorher — (vom 27. zum 28.) — nur bie Gegend von Magnys 
le⸗Fouchard erreicht zu haben fcheinen, im Lauf des Tages ganz unvers 
folgt und ungeRört bei Vendoeuvres vereinigen. — 

Im Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg erfuhren die An- 
fichten die-bort herrſchend waren, nur eine fehr allmälige Umgeftaltung. 
Der öfterreichifche Feldhert hatte dem Fürften Wolkonsly — das heißt 
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dem Kaifer Alerander — durhRabepfy ſchriftlich in eingehender Weiſe 
auseinanberfegen laſſen, warum es nicht moͤglich fei dem bei Bar bes 
fiegten Feinde mit Rachdrud auf der Spur zu folgen. Radetzky's Brief 
lautete wörtlid wie folgt: „Die Ausfagen die einige Gefangene im 
Lauf des geftrigen Tages gemacht haben, vor Allem aber-der Bericht 
des General Seslawin, dem zufolge der Kaifer Rapoleon feine Haupte 
macht auf Dijon in Bewegung gefegt haben foll, haben ben den Ober⸗ 
befehl führenden Feldmarſchall verhindert bie Vortheile des geftrigen 
Tages mit dem Nachdruck zu verfolgen wie (gefchehen wäre) wenn man 
die Gewißheit gehabt hätte, daß der Feind ſich gegen die Schleſiſche 
Armee gewendet hat. Da die Truppen außerdem ermübet find, wäre 
es fehr gewagt geweſen fie in ein von allen Hülfßmitteln gänzlich ent» 
bloͤßtes Land vorgehen zu läffen, ehe man über die Bewegungen des 
Beindes Gewißheit erlangt hatte, da man fie (wenn es geſchehen wäre) 
mieber einen Gewaltmarſch rüdwärtd müßte machen laſſen, im Ball 
die Nachricht, den Marfch des Kaiſers (auf Diion) betreffend, ſich bes 
fätigte. Der Feldmarſchall hat demnady den Feind nur durch Reiterei, 
unterftügt durch einige Parteien Infanterie und einiges Geſchuͤtz, ver- 
folgen laſſen. Man erwartet noch Berichte von ihnen. — Der Kron⸗ 
prinz von Württemberg wird heute feinen Angriff auf Bar an der 
Seine ausführen; dieſe Operation wird und ohne Zweifel über die 
Bewegungen des Feindes aufklären. Man erwartet von ihm ebens 
fa noch Bericht. — Die Garden und Referven können immerhin in 
ihrer Stellung zwifhen Chaumont und Langres ftehen bleiben. Sie 
werden dort immer im Stande fein die Armee zu unterftügen, wenn es 
fi) darum handeln follte den Feind zu verfolgen, und ebenfo werben 
fie im Bereich fein unfere Bewegung zu unterflügen, wenn wir auf 
Dijon vorgehen müßten.“ 

(Colombey ce 28 f6rier 1814. Les deposition de quelques 
prisonniers faits dans la journde d’hier, et surtout le rapport du 
general Seslawin, d’apr&s lequel ’Empereur Napoleon doit avoir 
irig& ses forces principales sur Dijon, ont empeche le Marechal 
commandant en chef de poursuivre les avantages de’ la journde 
d’hier avec autant de vigueur que si on avait eu la certitude que 
Pennemi #’est port sur armoe de Silesie. Les troupes &tant en 
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outre fatigudes, il eut &t& tres-risquant de les faire avancer dans 
un pays totalement denud de ressources avant d’avoir de la certi- 
tude sur les mouvemens de P’ennemi, puisqu'il faudrait encore 
leurs faire faire une marche forcee rötrograde si la nouvelle de 
1a marche de l’Empereur se verifiait. Le Marechal n’a donc fait 
poursuivre Yennemi que par de la cavalerie soutenue par quel- 
ques parties d’infanterie et du canon; on en attends encore des 
rapports. 

Le Pe* royal de Würtemberg executera aujourd’hui son at- 
taque sur Bar-sur-Seine; cette operation nous claircira’ sans 
doute sur les mouvemens de l’ennemi. On en attends dgalement 
encore des rapports. 

Les gardes et reserves pourront toüjours rester dans leur 
position entre Chaumont et Langres. Elles seront toujours & 
möme de soutenir l'armée s'il s’agissait de poursuivre !’ennemi, 
et elles seront €galement à portee de seconder notre mouvement 
el fallait se porter sur Dijon. Unterzeichnet: Radetzky, Lieut. G*!. 

, Das Original befindet ſich im Archiv des Generalftabs zu Et. 
Petersburg, in der Eorrefpondenz des Fürften Wolfondfy, Jahr 1814, 
Sournal der eingegangenen Papiere, Nr. 382.) 

. Die Anordnungen des öfterreichifchen Hauptquartierd für ben 
1. März waren denn auch ganz im Geift und Sinn diefes Schreibens. 
Die Referven unter Barclay blieben bei Chaumont, Wrede und Witts 
genftein an der Aube fichen ; nur Reiterei follten dieſe beiden Generale 
zu einer „Recognodcirung “ gegen Vendoeuvres vorfenden. — Daß 
Wittgenftein, eben durch 4 Bataillone verflärkt die unter dem Gen.⸗ 
Maj. Laͤlin von der Blokade von Pfalzburg herfamen, feine Quartiere 
rechts bid Dienville ausdehnte, hatte wohl nur größere Bequemlichkeit 
zum Zwed. 

So blieb denn nur ber Kronprinz von Württemberg mit feinem 
eigenen und Gyulai's Heertheil in Thätigfeit. Er ſolite gegen Bar 
an der Seine vorgehen; Seslawin's Auftrag blieb über die Seine 
hinaus an den Armangon und die Nonne, bis in die Gegend von St. 
Slorentin, Tonnere und Aurerre vorzugehen —: das heißt auf bie 
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Straße von Send nah Dijon, um Gewißheit zu verfchaffen über das 
was dort vorging. 

Im Lauf des Tages aber liefen nun mehrfach wichtige Rachriche 
sen ein. Schon fpät Abends am 28, war den Kofaden Seslawin's 
gelungen einen franzöflihen Offizier aufzuheben, ber ein Schreiben 
Macdonald’s an ben General Brayer überbringen follte. Es enthielt 
die Dispofition zum Rüdzug über Bar an der Seine nad) Troyes, den 
ver Marſchall noch in der Nacht antreten wollte, um ſich bei dem leh⸗ 
teren Orte mit Oudinot zu vereinigen. 

Seölawin fendete diefe Nachricht aus Villars (vor Silvarouvre 
auf dem linten Ufer der Aube) — „den 28. Februar 101/, Uhr 
Abends. * — Toll empfing den Boten und eine Abfchrift von Macdo⸗ 
nald's Schreiben zu „Champignol den 1. März 5 Uhr früh" — Bote 
and Brief müffen alfo wohl um die Mittagszeit aud in Schwarzen» 
derg’6 Hauptquartier nach Eolombe gelangt fein. 

Der Kaiſer Alerander ſeinerſeits erhielt noch fpät Abends ben 
iegten Februar, Nachrichten von Blücher's Zug. Der General St. 
Vrieſt nämlich war am 15. Februar mit 3 Infanteries-Regimentern und 
ven Kiew’fchen Dragonern, die ſaͤmmtlich zu Langeron's Heertheil ges 
hörten, von ber Blokade von Mainz aufgebrochen um ſich über Nanch 
dem Heere Bluͤcher's an der Marne anzufcpließen. Ex meldete jept aus 
St. Dizier daß er von Blücher hen Befehl erhalten habe, in der dortigen 
Gegend aufgeftellt, die Verbindung zwiſchen der Hauptarmee und der 
Schleſiſchen zu erhalten; daß Blücher Marmont bei Sezanne zurüds 
geworfen, am 25. ſchon fein Hauptquartier zu Eſternay jenſeits dieſes 
Orts gehabt habe, und Willens geweſen fei ohne Aufenthalt nach 
Meaur und 2a Ferto⸗ſous⸗Jouarre weiter zu marſchiten, um bort über 
die Marne zu gehen. 

Der Fürft Wolkonsly beeilte fich diefe Nachrichten gleich am Mor⸗ 
‚gen bes 1. März ſowohl dem General Toll ald dem Fuͤrſten Schwars 
genberg mitzutheilen, und fchließt feine Briefe mit ber Bemerkung „der 
Herzog von Weimar und der General Bülow follten am 26. und 27. 
Zebruar bei Soiſſons eintreten. * 

Unmittelbar erhielt hann ber Fürft Schwarzenberg ein Schreiben 
Blücher's, dad vom 26. früh aus Efternay abgefenbet, defien Antwort 
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auf die Zumuthung brachte, umzufehren, und fid) der Hauptarmee am 
der Aube wieder anzuſchließen. 

Blücher bedauerte darin daß ein Mißverſtaͤndniß obwalten, ober 
eine Depefche verloren gegangen ‚fein müfle ; er habe ganz fo gehandelt 
wie es durch Grolmann verabredet worden jei. Er könne nicht mehr 
umfehren, denn es fei ihm nicht mehr möglich ſich zur vorgefchriebener 
Zeit an der Aube der Hauptarmee wieder anzufchließen. „Dagegen 
hoffe ich durch meine Bewegung auf Paris und in den Rüden des 
Kaiſers Rapoleon E. D. am ſicherſten zu degagiren“ fügte er hinzu: 
„Ich werbe am 27. meine Brüden über die Marne ſchlagen, und am 
1. März wird ein Theil der fchlefifhen Armee vor Paris erfcheinen 
Können,“ 

„IR die Nordarmee heran, fo werde id) in den Stand gefept, ihr 
die Operationen nach Paris zu übergeben und von der Marne aus 
gegen bie Seine vorzurüden. “ 

Endlich ging in Schwarzenberg's Hauptquartier noch eine ganz, 
unerwartete Meldung ein, bie feinen Zweifel darüber ließ dab Napo⸗ 
leon wirflid) von Troyes aus dem ſchleſiſchen Heer an die Marne folge. 
Sie fam von dem General Tettenborn. Diefer, der eigentlich) zur Rord⸗ 
armee gehörte, zog mit A Kofaden-Regimentern, und 2 Stüden doni⸗ 
ſcher Artillerie ruffifhen Truppen voran, die aus Holftein famen. Er 
war am 11. Februar bei Köln über den Rhein gegangen, und unge» 
achtet einiger Ruhetage beiBonn und Trier, hatte er doch die achtund⸗ 
vierzig Meilen von Köln nach Rheims am 25. bereits zurüdgelegt ; er 
mar barauf ben 27. über Epernay in die Gegend von La⸗Fete⸗Cham⸗ 
penoife gelangt, wo es feine ſelbſtgewaͤhlte Aufgabe wurde, die Ver⸗ 
bindung zwifchen Bluͤcher und Schwarzenberg zu vermitteln. Hier 
-hatte er am 28. ein unbebeutenbed Gefecht mit franzoͤſiſcher Garde⸗ 
reiterei, und meldete datauf daß Napoleon am 27. in Arcis an der 
Aube geweſen fei, und über Sezanne ber ſchleſiſchen Armee folge. 

Danach war benn freilich bie Lage der Dinge hinreichend aufge- 
Märt, und die Beforgniffe daß bie feindliche Hauptmacht nach Dijon 
gezogen fein fönnte, mußten fchweigen. Darum aber war man doch, 
in Schwarzenberg's Hauptquartier, über die Gefahren die von Eüben 
her drohten, noch fange nicht beruhigt. Sie beſchaͤftigten vielmehr noch 
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immer gar fehr bie Geifter, und übten noch fange vielfach fühmenten 
Einfluß auf jeden Entſchluß und jede That. — 

In der Antwort an Blücher, bie er noch an demſelben Tage und 
zwar noch vor den ſchließlichen Berathungen, wahrſcheinlich auch vor 
dem Eintreffen ber legten beruhigenden Rachrichten abfertigte, meldet 
Sähwarzenberg feinem Mitfeldherren den Sieg bei Bar-fur-Aube, und 
das Vorbringen des Kronprinzen von Württemberg auf Bar an der 
Seine, von dem man ſich den günftigften Erfolg verfprechen türfe. Er 
Außert Blücher’s Unternehmungen tönnten allerdings „ von dem weſent⸗ 
lichſten Erfolg” fein, wenn die ſchleſiſche Atmee nicht wäh— 
rendihres Marſches „von dem Kaiſer Napoleonſereilt“ 
werde. — Noch aber fühlt ſich ber oͤſterreichiſche Feldherr durch die 
nahe liegende Möglichfeit daß Napoleon die ſchleſiſche Armee in ihrem 
Marſch ereilte, durchaus nicht aufgefordert, wie man erwarten follte, 
den ſchwachen Feind der ihm gegenüberftand, raſch vor ſich hertreibend, 
in Rapoleon’s Rüden gewichtige Schläge zu führen, und der Gegend 
zuzueilen wo nun der Entſcheidungskampf gekämpft werden mußte. 
Sein Blick wendet ſich im Gegentheil nach Süden. Der Kronprinz 
von Württemberg geht nach Bar an der Seine, fagt der Fürft Schwars 
zenberg: „Indefien wird es mir gebieterifch nothwendig, die im mit⸗ 
tägigen Frankreich unter Augereau formirte Armee zu vernichten, daher 
id) die gefammte Reſerve⸗Armee biefe Richtung nehmen lafle und das 
durch mit Zuverficht die Eroberung von Lyon zu bezwedten hoffe.“ 

Kein Wort weiter, in diefem Brief, über etwas Anderes das ber 
Fürft Schwarzenberg etwa vorzunehmen gedenfe ; fein Wort naments 
lich von einem Borrüden auf Troyes. 

Auch fand man großes Bedenken dabei, als biefer Zug in Anter 
gung gebracht wurde; Schwarzenberg und feine leitende Umgebung 
fuchten ihn abzulehnen, indem fie namentlich die Schwierigkeiten der 
Berpflegung in dem erfchöpften Landſtrich geltend machten. Geſchehen 
mußte aber etwas; es wurde von Seiten der Monarchen barauf ges 
drungen, und felbft Oeſterreichs Politik fchien jeht ein entfchloflenere® 
Handeln zu gebieten, da bei veränderter Anficht der Dinge eben an 
diefem Tage zu Chaumont ein neues, engeres Bünbniß der vier gegen 
Sranfreich vereinigten Hauptmächte geſchloſſen wurde. 
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Da man bei dem einfachſten und naheliegenden ſolche Bedenken 
fand, kamen mehrfady andere, und zum Theil feltfam zu nennende Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Sprache. So wurde unter anderem, ganz in Dufa’s Geift, 
angerathen, Schwarzenberg folle fi mit dem größten Theil feines 
Heeres rechto ziehen, und fich mit den Heertheilen vereinigen, die aus 
dem Norden Famen, bamit unter dem Schuß diefer Macht — die Bes 
lagerung von Mainz vorgenommen werben Fönne ! 

Schwarzenberg und fein Stab traten mit einem anderen Plan 
hervor, der ſchon in dem eben angeführten Brief an Blücher angedeutet 
iſt, und in dem fowohl die Nachwirlung der Meldungen Seslawin's 
und des Fürften Morig Liechtenftein, als auch der eigentlidye Grund 
warum man nicht vorwärt6 wollte nad) Troyes, fehr erfennbar hervors 
treten. Er ging dahin daß die fammtlichen ruſſtſchen (und preußifchen) 
Truppen von der Hauptarınee getrennt, und gleich den Heertheilen bie 
unter Bülow, Wingingerode und dem Herzog von Weimar von ber 
Rordarmee herfamen, bei Chalons mit der fahlefiichen vereinigt werden 
ſollten und daß dann der Kaifer Alerander felbft geruhen möge den 
Oberbefehl über Died große Ganze zu übernehmen. Der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg Fönne dann mit den Ocfterreihern, Baiern und Württembers 
gern die ihm blieben, die verbündete Suͤdarmee verftärken und gegen 
on operiren. 

So forderte Defterreich jest, was ber Kaiſer Alerander wenige 
Tage früher als Drohung ausgeſprochen hatte! — Eine feltfame Er⸗ 
ſcheinung! — Die öfterreihifchen Strategen fahen eben ein Gewitter 
das ſich möglicher Weile bei Dijon zufammenzog, Gefahren die von 
dort her für Langres drohten, und daneben mußten, ſcheint es, wenig⸗ 
ſtens für den Augenblick alle anderen Rüdfichten ſchweigen. 

. Der Kaifer Aleranter und der König von Preußen glaubten zu 
durchſchauen daß biefem Plan eigentlich die Abficht zum Grunde liege 
Deſterreichs Sonder Politik auch jegt noch der Eontrofe feiner Berbün« 
deten zu entziehen, und in der Suͤdarmet eine ſelbſtſraͤndige Macht zu 
ſchaffen zu der ſich dann natürlicdy der Kaiſer Franz in Perſon begeben 
hätte, die ausſchließlich den Adfichten Oeſterreichs dienftbar wäre. 

Inwiefern diefer Verdacht gegründet war, iſt ſchwer zu fagen, da 
wir nicht wiflen, was Alles in dem befonderen Rath) des Kaiſers Franz 
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zur Sprache gefommen iR. Im Allgemeinen follte man denfen daß 
eine ſolche Theilung der Streitkräfte auch in Oeſterreichs Intereſſe nur 
dann rathfam fcheinen fonnte, wenn fie durch eine militairifche Noth⸗ 
wendigfeit geboten war; — oder ald-Mittel Oefterreichs Heer einem 
Unheil zu entziehen dad man von dem erneuerten Vorrüden in die 
Champagne etwa befürchtete. Denn unmöglich, konnte der Betrachtung 
entgehen, daß diefer Plan audy eine bedeutende Gefahr in fich ſchloß; 
daß eben durch die Trennung auch die Politik der Verbündeten der Eon» 
trole Defterreich8 entzogen wurde — : und glaubte man in Schwarzen⸗ 
berg's Hauptquartier auch nicht daß die ruſſiſch⸗ preußiſche Armee unter 
Bücher, ſelbſt mit allen Verſtaͤrkungen, im Stande fein werde die Ents 
ſcheidung allein, ohne Oeſterreichs Zuthun, herbeizuführen, erwartete 
man vielmehr überwiegend daß neute „Unfälle * fie treffen würden, fo 
Eonnten die Ereignifle fich doch möglicher Weife auch anders wenden. 
Man mußte wohl fehen daß das Spiel in diefer Form für das wiener 
Eabinet ein fehr gewagtes werben Fonnte. Anftatt freieren Raum für 
feine felbftftändige Politif zu gewinnen , konnte Oeſterreich auf diefem 
Wege leicht die leitenden Zügel aus der Hand, und ſelbſt jeden nam⸗ 
Haften Einfluß auf die endliche Entſcheidung verlieren. 

Wie dem auch fei, der Kaifer Alerander und der König von Preu⸗ 
sem widerſprachen; fie beftanden auf einem gemeinfamen Handeln in 
ver Richtung auf Troyes, und der öfterreichifche Heerbefehl ließ dann 
auch endlich feinen Plan wieder fallen. Die Quellen die bis jept vors 
diegen, fagen nicht ausdrücklich aus welchen Gründen. Lord Burgherſh 
meint die offenbare Schwaͤche des Feindes den man unmittelbar vor 
ſich hatte, habe nicht geftattet bei einem andern Gedanken al dem an 
unmittelbare Verfolgung zu verweilen. Durch diefe Worte ift aber doch 
in der That gar'nicht6 erflärt. — Uns fcheint die Bermuthung nahe zu 
liegen daß die Meldungen, die im Laufe des Tages eingingen, den 
Ausſchlag gaben, indem fie wenigſtens über den angeblichen Zug Nas 
poleon's nach Dijon beruhigten. 

So ließ ſich denn der Fürft Schwarzenberg am Ende doch beftims 
men für den folgenden Tag — (2.) — eine Dispofition zu erlaflen, 
die den früher, im Kriegsrath zu Bar getroffenen Berabredungen 
einigermaaßen entſprach. 
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Die einleitenden Worte diefer Dispofition verfünden: da Rapo- 
Icon am 28. Februar in Sezanne geweſen fei und ſich gegen bie ſchle⸗ 
fifche Armee gewendet habe, „da & cheval ber Seine aber bloß bie 
Corps der Marfchälle Dudinot und Macdonald bdefenfiv operiten, fo 
wird es nothwendig mit Nachdruck gegen diefe Corps vorzurüden. ” 
Das foll auf drei verichiedenen Straßen gefchehen ; Wittgenſtein ſoll 
von Dienville nad) Piney vorrüden, Wrede mit dem Vortrab unter 
Pahlen vereint in der Mitte bis an die Stellung von La Guillotiere, 
der Kronprinz von Württemberg, der bei Bar an der Seine vorausge⸗ 
fegt wurde, von bort gegen Troyes. 

Der Kronprinz war aber am 1. März fo weit nicht gefommen. 
Da am Morgen diefed Tages bemerkt worden war, das Macdonald 
ſich während der Nacht zurüdgezogen hatte, war der Kronprinz ihm 
mit feinem Heertheil, in der Richtung auf Bar, bis in die Gegend von 
Buriere gefolgt. — Gyulai hatte, auch feinerfeitd wegen des angeb⸗ 
lichen Zugs ber feindlichen Heeresmacht nach Dijon beforgt, feinen 
finfen Flügel unter Erenneville und Seslawin's Kofaden von Autris 
court nah Muſſy ar der Seine gefendet, um zu fchen ob Macdonald 
‚nicht etwa an biefem Fluß aufwärts, nad) Ehatillon marſchire. Mit 
dem Reft feiner Truppen hatte er die Richtung auf Ville-fur-Arce ver⸗ 
folgt, bis ein Befehl des Kronprinzen ihn nach Polizy an der Seine, 
oberhalb Bar wies. Am Abend war aber Gyulai nicht mehr dorthin. 
fondern nur bis Loches und Landreville gefommen, und ber Angriff auf 
Bar hatte auf den folgenden Tag verfchoben werben müffen. 

Die Schwierigkeiten dieſes Unternehmens waren nicht fehr groß. 
„Bar » fur» Seine ift vom Feinde ſchwach befegt“ meldet Toll (am 1. 
Abends) dem Fürften Woltonsfy „mit Infanterie, Reiterei und A Ka= 
nonen. Macdonald ift mit feiner Hauptmacht gegen Troyes zurüds 
gegangen. Das DorfMerey“ — an der Seine unterhalb Bar — „if 
von württembergifchen Truppen befept. Die auf Vendoeuvres geſen⸗ 
beten Streifiwachen find noch nicht zurüdgefehrt. — Der G.⸗M. Ses⸗ 
lawin wird nach Neuville und St. Florentin yorgehen um alle Straßen 
zu durchſchneiden die nady Dijon führen, um fidy über ben Marſch des 
Beindes nach diefer Stadt Gewißheit zu verfdhaffen. ” 

So günftig.aber auch die Umftände ſchienen, wollte fich doch der 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 125 


Kronprinz, durch Rüdfichten.auf anderweitige Berhälmifle zurüdgehals 
ten, auch am 2. früh nicht zum Angriff auf Bar entichliegen. — Toll 
meldet dad noch aın Morgen, dem Fürften Wolfonsf mit den Worten: 
„Da der Kronprinz von Württemberg noch feine Nachricht hat, ob 
Vendoeuores von unjeren Truppen bejegt ift, fürchtet er, fich zu weit 
vorzubewegen, deshalb wird er heute nichts unternehmen als eine ftarfe 
Recognoscirung gegen Bar an der Seine, und weiter auf dem Wege 
nad) Troyed.* 


Es fügte fih anders. Gyulai hatte eine feiner Divifionen (Weiß) 
nad) Gyẽ entfendet, von wo aus fie auf dem linfen Ufer der eine die 
Stellung des Feindes bei Bar umgehen jollte. Mit den beiden anderen 
— Erennerille und Fresnel — trafı Oyulai flehft von Loches her, um 
10 Uhr bei Gelles vor Bar ein. Der Angriff wurde nun doch be> 
ĩchloſſen. Gen. Brayer hatte feine wenigen Truppen theild im Städt 
wen, theils auf den Höhen des linfen Seine⸗Ufers jo weitläuftig auf⸗ 
itellen müffen, daß an einen nachhaltigen Widerſtand gar nicht zu dens 
ton war. Sobald die erften Truppen Gyulai's die verrammelte fleis 
nerne Brüde über die Eeine bei der Bapiermühle von Villeneuve in 
Befip genommen hatten, und über den Fluß gegangen waren, wichen 
tie Sranzofen von ben Höhen ohne Widerftand in die unmittelbare 
Umgebung der Stadt, und in diefe felbft zurüd. Auch die Stadt wurde 
ohne Mühe mit Sturm genommen, ald die Öfterreichiiche Artillerie Die 
wenigen franzöflichen Geſchutze zum Schweigen gebracht und die Thore 
eingeichoffen hatte. Brayer zog fich auf der Straße nad Troyes zurüd, 
fehr bald aufgenommen von Abtheilungen Macdonald’, der feine übris 
gen Truppen längs der Seine bis Boucheres aufgeftellt hatte, und jegt 
das Ganze bis Et. Parresles-Baudes zurüdnahm. 


Die Verfolgung war ſchwach, da die früheren Bebenfen des Kron⸗ 
prinzen feine Beranlaffung gegeben hatten fie vorzubereiten, und fomit 
nachwirkend, Kahmenden Einfluß darauf übten. Richt ganz befriedigt 
von dem was geichah, ſchreibt Toll darüber: „Heute um 10 Uhr früh 
griff das Eorps des Gen. Gyulai, von Loches eingetroffen, Bar an, 
und drängte den Feind hinaus. — Die württembergifchen Truppen, 
die mitwirfen follten, und den größten Theil der Reiterei bei ſich hatten, 
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tamen zu fpät zur Stelle, und be&halb erlitt der Feind, de auf der 
Strafe nad) Troyes zurüdging, keinerlei Verluſt.“ 

Die Umgehungscolonne unter Weiß kam, wie vorauszuſehen war, 
viel zu fpät, als Alles längft vorüber war, — und für die Nacht rich⸗ 
teten fi dann die Württemberger zwiſchen Bar und Bertignolle ein, 
Gyulai's Heertheil zwiſchen Gye und Chaource — während ber Bors 
trab bis in die Höhe von Eourtenot vorging. — 

In der Mitte wurden Schwarzenberg’ Anordnungen pünktlich 
befolgt. Gen. Frimont rüdte am 1. März mit der öfterreihifchsbaie- 
tifchen Reiterei Wrede’8 zu ber anbefohlenen „Recognoscirung“ vor, 
— traf Oudinot's Nachtrab bei Magnysle-Fouchard, warf ihn weiter 
zurüd, und fah ſich dann bei Vendoeuvres durch ſtarke Maflen von 
allen Waffenarten aufgehalten. ALS jedoch eine Stunde fpäter Pahlen 
in der linken Flanke der franzöftichen Aufftellung erfchien, ging Dudinot 
über die Brüde von La Guillotiere hinter die Barfe zurüd. — Die 
Verbündeten folgten bis Mesnil St. Pere und Vendoeuvres, das 
öfterreichifche Huſarenregiment das ihren Vortrab bildete ſogar bie 
Villeneuve. Der folgende Tag (2.) verging dann auf diefer Seite mit 
Vorbereitungen zu dem Angriff auf die Stellung an ber Barfe, zu dem 
Schwarzenberg jegt entſchloſſen war. — In dieſer Abficht ließ er auf 
der einen Seite Wrede feiner Reiterei bis Vendoeuvres folgen, auf der 
anderen Wittgenftein nad Piney vorrüden, und um jene gefürdhtete 
Stellung in größerer Nähe zu umgehen, mußte Pahlen über Gerodor 
nad) Doches marfchiren, wo er fpät Abends erft eintraf. 

Macdonald hatte nun, da man in unmittelbare Verbindung ger 
fommen war, wirflid den Oberbefehl über alle gegen Shwarzenberg’& 
Heer verwendete Truppen übernommen — : fie betrugen, nad) fran« 
zöfifchen Angaben, die zuverläffig fcheinen, nur noch 32,866 Mann in 
Reihe und Glied, hatten alfo, feit der Bejegung von Troyes ungefähr 
5000 Mann verloren. — Etwa 10 bis 11,000 Mann unter Molitor 
verweilten dem Kronprinzen von Württemberg gegenüber auf dem lin⸗ 
fen Ufer der Seine —: faum 22,000 blieben alfo verfügbar um ben 
Verbündeten bie Stellung an der Barje fireitig zu machen. 

Maconald vertheilte fie fo gut er fonnte ; er ſtellte bie Divifionen 
Duhesme, Jarıy (früher Hamelinaye) und Rothembourg theild von 
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La Greve bis a Guillotiere und Courteranges an der Barfe auf, theil® 
wie im Hafen zurüdgebogen, auf ben Höhen von Laubreſſel. — Zur 
Unterftügung fanden St. Germain’s Reiter weiter rüdwärtö bei Et. 
Barre » aurs Tertres, die Infanterie « Divifionen Leval, Pacthod und 
Boyer de Rebeval nebft der Reiterei unter Kellermann, bei Pont St. 
Hubert. 

Gegen die Umgehung alfo, gegen die Seite von Piney hin, fuchte 
ex ſich vorzugsweiſe zu wahren, und wirflich täufchte er ſich nicht in 
der nahe liegenden Borausfegung, daß von borther die eigentliche Ge⸗ 
fahr drohe. 

Denn Wrede, der am 3. März mit den Divifionen Anton Hardegg 
und Rechberg (13 Bat.). und feiner gefammten Reiterei über Luſigny 
vorging, wagte zunächft den Angriff auf die Bruͤcke von La Ouillotiere 
gar niht, und mühte ſich audy bei Eouteranges vergebens über die 
Barfe zu kommen. Ein Angriff auf die Brüde den er endlich nad 
vier Uhr anordnete, als beſtimmte Nathrichten von den Fortfchritten 
der Ruffen im Rüden bed Beindes eintrafen, wurde fogar blutig zuruͤck- 
gewieſen. 

Auf der anderen Seite waren ſchon früh zwei leichte Reiters und 
mehrere Kofaden-Regimenter von Bahlen’s Abtheifung unter dem Gen. 
Ruͤdiger, durch das unbefegte Dorf Bouranton und Tenneliere bis auf 
Die Heerftraße im Rüden der franzöflfchen Stellung gefommen, und 
überrafchten hier einen nach Troyes gehenden Wagenzug. Zwar wurs 
den fie duch St. Germain's herbeieilende Küraifiere zurüdgeworfen — : 
aber fie hatten doch viele Pferde niedergeſtochen, und nahmen außer 
vieler Beute auch ein Baar Hundert Gefangene mit. Dann ftand 
Wittgenſtein's ganzer Heertheil fhon um ein Uhr hinter Bouranton 
zum Angriff auf die Höhen von Laubreſſel bereit. Run gingen zwar 
zwei Stunden dadurch verloren daß man, Schwarzenberg's Vorſchriften 
gemäß, auf Wrede's Angriff wartete —: als man fi aber endlich 
entſchloß ohne ihn zu handeln, waren die Höhen bald erobert. Der 
Erfolg wurde beſonders dadurch herbeigeführt Daß der Herzog Eugen 
von Württemberg die Stellung, von Bouranton aus, in ber Richtung 
auf Tenneliere umging, während Gortfchafom fie, nicht eben mit gros 
$em Ernſt, von vorne angriff. — Im Rüden bedroht gaben die Divis 
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Fionen Rothembourg und Jarry nun die Vertheidigung auf, umd ver 
toren auf dem Rüdzug, von dem Herzog Eugen wiederholt angegriffen, 
mehrere Gefchüge und viele Gefangene. Einer gänzlichen Niederlage 
entgingen fie nur dadurch, daß Kellermann bis Tenneliere vorging unt 
hier mit St. Germain vereinigt, eine der ruſſiſchen fehr überlegene 
Reiterei entfaltete. So gelangten die geſchlagenen Truppen noch glüds 
lich genug nach St. Parre- aurs Tertres zurüd. 

In eine fehr ſchwierige Lage kam dann zulegt auch der General 
Duhesme. Ein erfter Befehl zum Rüdzug ſoll ihn verfehlt haben; der 
zweite ging ein als ihm der grade Weg nad) Troyes bereitd durch 
Wittgenftein abgefchnitten war, und die Baiern ſich zu einem neuen 
Angriff auf die Brüde rüfteten. Es blieb nichts übrig ald ſich an der 
Barfe entlang nach St. Barresaur»Tertre zu ziehen, und da Wredes 
Reiterei ihm ſogleich über die Brüde und auf dein Fuß folgte, verlor 
Duhesme auf diefem Wege noch 2 Kanonen und 400 Gefangene. 

So endete denn dies taftiich fehr merkwürdige Treffen damit, da 
die Verbündeten 11 Kanonen eroberten, und über 2000 Gefangene madı 
ten. Auch an Todten und Berwundeten war der Berluft der Franzoſen 
nicht gering. 

Nach Schwarzenberg's Anordnungen hätte der Kronprinz von 
Württemberg den Angriff dadurch unterflügen follen daß auch er auf 
dem linfen Ufer der Seine gegen Troyes vorrüdte. Aber der Beichl 
dazu erreichte den Prinzen nicht zu. rechter Zeit — und doch glaubte 
diefer, ungewiß ob er den Feind in der fehr feften Stellung bei Mei⸗ 
ſons ⸗Blanches angreifen, oder über Ehaource umgehen folle, beftimmte 
Befehle abwarten zu müflen. So geſchah denn auf diefer Seite gar 
nichts. Der Kronprinz verfammelte die beiden ihn anvertrauten Heer: 
theile in der Rähe von Bar a. d. Seine in Eolonnen, zum Marſch be⸗ 
teit, und wartete. Als dann, mit dem finkenden Tage Schwarzen: 
derg's Bote bei ihm eintraf, war es zu [pät noch etwas zu unter> 
nehmen, und alles Weitere mußte auf den. folgenden Tag verſchoben 
werben. — 

Epät am Abend kam dann auch noch — zunaͤchſt zu Toll der ihn 
weiter beförberte in das große Hauptquartier — ein Bericht Sebla⸗ 
win’ der wohl geeignet war früher gehegte Beſorgniſſe zu befeitigen, 
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wenn das jept noch noͤthig geweſen wäre —: body fonnte er freilich 
auch wieder neue Zweifel erwecken! 

Seslawin ſchrieb nämlich aus Rugny den 3. März 31/, Uhr 
Nachmittag: „Nach der Ausfage des Maires und der Einwohner von 
Tonnoͤre, ift der Gen. Alix, der dem Grafen Platow bis Joigny ger 
folgt war, nach Aurerre gegangen, wo er ſich noch ınit 6000 Mann 
befindet. Rach Dijon find feine feindlichen Truppen gegangen. Ich 
‚sche nady Aurerre um mich deſſen zu verfichern, und werde dann E. E. 
über Alles berichten, und dem nächften Corps Alles mittheilen. * 

„ Nach den Verfiherungen ber Gefangenen, und ber Gutöbefiper 
bei denen Truppen geſtanden haben, ift das Eorps des Vice- Könige 
von Italien, vereinigt mit den Truppen die von Perpignan gekommen 
find, zu Lyon, und zieht, mit den Befagungen von Dijon und Bes 
fangon unter ben Befehlen Augercau's, zur Hauptarınee, follte man 
es daher nicht angemeffen finden einen Barteigänger in die Gegend von 
Dijon zu fenden, der ſich von Allem genau unterrichten fönnte?* 

Indeffen, was man auch in Beziehung auf den Süden im Stillen 
befürchten mochte, und wie auch diefe Beforgnifle von Neuem angeregt 
wurden: unmöglic, fonnte Schwarzenberg jept, vor ber Wiederein⸗ 
nahme von Troyes anhalten oder umfehren, und er dachte in der That 
nicht daran. Nach feinem Befehl folten Wittgenftein, Wrede und von 
der anderen Seite her auch der Kronprinz von Württemberg, Troyes 
am A. früh um fieben Uhr angreifen. 

Die Ausführung hatte feine Schwierigkeiten, dem Macdonald 
war nun überzeugt von bem was er bereitö zu feinem Schaben erfahren 
hatte: er fagte ſich daß feine Kräfte bei Weitem nicht außreichten und 
daß jeder Verſuch entſchiedenen Widerſtand zu leiften, nur zu Verluſt 
und Niederlagen führen fonnte. Um ſich der unmittelbaren Gefahr zu 
entziehen, hatte er bereitö den Rüdzug nach Nogent und über die Seine 
angetreten ; Dudinot und Gérard zogen über Mery, Molitor und bie 
Reiterei unter Milhaud und Kellermann auf der alten Straße über Pa⸗ 
villon dorthin. Nur ein Radyirab unter Öerard war beauftragt Troyes 
fo lange zu halten als nöthig war, damit die Wagenzüge einen hin⸗ 
reichenden Vorſprung gewinnen konnten. 

Nur mit diefem Nachtrab alfo hatten es die Berbündeten zu thun 
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als fie um 10 Uhr früh zum Angriff vor Troyes erfhienen. Der Her⸗ 
308 Eugen von Württemberg warf den Feind von ben Höhen von 
St. Parre, und erflürmte dann — wie die officiellen Berichte jagen 
von 3 öfterreichiichen Bataillonen unterftügt — die Borfladt, fo daß 
er noch vor Mittag zum legten Angriff bereit vor den inneren Stadt⸗ 
thoren fand. Schon während des Gefechts hatte Gerard durch Send» 
boten um Schonung des Orts, erft um eine achtflündige, dann um eine 
fünfftündige Friſt zur Räumung deffelben gebeten. Der Herzog Eugen, 
an den die Boten fich wendeten, gewährte am Ende eine Friſt von nur 
dreißig Minuten. Die Verfolgung zu hemmen, verbartifadirten die 
Brangojen mehrfach die Straßen im Innern der Stadt, — im Uebris 
‚gen aber zogen fie fehr forglos von dannen. Die Aufftellung eines 
Nachttabs fol dem Marſchall Oudinot aufgetragen geweſen fein, und 
wurde verfäumt. 


Auch bei der Verfolgung aber ging es nicht zum Ordentlichſten zu. 
Einem faſt gleichzeitigen Schreiben des Herzogs Eugen von Württen- 
berg, — der in ben officiellen Berichten hier fo wenig genannt wird 
wie bei Kulm — entnehmen wir die Bemerkung: „Ich ſchloß darauf 
eine Gapitulation mit dem General Gerard, der zu Folge die Stadt in 
einer halben Stunde geräumt werden follte. Der hinzugefommene 
Wrede benahm ſich perfönlich beicheiden, feine Baiern verftopften mir 
aber, durch ihr plöpliches Eindrängen in die befreite Stadt, den Weg 
zur Verfolgung, und deshalb Fonnte ich mit Pahlen vereint, erſt am 
Abende den Feind wieder erreichen.” “ 


Der Herzog zog alfo nicht, wie Echels in feinem befannten Werk 
berichtet, „der Erfte mit feiner Divifion durch die Stadt.“ Aber freilich 
war er der Erfte, der mit Bahlen vereint, zur Verfolgung des Feindes 
aus Troyes wieder vorrüdte, woran Wrede nicht alfogleich gedacht zu 
haben ſcheint. Der Herzog ging auf der fogenannten neuen Straße, 
läng® der Seine vor. In Troyes ſcheint Gedränge und Verwirrung 
eine Zeit lang auch noch dadurch gefteigert worden zu fein, daß auch 
der Kronprinz mit feinen Württembergern zum Theil zwar um, zum 
Theil indeſſen auch durd die Stabt vorrüdte, und zwar um auf der 
Straße nach Send wieder hinauszumarſchiren und fich bei Mongueur 
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aufzufellen, was eigentlic) feine Eile hatte, und alfo wohl nur geſchah 
um auch dabei gewefen zu fein. 

Endlich, wenn auch fpät, ging dann Frimont mit Wrede's Reites 
rei auf der alten Straße gegen Pavillon vor ; der Fürft Schwarzenberg, 
der fein Hauptquartier nad) Vendoeuvres verlegt hatte, für feine Per⸗ 
fon aber herbeigeeilt war dem Angriff auf Troyes beizumohnen, bes 
gleitete fie ſelbſt. 

Schon hatte der Herzog Eugen den Feind bei Malmaifon erreicht. 
Als die Sranzofen, die ſich durch einen Nachtrab geihügt wähnten, 
und forglo® dahin zogen, unerwartet von der Artillerie ded Herzogs 
beſchoſſen wurden, floh Alles, die Infanterie und Kellermann's Reis 
terei, in plöglicher Auflöfung unaufhaltfam rücdwärts. — Nach öfters 
teichifhen Berichten wäre auch Wrede’ Reiterei bei Pavillon zum 
Gefecht gefommen — doch if dad Ganze der Erzählung ziemlich uns 
fiher, und man erhält fein klares Bild, feld wenn man alle vorhans 
denen Berichte forgfältig vergleicht. Gewiß ift nur daß 400 frangöfifche 
Reiter — und zwar altgediente Reiter, deren Verluft fehr empfindlich 
fein mußte — zu Oefangenen gemacht wurden, und daß es den fran« 
zoͤſiſchen Generalen erft bei Led Groͤz gelang die Maſſe der Fliehenden 
wieder zum Stehen zu bringen. Die Infanterie gewann zuerft einige 
Faſſung wieder, und wies die Reiterei der Verbündeten zurüd; vor 
Allem aber gereichte wohl den Franzoſen zu rettendem Heil daß bie 
Dunfelheit hereindrach, und ein dichter Nebel fich über die Gegend legte. 

Auf Seiten der Verbündeten blieben die Heertheile Wittgenſtein's 
und Wrede's für die Nacht meift in Troyes; ber Vortrab des Einen 
auf der neuen Straße bei Malmaifon und St. Li — der ded Anderen 
auf der alten Etraße bei Malmaifon. — Der Kronprinz von Württems 
berg blieb bei Mongueur — Gyulai hinter Troyes in der Umgegend 
von Courcelles, Bonange u. ſ. w. 

Wer aber etwa erwartete daß der Fürft Schwarzenberg die leicht 
gewonnenen und doch bedeutenden Vortheile, die gewaltige Ueberlegen⸗ 
heit die ihm zu Gebote ftand und namentlich auch die ſichtlich begin⸗ 
nende Zerrättung der ſchwachen feindlichen Heertheile die er ohne Mühe 
vor fich hertrieb, nun auch entfchloflen benügen werde, und wenn es 
auch nicht gerade im allergroßartigften Maaßſtab geihähe —: wer 
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das erwartete, der mußte ſich gar feltfam enttäufcht fühlen. — Der 
Fuͤrſt hatte einem ſchwaͤcheren Feinde gegenüber die ehemalige Rolle 
der fchlefifchen Armee übernommen, und zeigte ſich nun zu ängftlich und 
befangen audy nur eine ſolche untergeordnete Rolle wirklich durchzu⸗ 
führen. Sie gebot ihm jegt, da Napoleon's Hauptmacht gegen Blücher 
gewendet war, eine rührige Thätigfeit unabläffigen Angriffs — : ans 
Ratt defien ging der Fürft für feine Perfon am naͤchſten Tage (5.) zu 
feinem Hauptquartier nad) Vendoeuvtes zurüd; — nur wenig beweg ⸗ 
ten ſich die Truppen feines Heeres vorwaͤrts, und zwar auch nur um 
fich in antonirungd- Duartieren etwas bequemer auf Wochen thaten« 
lofer Ruhe einzurichten. 

Wittgenſtein's Heertheil rüdte, Schwarzenberg's Verfügungen 
gemäß, auf der neuen Straße vor, und bezog zwiſchen Mery, Orignv 
und Sapiered Quartiere. — Wrede’ Truppen famen auf der alten 
Straße in bie Dörfer um Marigny und Prunay. — Der Kronprinz 
von Württemberg und Gyulai richteten ſich auf der Straße nach Sens 
zwiſchen Villeneuve !’Archev&que und Billemaur ein. 

Nur ein breifacher Vortrab follte gegen Nogent, Trainel — und 
Sen, weiter gegen den Feind vorgehen. Strahlenförmig bewegte fid) 
die geringe Thaͤtigkeit des verbündeten Heers von dem Mittelpunfte 
Troyes aus nady verſchiedenen Himmelögegenden, wie zum Beweiſe — 
wenn es deſſen beburft hätte — daß fie einen eigentlichen Zwec für 
jegt nicht habe. 

Wirklich rüdte Pahlen bis Romilly vor; Wrede's Vortrab unter 
Erimont bis Avon-Ia-Pöze, ber des Kronprinzen von Württemberg 
nach Sens wo er von den Einwohnern fehr freudig empfangen wurbe—: 
aber das hinderte natürlich Macdonald nicht fein Heine, erfchütterted 
Heer, das kaum noch 30,000 Mann zählte, unter ben Mauern von 
Rogent zu fammeln und zu ordnen. 

Die Anfihten von welchen er bei diefen Anorbnungen ausging 
ſprach der Fürft Schwarzenberg mittelbar in ben Aufträgen. aus, bit 
er dem Gen. Toll ſchriftlich gab, noch ehe er Troyes verließ um fih 
nad) Vendoeuvres zurüdzubegeben. 

„Ic habe“ ſchreibt der Fürſt: „den Attaman Graf Platow nach 
Sezanne dirigirt , wo er geftern nach feinen Berichten eingetroffen fein 
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muß, von wo er bereits 500 Pferde nach Montmirail abgefchidt hat; 
von biefer Seite it demnach die Armee um fo mehr in voller Sicherheit 
als General St. Prieſt mit dem preußifchen General Jagow vereint, 
bei Bitry, oder Chalondsfur-Marne halten dürften. * 

„Eben fo wichtig wird mir die Sicherung meiner linken Flanque; 
dem zu Folge ift (ih?) dem General Seölawin durch den Kronprinzen 
von Württemberg den Auftrag ertheilen ließ, feine Richtung gegen Res 
mours zu nehmen. * 

„Indem ich Euer Hochgebohrn in die Kenntniß hiervon fege, ers 
ſuche ich gebachtem Herren Generalen erneuert hierüber bie Weifung zu 
ertheilen, und demfelben aufzutragen, daß er mir täglich von Allem, 
und jeden wichtigen Borfall augenblidlidy rapportire, damit ich nicht 
nur in die Kenntniß feines Aufenthalts ununterbrochen erhalten, als 
auch in die Kenntniß gejegt werde, wenn eine zufammengefeßte Abtheie 
lung aus dem Innern* — (Branfreih ohne Zweifel) — „demon- 
ſtrativ gegen die linfe Flanque der Armee zu wirken beftimmt würde. * 

Ergänzend tritt hinzu was Graf Radepfy dem Gen. Toll, ber 
nad) Troyes gefommen war, im mündlichen Geſpraͤch mittheilte. Toll 
berichtet darüber noch am demfelben Tage dem Fuͤrſten Wolkonoky —: 
„Wie es fcheint ift es die Abficht des Kürften Schwarzenberg unfere 
Hauptreſerve noch einige Zeit in der Gegend von Chaumont verweilen 
zu laflen, denn er fürdtet daß der Feind von Lyon her 
etwas Wichtiges gegen unferen Rüden unternehmen 
könnte. Radehtky fagt mir heute daß Genf von Augereau's Corps 
eingefchlofien fei.* 

So fehen wir denn alfo auch jept wieder den Fuͤrſten Schwarzen» 
berg durchaus auf ein leidendes Verhalten, auf Vertheidigung und Abs 
wehr bebadıt ! — . 

Die Nachrichten bie in den nächſten Tagen einliefen, änderten 
daran nichts, und doch waren fie in der Thatnicht unwichtig ; ſie waren 
vielmehr bedeutend genug und hinreichend beftimmt um ben Feldherm 
ernſt und dringend zu mahnen, daß Zeit und Umflände Thaten von 
ihm verlangten. 

Zuerf ging am 6. ein Bericht des Grafen St. Prieft aus Eha- 
lons vom 5. früh ein, den der Fürft Wollonsly durch Toll dem Feld⸗ 
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marſchall Schwarzenberg mittheilen ließ. — St. Prieft berichtet: der 
Eommandant von Rheims, Fürft Gagarin, melde ihm daß eine franzö« 
ſiſche Abtheilung Fismes befegt habe. Er befürchtet nun zwar feinen 
Angriff auf Rheims, glaubt vielmehr daß die feindliche Entfendung 
nad) Fismes feinen anderen Zweck habe, ald dem Bortrab Napoleon's, 
der, wie er glaube, die Richtung auf Soiflons genommen Haben müffe, 
die rechte Seite zu fhügen. Indeffen habe er body ein Infanterie» und 
ein Dragoner» Regiment unter dem Gen. Einanuel zur Verſtärkung 
nach Rheims gefendet. Sollte die Macht des Feindes auf dem rechten 
Ufer der Marne ſich vermehren, dann werde er feinen Verhaltungsbe⸗ 
fehlen gemäß, felbft nach Rheims eilen, und fi mit ber ſchleſiſchen 
Armee zu vereinigen fuchen. 

Ein Brief Platow's, vom 5. aus Sezanne, der am 7. im Haupte 
quartier eintraf, befagte freilich nichts weiter als daß die Bewegungen 
Bluͤcher's ſowohl als Napoleon’s ihm zur Pflicht machten, nicht nach 
Montmirail fondern nad) La Ferto Gaucher vorzugehen, — daß er 
feine Berbindung mit St. Prieft hergeftelt — und den Rüdzug des 
Feindes von Troyes nach Nogent entdeckt habe. 

Defto wichtiger war ein Brief ven der König von Preußen mit« 
theifte. Et war vom 3. März aus Blücher's Hauptquartier zu Oulchy⸗ 
le⸗Chateau. Der Blügel-Adjutant Graf Schwerin berichtet darin feinem 
König, erzählt was feit dem 27. Februar bei dem ſchleſiſchen Heer vors 
gefallen war; gedenkt des Uebergangs über die Marne, ded Gefechts 
bei Lizy — und wie dann am 2. März der Marfch auf Dulchy fort» 
gefegt worden fei „um ſich den Armee-Corps von Winpingerode und 
v. Bülow beffer anzufchließen. * — „E8 fhien diefe Maaßregel um fo 
nöthiger, da es nad) allen bereitö eingegangenen Nachrichten, beinahe 
feinem Zweifel unterworfen zu fein fcheint daß der Kaifer Napoleon 
ſelbſt, mit einem fehr anfehnlichen Truppen-Eorps der Armee des Feld⸗ 
marſchalls über Ferte + ſous⸗Jouarre gefolgt it. — Eobald indeß die 
. Bereinigung mit ben beiden obengenannten Truppen⸗Corps ftattgefun- 
den haben, und Soiſſons — welches von felbigen angegriffen werten 
ſollte — in unferen Händen fein wird, glaubt der F.⸗M. v. Blücher 
vollfommen ſtark genug zu fein u um dem Kaiſer Napoleon die Spipe 
bieten’ zu fönnen, “ 
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Eine Nachſchrift beiagt dann noch: „Nachdem ich meinen allers 
unterthänigfen Bericht bereitö eingefiegelt hatte, geht die fehr erfreu⸗ 
liche Nachricht ein daß Soiſſons mit Capitulation übergegangen if, 
nach welchem (welcher) die Garniſon freien Abzug nad) Eompiögne 
erhalten und nur 2 Kanonen mitgenommen, dagegen 18 in Soifſons 
zurüdgelaflen hat. * 

Auf dem Blatt ift von Toll's Hand bemerft „erhalten zu Troyes 
ven 23. Februar“ (7. März). . 

Man wußte alfo num mit Beftimmtheit daß der entfcheidende Kampf 
zwiſchen Bluͤcher und Napoleon unmittelbar bevorftand —: wenn er 
nicht etwa eben jegt bereit gekämpft wurde in der Gegend von Seife 
ſons, dieſſeits ober jenfeitö der Aione. 

Und was gefchah nun bei der Hauptarmee? — Nichts! — Den 
6. verlegte Schwarzenberg fein Hauptquartier nach Troyes, und hin 
und wieder wurden die Eantonirung » Quartiere unbedeutend veräns 
dert, und bequemer ausgedehnt. Am 7. befegte Pahlen Rogent a. d. 
Seine, nachdem Dudinot es freiwillig verlaffen hatte. Nicht entfernt 
war davon die Rede daß nun etwas Ernfthaftes vorgenommen werben 
koͤnnte. Die wichtigen Nachrichten die man erhielt waren 
vielmehr für den Fürften Schwarzenberg ein Grund 
mehr ſich durchaus abwartend zu verhalten. 

Bei den Gründen durch welche die öfterreihiihen Geſchicht⸗ 
fchreiber dieſes Feldzugs — Schels und Thielen — das Verfahren 
Schwarzenberg's zu rechtfertigen fuchen, brauchen wir nicht zu ver- 
weilen, denn es find nicht des Feldherrn eigene; nicht diejenigen Die 
ihn beftimmten’und bie.er felbit gegen bie verbündeten Monarchen vor 
wendete und geltend zu machen juchte. Es find eben nur nachträgliche 
Weflerionen der genannten Schriftfteller ; von ihnen dem Feldmarſchall 
geliehen. 

Auch find fie in der That nicht dazu angethan der Kritit Rebe zu 
fichen. Die Schwierigkeit der Verpflegung foll unter Anterem jede 
weitere Unternehmung unmoͤglich gemacht haben: aber daß man fi 
in einer bereits erſchoͤpften Gegend auf mehrere Wochen haͤuslich nies 
derließ, war gewiß nicht ein Mittel welches der gefunde Menſchenver⸗ 
fand empfehlen konnte, um der allerdings dringenden Roth zu feuern. 
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Und wenn bann der Major Thielen binzufügt: der Fürſt Schwarzen» 
berg fei ohne alle Nachrichten von Blücher und feinem Heer geweſen, 
fo ift das wie wir eben geſehen haben ein fehr arger Irrthum! 

Aus Schwarzenberg's eigener Denffchrift dagegen, die er eben am 
7. März dem Kaifer Alerander und dem König von Preußen vorlegte, 
geht fehr klar hervor welche Grenze er in Gedanken feinem abwarten ⸗ 
den Verhalten gezogen hatte, und wie er ſich überhaupt den weiteren 
Beldzug dachte. 

Freilich Fönnen wir fie nur in einer Rüdüberfegung aus dem Enge 
liſchen mittheilen, denn nur der Bevollmächtigte Englands in Schwat ⸗ 
zenberg's Hauptquartier — Lord Burgherſh — hat fie in der Sprade 
feines Landes befannt gemacht; der Inhalt aber wird natürlich durd 
diefen Umftand nicht berührt. 

In etwas hochtoͤnender Ruhmredigkeit, bie ſich unter biefen Um 
fänden, und dem eigentlichen Inhalt gegenüber, gar ſeltſam ausnimmt, 
beginnt diefe Denkſchrift damit die neueften Erfolge, und das Verfahren 
das fie herbeigeführt hatte, die Grundfäge die babei angeblich maaß⸗ 
‚gebenb gewefen waren, zu verherrlichen : 

„Die Ueberlegenheit der Zahl auf Seiten der Verbündeten macht 
es diefen möglich fo zu verfahren, daß ber Feind dadurch gezwungen 
wird fein Heer zu theilen, wodurd dann der Theil feiner Heeresmacht 
bei dem Napoleon ſich nicht in Perſon befindet, bie Bortheile verliert, 
die daraus hervorgehen, daß der Führer des Heeres zugleidy fouverais 
ner Here des Landes it —: Vortheile welche die Verbündeten entbeh⸗ 

ten, in beren Armeen fo viele verſchidene Nationen neben einander 
kaͤmpfen.“ 

„Diejem leitenden Grundſatz gemäß wurde die Schlacht nicht ans 
genommen bie Napoleon bei Troyes fuchte. Vlücher hätte nicht aus 
Moͤry vorbrechen können, und ber Feind hätte ihn im Augenbiid der 
Entſcheidung durdy eine geringe Macht zurüdhalten fönnen. Die bei⸗ 
den Armeen — Schwarzenberg's und Blücher's Heer — trennten ſich 
daher, fo daß, während die Eine ſich zurüczog, bie Andere in bed 
Beindes Rüden, und auf deſſen Verbindungen operiren Fonnte.* 

„Der Erfolg hat den feitenden Orundfag gerechtfertigt ; Bücher, 
„der einige Märfche über ben Feind gervonnen hat, wird wohl nicht in 
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ein Gefecht mit der Hauptmacht Rapoleon’s verwidelt werben können 
ehe er ſich hinreichend verftärkt hat, um eine Schlacht mit Ausficht auf 
Erfolg anzunehmen ; die Hauptarmee hat den ſchwäͤcheren Gegner ges 
fchlagen, ter ihr gegenüberfteht, und ihre frühere Stellung ſowie bie 
Uebergänge über die Seine wieder gewonnen. * \ 

„Zugleich hat die Hauptarmee, indem fie ihre Referve bei Chaus 
mont zurüdgelaflen, dieſer Zeit gewährt fih von gehabten Anftrenguns 
gen (!) zu erholen; fie hat damit diefe Reſerve auf einem Punkt aufs 
geſtellt gelaffen, auf den fie felbft fi) zurüdzichen, von dem aus fie 
nad den Umftänden operiren fann. — Da nun aber aud) die (bis 
Troyes und an die Seine) vorgeſchobenen Heertheile der Ruhe bebürs 
fen, müffen auch fie, wenigſtens nicht fogleic wieder, zu thätigen 
Operationen verwendet werben. * 

„Unterbeflen wird man Nachrichten von ber fchlefifchen Armee 
erhalten, und erfahren ob fie mit Erfolg gefämpft, oder fortgefahren 
hat der Schlacht auszuweichen.“ 

„Hat Blücher’8 Heer einen Sieg erfechten, dann wird die Haupt⸗ 
armee mit aller Macht auf dem linfen Ufer der Seine vorgehen, die 
Garden und Referven werden ihr folgen, während bie verbündete 
Sübdarmee, wenn fie Augereau's Heer vernichtet hat, über Orleans 
beranziehen könnte, um ſich in der Rähe von Paris mit jener zu vers 
einigen. * 

„IR die ſchleſiſche Armee gefchlagen, dann wird die Hauptarmee 
dem Kaijer Napoleon wenigftens info weitimponiren, daß 
er dadurch abgehalten wird feinen Sieg auf das Aeußerfte zu verfol⸗ 
gen. Er würde fi dann genöthigt fehen feine Truppen. dur Hin 
und Her» Märfche zu ermuͤden, und vieleicht Fönnte Bluͤcher ſich das 
durch wieder in den Stand gefegt fehen von Neuem offenfive Bewe⸗ 
gungen gegen die feindlichen treitfräfte zu unternehmen bie ihm gegen» 
über zurüdgelaflen wären. * 

„Hat Napoleon auf jener Seite Erfolge erfämpft, dann wird er 
ſich wohl nach Troyes zurüdwenden, ober an der Marne aufwärts 
bewegen, um bie rechte Flanle der verbündeten Hauptarmee zu bes 
drohen. Es wird dann von Wichtigfeit fein zu erfahren ob er den 
Sieg gegen die ſchleſiſche Armee durch große Opfer und Verluſte er⸗ 
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kauft hat oder nicht, denn davon wird es abhängen müſſen 
ob die Hauptarınee alddann noch an der Aube oder in 
irgend einer anderen Stellung eine Schlacht anneh= 
men darf.“ 

„Nur wenn feine Verlufte in den Kämpfen mit Bluͤcher's Heer 
geringfügig gewefen find, kann der Feind eine Bewegung in ber Rich- 
tung auf die Duellen der Marne unternehmen ; im Hau dies geſchaͤhe, 
würde die Hauptarmee eine Schlaht nur wagen, infoiern fie ſich in 
einer Rage und Stellung befände in welcher Die Straßen über Langres 
und Bourbonne⸗les⸗Bains durch fie gebedt wären. ine folde 
Stellung würde fie dann auch in den Stand jegen Verftärfungen.von 
der verbündeten Südarmee an ſich zu ziehen; überhaupt muß bie 
Hauptarince vor allen Dingen und unter allen Bedingungen mit biefer 
in ununterbrochener Verbindung bleiben. * 

„Sollte die jchleftjhe Armee in ter Zwiſchenzeit fih in der Lane 
befinden, mit Entfchloffenheit gegen die Streitkräfte zu operiren, welche 
der Beind ihr gegenüber zurüdgelaffen hat, dann wuͤrde die Hauptarınec 
die nöthige Zeit gewinnen die Erfolge der Suͤdarmee befeſtigt und 
ſicher geftellt zu fehen, und dann, nachdem fie ſich Durch entfendete Ab⸗ 
theilungen diefer Armee verftärft hat, ihre Operdtionen an der Seine 
wieder aufzunehmen, während entiendete Schaaren den Feind im Rüden 
beunruhigten und Paris bedrohten. * 

„Das find die Grundfäge nad) denen die Berbündeten handeln 
muͤſſen; es wäre leicht nachzumeifen wie jedes andere Princip ein 
irtiges wäre. Rur Ein von den hier angedeuteten Planen abweichen- 
der Borfchlag könnte auf den erfien Blid annehmbar fcheinen —: der 
namlich, fofort in eine Stellung zwiſchen der Aube und Marne ab- 
zurüden und auf diefe Weife die Hauptarmee in der redhten Flanke 
des Feindes aufzuftellen. Aber aus den gegenwärtigen Standorten 
ber Truppen fönnte eine folche Bervegung nur in vier Märichen aus« 
geführt werden, daher nicht vor dem 11. März volikändig ausgeführt 
fein —: zu der Zeit aber muß das Schidfal der fchlefiichen Armee bes 
reits entfchieden fein, — und wäre fie geſchlagen, fo befände ſich die 
Hauptarmee alodann in der unheilvollſten Sage feine Wahl mehr zu 
haben, das Geſchick des ganzen Feldzugs in einer Hauptfdlacht wagen 
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zu müflen; und zwar unter fehr ungünftigen Bedingungen ; denn 
jebenfall® müßte ein Heertheil an der Seine zurüdgelaffen werben ; 
der würde dann auf dem Schladhtfelde fehlen, und damit hätte bie 
Hauptarmee die Ueberfegenheit der Zahl eingebüßt. Auch würde fie 
dort, zwifchen Aube und Marne, von der Südarmee getrennt fein, 
ihrer einzigen Stägeim Falleines Unglüds. Vereinzelt 
und getheilt hätte fomit die verbuͤndete Hauptarınee die gebietende 
Stellung aufgegeben die fie jest einnimmt, — und im Fall fie ges 
ſchlagen würde, käme fie alsdann in die unglüdliche Rage ſich den 
Nüdweg an den Rhein, durch eine Reihe fehr ungenügend eingefchlofs 
fener Seftungen hindurch, erfämpfen zu müflen. — Wenn fie aber 
auch zwiihen Aube und Marne einen Sieg erfoͤchte, müßte fie doch 
wieder auf das linfe Ufer der Seine zurüdfehren um gegen Paris, das 
einzige wahre Ziel ihrer Bervegungen, zu operiren.* 

Auch die fleigende Feindſeligkeit und Wiverfeplichfeit des Land⸗ 
volks, das durch den Drud des Krieges zur Verzweiflung getrieben 
fei, wird dann zulegt als ein Grund geltend gemacht mit Außerfter 
Vorſicht zu verfahren. — 

Der Fürft Schwarzenberg fagt alfo hier den verbündeten Monars . 
hen in Haren ausdrüdlihen Worten daß die Hauptarmee durchaus 
nicht thun wolle oder werde, fo lange nicht der Kampf zwiſchen 
Bücher und Napoleon entfchieden, und deſſen Ergebniß bekannt fei. 

Ein fehr merfwürdiger Ball, und von ehr eigenthümficher Art! 
— Daß von zwei verbündeten Armeen, beren jede mehr ald hunderte 
taufend Streiter zählt, die Eine den Kampf um die Entfcheidung ganz 
und durchaus der Anderen überläßt, ohne im Mindeſten eingreifen zu 
wollen; — ſich mit ausgefprochener Abſicht auf die Rolle eines ab» 
wartenden Zuſchauers befchränft, um dann, je nachdem die Entſchei⸗ 
dung ohne ihr Zuthun ausgefallen ift, entweder an der Benügung des 
Sieges Theil zu nehmen , oder lediglich für ihre eigene Sicherheit zu 
ſorgen —: das ift ſchwerlich noch ein zweites Mal in folder Welie 
vorgefommen ! 

Wer fagt ſich nicht wie fehr es im Kriege vor Allem darauf ans 
Tbmmt daß alle vorhandenen Streitkräfte auch wirklich ſtets als ſolche 
wirffam bleiben : diefer einfachſte und natürlichfte Gedanke konnte nicht 
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entfcpiebener verleugnet werben als hier geſchieht! — Wahrlich! gab 
*e3 für Napoleon irgend eine Möglichkeit den Feldzug zu feinen Gum» 
Ren zu wenden —: bequemer fonnte man es ihn nicht machen fich mit 
&inem der verbündeten Heere nad) dem Anderen abzufinden! 

Die auffallende Schwäche der Argumentation wollen wir nicht 

einmal rügen ; wollen nicht den Beweis dafür verlangen daß die Haupts 

. armee nad) einem Siege zwifchen der Aube und Marne nicht im Verein 
mit der fchlefifchen Armee oder deren Trümmern, dem Feinde auf ber 
Spur bis vor die Thore von Paris folgen fonnte, fondern zunächk 
wieder auf das linfe Ufer der Seine hinüber gehen mußte, um bort, 
außer allem Zufammenhange mit Blücher’6 Heer, auf die feindliche 
Hauptftadt vorzugehen; — ober den Beweis dafür, daß aus ber 
Gegend auf dem rechten Ufer der Aube der Rüdzug in die Stellung 
von Trannes und nach Chaumont unmöglich geweſen wäre, und dag 
bie Armee deshalb dort der Nothwendigkeit verfiel, ohne Wahl, eine 
verzweifelte Schlacht zu liefern. 

Die Haupifrage bleibt was denn in Ausficht fand wenn Blü- 
her im Kampf mit Napoleon unterlag? — In Wahrheit, nichts 
woran fi) irgend eine namhafte Hoffnung nüpfen ließ! — Daß ale: 
dann von einem ernften Kampf, von einem entichlofienen Ringen 
mit dem immer noch fhwächrren Gegner, in ber That kaum noch die 
Rede war, tritt fehr deutlich hervor. Nur dem Feinde zu imponiren 
will man verfuchen, in der Hoffnung er werde ſich dadurch abhalten 
laſſen feinen Sieg auf dad Aeußerſte auszubeuten. — Zwar wird für 
Einen Fall, für eine Möglichkeit, noch die Wagniß eines Kampfes in 
Ausficht geſtellt —: für den Hall nämlih daß Napoleon den Sieg 
über die fchlefifche Armee fehr theuer erfaufen inußte, und mit einem 
gewaltig zerrütteten Heer von dem Zug über die Marne zurüdkfehrte. 
Uber das iſt Schein! das find Worte die gewiß nicht zu Thaten wur 
den wenn die Ereigniffe ſich wirklich fo gefalteten. — Wie wollte 
man, um nur Eines anzuführen, mit einer Sicherheit die bem Fürſten 
Schwarzenberg genügt hätte, erfahren daß die franzöfifche Armee wirk 
lich zerrüttet fei? — Wer fonnte dafür einem aͤngſtlich befangenen 
Sinn Gewähr leiten? — War man doch zum Voraus volllommen 
darauf vorbereitet, wenn Napoleon ſich gegen bie obere Marne ober 





Der Feldzug 1814 in Frankreich. 141 


die rechte Seite der Hauptarmee wendete, in biefer Thatſache allein 
ſchon den Beweis anzuerfennen, daß er mit unverfehrter Heeresmacht® 
von feinem Siegeszug zurüdfehrte ! 

Erfocht Napoleon bedeutende Erfolge über die fchlefifche Armee, 
fo gab Schwarzenberg den Feldzug auch jegt noch verloren, und ließ 
fich ohne große Mühe an den Rhein zurüd nöthigen. 

Und wieder tritt uns hier Die Frage entgegen ob wohl der Fürft 
Schwarzenberg in der That durch feine frategifchen Ueberzeugungen 
zu ſolchem Verfahren beftimmt wurde, durch bie Gründe die er dafür 
amführte? — Oper ob Oeſterreichs Sonder »Politif auch hier noch 
eigentlich maaßgebend blieb, und jener unfelige Befehl die Seine nicht 
zu überfchreiten, auch jegt noch galt? 

Gar vielerlei ift dabei forgfältig zu erwägen, und um fo mehr da 
Deſterreich keinesweges mit offener Vollſtaͤndigkeit Alles befannt ges 
macht hat was bie Geſchichte dieſer Tage berührt. ' 

‚Bor Allem müffen wir uns erinnern welchen tiefen und weithin 
wirfenden Eindrud Napoleon's ſchlecht berechneter, übermüthiger Brief 
an den Kaiſer Franz gemacht hatte. Der Kaifer von Defterreich hatte — 
freilich zum Theil weil Englands Staatsmänner fehr ernftlich darauf 
drangen *) — eine Antwort ertheilt, die jeden Gedanken an eine Mög. 
Tichfeit dad Buͤndniß gegen Frankreich zu trennen, durchaus befeitigen 
follte. Daß der Briede ein allgemeiner fein, auch England mit umfafs 
fen müfle, daß Frankreich in feine alten Grenzen zurüdfehren müfle, 
daß man auf den zu Ehatillon geftellten Forderungen beftche, das Alles 
war bier fehr beftimmt ausgeſprochen, und gefliffentlich wurde ange⸗ 
deutet, daß Napoleon nichts um der Familienbande willen erwarten 
dürfe, die ihn an das öfterreichifche Kaiferhaus nüpften. 

England, heißt es da, weit entfernt den Frieden verhindern zu 
wollen, fei bereit Frankreichs Eolonien zurüdzugeben ; weit entfernt 
nad) einer unbedingten Herrihaft zur See zu fireben, bemühe es fich 
Holland mächtiger als je wieder herzuftellen, und ſollte fich ber fünftige 
König von Holland, der Prinz von Oranien, mit der Prinzeffin von 
Wales vermählen,, fo fei dafür geforgt, daß die Kronen von Groß⸗ 
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britannien und Holland nicht auf einem Haupt vereinigt blieben. „Die 

Grjahrung aller Jahrhunderte hat bewiefen“, fügt der Kailer Franz 
binzu, „wie fehr im Kreife der Dynaſtieen die Bamilienverhältniffe den 
großen Interefien der Staaten untergeorbnet bleiben. — E. M. müſſen 
den Gang meiner Politif zu gut kennen, um nicht überzeugt zu fein 
daß fie niemals irgend einem Triebe untergeordnet fein wird, der ben 
Intereſſen meiner Völker fremd wäre.“ (L’experience des sidcles 
a prouvé combien chez les Puissances les rapports de famille 
sont subordonnds aux grands inter&ts des Etats. — V. M. de- 
vrait trop connaitre ma marche politigue pour ne pas &tre con- 
vaincue, que jamais elle ne sera subordonnee & aucune impul- 
sion, &trangere aux interts de mes peuples.) 


Hatten nun auc natürlich diefe Worte vorzugsweiſe die Beftim- 


mung Oeſterreichs Verbündete — denen der Brief mitgeteilt wurde — 
über manches Verfängliche zu beruhigen, fo durfte doch auch Napoleon 


fie nicht unbeachtet laſſen. Um jo weniger da auch Metternich füch fon | 


in bedenklicher Weife gegen Eaulaincourt geäußert hatte. 

Am Schluß des Schreibens benachrichtigt der Kaiſer von Defters 
reich feinen Schwiegerjohn dag Caulaincourt's langes Zaudern und 
Schweigen zu Ehatillon die Verbündeten bewogen habe ihren Geſand⸗ 
ten dafelbft gemeinſchaftliche „pereintorifche* Echritte, im Sinn des 
ſchon früher überreichten Friedens · Entwurfs vorzujchreiben. 

Dieſe pereintorifchen Schritte erfolgten denn auch ſchon am Tage 
nach der Ausfertigung diefed Briefs (am 28. Febr.). Die Vertreter 
der verbündeten Mächte verlangten nun entſchieden eine beſtimmte Er⸗ 
Härung von Eeiten Frankreichs; ein Ja! oder Nein! — ober ein 
Gegen-Project, in dein Napoleon die Bedingungen ausfpräcye auf bie 
er Brieben zu fchließen bereit fei. Mit Mühe nur erhielt Caulaincourt 
noch einen Aufſchub bis zum 10. März, und mimdlic wurde er noch 
‚gerade von Oeſterteichs Geſandten, vom Grafen Stadion, bedeutet, daß 
man ben Eongreß als aufgehoben betrachten werde, wenn der französ 
ſiſche Entwurf wejentlid von ben bereits gefellten Forderungen abs 
weiche. . 
Um jede Ausſicht auf eine Loͤſung des Buͤndniſſes abzufchneiden, 
wurden dann auch gleichzeitig die gelockerten Bande defielben wieder feſter 
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angezogen. Es wurde am 1. März zu Ehaumont zwiſchen England, 
Ausland, Deſterreich und Preußen ein neuer Vertrag geichlofien der jeden 
Sonderfrieden von Neuem unterfagte, und jede der vier Mächte auf 
zwanzig Jahre hinaus zur Stellung von 150,000 Mann verpflichtete. 
Und auch hier erinnert ein Zug daran, welchen leichten Anftand — 
mit Wilhelm Meifter zu reden — die Großen ihrem wichtigen und bes 
deutungsvollen Leben zu geben wiflen — : diefer wichtige Bertrag wurde 
während einer Whiftpartie, welche Metternich, Caſtlereagh, Neſſelrode 
und Hardenberg ipielten, beiläufig am Kartentifd unterzeichnet ; wihig 


bemerften die Herren felbft, daß wohl noch nie im Whiſt ein fo hoher 


Einfag vorgefommen fei. 

Breilih machte Defterreich zu gleicher-Zeit auch noch einmal auf 
Nebenwegen, durch vertrauliche Botichaften, die vor den Verbündeten 
geheim gehalten wurden, einen legten Verſuch Napoleon zu retten, — 
Ein jüngerer öfterreichifcher Diplomat, ganz in Metternich's Vertrauen, 
der Fürſt Efterhazy, kam nach Ehatillon und haste eine geheime Unter 
redung mit Caulaincourt, Sein Auftrag war wegen Rapolcon’s un« 
vaſſendem Brief an den Kaiſer Franz Vorſtellungen zu machen, und 
vor Allem ernfllich zu warnen. Er erklärte ohne Oeſterreichs 
hinhaltendeBemühungen wären die Berbündeten fhon 
längft zum Aeußerſten gefchritten; aber wenn der Friede jegt 
nicht fchnell erfolge, werde ed auch für Oeſterreich unmoͤglich werben, 
ſolche Rüdjichten noch ferner zu nehmen. Man richte diefe Warnung 
an den Kaiier Napoleon, damit man ſich nicht fpäter den Vorwurf 
machen müffe, das man ihn irgend in Ungewißheit gelaſſen habe, 
Giebt es denn fein Mittel den Kailer über feine wahre Lage aufzu⸗ 
Hären?* fragte Eſterhazy: „roill er denn durchaus fein Schickſal und 
das feines Sohnes auf die Lafete feiner legten Kanone ſtellen?“ 

Es wäre alſo an fi nicht unmöglidy daß Oeſterreich die Ente 
ſcheidung noch ein leptes Mal hinhalten, dem Kaifer der Franzoſen 
noch ein letztes Mal Zeit und Raum laffen wollte, die dargereichte 
Hand zum Frieden zu ergreifen. 

Das jegt aber voraus daß man bie eigene militairiiche Lage für 
eine ſeht günftige, für eine gebietende — die volltändigfte Entfcheis 
dung im Bereich der nächften Anftrengung,, und den Erfolg für uns 
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zweifelhaft gehalten habe. ber, fo fehr ſich auch die Stimmung feit 
dem Treffen bei Bar gehoben haben mochte, war man bod) von einer 
ſolchen Zuverfibt in Schwarzenberg’6 Hauptquartier noch fehr weit 
"entfernt; man fah vielmehr im Gegentheil überall Gefahren und Be 
denken. Manchen der ftimmführenden Generale war es foger durchaus 
nicht Recht daß ſich die Unterhandlungen über den Waffenſtillſtand zu 
Lufigny nun endlich (am 5. März) ohne Ergebniß zerſchlugen. 

Selbſt in den Briefen ber Diplomaten findet ſich der Wiberhall 
der militairifchen Zweifel, die in Schwarzenberg's Umgebung laut 
wurden. So macht Lord Eaftlereagh in einem Schreiben an Lord 
Liverpool (vom 5.) die Bemerkung : die militairifche Lage der Verbün 
deten habe ſich weſentlich gebeffert ; fie habe jept nur den Fehler daß 
es ſchwierig fei die beiden Heere Schwarzenberg's und Blücher's in 
nähere Verbindung zu bringen ; Rapoleon habe den Bortheil einer cen⸗ 
trafen Stellung *). 

Sir Charles Stewart, nicht geſchaffen eine eigene Meinung zu 
haben, geht viel weiter und zeigt fich in den Briefen an feinen Bruder 
Caſtlereagh fehr unzufrieden damit, daß bie Verbündeten es auf einm 
Bruch der Unterhandlungen ankommen laffen. „Ich höre* ſchreibt er 
am 8. März: „daß, wenn wir hier (zu Chatillon) nichts zu Standt 
bringen, und Alles abgebrochen wird, bie Armeen und einige ihrer Ans 
führer wieder eben fo laut und laͤrmend wie vorher einen Waffenftil- 
Rand, den Kriegefhauplag zuverändern, (ben Truppen) 
Ruhe zu gewähren, u. f. w. verlangen werden. Die Hoffnung dab 
wir hier etwas ausrichten, hat fie allein mit dem Abbruch ver Waffen 
Rinftandsverhandlungen ausgeföhnt. Sie (Caſtlereagh) müßten Died 
alles beſſer wiffen, aber wirklich, einige der Gontingente und ihre Ans 
führer meinen, fie hätten bereits genug auf franzöfifchem Boben ger 
fochten.* (I am told, if we do nothing here, and all breaks of, 
the armies and some of their chiefs will be again as clamorous 
for armistice, to change the theatre of the war, to give repos® 
ete.: as they have been before. It is only the hope of our doing 
something that has reconeiled them to the breaking off of the 
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armistice. You should know all this better, but some of the con- 
tingents and their leaders think they have fought enough on 
french ground.)*) , 

Man war alfo durchaus nicht der Anficht daß ſchon ber allers 
naͤchſte weitere Erfolg unvermeidlich Napoleon's Sturz herbeiführen 
müffe. Dagegen mußte felbft Oeſterreichs Staatsmännern einleuchten 
Daß weitere Erfolge nothwendig feien um Napoleon's Sinn zu beugen, 
und daß es ganz und gar nicht der Weg fei zum Frieden zu gelangen 
wenn man Blücher preisgab ind Unfällen ausfepte. 

Wir werden fehen daß Niemand dem Fürften Schwarzenberg zur 
Zeit einen Zug nad) Paris zumuthete, oder irgend ein Unternehmen 
Das über Oefterreihs Ziel hinaus unmittelbar zu einer Entſcheidung 
führen mußte, wie diefe Macht fie nicht wollte. Was von ihn ver⸗ 
langt wurde, waren Bervegungen gegen die Marne bin, um Blücher 
mittelbar zu unterftügen. Oeſterreichs Feldherr glaubte auch biefe ab⸗ 
dehnen zu müflen, und hielt fie für unmöglich. 

Was jenen früheren Befehl des öfterreichifchen Kaiſers anbetrifft, 
der die Seine als Grenze aller militairiichen Unternehmungen bezeich« 
nete, fo war der Kaifer Alcrander ſchon vor dem 10. März von defien 
Inhalt unterrichtet, und hatte fchon vor dieiem Tage Sage deshalb 
geführt. Damit mußte dody der Zauber diefed Befehls gebrochen fein. 

So fommen wir denn doch zuletzt zu dem Ergebniß daß die Por 
litit mit diefer lahmen Unthätigkeit bei Troyes nichts zu ſchaffen hatte, 
und daß der Fürft Schwarzenberg diesmal durch Gründe beſtimmt 
wurde, die er wenigftens für militairifche hielt, fo unkriegeriſch fie auch 
fein mochten ; daß er fein Verfahren wirklich durch die militairifche Lage 
geboten glaubte. Manches das wir fpäter anführen müffen, wird und 
in diefer Ueberzeugung beftätigen, und wer bie Feldherrn⸗Laufbahn des 
Fürften im Ganzen überfieht, wird darin überhaupt nichts Befremdendes 
finden ; war doch nicht diesmal nur und hier eine unſichere Befangen« 
heit die Stimmung die ihn beherrfchte ! 

Auch dürfen wir nicht den merfwürbigen Brief vergeflen, ben 
Schwarzenberg wenige Tage früher geichrieben hatte, und in dem er 
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ven Invafiond-Feldzug als durchaus verfehlt und aufgegeben darſtellt, 
weil er auf falfche Borausfegungen unternommen, jeder fiheren Grund⸗ 
lage entbehrte. Könnte das fonft irgend zweifelhaft fein, fo bürgt-ba® 
was Sir Charled Stewart vernommen hatte und weiter berichtete, hin- 
langlich dafür daß diefe Anficht auch jet noch in Schwarzenbergs 
Umgebung die herrſchende war. 

Blüuͤcher hatte gegen Schwarzenberg's Willen in den Invafions- 
frieg zurüdgelenft — : das war nicht zu ändern ; man folgte mit Wis 
derfireben. Aber man glaubte nicht an einen günftigen Erfolg der 
Waffen Blücher’6, und mißlang auch diejer Wurf, dann hielt man es 
für bie höchfte Zeit endlich aus diefem unfeligen Treiben in beffer ges 
ficherte Bahnen zurücdzumenten ! — Dazu hielt man ſich in abwarten» 
der Bereitfhaft. — : 

Da nun aber die Entfcheidvung durchaus von der fhlefiichen Ar- 
mee erwartet wurde, müffen wir und zu ihr wenden, die Ereigniffe Die 
durch ihr Unternehmen herbeigeführt wurden, von dem Augenblide an 
wo fie durchaus jelbftftändig auftrat, nachholen, und ihnen bis zu der 
‚Zeit folgen, wo auch die Hauptarmee durch den Lauf der Dinge wieder 
mit in die Friegerifche Thaͤtigkeit verflochten wurde. 

* Wir haben Blücher und fein Heer am 24. Februar bei Anglure 
und Granges aın rechten Ufer der Aube verlaffen — bei dem erften 
Schritt auf einem Zuge deffen feltene Kühnheit ganz zu ermeffen man 
fich alle obmwaltende Umftände vollſtändig vergegemmärtigen muß. 

Blücher hatte etwas über 50,000 Mann bei fich ; wie und wo die 
Verftärfungen zu ihm ftoßen Fonnten, auf die errechnen mußte, das war 
nicht ganz leicht zu fagen. Aus dem Hauptquartier der Monarchen war 
dem preußifchen Feldherrn nur mitgetheilt worden daß Wingingerode 
ſich mit feinem Heertheil in der Gegend von Rheims befinde, und daß 
Bülow beabfichtigt Habe am 24. Februar bei Laon einzutreffen. Od ihm 
das gelungen, wie weit er wirklich gefommen fei, konnte man natürlich 
nicht wiffen. Alles war ſchwankende Bermuthung. Bon dem Herzogvon 
Weimar und feinem Heertheil vollends, mußte man durchaus gar nichte. 

Eben fo unficher war für jebt noch wie und auf welche Weife die 
Verbindung mit den Niederlanden eröffnet und einigermaßen fiher 
geftellt werden follte, nachdem die mit dem Rhein aufgegeben war. 
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Run bot fich zwar ein Weg auf dem bie ſchleſiſche Armee die Ber 
einigung mit den heranrüdenden Heertheilen auffuchen konnte ohne ſich 
irgend einer Gefahr auszujegen. Blücher konnte, wie Müffling vor- 
ſchlug, ia forderte, über Etoges und Epernay, oder auch über Chalons, 
auf Rheims ziehen um ſich dort zunächſt mit Winpingerode zu vereinie 
gen, dann auch Bülow und den Herzog von Weimar an ſich heranzus 
ziehen, und endlich von Rheims aus, mit verdoppelten Streitkräften 
den Zug auf Paris anzutreten. 


Dabei wurde nichts gewagt —: aber es wurde auch der Zweck 
nicht erreicht auf den alle Anftrengungen der fchleftichen Armee gerichtet 
fein mußten. Nahm Blücher diefen gefahrloien Weg, fo wurde Ras 
pofeon dadurch gewiß nicht bewogen umzukehren, und von ber Bers 
folgung der Hauptarmee abzulaflen. Das Rad blieb im Rollen, das 
Heer unter Schwarzenberg kam nicht dazu anzuhalten und ſich zu faffen, 
fein unheilvoller Rüdzug mit allen zerrüttenden Folgen, ging unaufe 
haltfam über die Vogefen hinaus — und wenn dann die fchlefifche 
Armee mit gefammelter Macht ihren Angriffzug von Rheims aus auf 
Paris antreten wollte, war es leicht zu ſpaͤt das Schidſal des Feldzugs 
zu wenden. ö 


Bücher wählte dad Gewagtere, das aber auch bad Entfcheidens 
dere war: er nahm unmittelbar von den Ufern der Aube aus, mit bem 
was er an Truppen eben zur Hand hatte, die Richtung auf Paris, in 
ter Hoffnung die Vereinigung mit Wingingerode, Bülow, und dem 
Herzog von Weimar werde ſich unterwegs, während ded Zugs auf dies 
ſes Ziel, bewirken laffen. 


In Beziehung auf den Lepteren konnte natürlich zur Zeit gar 
nichts verfügt werden. Was Wingingerode und Bülow betrifft, fo 
erhielt Tettenborn, der fidy mit jeiner Streifſchaar in der Gegend von 
Epernav hielt, den Auftrag die Verbindung mit ihnen aufzufuchen. Er 
ſollie fie vorläufig davon benachrichtigen daß fie unter Blücher’s Bes 
fehle geftelt fein, und auffordern weiter vorzurüden zur Vereinigung 
mit ihm. Dem ruffiichen General wurde dabei die Marſchrichtung von 
Rheims über Fismes auf Meaur, dem preußifchen die von Laon über 
die Aiöne eben dorthin vorgefchrieben , und ınan berechnete im Haupt⸗ 
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quartier ber fehlefifchen Armee daß am 26., ober doch am 27. jener bei 
Dulchy⸗le⸗Chateau, diefer an der Aidne eintreffen fönne. 

Dem Feind dem er auf dem gewählten Wege unmittelbar begeg- 
nen konnte war Blücher allerdings vollfommen gewachſen. Zunäcft 
land ihm in ber eingefchlagenen Richtung nur Marmont mit etwa 
6000 Mann gegenüber ; und mit diefem konnte fi auch fpäter uns 
mittelbar nur Mortier vereinigen, ben Napoleon, wie wir wiffen, mit 
einer Divifion alter Garde (Ehriftiani) und den Reitern umter De 
france und Eolbert, zufammen ungefähr 5000 Mann, über die Marne 
entfendet hatte. 

Blücher durfte fi im Stande glauben dieſe Gegner bis Paris 
zurüczumerfen. Aber er kam durch feine Fühne Bervegung zunächft aus 
allen Verbindungen mit ben fonftigen Streitfräften,, den vorbereiteten 
Kriegemitteln, den Hülfsquellen der verbündeten Mächte heraus. Er 
blieb, für den Augenblick, ohne geficherten Rüdzug irgend wohin, ohne 
geficherte Verpflegung, ohne des Erfapes an Schießbedarf für bie Zeit 
wo er nöthig werden fonnte gewiß zu fein, mitten im weiten Frankreich 
durchaus vereinzelt, und auf fich felbft ganz allein angemwiefen. 

Wie viele Feldherrn giebt es, die es darauf gewagt hätten, in 
dem Vertrauen daß ihnen der Eieg auf dem Schlachtfelde nicht ent⸗ 
gehen könne der Alles ausgleicht? 

Daß der Zug längs der Marne auf Paris gehen ſolle um bei 
Napoleon gebietende Beforgniffe aufzuregen, hatte Blücher ſchon in 
einem Schreiben an den Bürften Schwarzenberg ausgeſprochen —: ald 
Zwed der naͤchſten Bervegungen bezeichnete er in der Dißpofition zum 
25., den Feind der bei Sezanne fieht „mit unferen überlegenen Kräften 
ſchnell über den Haufen zu werfen, damit der Kalfer Napoleon ges 
nöthigt werde von Troyes rücmärtd gegen und zu detafchiren, und mit 
feiner Hauptarmee in die Defenfive zu verfallen.“ 

Der Feldherr, der feinen Kriegern zurief: „Ftiſch Grenadiert! 
jept geht's nach Paris!“ ließ die preußifchen Heertheile zur Rechten 
über Chichey, bie ruffifchen zur Linken von Anglure über Barbonne 
vorrüden, und Hoffte den Feind bei Sezanne mit feiner zahlreichen Reis 
terei zu umfaffen. Aber Marmont entzog ſich bei Zeiten der Gefahr, 
und wid bis La Bertö» Gaucher wo -er hinter dem Morin Stellung 
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nahm. Blücher Fam ohne Gefecht bis nad) Efternay und Les grande 
Eſſarts. 

Hier in Eſternay erhielt nun Bücher, während der Nacht, den 
Brief Schwarzenberg's der ihn über Dienville zur Hauptarınee zurüde 
tief. Er gab die ablehnende Antwort die wir bereitd mitgetheilt haben, 
und fendete zugleich dem General Et. Prieft Verhaltungsbefehle ents 
gegen, in denen er feine nächften Plane fehr beftimmt andeutet. 

Man wußte nämlich diefen General im Heranmarſch an die 
Maas, wenngleich nicht genau befannt war wo er gerade fein mochte. 
Bluͤcher theilt ihm mit was feither gefchehen war, feit Napoleon feinen 
Angriff auf die Hauptarmee begonnen hatte, und fügt dann hinzu: 
„Ich fege morgen meinen Marfch fort, werde bei La Berte-fous-Iouarre 
oder Meaur Brücen ſchlagen, meine Communication mit der Nord⸗ 
armee fihern, und wenn ic Marmont nicht fehlagen kann, durch 
Operationen. auf Paris die große Armee degagiren.* 

St. Prieſt foll mın den Gen. Jagow an fich ziehen, der mit neus 
gebildeten preußifchen March») Bataillonen — ungefähr 6000 Mann 
— ebenfall® zum Heere unterwegs war. Vereint mit diefem foll ſich 
Et. Vrie bei Vitry aufflellen und von dort aus die Verbindung mit 
der Hauptarmee, und vermöge Wintzingerode's Heertheil, über Rheims 
und Epernay, auch mit Blücher's Heer erhalten. — Auch eintreffende 
Wagenzüge, Schiebbedarf und Lebensmittel, follte er über Rheims oder 
Ehalons, unter Bedeckung zum Heer befördern. — Außerdem war fein 
Auftrag die Aube, und namentlich die Webergangspunfte, Arcis, Ras 
mern, Lesmont und Dienville zu beobachten. 

Was Napoleon’s mögliche Operationen anbetrifft, jo wurde in 
Bluͤcher's Hauptquartier angenommen er fönne dreierlei thun — ents 
weber einen Theil feined Heeres in Gewaltmärfchen längs der Seine 
abwaͤrts entfenden, um die Marſchälle Marmont und Mortier zu vers 
ſtaͤrken und Paris unmittelbar zu decken, — oder mit einer bedeutenden 
Macht über Rogent und Provins gegen bie fchlefiiche Armee vorrüden 
— oder endlich Bluͤcher's Unternehmen dadurch zu lähmen fuchen dag 
er deſſen Verbindungen mit bein Rhein gaͤnzlich unterbrady und bie 
franzoͤſiſchen Zeftungen in feinem Rüden entiepte. 

St, Prieß fol erforſchen werden biefer Wege ber Beind einfchlägt, 


150 Sichentes Bud. 


in den beiden erfteren Fällen über Ehalons, Rheims und Fismes zur 
Vereinigung mit der jchlefiihen Armee eilen — im dritten, zu verhins 
dern fuchen daß dem Heere Blücher’8 durch Unterbrechung der Verbin⸗ 
dungen Schaden zugefügt werde. — In welcher Weile Et. Prieſt 
dies mit feiner geringen Macht bewirken ſoll, wird nicht näher an« 
gedeutet. 

Auch zu dem General Wingingerode wurde ein Offizier abger 
ſendet; er.follte ihn aufluchen, ihm mündlich von der Rage der Armee in 
Kenntniß fegen, und wiederholt auffordern über Fismes und Meaur 
in der Richtung auf Paris vorzurüden. 


Am folgenden Tage (26.) wurde man zuerft durch die Entdedung 
überrafcht daß Marmont unbegreiflicher Weije nicht auf der Ettaße 
nad Paris zurüdging, fondern in nordieftlicher Richtung nah La 
Ferto⸗ſous⸗Jouarre. Ein Adjutant Mortier's, der von den Vortruppen 
gefangen wurde, brachte endlich die Loͤſung des Raͤthſels; man erfuhr 
von ihm daß Marmont an dem genannten Punkt die Vereinigung mit 
Meortier aufgefucht habe, und folgerte daß die beiden Marſchaͤlle nun 
nad) Trilport marſchiren würden, denn obgleih man ihre vereinigte 
Macht bedeutend überfchägte, und 20 bis 25,000 Mann ftarf hielt, 
fagte man fi) doch daß fie Blücher's Angriff bei La Ferté nicht er⸗ 
warten bürften. 

Die preußifhen Truppen waren ihnen unterdefien bis Rebais 
gefolgt, und hatten ihren Vortrab unter Kapeler bis in die Nähe von 
La Ferté vorgefchoben; die ruſſiſchen waren auf der Straße nah 
Baris bis Coulommiers vorgerüdt. 


Auch fand man am 27. früh La erte vom Beine geräumt, bie 
Brüde war zerftört, das jenfeitige Ufer jedoch nicht vertheidigt. — 
Nichts Hinderte daher eine Schiffbrüde zu ſchlagen, und die Arbeit 
wurde fogleich an geeigneter Stelle, bei Sammeron unterhalb Ra Ferte 
begonnen. Schon um vier Uhr Nachmittag fonnte der Bortrab unter 
Kageler, über ben Fluß gehen und Marmonts Radıtrab aus Lizy am 
Durcq vertreiben —: fo wie man aber feften Fuß auf dein rechten 
Ufer der Marne gefaßt hatte, glaubte man die eigentliche Gefahr des 
Zuge von der Aube auf Paris befeitigt. Denn wenn auch Rapoleon 
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jegt mit Heeresmacht der ſchleſiſchen Armee entgegentrat, und man ſich 
dadurch veranlaßt fah ven weiteren Zug auf Paris aufzugeben, fo 
brauchte man doch nur. über die Marne zu gehen, um einen bebeus 
tenden Vorjprung zur Vereinigung mit Wingingerode und Bülow zu 
gewinnen. 

Der Verſuch den weihenden Marichällen noch bedeutenden Schas 
ven zuzufügen, mißlang freilih. Saden hatte den Befehl erhalten 
ihnen von Eoulommierd aus bei Trilport zuvorzufommen ; aber er traf 
zu fpät dort cin als der Feind bereits jenfeits des Fluſſes in Eicher 
heit, und die Brüde zerftört war. — Einer „Abtheitung * die Saden 
gerade über Erdcy nach Meaur vorfendete — und von ber wir feltfamer 
Weiſe nicht wifien woraus fie eigentlich beftand, wollte es noch weniger 
gelingen. Sie drang zwar von der Eübjeite her in die Stadt, begege 
nete hier aber dem Marſchall Marmont der von Trilport fam, wurde 
mit einem Verluf ber einige hundert Mann betrug, zurüdgeworfen, 
und behauptete ſich nur mit Mühe hinter dem füblichften Arm der Seine 
außerhalb der Stadt. 

Schon war Kleiſt's Heertheil dom General Rageler über die Marne 
gefolgt, und bis Grands⸗Champs gefommen —: jet erhielt auch 
Saden den Befehl nichts weiter gegen Meaur und Trilport zu vers 
fuchen , fondern auch, eben wic Langeron's Heertheil (den noch immer 
Kapzẽwitſch führte), bei Sammeron über den Fluß zu gehen. 

Der Gen. Korff war mit A000 Reitern — der Reiterei von Lan⸗ 
geron's Hrertheil — ſchon Cam 26.) bei La FertoGaucher zurüdger 
laſſen worden, um zu beobachten was etwa von ber Seine her fi 
gegen die fchlefifche Armee wendete. 

Natürlic) blieb wie bisher fo auch Tags darauf (28.) der Zug 
des Heeres auf Paris gerichtet. Während Kapzéwitſch über die Marne- 
308, und bann feinen Heeriheil auf dem rechten Ufer, unweit ber Brüde, 
in fehr enge Eantonirungen verlegte, York noch jenſeits des Fluſſes in 
der Stellung bei Jouarte blieb, wurbe Kleift auf Meaur vorgefendet, 
Soden follte ihm bis an den Durcq folgen. 

Aber Kleift traf ſchon früher auf den Feind. Marmont, der jegt 
die Heertheile der beiden Marichälle leitete, hatte in Meaur von Baris 
her eine erſte Berftärtung von 1300 Mann Bußvolf und 106 Lanzens 
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reitern erhalten. Er fagte fi) natürlich von welcher Wichtigfeit es fei 
den Weg nad Paris Schritt vor Schritt zu vertheidigen, ben Feind 
hier fo lange als möglich aufzuhalten, damit Rapoleon Zeit gewann 
zur Hülfe herbeizueifen. Zu feiner Rechten wußte er ſich durch die Jer⸗ 
ftörung der Brüden bei Trilport, Meaur und Lagny gefichert — bie 
Stellung am Ourcq ließ ſich einige Zeit mit Bortheil vertheidigen — 
dorthin fehrte er um. 

Die Reiterei des Vortrabs unter Katzeler traf jenfeits ber Therouane 
zwifchen Guds&d«Trömes und Varedes auf fehr überlegene Maſſen 
und wurde zurüdgemorfen; bie Infanterie des Vortrabs (A Bat.), 
die fich in und bei Gué⸗a⸗Troͤmes an der Therouane zu halten fuchte, 
fah ſich hier von einem fehr überlegenen Feind angegriffen. Einige 
Bataillone die Kleift von der Hauptmaffe vorfendete, genügten nicht 
das Gleichgewicht herzuftellen ; nach einem hartnädigen Kampf eroberte 
die alte franzöfifche Garde unter Chriſtiani GuesasTremes, der Feind 
umfaßte mehr und mehr den linfen Blügel des preußifchen Heertheils, 
der fchon einen empfindlichen Berluft — 11 Offiziere, 934 Mann — 
erlitten hatte. — Kleiſt ortnete den Rüdzug an, und zwar am Durcq 
aufroärtö, um eine Flankenbewegung im Angeficht des Feindes, und 
zumal den Uebergang über die fehr ſchmale Brüde bei Lizy zu vermeiden. 
Er wid bis Mareuil und Neufchelles und ließ die fteinerne Ourcq⸗ 
Brüde bei Foulaines befegen, die ihm bie Wieder » Vereinigung mit 
der Hauptmaffe des Heeres fiherte. — Marmont folgte ihm bis Man« 
en⸗Multien, während Mortier bei Lizu am Durcq Stellung nahm. — 
Saden war zu fpät zur Hülfe herbeigefommen, und fand die Brüde 
bei Lizy bereits vom Feinde befegt. 

Unterbeffen waren in Bluͤcher's Hauptquartier wichtige Nachrich⸗ 
ten eingelaufen, die da mit Freuden begrüßt wurden. Zuerft traf noch 
am Vormittage der Staatsrath v. Ribbentropp ein, und brachte jene 
Briefe Schtwarzenberg’8 und des Königs von Preußen deren wir bes 
reits gedacht haben, in denen die neue Beftimmung der fchlefifhen Ars 
mee auögefprochen war, und Wingingerode und der Herzog von Weis 
mar glei wie Bülow unter Blücher's Befehle geftelt waren. Die 
nöthigen Weifungen an die beiden Erfleren waren aus dem Haupt 
quartier der Monarchen unmittelbar an fie felöft abgefertigt worten —: 
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die an Bülow gerichtete Cabinets⸗Ordre des Königs, überbrachte 
Ridbentropp dem 8. M. Blücher zur weiteren Beförderung —: und 
ba man nun biefen Generalen wirkliche Befehle geben fonnte anftatt 
nur Wünfche und „Aufforderungen“ gegen fie auszufprechen, wurde 
fogleich ein Adjutant Bluͤcher's (Major v. Brünned)*) an fie abgefer⸗ 
tigt. Sein Auftrag war eben den Inhalt jener früheren Aufforderungen 
als Befehl zu wiederholen. In mehreren Werfen über diefen Feldzug 
finden wir die feltfame Kunde, Wingingerode fei jegt angewieſen wor⸗ 
den vorläufig noch bei Rheims ſtehen zu bleiben. Das ift ein Itrthum, 
‚Brünned hatte keinen ſolchen widerfinnigen Befehl zu überbringen, der 
überhaupt nie erfheilt worden if. 

Wingingerode follte über Fismes auf Meaur, Bülow über 
Villers⸗Cotterets auf Dammartin vorrüden ; bejondere Eile wurde 
ihnen dabei nicht ausbrüdlich zur Pflicht gemacht; ba man Napoleon 
noch nicht in der Nähe wußte war dazu Feine Veranlaffung. — Da 
aber von beiden ®eneralen bis zu dem Augenblid keinerlei Meldungen 
eingegangen waren, wußten Gneiſenau und Müffling dem Major von 
Brünned auch nicht mit Beſtimmtheit zu fagen wo er fie finden werbe. 
In Beziehung auf Wingingerode konnte nur auf die Marfchrichtung 
verwiefen werben die ihm vorgefhrieben war, und was Bülow anbes 
traf, jo erwähnte Gneiſenau daß dieſer General am 24. bei Laon habe 
fein wollen. Bei der befannten Energie und Thätigfeit deſſelben ſei 
anzunehmen daß er fi) jet bereits in der Gegend von Soiſſons bes 
finde. Den Weg über Villers· Cotterets dorthin folle demnach Brünned 
einſchlagen. 

Daß Soiſſons wieder vom Feinde befegt ſei, wußte man zu ber 
Zeit im Hauptquartier der fchlefifchen Armee noch nicht ; aber Blücher 
und Gneifenau legten nicht das mindefte Gewicht auf ben Beflg dieſes 
Punktes. Um fo weniger da noch niemand dachte Daß man veranlaßt 
fein könnte bis an die Aisne zurädzugehen. 

Etwas anders ftellte ſich die Sache als der Major von Bruͤnneck 
fich bei dem General Kleiſt meldete, der ihm eine Schwadron Hufaren 
und ein paar hundert Kofaden als Bededung mitgeben ſollte. 


v ) Später General v. d. Infanterie. 
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Kleiſt war eben in das Gefecht bei Guera-Trömes verwidelt, das 
nicht nach Wunſch ging, und genöthigt am Durcq aufwärts zu weichen. 
Schon außer Verbindung mit dem übrigen Heer, mußte er befürchten 
daß der Flankenmarſch zur Wiedervereinigung mit Blücher auch bei 
Foulained unmöglih, der Rüdzug auf dem Umweg über Soiſſons 
notbwendig werden fonnte. Da er feinen Brüdenzug hatte, mußte ihm 
unter diefen Bedingungen an dem Befig der Achenden Brüde zu Soiſ⸗ 
ſons gelegen fein. Der Oberft v. Grolmann ließ daher den General 
Bülow durch Brünned dringend auffordern Soiſſons zu nehmen, im 
Ball es wieder vom Feinde befept fei. . 

Diefer Auftrag der fich auf das Bejonderfte bezog, auf vorüber- 
gehende Verhältniffe, nämlich auf die augenblidliche Lage des Herz 
theils unter Kleiſt; — der jede Bedeutung verlor fobald die Umftänte 
bier ſich änderten —: dieſer Auftrag hat ſeltſamer Weije dennoch tiefe 
E puren in ber Geichichte hinterlaffen ; denner gab dem General Bülow 
die erfte Veranlaſſung bie Wichtigkeit der Einnahme von Soiſſons fo 
zu überfhägen wie er fpäter wirklich that. 

Wenige Stunden nad) Bruͤnneck's Abfertigung, noch am Abend 
deſſelben Tages, erfuhr man denn aud in Blücher's Hauptquartier 
daß Napoleon nahe, und auf welchen Wegen. Tettenborn meldete auch 
dorthin, wie in Schwarzenberg’8 Hauptquartier, daß der franzöftiche 
Kaifer der ſchleſiſchen Urmee über Sezanne folge, am jüngft verganges 
nen Tage für feine Perſon an der Aube geweſen, und wohl eben an 
diefem fchon nach dem genannten Ort unterweg® fei. 

Es war ein vierter Fall eingetreten, den man nicht in Rechnung 
gebracht hatte: mit ungefähr 27,000 Mann — (den Diriiionen 
Friant, Meunier, Eurial, Eharpentier und zwei Brigaden der Diviſion 
Pierre Boyer unter Rey und Victor, nebſt den Barde»Reitern die 
Ranfoummy führte, und der Reiter» Divifion Roufiel-v’Hurbal von 
Kellermann’s Heertheil) folgte Napoleon unmittelhar den Spuren 
Blücher's. — Freilich Fonnte er auf dieſem Wege nicht fo leicht und 
nicht fo unmittelbar mit Marmont in Verbindung fommen als auf 
dem Wege über Rogent und Provins. Das war, beider Beſchraͤnktheit, 
ja Geringfügigfeit der Mittel die ihm zu Gebot ftanden, ein bebenf- 
licher Umftand deffen Gewicht er auch fehr wohl fühlte. 
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In dem Augenblid wo er (am 27. früh) für feine Perfon von 
Troyes aufbrach, ließ er dem Marſchall durch Berthier nur ganz kurz 
melden daß er in den Rüden ber fchlefifchen Armee ziehe um fie abzu⸗ 
ſchneiden. Dann, auf dem weiteren Wege war er, wie bie verſchiedenen 
Heereöförper zur Zeit eben ftanden, genöthigt feine Befchle dem Mars 
ſchall Marmont durch Joſeph's Vermittelung über Paris zu fenden, 
und in ihnen zeigt ſich wie er die Lage beurtheilte. 

So ſchreibt er dem Bruder am 27. aus Arcis: er werde noch an 
diefem Tage bie Herbiffe gehen: „morgen früh um 9 Uhr bin ic) zu 
2a Fore-Ehampenoife ; von dort werde ich je nady den Ereignifien auf 
Sezanne und La Ferte-Gaucher marſchiren.“ — Marmont und Mor 
tier follen davon in Kenntniß gefegt werden: „fie müflen demgemaͤß 
manoeupriten, um dem Beinde auf den Ferien zu folgen, und zu vers 
hindern daß er ſich nicht mit ganzer Macht gegen mich zurückwende . 
«(qu'ile manoeuvrent en consequence pour talonner l’ennemi, et 
l’emp£cher de se retourner tout entier contre moi). — Am fol⸗ 
genden Tage, um drei Uhr Nachmittag, meldet dann Napoleon dem 
Bruder aus Sezanne daßerdort, Ney ſchon weiter vor, auf dem halben 
Wege nach La Ferio-Gaucher fel, wo fein ganzes Heer den 1. März 
bei guter Tageögeit eintreffen werde. Marmont und Mortier müffen 
davon unterrichtet werden. „Wenn der Feind bei La Ferté Gaucher 
Stellung genommen hat, werden wir ihn morgen angreifen; die beiden 
Marfchälle müflen aljo demgemäß verfahren.“ (Si l’ennemi est en 
position à La Fert-Gaucher, nous Yattaquerons demain; il faut 
donc que les deux marechaux agissent en consöquence.) 

Wirklich gelangte Napoleon's Heer an dieſem Tage (28.) nach 
Eſternay und Sezanne. 

Die Nachricht daß ein feindliches Heer unter feinem Kaifer nahe 
— die auch General Korff beftätigte — war natürlich in Blüͤcher's 
Hauptquartier die willtommenfte. Was man zunächft erftrebt hatte war 
gelungen. Napoleon verfolgte bie Hauptarmee der Verbündeten ‚nicht 
weiter, er wendete um. 

Zugleich aber gebot diefe Kunde auch durchaus veränderte Maaß⸗ 
regeln und Plane. Weiter gegen Paris vorzudringen war nunmehr 
weder nothwendig noch ohne Bedenken; die drohende Bewegung hatte 
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ihren Zwed erfüllt — : jeßt fah man bie veränderte Aufgabe darin, 
Napoleon und fein Heer noch weiter von der Hauptarmee abzuziehen, 
bamit diefe Zeit und Raum gewinne ſich zuermannen — ſich ſelbſt aber 
durch die Bereinigung mit Wingingerode und Bülow auf die entfchei- 
dende Schlacht vorzubereiten, die man erwarten mußte, und die man 
vor Allem felbft wollte. 

Schr erwünfht kam daher eine Meldung Wintzingerode's vom 
26., der zu Folge er ſich, den früheren Aufforderungen Blücher's ges 
maͤß, unverzüglic) von Rheims über Fismes nach Meaur vorbewegen 
wollte. Indem man ihm die ſchleſiſche Armee entgegenführte, glaubte 
man der Bereinigung mit ihm zwiichen Aisne und Marne gewiß zu 
fein, und dort war bann auch Bülow leicht herbeizuzichen. 

Noch ader glaubte man einen Borfprung vor Rapoleon zu haben, 
und Blücher hätte gern bie Stunden benugt um den franzöffchen Mars 
fällen am Durcq im Borbeigehen noch einen Schlag beizubringen. 
Deshalb mußte York noch am Abend des legten Februar aufbrechen, 
und während ber Racht über die Marne gehen. Während Saden den 
Beind bei Lizy befchäftigte, ſollte York bei Crouy, Kapzéwitſch in feiner 
Nähe bei dem Schloffe Gesvre über den Durcq gehen, und Kleift, der 
ſich bereits auf dem rechten Ufer dieſes Hluffes befand, dem Lauf des⸗ 
selben folgend, nach Neufchelles vorrüden. 

Bei Gedore machte denn auch wirklich Kapzemitfch (1. März) einen 
Verſuch über den Ourcq zu fommen, er wurde aber mit einem Verluſt 
von 400 Mann zurüdgeworfen, und im Uebrigen ward das Unterneh- 
men aufgegeben, theils weil York die Brüde bei Crouy zerftört, und Feine 
Mittel fand fie ſchnell Herzuftellen, theils und hauptſaͤchlich weil Korff, 
der am Mittag über die Brüde bei Samıneron zurüdgegangen war, und 
fie dann abbrechen ließ, dem Feldherrn meldete daß Napoleon ſich mit 
taſchen Schritten der Marne bei La Fertesfous-Jouarre nähere. 

Man glaubte in Blücher's Umgebung Napoleon werde fich zus 
naͤchſt mit Marınont und Mortier am Durcq zu vereinigen fuhen —: 
und inder That, die Borausfegung daß Napoleon, als der Schwaͤchere, 
bemüht fein werde feine mäßigen Streitfräfte wenigftens fo viel ald 
möglich auf einen Punkt zu fammeln, war unter allen die natürlichRe; 
biejenige-bie vorzugsweiſe den Berhältniffen entſprach. 
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Da bie erwartete Bereinigung nicht wohl zu verhindern war, bes 
ſchloß Blücher fein Heer den herbeigerufenen Schaaren unter Bülow 
und Bingingerobe nun ohne weiteres Säumen entgegenzuführen, zu= 
naͤchſt in die Gegend von La Ferte-Milon. — Man fand gar fein Be- 
denken dabei diefe Richtung einzuſchlagen, obgleich man jet durch einen 
Bericht Bruͤnnechs aus Villers⸗Cotterets, der noch in der Nacht vom 
28. Februar zum 1. März eintraf, mit Beftimmtheit wußte daß Soiſ⸗ 
ſons wieder in Feindes Hand, und von einer anfehnlihen Beſatzung 
vertheidigt fei. — In dem weniger wahrfcheinlich geachteten Fall daß 
Napoleon dieſſeits der Marne angelangt, in der Borausfegung daß bie 
preußifche Armee übereilt vor ihm weiche, die große Heerftraße nad) 
Ehateau-Thiermy einſchlug, anſtatt die Vereinigung mit Marmont aufs 
zuſuchen, hoffte man ihn getrennt von diefein angreifen zu Fönnen, 
wenn aud nur Einer der beiden emvarteten Heertheile rechtzeitig 
eintraf. 

Da man ſich aber an diefem erften Tag des weiteren Zuges erft 
fpät, fa am Abend erft, zum Aufbruch entfchloß, ſah ſich ein Theil der 
Truppen, namentlich York's Heertheil, wieder in einen Nachtmarſch 
verwidelt (Kleift und Kapzewitich blieben bei Neufchelles und Gesvre 
ſtehen; Saden marſchirte von Lizy am Ourcq aufwärts nach Crouy, 
York von dieſem Ort nach Foulaines). 

Es iſt hin und wieder mit Befremden bemerkt worden daß die 
Armee den folgenden Tag (2. März) bie zum Abend ruhig in dieſen 
Stellungen blieb; doch fonnte das ſchon durd) die Ermüdung der Trup⸗ 
pen geboten fein, die bei böfem Nebel» und Regenwetter ſich die Nacht 
über in aufgeweichten Rebenwegen abgemüht hatten. — Kleiſt erhielt 
fogar den Befehl auf dem rechten Ufer des Ourcq zu einer Erfundung 
fromaufwärts vorzugehen, was zu einem Gefecht ohne eigentliche Ent⸗ 
ſcheidung zwifchen feiner und Marmont's Reiterei führte. 

Nun aber traf im Hauptquartier, wie Müffling erzählt, die Nach⸗ 
richt ein daß Napoleon bereitd auf Chateau» Thierry marſchire. Sie 
ſcheint nicht durchaus beftimmt gewefen zu fein, man ſcheint ihr nicht 
unbedingt geglaubt zu haben: im Zweifel jedod) hielt man es für ges 
rathen fo fchnell ale moͤglich Oulchy zu gewinnen, das auf der Straße 
von Ehatcaus Thierry nach Soiſſons liegt, und’ wo man hoffen durfte 
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bald auch Wingingerode eintreffen zu fehen, der aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) ſchon dort in der Nähe fein mußte. 

Um 5 Uhr Abends befahl Blücher —: „Da der Kailer Napoleon 
am 28. Februar an der Epige feiner Garden über Arcid kommend, 
durch Sezanne defilirt it, und es ungewiß bleibt: ob er bei Meaur, 
bei La Ferts⸗ ſous⸗ Jonarre oder bei Chateau-Thierry über die Marne 
geht, die Vereinigung mit den Corps Bülow und Wingingerode unter 
den jeßigen Hınftänden daher von der höchſten Wichtigfeit it“ — ben 
fofortigen Aufbruch nach Oulchy. 

Doch nur Yorl's Heertheil ſollte noch an dieſem Abend Oulchy« 
la · Ville erreichen ; den Generalen Sacken, Kapzewitich und Kleiſt waren 
die Orte Ancienville, La Fertoͤ- Milon, und Marolles am Durcq als 
Enppunfte ihres Marſches bezeichnet. 

Dan muß gefichen daß den Truppen der fchleftichen Armee, ber 
fonders zu diefer Zeit, wirklich das alleräußerfte vom Anftrengung zus 
gemuthet wurde. So war dies nun bie dritte Nacht welche Yort’s 
Heertheil in ununterbrochener Bolge auf dem Marſch zubrachte, und 
das Ungemach diejed nächtlichen Zuges wurde diesmal noch dadurch 
gefteigert, daß die Anordnungen des Feldherrn von den ruffifchen Ber 
neralen nicht fireng befolgt wurden. Eaden ſowohl ald Kapzoͤwitſch 
verließen die freilich fehr ſchlechten Nebenwege die ihnen angerviefen 
waren, bogen in die Hauptftraße ein, und durchkreuzten, Rörten und 
hemmten in nächtlihem Dunfel den Marfch der preußifchen Truppen 
in der beſchwerlichſten Weife. 

Erſt gegen Morgen waren Yort's Schaaten, nach unfäglicem 
Mühfal, bei Duldy=le» Chateau, und Dulcysla-Bille vereinigt. — 
Dabei ftand es um die Verpflegung der Truppen ſehr dürftig. Man 
war durchaus auf bie Hülfsquellen des Landes angewiefen — ja der 
Stelle wo man eben ging und ftand, — und fonnte ihnen nicht einmal 
gebieten, da man die Ortichaften meift von den Bewohnern verlaffen 
fand — einigermaßen regelmäßig betriebene und ergiebige Requifitionen 
alſo gar nicht einleiten konnte. Der Soldat mußte fich felbft helfen, 
mußte felbft ohne Wahl nehmen was er in der Eile in den veröbeten 
Dörfern fand. Unter folhen Bedingungen mußten natuͤrlich Anſtren⸗ 
gung und Ungemad) doppelt und dreifach [wer empfunden werben. 
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Bei Oulchy wollte nun Blücher die Schlacht annehinen. Noch 
am Abend (ded 2.) wurden Boten und Schreiben an Bülow und 
Wintzingerode abgefertigt um fie von dieſem Entſchluß in Kenntniß 
zu ſetzen. 

Dem preußifchen General ſchrieb Bücher was man von Napo- 
leon's Bewegungen wußte, und in welcher Ungewißheit man in Bes 
ziehung auf feinen Uebergang über die Marne ſchwebte: „Aus diefen 
Gründen, * fügt er dann hinzu „habe ich heute die Armee bei Oulchy 
coneentrirt, um mic; dem Corps €. E. und des Generals Wintzinge⸗ 
rode zu nähern, und fo eine große Schlacht liefern zu fönnen.“ — 
Bülow’d weiterer Marfch über Dammartin auf Paris muß natürlich 
unterbleiben, der Oeneral ſoll fchleunig melden wo er ſich befindet, um 
dann die näheren Befehle zu erhalten. Zum Schluß Heißt es dann: 
„Auch, wuͤnſche ich zu wiflen mo in der Rähe von Soiſſons fid) Brüden 
über die Aißne befinden und, ob man auf ber Chauffee von Oulchy nach 
Soiſſons bei Bufancy rechts ausbiegen umd mit fchmerem Geſchütz über 
diefe Brüden gehen kann. Sollten fie nicht vorhanden jein, fo fönnte 
ich fie durch Pontons erfegen. * 

Bon dem Gen. Wingingerode ſetzte Blücher voraus daß er durch 
feine leichten Trnppen von Rapoleon’s Bewegungen unterrichtet fei; 
er fchreibt ihm: „Um in feinem Kalle von E. E. oder dein General 
v. Bülow getrennt zu werben, habe ich meinen Marfch auf Oulchy⸗le⸗ 
Chateau gerichtet und es wird num nöthig daß E. E. alle Ihre Kräfte 
zur bevorſtehenden Schlacht zufammenziehen und, wenn Hochdieſelben 
fich nicht ſchon zwiſchen Fismes und Soiffons befinden follten, ſich 
ichlennigft mit Allem dahin begeben und mir den Punkt anzeigen wo 
Sie ſich befinden. * 

Der Eniſchluß zur Schlacht war indeſſen doch, bei alle dem, nur 
ein bedingter. Man hielt es, aus mancherlei Gründen, nicht für ange 
meffen fie mit den von der Seine herbeigeführten Truppen allein zu 
liefern. Denn abgefehen davon daß biefe Heertheile fehr ermüdet 
waren, und in letzter Zeit mehrfach unglüdliche Gefechte gehabt hatten, 
wäre es wohl unter allen Bedingungen kaum zu rechtfertigen geweſen 
wenn man es ohne beftimmten Grund verfäumte die überlegene Macht 
die man haben fonnte, und zu fammeln von Anfang an beabfichtigt 
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hatte, auch wirklich zu dem entfcheidenden Schlage zu vereinigen. Die 
Ausführung blieb alfo jedenfalls davon abhängig daß wenigftens einer 
der beiden erwarteten Heertheile unter Bülow und Wintzingerode wirk⸗ 
lich zur rechten Zeit eintraf. 

Die Nachticht durch welche der Marſch nad) Oulchy zunaͤchſt ver⸗ 
anlaßt wurde, war uͤbrigens eigentlich ungegründet. Nur den Mar- 
ſchall Victor hatte Rapoleon auf dem linken Ufer der Marne in der 
Richtung auf Chateau⸗Thierry entſendet; er ſelbſt ſah ſich, zu feinem 
großen Verdruß, einen ganzen Tag (den 2. März) bei La⸗Ferto⸗ſous⸗ 
Jouarre aufgehalten. Er fand nämlich au dadurch gegen Blücher 
im Nachtheil daß diefer einen Brüdenzug von 50 ruffifhen Leinwand⸗ 
Vontons beſaß, das franzöfifche Heer aber einen ſolchen entbehrte. 
Blücher konnte über die Flüffe gehen wo er wollte, infofern fie nicht 
verteidigt waren —: Napoleon dagegen war durchaus auf bie ſtehen⸗ 
den Brüden angewiefen, und wo er fie zerftört fand mußte er viele Zeit 
mit ihrer oft mühfeligen Wiederherſtellung verlieren. 

So gingen auch hier vier und zwanzig Stunden mit dem Wieder 
bau der Brüde hin. Napoleon's Ungebuld darüber fpricht ſich in has 
rakteriftiicher Weife aus. Der Brüdenzug der ihm aus Paris anger 
fündigt war, foll Tag und Nacht marfdiren befichlt er: „er ift was 
ich am nöthigften brauche, denn Schwarzenberg's Armee wäre vernichtet 
gewefen wenn ich bei Mery (!) einen Brüdenzug gehabt hätte, und 
diefen Morgen (den 2.) hätte ich Blücher vernichtet wenn ich einen 
befaß” (c’est mon plus grand besoin, car l!’armde de Schwarzen- 
berg eüt te detruite, si j'avais eu un dquipage de pont à Mery; 
et ce matin j’aurais detruit Blücher si j’en avais eu un). 

Er gefällt ſich in der Vorftellung daß Bluͤcher's Heer von bleichem 
Entfegen ergriffen in voller Auflöjung vor ihm fliehe — hofft viel von 
ber Verfolgung die in der fommenden Nacht beginnen foll — (il est 
possible que nous en ayons un tr&s-bon resultat) — imd in Folge 
diefer Ausſichten taucht wieder der Gedanke auf ber feit der Mitte des 
Bebruar durch den ganzen Feldzug geht — : der Gedanke fih, ſobald 
die fchlefifche Armee durch wiederholte für fie nachtheilige Gefechte hin⸗ 
reichend gelähmt, und weit genug zurüdgetrieben ift, vollRänbig in ben 
Nüden der verbündeten Hauptarınee zu werfen. „Ich bereite mich vor 
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den Krieg nach Lothringen zu verlegen, * freibt er dem Bruder: „wo 
ich alle die Truppen zu mir heranziehen werde, bie ſich in meinen Bes 
ungen an der Maas und am Rhein befinden.” (Je me prepare & 
porter la. guerre en Lorraine, oü je rallierai toutes les troupes 
qui sont dans mes places de Ja Meuse et du Rhin.)*) 

Er ſcheint fogar die Möglichkeit folhe Entwürfe auszuführen, 
fehrnahe, ober vielmehr unmittelbar zur Hand geglaubt zu Haben, denn 
ſchon hatte er Bictor nach Chateau⸗Thierry entfendet, und dem Marſchall 
Marmont ließ er durch Berthier mittheilen (2. März 6 Uhr Abends) 
daß bie Armee in der fommenden Nacht über die Marne gehen, Napoleon 
für feine Perfon fich nach Montreuil begeben werde, um von dort auß, 
je nad) den Nachrichten die Marmont zu melden habe, entweder dem 
Beinde unmittelbar zu folgen, oder fofort bie Richtung auf Chatenus 
Thierry und Chalons einzufhlagen. (L’Empereur sera de sa per- 
sonne demain & Montreuil pour se diriger & la suite de l’ennemi 
ou pour prendre sur le champ sa direction sur Chateau-Thierry 
et Chalons, selon les nouvelles que S. M. recevra de vous.) **) 

Marmont erhielt den Befehl mit Tagesanbruch über ben Ourcq 
vorzugehen und ben Feind zu drängen. 

Unverfennbar treten in biefen Anordnungen Wunfch und Hoffe 
nung hervor der Rüdzug der fchlefifchen Armee werde ohne Weiteres 
auf Rheims gehen. Napoleon wußte nichts von den mächtigen Ver⸗ 
Rärfungen die Blücher von ber ehemaligen Nordarmee erwarten durfte, 
und hatte feine Ahnung von den ernften Kämpfen bie ihm bevorſtanden. 

Napoleon erhielt in diefen Tagen von Paris her einige, ben Um⸗ 
fänden nad) nicht unbedeutende, Verftärfungen —: ed waren eine neu 
gebildete Referve-Divifion (Infanterie) unter Arrighi, etwas über 3000 
Mann ſtark; 500 Reiter unter Bordefoulle, 600 polnifche Lanzen⸗ 

. reiter, und noch eine Marfchbrigabe Eavalerie. Von der ganzen Maffe 
fonnten ungefähr 20,000 Mann (nämlich Ney mit den Divifionen 
Friant, P. Boyer, Meunier und Eurial, die Garde-Reiterei unter 
Ranfouty, und was fonft an Reiterei zur Hand war, die Divifion 


*) Joseph Bonaparte, Memoires X. 173. 
**) Marmont, M6moires VI. 305. 
Zoll, Denkoirdigteiten. IV. 2. 1 
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Rouffel und bie newangelangten Schwabronen, unter Grouchy's Ber 
fehle geftellt) (früh um 2 Uhr) am 3. März bei La Bertd-fous-Jouarre 

* über die Mame gehen; doch vertrieb die Spige erft gegen Abend eine 
preußifche Streiffchaar aus Chateau» Thierry, und ging dann noch 
gegen Rocourt vor ; bie Hauptmaffe ber Truppen blieb für bie folgende 
Nacht in verfchiedenen Biwachten rücdwärts bis Montreuil (aur lions) 
vertheilt, und fo war denn am Abend dad Ganze noch Meilen weit 
außer dem Bereich der fchlefifchen Armee, felbft wenn diefe ruhig am 
Durcq verweilte, was nicht geſchah. 

Die übrigen 12,000 Mann von Napoleon's Heer (Divifionen 
Eharpentier, Boyer de Rebeval und Arrighi) waren auf dem linfen 
Ufer der Marne nach Chatenu« Thierry unterwegs, wir erfahren aber 
nicht wie weit fie an biefem Tage kamen. 

Zur Zeit ald Napoleon bei Montreuil eintraf fand Blücher’s 
Heer nicht mehr bei Duldy am Ourcq, und Marmont konnte bem 
Befehl „den Feind zu drängen“ in gewiffem Sinn nadjfommen, wenn 
auch der Zug nicht die Richtung auf Rheims nahm. 

In Blücher’s Hauptauartier war nämlich am 2., fpät am Abent, 
der Major v. Brünneck von feiner Sendung wieder eingetroffen. Er 
hatte Bülow fhon am 1. — nicht am 2. wie Damig erzählt — zu 
Chavignon getroffen, und man erfuhr durch ihn daß Wingingerode ſchon 
feit dem 28. Februar bei Bailly eine Bruͤcke über die Aiöne habe. Bür 
low hatte fie dort ſchlagen laſſen; Brünned felbft war mit feiner Be— 
deckung hin und zurüd über diefe Brüde gegangen. Dann brachte dieſer 
Offizier aber auch die unerwartete Nachricht daß Wingingerode — vers 
ſtaͤrkt durch die Truppen feines Heertheild die bisher unter Worongow 
noch weiter zurüd waren — keineswegs, wie er ſelbſt angefündigt hatte, 
über Fismes in der Richtung auf Meaur heranrüde, fondern dem Lauf 
der Aisne folgend nach Soiſſons gegangen fei, und dort auf dem linken 
Ufer des Fluſſes vor dem Drte fiche, den Bülow auf dem rechten Ufer 
eingefchlofien habe. — Darauf war man nicht vorbereitet gewefen ! 
Man fannte eben den General Wingingerote noch nit. In einem 
ungewöhnlichen Grade träge und fchwerfällig war diefer General zus 
gleich fo fehr eigenwillig und ungehorfam, daß er gar häufig das mas 
ihm befohlen war,. ganz einfach unterlich ohne ein Wort darüber zu 
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verlieren, nicht felten nad} eigenem Ermeſſen und feltfamen Bedenken, 
das gerabe Gegentheil davon that. Nur die Befehle des Kronprinzen 
von Schweden, die fo ziemlich immer auf Nichtsthun Hinausliefen, 
hatte er ſtets fehr pünktlich befolgt. 

Es waren alfo 44,000 Mann und mehr um kas unbedeutende 
Soiffons verfammelt. In Blücher's Umgebung war man damit nicht 
fehr zufrieden. 

Freilich lag es auch jet wohl nicht außer aller Möglichkeit 
Wingingerode nad) Oulchy heranzuziehen, doch konnte dies nicht ohne 
neuen Zeitverluft bewirkt werben, und es fam dann auch noch Anderes 
zur Sprade. Die Zeit wo man hoffen durfte Napoleon's Heertheile 
getrennt und vereinzelt zu finden, wenn man zum Angriff überging, 
ſchien jedenfall verſaumt. Man ermog von Reuem baf die Truppen 
fehr ermübet feien, und fand e8 wuͤnſchenswerth ihnen einige Ruhe zu 
gewähren che man fle ins Gefecht führte. Nach einigen Worten in 
Blũcher's Schreiben zu ſchließen ftellte ſich jet auch der Gedanke ein, 
daß man eigentlich im Befig von Soiſſons fein müßte um mit voller 
Zuverficht eine Schlacht bei Oulchy annehmen zu Fönnen. Ein Webers 
gang über die Aisne war allerdings auch außerhalb diefes Orts nicht 
all zu ſchwer zu finden — : für den Ball aber daß ein Treffen bei Oulchy 
unglüdlic, ausfiel, konnte es allerdings wuͤnſchenswerth fcheinen eine 
Brüde zu befigen, welde die Wälle von Soiffons als Brüdentopf 
fchägten. Außerdem glaubte man, nad) ben jetzt eingezogenen Nach⸗ 
richten, auf dem Höhenzug zwiſchen ber Aisne und Lette ein ganz bes 
fonders günfiged Schlachtfeld zu finten. So wurbe der Rüdzug hinter 
die Aiöne befchloffen. 

Bon dem Augenblid an gewann dad bis bahin ganz unbeadhtete 
Soiffons aud) in Gneiſenau's Augen eine gewifie Bedeutung, wie das 
ſchon aus dem bereitö mitgetheiften Brief des Grafen Schwerin an ben 
König von Preußen hervorgeht. Nicht daß man etwa glaubte ohne 
den Befig dieſes Orts nicht über die Aisne fommen zu fönnen —: ein 
fo feltfamer Wahn hat in Blücher'8 Hauptquartier nie geherrfcht. Man 
hatte ja bereit bie Brüde bei Bailly, und ſelbſt abgefehen von dieſer 
ift die Aiöne nirgends breit und an vielen Orten zugänglich. Fünf 


Pontons und ein entfprechend geringer Aufwand an Zeit genügen eine 
a 
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Schiffprüde zum jenfeitigen Ufer hinüberzufchlagen. Die fchlefifche 
Armee befaß das Material zu zehn folhen Brüden. Wohl aber war 
Soiffons, wenn man es haben fonnte, ein vortrefflicher Stügpunft für 
den rechten Flügel ber Stellung hinter der Aisne. Im Befig der Ver⸗ 
bümbeten machte der Ort jede Umgehung auf biefer Seite unmöglich, 
und erleichterte, als fefter Brüdenkopf, den Uebergang aus jener Stel⸗ 
fung zu neuem Angriff. 

Der Entſchluß war bereits gefaßt ald ein etwas lamentabeles 
Schreiben Wintzingerode's eintraf, das allerdings nicht veranlaffen 
konnte daran etwas zu ändern. 


Wingingerode fehrieb nämlich „um 5 Uhr früh" (3. März) aus 
dem Biwacht vor Soiffons: „Ich erfahre fo eben daß €. €. ſich über 
Oulchy zurüdziehen und, da Soiffons vom Feinde befegt ift und ein 
geftern gemachter Verſuch, es zu nehmen, nicht gelungen, fo kann ih 
nicht anders glauben, ald daß Hochbiefelben den Weg über Fismes 
nad) Rheims nehmen werden. * 

„Ich ſtehe vor Soiſſons in einem Defile, wo ich auf feine Weife 
einen Angriff erwarten barf, dies Defile geht bis nach Fismes, von 
dort bi6 Rheims wird bad Terrain offener. Ich glaube bei den Um- 
Händen recht zu handeln, indem ich den größten Theil meiner Infans 
terie bie Aisne bei Vailly, wo der General v. Bülow eine Brüde ge⸗ 
ſchlagen lhat, pafftren laſſe. Ich felbft werte mit einer Infanterier 
Divifion und meiner Cavalerie den Tag vor Soiſſons erwarten unt, 
wenn feine neuen Umftände eintreten, nad) Fismes marſchiren, und 
mich in einer ſchicklichen Gegend aufftellen." 

Offenbar hielt Wingingerobe die Umftände für fehr bedenklich, 
und fo fhilderte er fie auch ben Offizieren feiner Umgebung*). Er 
glaubte Blücher werbe ohne Weiteres eilig nach Rheims zurückweichen, 
und er ſelbſt müffe trachten feine Truppen über die Brüde bei Vailly 
auf das rechte Ufer der Aisne hinüber zu „retten*. — In Blücher'6 
Briefen an ihn beutet nichts darauf daß ber Feldherr etwa die Rage der 
fehlefifchen Armee für gefährdet Halte; es waren das Himgefpinnfte 
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die Wingingerode ſich, unter dem Eindruck eines mißlungenen Angriffs, 
ganz auf eigene Hand geſchaffen Hatte. 

Eigentlich mußte man fehon nad) diefem Briefe erfennen daß 
Wingingerode nicht der Martı war, dem in entfcheidenden Augenbliden 
wichtige Aufträge gegeben werben durften. Man hatte fpäter Ver⸗ 
anlaffung zu bereuen daß man bie Sache nicht fireng in biefem Sinn 
aufgefaßt habe. 

Ein zweiter Brief Wintzingerode's, geſchrieben nachdem er Bluͤcher's 
Befehle vom vergangenen Abend erhalten hatte, lautete nicht weniger 
elegifch und Hagend : 

„Ich erhalte fo eben E. E. Befehle vom 2. Abends aus Duldyy. * 

„Aus meinem Schreiben, vor einer Stunde abgefertigt, werden 
€. €. erfehen in welcher Lage ich mic) vor Soiffons befinde. Wir 
haben geftern nicht reuffizt, diefen Ort zu nehmen. “ 

„Generat v. Bülow ficht auf dem rechten Ufer ber Aisne, bei 
Vailly ift eine einzige Brüde gefchlagen. 

„Auf den Befehl E. E. habe ich den Marſch meiner Infans 
terie auf Vailly eingeftellt, alfo iR das Gros meines Corps beis 
fammen.* 

„Ich habe unterm Gewehr ungefähr 15,000 Mann Infanterie, 
4500 Mann Eavalerie, und 14 Regimenter Koſacken.“ 

„Das Terrain auf dem ich gegenwärtig ſtehe, ift auf feine Weife 
geeignet, um von Soiſſons und Biller6-Eotteretö her den Angriff einer 
beträchtlichen Maſſe erwarten zu können. * 

„Ich wünfche demnady um fo fehnlicyer den Befehl von E. €. zu 
erhalten, mic, bei Oulchy ober wo es font Hochdenenſelben gefällig 
ift, mit Dero Armee zu vereinigen." 

Schon in ber Antwort auf ben erften dieſer Briefe ſetzte Bluͤcher 
den General Wingingerode von feinen nunmehrigen Planen in Kennts 
niß. Er ließ ihm fhreiben: „Da Soiſſons fich nicht ergeben hat habe 
id) mich entfchloffen die Schlacht auf dem rechten Ufer der Aisne anzus 
nehmen, und beöhalb dad Gepäd nach Fismes und die Bontons nad 
Bufancy vorauögefchict, um mehrere Brüden über bie Aisne ſchlagen 
zu laffen. Gegen Abend breche ich von hier auf, und noch in der Nacht 
werde ich den Uebergang beginnen. Ich erfuche Sie fogleich Offiziere 
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abzuſenden, um geeignete Stellen zum Uebergang aufzuſuchen, damit 
ich von Villemontoit oder Buſancy aus, ſogleich nad den gewähl⸗ 
ten Punkten einlenken kann, und von dort in die Stellung jenſeits 
der Aisne. Schiden Sie dann ſogleich nad) Bufancy nach den Pon ⸗ 
tons, und laflen Sie die Brüden ſchlagen; mir aber ſchicken Sie 
Dffiziere entgegen, um die Eolonnen von Billemontoir und Buſanch 
an zu führen und jeder Unordnung vorzubeugen die in ber Dunfel 
Beit entftchen fönnte. Ihnen fchlage ich vor Ihr Corps im Laufe 
des Tages bei Vailly über die Aisne zu führen, und ſich jo um Soiſ- 

ſons aufzuftellen, daß die Befagung mid) nicht durch Ausfälle auf 
dem Marich beunruhigen kann. Meine ganze Cavalerie bleibt zw 
rüd: fie wird die Bewegung ber Armee decken, und erft morgen früh 
über die Aisne zurüdgehen. — Wenn es bie Locafität erlauft, 
wünfche ich daß die Brücken bei Benizel geſchlagen werben ; find aber 
dabei Schwierigfeiten vorauszufehen, fo kann ich auch nad) Bailly 
marfciren “*). 

Dem gemäß wurde am Morgen fchon das Gepäd nach Fismes — 
ber Bruͤckenzug nach Bufancy in Bewegung gefeßt; der gegebenen Die 
pofition zu Bolge folte Kleift zuerſt um brei Uhr vom Durcq aufbreden, 
über Parcy und Blancy marfchiren, und einen Offizier nach Buſanq 
vorausfenden, um bei Zeiten zu erfahren wo die Brüden geſchlagen 
feien. Kapzéwitſch's Heertheil war angemwiefen ihm zu folgen. — 
Saden erhielt ebenfalls die Weifung einen Offizier nad) Bufancy voraud 
zuſenden, und ferner die, um vier Uhr aufzubrechen, und auf der großen 
Heerſtraße von Oulchy nad) Soiffons zurüdzugehen. Da York fih 
auf demfelben Wege als der legte im Zuge anſchließen follte, ging deir 
fen Heertheil nun feinem vierten Nachtmarſch entgegen. — Die Reiterti 
und reitenbe Artillerie hatte, unter Zieten, das rechte Ufer des Dura 
bis zum folgenden Morgen zu behaupten. 

Blücher ſelbſt eilte nad) Bufanch voraus, um dort an Drt und 

. Stelle die Anordnungen zu treffen die nöthig twerben Fonnten. Es 
gingen ihm Meldungen zu die einen entfchiebenen Gegenfag zu Windin ⸗ 


ie Der Tert, wie wir ihn Hier mittheilen, iR Rüct-Meberfepung aus dem Ruf 
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gerode’8 klagenden Briefen bildeten, und zu einem Angriff auf Rapos 
feon aufforderten. Namentlich meldete Tettenborn aus ber Borftabt 
von Ehateau- Thierry „um 9 Uhr früh“: 

„E. €. habe ich die Ehre anzuzeigen, daß alle genaueren Berichte, 
welche ich über die Bewegungen bed Kaiſers Napoleon, denen ich in 
möglicyfter Nähe ruͤckwaͤrts und feitwärts gefolgt bin, eingezogen habe, 
darin übereinftiimmen, daß ber Kaifer feine anderen Truppen mitbringt, 
als die alte und junge Gurke. Ich fann E. €. dafür haften, daß bie 
Stärke diefer Truppen auf das Allerhöchfte 30,000 Mann beträgt. 
Zu einer offenfiven Operation ſcheint mir diefer Augenblick beſonders 
günftig, da die franzöfifchen Truppen, die beinahe taͤglich 10 Lieues 
gemacht haben, erftaunlich abgemattet find.“ 

Ein preußifher Parteigänger, Major v. Falfenhaufen, meldete 
um Mittag aus Chateau» Thierry daß feine gegen La Berte » ſous⸗ 
Jouarre entfendeten Streifiwachen, feindliche Schaaren im Biwacht auf 
der Heerftraße enttedt hätten, bie von dem genannten Ort nach Cha⸗ 
teau⸗Thierry führt. 

Blücher wußte alfo nun befimmt daß Napoleon ſich noch nicht 
mit Marmont vereinigt habe, daß beide vielmehr noch um einen Tags 
marſch auseinander waren. Dennody blieb es, ohne daß von etwas 
Anderem auch nur die Rebe geweſen wäre, bei bem Befchluß über die 
Aisne zurüdzugehen, deffen Ausführung ſich in dem Augenblid gerade 
einfacher und bequemer geftaltete. 

Zu Bufancy erhielt naͤmlich Blücher Buͤlow's Bericht daß ber 
Commandant von Soiffons capitulirt habe und gegen freien Abzug 
der Befagung nach Eompiögne, den Ort um vier Uhr Nachmittag den 
verbünbeten Truppen übergeben werde. 

Nun war ed nicht mehr nöthig anderswo Brüden zu ſchlagen; 
Wingingerode, der den linfen Fluͤgel des Heeres bilden follte, ging for 
fort durch die Stadt auf das jenfeitige Ufer der Aisne hinüber wo 
Bülow ihn erwartete, und die beiden Colonnen in benen das Heer von 
Dulchy heranzog, erhielten ben Befehl ohne Aufenthalt die Straße nach 
Soiſſons zu verfolgen. 

Unterbefien ftand Bluͤcher's Nachtrab feit zehn Uhr Morgens im 
Gefecht. Marmont nämlidy folgte ihm. Diefer General hatte am 
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1. und 2. März noch einige Verſtaͤrkungen erhalten ; der Reſt ber Di- 
viſion Poret de Mowan, zu ber auch jene zuerft herbeigezogenen, ſchon 
erwähnten 1400 Mann gehörten, war, weitere 3600 Mann Infan⸗ 
terie und 800 Reiter ſtark, zu ihm geftoßen. Auch Mortier hatte 
600 Mann Erſatzmannſchaften erhalten. Beide zufammen konnten alfo 
wohl, den Verluft der legten Gefechte abgerechnet, über ungefähr 
16,500 Mann verfügen als fie aufbrachen um, Napoleon's Befehlen 
gemäß, der ſchleſiſchen Armee zu folgen. 

Als fie den Spuren Kleiſt's über LaGerte-Milon gegen Neuilly⸗ 
St.-Frond folgten, hatte ihr Bortrab zuerft nur den Nachtrab dieſes 
preußifchen Generald vor fi, der unter dem Oberften Blücher aus 
nicht mehr als 2 Bataillonen und A Schwabronen beftand. Ein uns 
mittelbarer Zeuge (Graf Keyferlingk) rühmt die Gewandtheit mit ber 
Blücher manoeuvrirte und fid vor jedem Nachtheil zu wahren wußte. 
Später änderte ſich das Verhältnig. Der Oberft Blücher fand vor 
Neuilly die Reiterei der Heertheile Kleit und Langeron unter Zieten 
und Korff (ungefähr 6000 Reiter) zu feiner Unterftügung aufmarſchirt, 
und auch Kleift ſelbſt fand noch mit feinem Fußvolk bei Neuiliy um 
bie Wagenzüge des Heers ben nöthigen Vorſprung gewinnen zu laffen. 

Franzöfifche Schriftfteller tadeln ben General Doumerc ber Mars 
mont's Vortrab führte, weil er fich hier auf eine Kanonade befchränkte, 
anftatt raſch anzugreifen, woburd) er den Verbündeten mit leichter Mühe 
unermeßliche Berlufte zufügen konnte, da bie Engpäffe in ihrem Rüden 
noch durch Wagenzüge gefperrt waren, u. ſ. w. — Da aber Gen. 
Doumerc kaum 2000 Reiter zu feiner Verfügung hatte, will ung bie 
Sache fo ganz leicht nicht fheinen; wir glauben fogar zu errathen 
warum der General ſich auf dies Abenteuer nicht einließ. 

Erſt ald die Wagenzüge den gehörigen Borfprung gewonnen hats 
ten, ging zuerft die Reiterei über den Ourcq zuräd, dann Kleif's Ins 
fanterie, bie jenfeits des Fluſſes, eben ihrerfeitö wieder von ber Reis 
terei und dem Heertheil unter Kapzewitfch aufgenommen, ven Weg 
Über Blancy einfhlug. Kapzéwitſch's Truppen folgten. — Mars 
mont’d Infanterie war unterdeffen herangefommen, fand aber aud nicht 
Gelegenheit etwas Bebeutended zu unternehmen, und fah fi bann 
vollends am Ourcq durch das überlegene Feuer ber ruffifch-preußifchen 
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Artillerie aufgehalten, fo daß fie nicht über die Gegend von Neuilly 
hinausfam. 

Die Reiterei unter Zieten und Korff hielt daS rechte Ufer des 
Durcq bie Nacht über und trat ben weiteren Rüdzug erft am folgenden 
Tag (A. März) früh um fünf Uhr an. 

Bluͤcher's Heer aber ging am Abend bes 3., während der Nacht, 
und in ben Fruͤhſtunden des A, über die Aisne zurüd; theild durch 
Soiffone, theils auf einer Schiffbrüde die außerhalb ihrer Ringmauern, 
ftromaufwärts, eilig gefchlagen wurde. Es ging dabei, nach dem Bes 
richt aller Zeugen, etwas tumultuarifch zu ; Unordnung war eingeriffen, 
tie fie bei übereilig fortgefeßten Bewegungen, und namentlich bei Nacht⸗ 
märfchen nur zu leicht entfteht. 

Noch in den Vormittagsftunden aber, ftanden bie ſechs Heertheile, 
die fortan bie ſchleſiſche Arınee bildeten, auf dem rechten Ufer der Aisne, 
auf dem Höhenzug zwifchen diefem Fluß und der Lette, vereinigt — 
wo fie zur Erholung meift in Eantonirungen verlegt wurden. Die brei 
preußifchen Heertheile — (Bülow zwiſchen Soiſſons und Fontenay; 
York und Kleift von Soiffons rückwaͤrts bis Anizy⸗le⸗Chateau) — bile 
beten nunmehr ben rechten Flügel; die drei ruffifhen den linken — 
(Langeron, wegen Ermübung feiner Truppen in Soiffons ſelbſt; — 
Saden in den Dörfern von dort bis Vailly; Winhingerode bei Bailly 
ſelbſt). 

Da nun hier, unter dem Oberſten v. Lobenthal 2264 Mann 
preußifche Erſatzmannſchaften, und der General Langeron jegt auch für 
feine Perſon von Mainz her, mit einer Bedeckung von 5 Schwabronen 
und einem Kofaden-Regiment eintrafen, wuchs das Heer (3872 Offi- 
ziere mitgezählt) zu einer Geſammtmacht von 109,078 Mann heran, 
worunter 29,182 Reiter, Rapoleon’s fernere Unternehmungen gegen 
fie mußten in ganz ungewöhnlichem Maaße vom Gluͤck begünftigt wer⸗ 
den, wenn fie irgend eine Ausficht auf Erfolg haben follten. 

Günfig, ja in dem Augenblid unfhägbar, war dann aud) für bie 
Waffen der Verbündeten daß die Heine Feftung La Bere fi) am 28. Fe⸗ 
bruar dem General Bülow ergeben hatte. Wan hatte dadurch einen 
ficheren Verbindungspunlt mit ben Niederlanden gewonnen, und fand 
in dem Plag fehr große Vorräthe jeder Art, namentlih an Schieß⸗ 
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bedarf. Auch die Pontons hatte man hier erbeutet die zum Bau der 
Brüde bei Soiſſons dienten. 

Darmont und Mortier folgten der fchlefifchen Armee am 4. März 
nur bis in die Gegend von Hartennes — waren alfo viel zu weit 
zurüd um den Radıtrab derfelben brängen zu fönnen, felbft wenn er 
bei Benizel auf Schiffhrüden über die Aisne gehen mußte. 

Napoleon hatte ſich an diefem Tage mit den Truppen bie er un⸗ 
mittelbar führte, noch weiter rechts gewendet, und erreichte über Foͤre⸗ 
en» Tardenoid gegen Abend Fismes; feine Vortruppen vertrieben 
Wintzingerode's Koſacken unter Czerniſchew in der folgenden Nacht aus 
Braines. — Victor der bei Chateau» Thierry über tie Marne ging, 
konnte nur bis Beresen- Tardenois folgen. 

Der franzöfifche Kaifer verfolgte einen eigenthuͤmlichen Plan, der 
auf ehr gewagte Vorausfegungen gegründet war. Er nahm an 
Bluͤcher's Heer jei in voller Auflöfung, und fliehe auf Laon und 
Avesnes —: das heißtnad Belgien! — (L’ennemi parait se 
diriger sur Laon et Avesnes: il est dans le plus grand desarroi 
fchreibt er feinem Bruder aus Fismes.) — Waren es die Erinnerungen 
an das was 1813, freilich unter ganz anderen Bedingungen, gefchehen 
war, bie ihn beftimmten zu glauben Blücher werde auch jegt ihm per 
ſoͤnlich ſtets auszuweichen fuchen? — Rapoleon ſpricht ſich darüber 
nicht aus, aber er wollte dieſer Vorausfegung gemäß handeln. Zu 
glauben daß Bluͤcher's Rüdzug zunaͤchſt unaufhaltfam wenigftens bis 
Avesnes gehen folle, war er auch dadurch veranlaßt, daß er, ohne näs 
here Nachrichten über Buͤlow's Zug, diefen General dort, am Fuß der 
Ardennen vermuthete. Bei ihm mußte Blücher eine Zuflucht fuchen. 

Nun rechnete Napoleon mit Beſtimmtheit darauf dag Soiſſons 
ſich Halten werde. Vermoͤge dieſes feften Punktes und feiner eben ges 
wonnenen Stellung bei Fismes glaubte er ſich im Befig der beiden gut 
erhaltenen Chauffeen, die um beide Enden des Höhenzugs zwifchen 
Aisne und Lette herum, auf der einen Seite von Paris über Soiffons, 
auf ber anderen von Rheims über Berysau-Bac nad) Laon führen. 

Die ſchlefiſche Armee fah er auf den Raum zwifchen den beiden 
Heerftraßen beſchraͤnkt, genöthigt mit Zeitverluft Schiffbrüden über die 
Aisne zu fehlagen, und in athemlofer Eile von franzöfifcher Reiterei 
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verfolgt auf grundlofen Rebenwegen, durch ſchwierige Engpäfle, den 
Weg nad) Laon zu fuchen. 

Dort wollte er ihr zuvorkommen und ihr den Weg nach 
Avesnes und Belgien verlegen. Er wollte über Beryau-Bac, Mars 
mont follte über Soiffons borthin marſchiren, beide zugleich dort ein⸗ 
treffen. Dort follte Blücher's ermuͤdetes, entmuthigtes, halb aufge» 
loͤſtes Heer den Feind fchon vorfinden. 

So beftimmen namentlich die Befehle, die am 4. März an den 
Marſchall Marınont erlaffen wurden. „Der Kaiſer erwartet Nach⸗ 
richten von Ihnen“, Läßt er dieſem durch Berthier ſchreiben: „Wenn 
der Zeind auf Soiffons marſchirt ift, fo iſt es wahrfcheinlidh um von 
dort auf Laon zu gehen, und wenn Sie jegt mit Mortier in Soiſſons 
find, fönnten wir von unferer Seite, zu gleiher Zeit mitIhnen 
in Laon eintreffen. Da ber Feind Soiffons nicht wird haben 
nehmen fönnen, das man gut behütet fagt, hat er ganz gewiß bie Heers 
ſtraße nach Soiffons bei Noyant verlaflen, und eine Brüdeüber 
die Aisne fhlagenlaffen. Wingingerode ift am 2. März durch 
Fore⸗ en⸗Tardenois marfchirt. Der Kaifer meint daß Sie Nachrichten 
von Bülow haben müffen, den man in der Gegend von Avesnes glaubt. * 
(L’Empereur attend de vos nouvelles. Si ’ennemi a marche sur 
Soissons, c’est vraisemblablement pour se porter sur Laon, et, 
si vous ätes à Soissons avec le duc de Trevise, nous pourrons de 
notre edté, arriver en m&me temps que vous à Laon. Comme 
Pennemi n’aura pas pu prendre Ja place de Soissons, qu'on dit 
bien gardee, il aura sürement quitt& la route de Soissons à Noyant, 
et jet€ un pont sur PAisne. Wintzingerode a passe le 2 mars, & 
Fere-en-Tardenois. L’Empereur pense que vousdevezavoir des 
nouvelles de Bülow, qu’on suppose du cöt& d’Avesnes.)*) 

Napoleon war alfo weit entfernt zu glauben daß Blücher nicht 
über die Aisne kommen koͤnne wenn Soiffons und die dortige Brüde 
nicht in feine Hände fielen. — Daß er „von feiner Seite” über Boͤry⸗ 
ausBac nach Laon marſchiren wollte, wie auch aus dem nächft folgen» 
den Brief an Iofeph hervorgeht, war, ſelbſt abgefehen von allem Ans 
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deren, ſchon dadurch unbebingt geboten daß Napoleon die ſtehenden 
Brüden auffuchen mußte. 

In der Nacht oder am 5. früh’ erfuhr Napoleon dag Soiſſons den 
Verbündeten feine Thore geöffnet hatte. Sein Plan war vereitelt. 
Marınont konnte nun nicht grade aus über Soiflons nad) Laon mar⸗ 
ſchiten, und da die Chauffee dorthin dem Feinde zu Gebote fand, ver» 
ſchwand überhaupt die Ausficht ihm auf dem wichtigen Bunft zuvor⸗ 
äufommen. 

Napoleon war wüthend. Sein erfter Gedanke war den Comman⸗ 
danten von Soiffons, General Moreau, erfhießen zu laflen. Sogleich 
fchrieb er dem Bruder Joſeph nad) Paris, er folle folgende Notiz in 
den Moniteur einrüden laffen: „Der Kaifer hatte am 5. fein Haupts 
quartier zu Berysau-Bac (S. M. L’Empereur et Roi avait, le 5, 
son quartier-general à Bery-au-Bac, sur l’Aisne). Die feindliche 
Armee unter Blüher, Saden, York, Winpingerode und Bülow war 
im Rüdzug. Ohne den Verrath des Commandanten von Soiffons, der 
feine Poſten übergeben hat, war fie verloren, u. f.w.* 

Nicht minder leidenſchaftlich und die Vortheile feiner Lage weit⸗ 
aus überfhägend, äußert ſich dann auch Napoleon in einem ernfihaft 
gemeinten, feinem Bruder beftimmten Brief: „Ich glaubte Marmont 
fei geftern (A.) in Soiſſons gewefen (je croyais que leducde Raguse 
avait ete hier & Soissons), aber der General der in biefem Platz ben 
Befehl führte, hat die Infamie begangen ihn zu verlaffen ohne einen 
Schuß zu thun.* — Schon hat Napoleon dem Kriegöminifter befohs 
Ten ihn verhaften, durch ein Kriegögericht verurtheilen, und auf dem 
Greve⸗Platz in Paris mit großem Lärmen und Auffehen erfchießen zu 
laſſen. Dann foll das Urtheil mit moͤglichſt ſchlagenden Entſcheidungs · 
gründen — „considerants“ — gebrudt werben. 

Die fünf Generale die das Kriegägericht bilden follten, fanden 
alfo in der That das Urtheil ſchon ganz fertig vor; ihr Auftrag bes 
ſchraͤnkte fi) im Wefentlichen darauf ben Namen zu ber Sache herzus 
‚geben und zwedimäßige „considerants“ ausfindig zu machen. 

Zum Schluß fügt Napoleon hinzu: „ Diefe Begebenheit thut und 
unberechenbaren Schaden. Ich wäre heutein aongewefen, 
und es ift fein Zweifel daß bie feindliche Armee verloren war, und ſich 
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auflöfte. Jept muß ich manoeuoriren und viele Zeit damit verlieren 
Brüden” — für Marmont wie fid) fpäter ergiebt — „zu bauen.” 
(Cette affaire nous fait un tort incalculable. J’aurais été aujour- 
d’hui & Laon, et il n’y a pas de doute que l’armde ennemie &tait 
perdue, et qu’elle tombait en dissolution. Actuellement il faut que 
je manoeuyre et perde beaucoup de temps & faire des ponts.)*) 

So fehr Napoleon auch hier wieder, theils abſichtlich übertreibt, 
theild wirklich felbft den möglichen Erfolg überfhägt, if doch, wie 
man fieht, nicht von einer Schlacht an der Aisne, unter den Mauern 
von Soiſſons bie Rebe, fonbern von einem Zug nad} Laon. 

So Har das aber audy Alles vor uns Hiegt haben doch, zu einer 
Zeit wo Napoleon's Briefe und Befehle aus biefen Tagen noch nicht 
befannt waren — und vielleicht mit wohlberechneter Abficht nicht bes 
kannt gemacht wurben — buonapartiftifche Schriftfteller gefucht felt- 
fame Sagen in Umlauf zu bringen. Nach ihren Berichten ftand Ras 
poleon auch hier wieder, in Folge weifer Combinationen und helden⸗ 
fühner Großthaten, auf dem Punft den allerentfcheidendften Erfolg zu 
erringen, dem Krieg durch einen entfcheidenden Schlag ein gluͤckliches 
Ende zu machen, und als ruhmgefrönter Sieger aus dem Kampf gegen 
ganz Europa hervorzugehen — : und wieber ift es nur ein ganz unbes 
techenbarer Gluͤdsfall, ein „entfeglicher Theatercoup *, der Napoleon's 
Plane durchkreuzt und die Verbündeten rettet, nämlid) die Kapitulation 
von Soiffons. 

Die Sagen find aber von der Art, daß fie felbft zur Zeit wo man 
fie nicht durch Urfunden widerlegen fonnte, nicht hätten Glauben und 
Geltung finden follen. Napoleon, heißt es, wollte bie ſchleſiſche Armee, 
die fein Mittel hatte, über den Fluß zu kommen, an die Aisne, unter 
die Mauern von Soiffons drängen , unb hier angreifen. Da war fie 
denn ohne die Möglichkeit eines Rüdzugs, vernichtet. Bluͤcher erfuhr 
bier zum zweiten Mal das Schidfal das er ſchon einmal, unter ben 
Mauern von Lübedt erlebt hatte. Sein Heer mußte ohne Weiteres die 
Waffen ftreden, erzählt Fain. Nämlich : die 78,000 Mann die Bluͤcher 
und Winpingerobe vereinigt hatten, vor den höchftend A8,000 die Ra⸗ 


*) Joseph, Correspondonce X. 182. 


174 Siebentes Bud. 


poleon und Marmont heranführten. „Ses soldats“ Blücher's näms 
lid: „courent grand risque d’etre accules sur Soissons, et d’etre 
forc&s de deposer armes et bagages aux pieds des vieux rem- 
parts de cette ville.“ 

Das ift Furz und bündig, und wir wiffen woran wir find. 

Mititairifhe Schriftſteller franzöfifcher Zunge haben fih dann 
bemüht den Untergang Bluͤcher's etwas fünftlicher in einer mehr wiffen- 
ſchaftlichen Form herbeizuführen. Ihnen zu Folge war Napoleon's 
Plan folgender: Marmont follte den Feind auf Duldy drängen ; 
Grouchy mit der Reiterei ihm die Straße von Soiflons nad) Chateau 
Thierry verlegen ; mit den Truppen unter feinen unmittelbaren Befeh⸗ 
len wollte Napoleon über Fismes und Braines nach Miſſy marfchiren, 
und dort im Rüden der fchlefifchen Armee über die Aisne gehen, dann 
war fie von allen Seiten eingeſchloſſen und unbedingt verloren. 

Gewiß, das find wunderbare Dinge! — Napoleon, der ungleich 
Schwädjere, war durch die Natur der Verhältniffe darauf angewieſen 
feine geringen Streitfräfte fo viel ald möglich eng gefchloffen zufammen- 
zuhalten, und bie Gelegenheit zu erfpähen, bie getrennten Heertheile 
des Gegners einzeln anzufallen. — Im graden Gegentheil fein wenig 
zahlreiches Heer zu zerfplittern um ben faft um das Doppelte übers 
legenen, eng vereinigten Gegner von allen Seiten zu umftellen und ein 
zuſchließen — : das hätte ihm wohl nur der Wahnfinn rathen können. 

Ob Napoleon ſich mit einigen und zwanzigtaufend Mann die ihn 
blieben wenn er auch Grouchy noch entfendete — ja, bie er nicht eins 
mal hatte, wenn es nicht gelang Victor herbeizuziehen — in ben 
Rüden der 78,000 Mann unter Bluͤcher und Wingingerode — zwis 
fen diefe Macht und Buͤlow's Heertheil hinein wagen durfte — 
indem er dabei felbft in der That jede Möglichkeit eines Rüdzugs fo 
gut wie ganz aufgab —: das iſt eine Frage bie wohl ein Jeder ſich 
feldft beantwortet. 

In der Wirklichkeit Hätte ſich natürlich auch nicht einmal bie Zeit 
gefunden ben angeblichen Plan auszuführen. Fiel Soiffons nicht, fo 
wurden am 3. Nachmittags Blücher's Schiffbrüden bei Venizel und 
Miſſy gefchlagen; den Abend, die Nacht und in den Frühftunden bed 
A. ging die fehleftfche Armee dort über bie Aisne ; Napoleon aber erreichte 
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Fismes erſt am Abend des A., und von dort nach Pla) noch ein 
guter Marſch von mehr als drei Meilen, 

Uebrigens braucht die Kritik, infofern fie nur die Thatfachen fefte 
ftellen will, ſich mit allen diefen Bragen gar nicht einmal zu befaffen. 
Die Unmöglidfeit darzuthun daß Napoleon fid mit ſolchen abenteuer 
lichen Brojecten getragen haben Fönne, genügt es an ben einen Ums 
fand zu erinnern, daß es bei Mifiy eine ſtehende Brüde über die Aisne 
nicht gab; die Befapung von Soiſſons hatte fie vorlängft vernichtet. 
Durch die Befapung oder in dem Augenblick wo er ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigen wollte, dur) die Preußen zerfört, mußte Napoleon fie wohl jeden« 
falls vorausfegen ; Bontons aber und die Mittel dort eine Schiffbrüde 
ſchlagen zu laffen, befaß er nicht. 

Freilich gehen die buonapartiſtiſchen Schriftfteller meift von ber 
ſtillſchweigenden, ganz willtürlihen Vorausfegung aus, daß auch 
Blücher feinen Brüdenzug gehabt habe. Napoleon war zur Zeit ber 
Ereigniffe über diefen Punkt beffer unterrichtet — und ein reblicher 
Irrthum kann das wohl überhaupt nicht fein, denn die Herren wiſſen 
fümmtlid) fehr gut daß Blücher wenige Tage früher, bei Sammeron, 
Brüden über die Marne hatte ſchlagen laffen. Aber es ift dennoch der 
Mühe werth einen Augenblid bei diefer Vorausfegung zu verweilen, 
Um die Bedeutung ver Eapitulation von Soiſſons auf ihren wahren 
Werth zurüdzuführen, braucht man ſich eben nur die Frage zu ftellen, 
was denn wohl gefchah wenn Soiffons ſich hielt, und Blücher wirklich 
feinen Brüdenzug hatte —, wenn alle die Vorausſetzungen zutrafen, 
die den franzöfifchen Schriftftellern zu Bolge, Bluͤcher's Untergang uns 
fehlbar machten. 

Dann marſchirte Blücher am 3. März ganz einfach von Oulchy 
nad) Fismes anftatt nach Soiffons ; und am 4, weiter nach Bergraus 
Bar. Was hätte ihn daran hindern Fönnen? — Napoleon, ber erft 
volle vier und zwanzig Stunden fpäter, am Abend bed A., bei Fismes 
eintraf, gewiß am allerwenigſten. — Blücher behielt dann immer noch 
einen ganzen Marſch vor feinem Gegner voraus, fonnte ganz bequem 
binter der Aisne, bei BerysausBac, einen Rafttag machen, und fi 
dann vermöge eines weiteren Marſches bei Laon mit Bülow vereini⸗ 
gen. Das Grpäd der ſchleſiſchen Armee wurde wirklich unter geringer 
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Bededung auf diefem Wege abgefertigt, und gelangte ganz ungefährbet 
nad) Laon —: mit alleiniger Ausnahme des Wagenzuges der Sacken's 
Heertheil angehörte, da diefer fich, in unbegreiflicher Bahrläffigfeit um 
volle vier und zwanzig Stunden in Fismes verfpätete. 

Diefer Weg fand dem preußifchen Feldherrn unbedingt zu Gebot: 
das darf man nicht vergeffen bei ber Beurtheilung der damaligen Ver⸗ 
bältniffe. Blücher war durchaus nicht gezwungen gerade in ber Gegend 
von Soiffons über die Aiöne zu gehen ; er hatte die Wahl. 

Dennoch haben jene Erzählungen eine gewiffe Geltung gefunden, 
ruſſiſche Offiziere, und ſelbſt preußifche haben fie, wenigſtens bis auf 
einen gewiſſen Grad unterftügt. 

Diefe legtere Erfcheinung ift wohl nur dadurch zu erflären daß 
Blücher und Gneifenau im eigenen Heer eine keineswegs unbedeutende 
Gegenpartei zu befämpfen hatten. Diejenigen die ihnen mit abweichen« 
den Anfichten entgegentraten, waren zum Theil perfönlihe Feinde 
Gneiſenau's, zum Theil auch feine politifhen Gegner, und übertrugen 
bie ganze Leidenſchaftlichkeit politifcher Widerſacherei aud) auf das Ge- 
biet der militairifhen Beweisführung. 

Langeron tadelte fo ziemlich Alles und Jedes in ſchwankender, 
wenig begründeter Weife. Für York waren Gneiſenau's hyper-geniale 
Kriegführung, die „fublimen Ideen“ über die man das Nächſte und 
Wichtigfte vergaß, Gegenftand feidenfchaftlicher Ausfälle oder ergrimm⸗ 
ten Spottes; er gefiel ſich in ter Vorftellung daß Gneiſenau's Unbe⸗ 
fonnenheit die Armee auch hier wieder an den Rand des Abgrundes 
geführt, und nur blindes Gluͤck fie gerettet habe. Run trat Bülow 
hinzu und verftärkte bie Sronde, Auch er mißbilligte die ganze Art 
und Weife ber biöherigen Kriegführung ; es ließen ſich fehr ſcharfe 
Aeußerungen von ihm beibringen. Müffling nannte er einen bloßen 
Schematiften, und Oneifenau ließ nad) feiner Meinung bie Phantafie 
zu fehr walten. Er fagte es fei ald ob ein Wettrennen nad) Paris ab» 
gehalten werden folle, wobei ein Jeder zugelafien werde, u. dgl. m. 

Bei der Bereinigung mit der ſchleſiſchen Armee vollends beftätigte 
ihn manches in diefen vorgefaßten Meinungen ; namentlid bie aller⸗ 
dings nichts weniger als methodiſche Weife in welcher der Zug durch 
Soifſons und über die Aisne ausgeführt wurbe, und dann das Aus⸗ 
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fehen der Truppen. Er ſelbſt und bie Offiziere feiner Umgebung wuß⸗ 
ten in ben Leuten von ber fchlefifchen Armee, die in abgerifienen Maͤn⸗ 
teln einhergingen und verwildert ausfahen, nicht vielgeprüfte, in allen 
Wechſelfaͤllen des Krieges geftählte Soldaten zu erkennen — glaubten 
vielmehr ein durch Unfälle herabgekommenes Heer zu fehen — und ers 
fchraden bei dem Gedanken daß das eigene wohlgefchonte Armeecorps 
in einen ähnlichen Zuftand gerathen Fönnte. — 

Daß man in Bülow’s und Wintzingerode's Stab geneigt war ben 
Dienft den man der Armee durch die Einnahme von Soiflons geleiftet 
hatte, fehr hoch anzufchlagen, ift überdem jehr natürlich. 

Jetzt aber, wo Napoleon's eigene Briefe und Befehlichreiben und 
vollſtaͤndigen Aufichluß geben, ift es nicht möglich zu der maͤrchenhaf⸗ 
ten Darftellung der Branzofen zurüdzufehren. Dieſer gegenüber tritt 
jegt als beſonders merkwürdig hervor: erftens daß Blücher, weit ents 
fernt zu glauben daß er nicht über die Aisne fommen fönne wenn- 
Soiſſons nicht genommen wurde, im Gegentheil zum Theil gerade 
dadurch, daß er diefen Ort noch in Feindes Hand mußte, beivogen 
wurde über den Fluß zurüdzugehen —: und dann vor Allen daß 
Napoleondenfoviel, und mitunterfoleidenfhaftlid 
befprodhenen Blangarniegehabt hat! 

Uebrigens, wenn wir bemüht find Maͤrchen aus der Geſchichte 
zu verbannen, foll damit keinesweges gejagt fein daß fich in Beziehung 
auf die Operationen der fhlefifchen Armee während biefer Zeit, gar feine 
Bedenfen erheben liegen. Der Rüdzug über die Aisne war überhaupt 
keine Nothwendigkeit. Bei der Art und Weiſe in ber Rapoleon feine 
mäßigen Streitkräfte zerfplittert hatte, lag es wohl nicht außer aller 
Möglichkeit ihm ſchon hier, zroifchen der Aisne und Marne zerfhmets 
teende Niederlagen beizubringen. Blücher und Gneifenau feinen faſt 
zu fehr in ber Idee befangen man müffe ſich nicht allein mit Winginges 
tode fonbern auch mit Buͤlow vereinigen ehe man enticheidenbe Schläge 
führte. — Beſonders aber hätten, wie es fcheint, die übergroßen An 
frengungen der Truppen, namentlich bie wiederholten Nachtmaͤrſche, 
wohl zum Theil wenigftens vermieden werben fönnen. — 

Doch wir fehren zu den Ereigniffen zurüd. Bon Napoleon ent» 


fendet, Hatte ver Gen. Corbineau am 5. früh Rheims vu Ueberfall 
Zoll, Dentwardigteiten. IV. 2. 
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genommen, und außer bem Commandanten, Major Fürften Gagarin, 
auch noch die ſchwache Befagung (A ſchwache Bataillone ruffiicher Ins 
fanterie und 1 Kofaden » Regiment) großen Theild zu Gefangenen ge» 
macht. Napoleon, ter durch diefen gelungenen Streich die Verbindung, 
mit den Feſtungen an der unteren Maas eröffnet ſah, fendete ſogleich 
dem General Janſens, der dort an der Spipe der 2. (territorialen) 
Militair « Divifion Rand, ben Befehl aus Abtheilungen der in dieſen 
Plaͤtzen eingefchloffenen Depots eine Divifion von 8000 Mann zu 
Silben, und ihm zuzuführen. 

* Die Einnahme von Rheims hatte dann auch in fofern einige Bes 
deutung als Napoleon gefonnen war jenen, in feiner erften Form miß- 
lungenen Plan wieder aufzunehmen, und über BeryrausBac nach Laon 
vorzudringen, um dort ber fhlefiichen Armee den Weg nad) Belgien 
zu verlegen. Unftreitig war Eorbineau im Zufammenhang mit dem 
+früheren Plan nady Rheims entfendet; er follte den Rüden des frans 
zoͤſiſchen Heers ſicher ftellen, das bei BerysausBac überging. Das 
wenigſtens war jegt gelungen. 

Sich der fteinernen Brüde bei Beryrau-Bac zu bemächtigen, bei 
Maizy unweit Beaurieur, und bei Pontarcy Bodbrüden bauen zu 
laſſen, da man keine Pontons hatte, mußte nun die näcfte Aufgate 
fein. Natuͤrlich mußten nun auch die Heertheile unter Marmont und 
Mortier näher herangezogen werden, da es aud) für fie jept feinen 
Uebergang gab, al8 in diefer Gegend. — Napoleon befahl dem gemaͤß 
Marmont folle den Tag über in ber Stellung bei Bufancy und Harz 
tennes verweilen, um die Straße von Eoiffons nach Ehateau-Thierny 
zu iperren ; dann aber, jobald die Brüde bei Pontarcy fertig fei, nad 
Brained marfhiren —: das Alles, wohlverftanden, fofern der Beine 
nicht Soiffons ſchon wieder verlaffen habe. Iſt dieſer Ort nicht mehr 
von Feinde befeßt, dann mug Marnont dorthin eilen. 

Ale diefe Anordnungen verrathen daß Rapoleon von der Stellung 
und dem Zuftand der fehlefifchen Armee jehr irrige Vorftellungen hatte. 
Schon dad deutet darauf daß er glaubte ein Theil feines Heeres könne 
ungehindert bei Pontarey übergehen —: und nun vollends der Gr= 
danfe Soiffons fönne von den Verbündeten ſchon wieder aufgegeben 
fein. Noch immer in den feltfamen Täufchungen fanguinifcher Ver⸗ 
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blendung befangen, dachte er ſich die fehleflfche Armee, auch nad 
ihrer Bereinigung mit Wingingerodeund Bülow, auf 
einer fopflofen, überftürzenden Flucht! 

Der ruffifche Beobachtungspoften an der Brüde bei Berysau-Bac 
— aus 4 Reiterfchrabronen und 3 KofadensRegimentern beftehend — 
wurde freilih am Abend von dort vertrieben ; bie Brüde fiel in Feindes 
Hand; die Infanterie» Divifionen Friant und Meunier fonnten noch 
über die Aisne in der Richtung auf Eorbeny etwas vorgehen; Napo— 
leon verlegte fein Hauptquartier nad) Bery, und fammelte fein übriges 
Heer um diefen Ort. ö 

Marmont aber fam nicht nach Braines. Er war in ein ſeltſames 
Unternehmen verwidelt; naͤmlich, er verfuchte in den Nachmittags⸗ 
ſtunden einen Angriff auf Soiffone. Der Ort war mit 8000 Mann 
von Langeron's Heertheil, unter General Rudzéwitſch befept, und bie 
ganze fehlefiiche Armee cantonirte in geringer Entfernung dahinter. 
Der Gedanke man könne unter ſolchen Bedingungen bie befeftigie 
Stadt mit etwa 15,000 Mann im Sturm erobern, gehört zu ben vers 
mefienen. Noch dazu wid Marmont nur 12,000 Mann gehabt haben. 
Da nennt er denn, in feinen Denfwürdigfeiten, die Sache mit einiger 
Verlegenheit „einen leichten Verſuch, der mißlingen mußte und auch 
wirklich mißlang“ (une l&gere tentative qui devait ätre et qui fut 
infructueuse) ohne und weiter zu erflären warum er ihn unternahm. 
— So ganz „leidyt" war der „Verfuch“ übrigens nicht. Da felbft die 
Vertheidiger, fo fehr fie auch natürlich durch die Dertlichkeiten begünftigt 
waren, nicht weniger als 27 Offiziere, 1031 Mann tobt ober verwundet 
zaͤhlten, muß der Verluſt der Franzoſen wohl fehr empfindlich geweſen fein. 

Für den folgenden Tag (6.) hatte Napoleon angeordnet Marmont 
ſolle bei Braines fichen bleiben, um abzuwarten ob der Feind nicht 
Soiffons verlaffen werde, aber fich bereit halten am 7. über Berysaus 
Bac zur Bereinigung mit dem Raifer herbeizueilen, und am 8. an einer 
Schlacht bei Laon Theil zu nehmen. — IR aber Marmont fchon in 
Soiſſons, dann foll er von dort aus, ganz dem früheren Plan gemäß 
nad) Laon marfchiren, um da gleichzeitig mit Napoleon einzutreffen®). 


*) Marmont, M&moires VI. 306—308. 
12° 
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Auf dem rechten Fluͤgel des franzöflfchen Heeres wurde jegt übris 
gend Altes auf die Reinerne Brüde zu Berysau-Bac angemiefen ; von 
tem abenteuerlichen Brüdenbau bei Maizy und Pontarcy war nicht 
mehr die Rede — und beiläufig müffen wir bemerfen daß wir nicht ers 
fahren, wenn eigentlich die Truppen unter Bictor (mit Ausnahme ber 
Divifion Arrighi die noch zurüd war) fih an der Aisne mit ber Haupt> 
maſſe des franzöftfchen Heers vereinigten. 

In Blücher's Hauptquartier hatte man ſchon früher vermuthet 
daß Napoleon verſuchen werde den linken Fluͤgel ber ſchleſiſchen Armec 
zu umgehen; als nun die Meldung einging daß die Brüde zu Bew 
unverfehrt in Zeindes Hand gefallen fei, als man vollend& von den 
Höhen aus Marmont’d und Mortier's Marſch rechtöhin, nach Braines 
und weiter beobachten fonnte, blieb barüber fein Zweifel, und ſchon 
waren die Gegenanftalten getroffen. Blücher hatte befohlen die ſechs 
Heertheile, die unter feinen Befchlen vereinigt waren, follten fi, Einer 
hinter dem Anderen, auf dem Höhenzug zwiſchen ber Aisne und Lette, 
quer über benfelben, die Stirn ver biöherigen linken Flanke, Eraonne 
und Eorbeny zugewendet, auffellen; ber Außerfte linfe Slügel, unter 
Wingingerode, an der Spipe. 

Da man jegt ben Zug Marmont’s und Mortier's in der Ebene 
mit Augen fah, und fomit wußte daß fie, mehrere Meilen weit zurüd, 
an biefem Tage kaum noch zu Napoleon ftogen konnten, beſchloß Blüs 
er, in der Richtung auf feinen linfen Flügel, Wingingerode voran, 
von den Höhen hinabzufteigen, und den Theil der franzöfifchen Armee 
mit dem Napoleon vor und bei Berys au⸗Bac ftand, vereinzelt anzus 
greifen. 

Der Entſchluß war an ſich den Umftänden angemeffen, aber ſchon 
als dad Heer ſich dazu in Bewegung fepte, Fonnte es zweifelhaft fchei« 
nen, ob es noch Zeit zur Ausführung fei, und bald zeigte fi daß es 
zu fpät war. Schon hatten franzöfifche Garde⸗Bataillone ber Diviſton 
Friant Worontzow's ruffifche Jäger, nad) hartnädigem Gefecht, aus 
dem Walde bei Eraonne vertrieben, und den Rand ber Hochfläche er⸗ 
fliegen —: num fuchte auch die Divifion Meunier biefe von Baucler 
aus zu erflimmen, und den Rüdzug der weichenden Jäger bei ber 
Meierei Heurtebife zu hemmen. Worongow behauptete zwar biefen 
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Pachthof fehr tapfer mit einer Brigade — aber in die Ebene hinabzus 
fteigen war unter dieſen Umſtaͤnden nicht möglich. 

Nach kurzem Marſch hielten alle Heeriheile wieber an — ein vers 
änderter Entwurf Gneiſenau's aber, ſchien für den folgenden Tag einen 
noch glänzenderen, möglicher Weife einen durchaus entfcheidenden Ers 
folg zu verforechen. Daß Napoleon den Angriff auf die Höhen fort= 
fegen werde, war vorauszuſehen, die Stellung auf den Hügeln aber 
feicht ausdauernd zu vertheidigen. Die Hochfläche oben ift ſchmal, die 

. Abhänge zu beiden Seiten find teil, fo daß Umgehungen auf ihnen 
faum zu beforgen find; teil eingeichnittene Schluchten in denen Bäche 
theils zur Aisne, theild zur Lette hinabfließen, bilden mehrfach befons 
ders günftige Stellungen indem fie den möglichen Angriff — vor allen 
bei Heurtebife — auf einen fehr fehmalen Raum befchränfen. Diele 
Hochfläche follte Worongow, mit dem gefammten Fußvolk Winpinge- 
rode's, in der fehr feften Etellung zwifchen Ailles und Paifiy — uns 
mittelbar hinter Heurtebife — vertheidigen. Weiter ruͤkwaͤrts ftanden 
erft Saden, dann Langeron zu feiner Unterftügung bereit. 

Wintzingerode, den man unglüdlicher Weije für einen tüchtigen 
und fühnen Reiter⸗General hielt, obgleich er ſich fhon auf den Feldern 
von Lügen nicht zu feinem Vortheil gezeigt hatte, wurde an die Spige 
von 10,000 Reitern und 60 Stüden reitender Artillerie geftelt, die 
feinem eigenen Heertheil, und denen York's und Langeton's angehörten, 
Er follte von Filain, vom nördlichen Buß der Höhen aus, über bie 
Lette und Ehevrigny, Fétieur auf der Straße von Pery-aus®ac na 
Laon gewinnen, und fi von dort mit ganzer Wucht in den Rüden des 
umgangenen Feindes werfen, der bann gegen Heurtebife Hin bereits in 
ein hartnädiges Gefecht verwidelt fein mußte. York und Kleift follten 
diefen entfcheidenden Angriff „auf dem rechten Ufer der Lette“ unter 
fügen, erhielten aber für jetzt feinen beftimmteren Befehl, ald den kom⸗ 
menden Morgen marfchbereit zu fein. — Bülow wurde nach Laon ent» 
fendet, um ſich für alle Falle diefes wichtigen Punktes und der feſten 
Stellung daſelbſt zu verfichern. . 

Napoleon feinerjeits, glaubte, wie man vorausgefehen hatte, ben 
Zug nach Laon nicht fortfegen zu fönnen, fo lange er nicht den Feind 
in feiner Zinfen von den Höhen über Craonne vertrieben hatte, So wie 
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Mortier am 7. früh mit ben Divifionen Chriſtiani und Poret de Mor⸗ 
van, und den Reitern unter Colbert (9700 Mann, darunter 1100 
Reiter) bei Napoleon’s Heer anlangte, wurden die Einleitungen zum 
Angriff getroffen. Mortier, dem noch die Divifion Friant überwiefen 
wurde, follte gradeaus, über Heurtebife, die Stirnfeite der Stellung 
Worontzow's angreifen; Rey und Victor erhielten den Auftrag vom 
Thal der Fette aus, die fteilen Abhänge hinan, den linken Flügel der 
felben zu umgehen, Ranfouty mit der Garbereiterei ſollte verfudyen, ob 
er vom Thal der Aisne aus die Hochfläche erflimmen fönne. Es konn⸗ 
ten ungefähr 35,000 Mann fein, die Napoleon hier zum Kampf 
füprte. 

Dabei war Napoleon in ſolchem Grabe überzeugt von dem bloß 
leidenden Verhalten der ſchleſiſchen Atmee, der Gedanke an eine Ini⸗ 
tiative bie fie ergreifen fönnte, lag ihm jo fern, daß wir nicht von ber 
Eleinften Vorſichtsmaaßregel hören, bie er angeordnet hätte, um feine 
rechte Seite und feinen Rüden gegen Fétieux hin zu deden. — Um 
fo zerichmetternder konnte der Schlag treffen — wenn er geführt 
wurde! 

So führten die Anordnungen beider Theile am 7. März zu ber 
merkwürdigen Schlacht bei Eraonne. Merkwürdig durch dad was ge= 
ſchah, und bei Weitem mehr noch durch das was unterblieb ! 

Ein ruhnverheißender Auftrag war in Wingingerode'8 Hand ge⸗ 
legt. Der aber war nicht geichaffen Xorbeeren auf folhen Pfaden zu 
gewinnen. Er fprad) zwar ſtets von den fchiwierigften Unternehmungen 
welche Andere vollführen follten, ald verftünden fie ſich ganz von felbft 
und feien faum ber Rede wert); und überhaupt, fo lange die Dinge 
noch in der Berne lagen, und nur in der Vorftellung den Geift befchäf- 
tigten, erging er fich gerne in großartigen Redensarten. Kam es aber 
dann zur Sache, forderte der Augenblid die That, dann verfiel er in 
ein launenhaftes Mißbehagen, in eine unficyere, ſchlaffe Unentſchloſſen⸗ 
heit; es gefchah wenig oder nichts — mitunter fehr Verkehrtes. 

Jetzt follte Wingingerode am Abend aufbrechen, mit dem Anbruch 
des folgenden Tages bei Feticur bereit ſtehen. Anſtatt beffen verlor er 
fehr viel Zeit darüber, daß er ba6 „Rendezvous “ feiner Reiter bei Fi- 
lain etwas fehr buchftäblic nahm, während alles Uebrige durchaus im 
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Ungewiſſen blieb. Anfatt die Reiter der Heertheile bie vorwärts Filain 
fanden, die nächfte Brüde über die Lette benügen zu laflen, und Alles 
auf dem Weg nach Setieur zu vereinigen, ließ er bie Schwadronen feis 
nes eigenen Heertheils erſt anderthalb Meilen grade rüdwärts nad) 
Filain marfhiren. Dann wollte Wingingerode daß Czernyſchew mit 
feinen Kofaden die Spipe feines Zuges bilde, und niemand fonft. 
Czernyſchew war aber da wo leichte Reiter fein müflen, ganz vorne, 
nahe am Feinde; er hatte noch gegen Abend bei Eraonne gefochten, 
und mußte nun erft die ermatteten Pferde füttern laffen, ehe er wieder 
aufbredyen fonnte. So wartete man benn bei Filain viele Stunden 
auf ihn! 

Befonderd aber ging bie Zeit verloren, weil Wingingerode bie 
Nacht über nicht mit ſich darüber einig werden fonnte, ob er das 
Unternehnten überhaupt wagen, ben erhaltenen Befehl befolgen folle 
‚ober nicht. 

Es war heller Tag, und bie zehntaufend Reiter fanden noch auf 
dem „Rendezvous“ bei Filain, anftatt bei Fotieur. Um 9 Uhr erft, 
als er ſich vorwärts zu Worontzow's Infanterie begeben wollte, erhielt 
Blücher zu feiner unerfreulichen Ueberrafhung dieſe Nachricht. Kaum 
konnte jegt noch das Verſaͤumte wieder eingeholt werden, man ſchien 
auf den großen Erfolg jept ſchon verzichten zu muͤffen; aber Blücher 
gab das einmal begonnene fo leicht nicht auf. Er legte den Oberbefehl 
auf der Hochfläche in Sacken's Hände, und eilte ſich felbft an bie 
Spige ber Reiterei zu fegen um zu verfuchen was jegt noch zu thun 
fei. Er fand alles noch ſchlimmer als ſelbſt nach jenen unerfreulichen 
Meldungen anzunchmen war; bie legten Regimenter des Zugs flan- 
ven auch um 31 Uhr noch im Thal der Leite, und Wingingerode 
hatte nicht den kuͤrzeſten Weg von Chevrigny über Martigny nad) 
Fetieur eingefehlagen ; er hatte den weiten Umweg über Bruyeres 
und Barfondru gewählt, wodurch wieder wenigftens drei Stunden 
Zeit verloren gingen, und zweifelte und zögerte auch hier immer wieder 
von Neuem, 

Das perſoͤnliche Zufammentreffen, als Bluͤcher den General 
BWingingerode endlich einholte, nahm für den Letzteren eine fehr unans 
genehme Wendung, denn Blücher pflegte fich in ſolchen Faͤllen ganz 
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unumwunden audzufprehen. Die Gründe mit denen Winpingerobe 
dein zümenden Feldherrn zu begegnen fuchte, fchienen den Zeugen 
diefer Scene fo ſchwach, daß man fie kaum für ernftlich gemeint halten 
konnte, und unbedingt annehmen mußte, überhaupt nicht durd) Gründe, 
fondern nur durch die Unmöglicjfeit einen Entſchluß zu faſſen fei der 
General beftimmt worden ®).. 

An ber Sache aber war nichts mehr zu ändern; Umgehung und 
Angriff mußten aufgegeben werden, da Winpingerode erft am Abend 
Varfondru erreichte, und fo entging Napoleon noch einmal, ohne fein 
Verdienſt, dem nahe drohenden Verderben. 

Daß der Plan, den Wingingerode mißlingen ließ, volllommen 
ausführbar war, follte ſich noch im legten Augenblid — vielmehr nach⸗ 
träglih — zeigen. Spät in Bolge der allgemeinen Berfpätung,, um 
9 Uhr Morgens erft, mußte ſich Kleift nach Fetieur in Marſch ſehen, 
während Dorf die Richtung auf Bruyoͤres erhielt. Zu einer Zeit aufr 
gebrochen wo die Reiterei feit mindeften zehn Stunden in Bewegung 
fein fonnte, felbft wenn man fi am Abend reichlich Zeit ließ die Pferde 
zu füttern, marſchirte Kleift auf dem Wege über Martigny an Wingin- 
gerode's Reitern vorbei, und Fam nad} einem Marſch von fieben Stun: 
den, um 4 Uhr Nachmittag nach Betieur. 

Bluͤcher beſchloß jetzt das Heer in ber Stellung bei Laon zur 
Schlacht zu fammeln. Auch Saden, und der Führer im unmittelbaren 
Kampf, Graf Worongow, erhielten nun den Befehl — der um brei 
Uhr Nachmittag bei dein Letzteren eintraf — von Stellung zu Stellung 
langfam auf bie Straße von Soiffons nad) Laon zurüdzumeichen. 

Worontzow, der dem Angriff 16,304 Mann Infanterie und un- 
gefähr 60 Stüde Gefchüg entgegenzufegen hatte, ‚behauptete feine 
allerdings fehr vortheilhafte Stelung hinter Heurtebife gegen Napo⸗ 
leon's bedeutende Ueberinacht, in wirklich glänzender Weife, ohne weis 
tere Unterftügung zu erhalten oder zu bedürfen als A000 Reiter unter 
Waſſiltſchikow und ein Paar Batterien, die ihm Sacken fendete. Jetzt 
führte er feinen Rüdzug ſchachbretfoͤrmig, in Viereden, in folder Ort» 
nung aus, daß weber ein Siegeözeichen noch Gefangene in bie Hände 
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der mächtig nachbrängenden Sranzofen fielen. Die Reiterei unter 
Waſſiltſchiklow wußte, wenn auch mit bedeutenden Opfern, den Rüds 
zug gegen bie weit überlegene feindliche zu fehügen, obgleich diefe, nach 
Grouchy's Verwundung, von einem verdienten General, von Beliard, 
geführt wurbe. 

Der Abend fand Worongow’s Heertheil bei Chavignon an der 
Lette. Sacken und Langeron waren ſchon jenſeits dieſes Fluͤßchens. 
Napoleon folgte mit feiner gtſammten Macht auf der Hochflaͤche zwi⸗ 
ſchen der Lette und Aißne, bis in die Gegend zwifchen Aizy, Bilain und 
Oſtel; fein Hauptquartier kam nach Braysen-Raonais. — Den Rufen 
hatte der Ruhm des Tages 1529 Todte und 3256 Vermndete ges 
koſtet; Rapoleon hatte den inder That nur ſcheinbaren, nicht wirklichen 
Erfolg, nad dem eigenen Geftändniß der franzöſiſchen Schriftfteller, 
mit einem Berluft von 8000 Mann erfauft. Für die Verbündeten war 
der Verluſt, bei ihrer gewaltigen Ueberlegenheit, beſonders ba er einen 
bisher gefchonten Heertheil'betroffen hatte, fein irgendwie fühlbarer — : 
auf Napoleon's Seite war er unerfeglich. 

Das hieß ſchlecht Haushalten ınit den geringen Hülfsmitteln die 
dem franzöfifchen Imperator blieben ! 

In der Nacht (zum 8.) gingen die fämmtlichen Abtheilungen ber 
fchlefifchen Armee nach Laon zuräd, um ſich dort in eigenthümlicher, 
aber den Umfländen durchaus entfprechender Stellung, auf dendent⸗ 
icheidenden Kampf vorzubereiten, dem Blücher und Gneiſenau mit Zus 
verficht entgegenfahen. 

Die ganz vereinzelte, nad) allen Seiten hin ſteil abfallende Ans 
höhe auf deren flachem Gipfel Laon mit feinen alten Mauern und 
Thürmen liegt, bildete, durch Bülow zwedinäßig befegt, die Mitte. 
An den Fuß der Höhe Ichnte ſich auf der einen Seite, ald rechter Flü⸗ 
gel, Wingingerode’8 Heertheil, bis Molinchart ausgedehnt. Er hatte 
in einer Entfernung, die auf dem rechten Fluͤgel kaum 500 Schritte 
beträgt, und gegen die Mitte hin bis auf 3000 fleigt, einen Bad) und 
niedrige Wiefen an defien Ufern vor ſich, fo daß feine Stellung nur auf 
dem Damm der Heerftraße von Soiſſons, und durch wenige Engpäfle 
in Dörfern zugänglich war. — Kleift und Dorf bildeten auf der ande⸗ 
ten Eeite von Laon, quer uͤber die Straße von Laon nad) Bory⸗au⸗Bac 
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bis an den ſumpfigen Bad) von Athis' aufgeſtellt, den linken Flügel 
des Ganzen. — Die zahlreihen Schaaren unter Saden und Langeron, 
bildeten hinter Laon den Rüdhalt. 

Als wichtiger Umftand ift fehr zu beachten daß ſich zwiſchen dem 
beiden Straßen, nad) Soiſſons und Berysan-Bar, Suͤmpfe ausbehnen, 
vie im März für Truppen nicht zugänglich find. Nur eine Landzunge 
von feftem Boden zieht ſich durch die Mitte der Sümpfe von Bruyeres 
auf Ardon in derRichtung auf Laon. Auf ihr fonnten allenfalls Trup« 
pen vorrüden, aber ohne die Möglichkeit rechts oder links mit den beis 
den Hauptftraßen in Verbindung zu bleiben. 

Scllons war ſchon in der Nacht vom 7. zum 8. wieder verlaffen, 
angeblich weil man nicht Zeit gehabt hatte, dort Rebensmittelrfür eine 
Befagung zu fammeln. Die Truppen die den Ort unter Rudzemitih 
vertheidigt hatten, wurden über Couch ; Cobain und Charmes zum 
Heer herangezogen. — Auf der anderen Seite beauftragte Blücher — 
‚ober vielmehr Gneifenau — den Major Luͤtzow mit feiner Streifſchaar 
St. Prieft bei Vitry oder Chalons aufzufuchen. Luͤtzow ſollte dieſen 
General davon benachrichtigen daß bei Laon eine Schlacht bevorſtehe, 
und ihn auffordern auf dem linfen Ufer der Aisne in den Rüden des 
Feindes zu gehen, und ihm, wenn er befiegt fei, auf dem Rüdzug „ den 
moͤglichſt größten Schaben zuzufügen.“ — 

* Bei Napolton's Heer wurbe bie biöherige Schlachtordnung in ges 
wiſſem Einn gradezu umgekehrt — : der rechte Fluͤgel des Ganzen, Die 
Madıt nämlich mit der Napoleon bei Eraonne gefchlagen hatte, und ben 
Verbündeten auf die Höhen zwiſchen Aisne und Lette gefolgt war, 
lenkte nun , nachdem Soiffons wieder in Befig genommen war, in bie 
Heerftraße von diefem Ort nad) Laon ein, und wurde fo zum linfen 
Flügel. Marmont dagegen, der am Abend des 7. bis Rouch ge— 
kommen war, erhielt den Befehl, durch die Divifion Arrighi auf etwa 
9000 Mann verftärkt, den rechten diga bildend, von Bory⸗ au⸗Bac 
auf Laon vorzudringen. 

Auch durch die Haltung der Ruffen in ber legten blutigen Schlacht 
nicht enttäufcht, lebte Napoleon noch immer in dem Wahn, die fchlefi« 
ſche Arınee eile nad) Belgien, ohne auch nur an Raft oder Aufenthalt 
zu benfen. Diefen Sinn hatten alle Befehle die er — am 8. und ſelbſt 
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noch in den Morgenftunden bes 9. — aus feinem-Hauptquartier Chas 
vignon erließ. 

Die Reiterei, die unter Rey dem ruflifchen Nachtrab folgte, fah 
ſich bei Etouvelles aufgehalten, wo Czernyſchew Stand hielt, dur) 
ſechs Bataillone Jäger verftärft. Selbſt Ney's Infanterie, als fie 
herankam, unternahm feinen Angriff auf den Engpaß. — Da ent: 
fandte Napoleon fpät Abends um 11 Uhr (8.) aus Chavignon, unter 
feinem Adjutanten Gourgaud 2 Bataillone und 2 Schwabronen feiner 
alten Garde auf Nebenwegen nad) Chivy, mit dem Auftrag Ezernys 
ſchew's Aufftellung zu umgehen, ihn zu überfallen, und dem Mars 
ſchall Ney auf diefe Weife den Paß zu öffnen. Die franzöfifde 
NReiterei follte dann mit den Flichenden zugleich in 
Laon eindringen! 

Um auf dergleichen verfallen zu können, mußte man vorausfegen 
daß Laon nur noch durch einen ſchwachen Nachtrab der Verbündeten 
gehalten werde, der ebenfalls darauf gefaßt fei bei der crften Veranlafe 
fung Reißaus zu nehmen. Napoleon aber redjnete fo fidher auf das 
©elingen dieſes, wie die Sachen wirklich ſtanden, vollfommen abens 
teuerlihen Unternehmens, dag er noch am 9. früh dem Marfchall 
Marmont fhreiben ließ: da man annehmen dürfe (il est & presumer) 
daß Laon bereits in den Händen des franzöfifchen Vortrabs fe, brauche 
der Marſchall mit feinem Heertheil nicht bis dorthin vorzurüden ; er 
fönne ſtehen bleiben wo er eben fei*)! 

Der Ueberfall gelang gegen Morgen; Czernyſchew wurde aus 
Chivy und Etouvelles vertrieben; franzöfifhe Dragoner unter Rouffel 
dHurbal jagten wirflid) in der Morgendämmerung (9.) hinter ihm 
ber mitten auf die hunderttaujend Mann ſtarke fchlefifche Armee 108, 
bis an den Fuß der Höhe von Laon heran — : aber wir brauchen wohl 
faum ausdruͤcklich hinzuzufügen mit welcher Leichtigfeit Bülow’s Bat⸗ 
terien fie zurückwieſen! . 

Sobald er davon unterrichtet war daß Laon noch gehalten werde, 
9.) brach Napoleon mit feiner gefammten Macht dahin auf; aber wie 
aus Altern fehr entfchieden hervorgeht, war er immer nod) in dem Wahn 





*) Marmont, Memoires VI. 312. 
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befangen, es handle ſich nur darum eine feindliche Nachhut von dort 
zu vertreiben. Nur durch dieſen Irrthum läßt ſich fein Verfahren ers 
Hären, und in gewiſſem Sinn entjhuldigen. Was ihm nad) den Ger 
fechten am Durcq, nad) den Verluſten bei Reuiliy St. Frond, vor 
Soiſſons, und zumal auf den Höhen von Eraonne, an Streitkräften 
blieb, betrug gewiß nicht über 36,000 Mann; diefe geringe Macht 
war oͤrtlich in zwei ungleiche Maffen getheift, die der dazwiſchenliegen⸗ 
den Sümpfe wegen ganz außer aller Verbindung: mit einander bleiben 
mußten. Wäre es Rapoleon’s Abſicht geweſen mit folhen Mitteln und 
in folder Form ein hundert und fünftaufend Mann ftarfes feindliches 
‚Heer in der Stellung von Laon anzugreifen, und zur entſcheidenden 
Schlacht herauszufordern, fo dürfte ung fein großer Rame nicht abhals 
ten das ein durchaus thörichtes Beginnen zu nennen. 

Auch traf er feinerlei Anordnungen bie als die Einleitung zu einer 
beabfichtigten Schlacht zul deuten wären. Marmont namentlich) erhielt 
feine Berhaltungsbefehle weiter als die Anzeige daß der Befehl flehen 
zu bleiben zurüdgenommen fei; da Laon noch nicht in ben Händen bed 
Vortrabs fei, da man ſich dort „noch“ ſchlage, gehe der Kaifer jelbit 
dorthin; auch Marmont fol fortfahren in der Richtung auf diefe Start 
vorzurüden. (Mais on 8’y bat encore; l’empereur 8’y porte. Vous 
devez continuer à marcher sur cette ville.) 

Da in den Morgenftunden Nebel auf der Landſchaft lagen, ſchwand 
auch unmittelbar vor Laon bie Täufhung nicht fogleih. Doch er 
feichterten diefe Nebel ohne Zweifel auch den Uebergang über den 
Bad) vor dem rechten Flügel der Verbündeten, und bie Entfaltung dee 
frangöfifchen Heers jenfeitö deſſelben, zwifchen Leuilly und Clacy. Die 
Franzoſen unternahmen dann, noch im Nebel, Angriffe auf die Dörfer 
Ardon und Semily, am Fuß der Höhe von Laon, deren Richtung 
ſchon beweift daß Napoleon ſich immer noch nicht der ganzen ſchlefi⸗ 
chen Armee gegenüber wußte, und audy jet noch mit dem Gebanfen 
beichäftigt war, einen feindlichen Nachtrab aus der Stadt zu ver⸗ 
treiben. 

Als gegen 11 Uhr die Rebel fielen, konnte der frangöfiiche Kaiſer 
freifich die Lage in welche er ſich begeben hatte, befier überjehen und er 
fagte ſich wenigſtens, wie frangöfifche Schriftfteller verfichern, daß er 
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nichts ernftliche® weiter unternehmen dürfe, fo lange nicht Marmont 
auf gleicher Höhe mit ihm angelangt fei. Die einzelnen Angriffe auf 
Semilly und Ardon, bie er noch unternehmen ließ, können fchwerfich 
einen anderen Zwed gehabt haben, als den Feind einſtweilen zu bes 
Tchäftigen. ” 


Bon Bluͤcher's Stelung aus konnte man nun beutlich Napoleon's 
Streitkräfte überfehen, und da fie fehr gering waren, auf.höchftens 
dreißigtaufend Mann gefhägt wurden, war man weit entfernt zu glaus 
ben daß man hier an diefer Stelle die Hauptmacht des Feindes vor ſich 
habe. Denn durch ein feltfames Zufaminentreffen von Umftänden, ließ 
fi) Oneifenau gerade während dieſer ‘Beriode des Feldzugs verleiten, 
die Macht weldye Napoleon gegen die fchlefifche Armee vereinigt hatte, 
bedeutend zu überfhägen. Ein deutfcher Secretair Rapoleon’6 Namens 
Palm, den die Kofaden gefangen eingebracht hatten, fagte namentlich 
aus ber franzöfifche Kaifer führe etwa 70,000 Mann gegen die fchles 
füihe Armee heran. Müffling will dem feinen Glauben beigemeffen 
haben, aber aus feinem Benehmen am Tage der Schlacht bei Laon 
geht fehr deutlich hervor daß auch er für den Augenblid won biefer Vor⸗ 
ſtellung beherrfht wurde. So hielt man denn, — und zwar Müffling _ 
fo gut wie Gneifenau — das was wirklich die Hauptmacht war, nur 
für eine entfendete Adyheilung, beftimmt zu täufchen, die Aufinerffams 
keit hierher zu Ienfen, und auf dieſer Seite zu beichäftigen, während der 
eigentliche Angriff auf der Straße über Berysau-Bac, von Rheims her 
gegen den linken Fluͤgel gerichtet. fein werde. 


Es wurde nun von Seiten der Verbündeten beſchloſſen felbft einen 
Angriff auf den Feind zu unternehmen. Müffling will den Gedanken 
eingegeben haben — aber ohne daß ihm babei, wenn wir feinen eigenen 
Worten trauen dürfen, eine fehr großartige oder vollfommen klar ger 
dachte Abficht vorgeſchwebt hätte. So weit wir ihn verftchen hatte er 
nichts weiter dabei im Sinn als ben linfen Blügel des Feindes zu ums 
gehen, um zu fehen was Napoleon darauf thun werde, und alddann 
dies oder jenes in Beziehung auf befien weitere Plane daraus zu 
folgen. Jede weitere Offenfive mußte, nad) Müfflings Anficht, auf⸗ 
geihoben bleiben bis ſich Napoleon's Abfichten weiter entwickelt Hätten; 
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bis man gefehen habe was über Fotieur, oder vieleicht über Bruyöres 
heranfomme. 

Was ſchon fo gemeffen eingeleitet war, wurbe dann in der Aus⸗ 
führung vollends unbedeutend. „Niemand wollte recht anbeißen* be⸗ 
merft Gen. Reiche (Buͤlow's General-Duartiermieifter) in feinen Denk⸗ 
würdigfeiten, und fügt hinzu: „Bei diefer Öelegenheit entging es mir 
nicht daß Napoleon ſich perfönlich gegenüber zu wiffen, einen merk⸗ 
würdigen Eindruf auf die Männer an unferer Epige machte. — 
Auf Wingingerode namentlich; das läßt ſich denken! — Blücher 
fehlte; er war erfranft. Es fehlte in Bolge deffen überhaupt der 
eigentliche, durchgreifende Oberbefehl. — Die Hufaren von Saden’s 
Heertheil unter Waſſiltſchikow umgingen zwar den linfen Fluͤgel des 
Beindes, feheinen aber nicht weit — nicht über Lasnicourt hinaus 
gegangen zu fein, und da Napoleon ihnen Reiterei entgegenfendete, 
geſchah hier nichts weiter. Die ruffifchen Reiterfchaaren hielten an, 
und. die franzöfifchen befchränften ſich darauf fe zu beobachten. — 
Wingingerode verwendete zur Unterflügung nur eine Reiters Brigate 
und 6 Bataillone Infanterie, die fi des Dorfes Elacy ftürmend 
bemächtigten, es aber nur durch 2 Bataillone befept ließen, und 

im Uebrigen, wie es jcheint, wieder in ihre frühere Stellung zus 
rüdfehrten. 

In den Nahmittagsftunden erfchien Makmont auf der Straße 
von Rheims her; dorthin wendete ſich nun vorzugsmeife die Aufmerk⸗ 
famfeit, — und da Elacy auf Napoleon's Befehl durch einige Batail⸗ 
lone feiner alten Garde angegriffen und wieder genommen wurde, ließ 
man es eben dabei bewenden. 

Marmont feinerfeitö, gewwahrte fehr bald daß er einen fehr über 
legenen Feind vor ſich Habe, und ging deshalb nur mit einer gewiſſen 
behutfamen Scheu vorwärts, bedacht fid nicht zu tief'einzulaffen. So 
kam es auch hier nicht zu fehr ernften Kämpfen. „Um den Feind zu 
befchäftigen und fo Napoleon's eigenen Angriff zu begünftigen * ließ er 
das Dorf Athis angreifen, deffen füblihe Hälfte die Preußen verließen, 
als fie in Flammen ftand. — Um nicht in ihrer Linken umfaßt werden 
zu können, entfenbeten bie preußifchen Generale die Reiterei noch weiter 
lints, über den Bach von Athis hinaus — und mit der Dunfelbeit 
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ſchwieg dann die Kanonade die auc auf diefem Blügel ein Haupts 
element des läffigen Kampfes gewefen war. 

Auf Seiten der Preußen war man inne geworben daß man es 
‚nicht gerade mit einem überlegenen Beinde zu thun habe, und es er⸗ 
wachte der Gedanke ihn während der Nacht mit raſchem Angriff zu 
überfallen. Ein jüngerer Offizier, ein Adjutant Yorl's — Ferdinand 
v. Schack — war e8 der diefen Gedanken zuerft ausſprach; York nahm 
ihn auf wie etwas das fid) ganz von ſelbſt verfiche, und entwarf die 
Anordnungen dazu, da Kleift gewöhnt war ſich ihm unterzuorbnen. 
Der Graf von Brandenburg wurde in Blücher's Hauptquartier ges 
fendet um bort den Plan vorzutragen und die Genehmigung des Unter» 
nehmens zu erhalten; ſchon vor Laon aber begegnete er tem Adiu- 
tanten Blücher’s, dem Grafen Golg, der ven Befehl des Feldherren zu 
solchem Angriff überbrachte. Dan Hatte hier und dort zu gleicher Zeit 
den Gedanken gefaßt. 

Saden verfagte feltfamer Weife jebe Unterflügung. „Es wird 
auch ohne ihn gehen!“ meinte York, und der Erfolg gab ihm Recht. 
Obgleich die Franzoſen meiſt noch unter den Waffen fanden, und bie 
Preußen die durdy das nächtliche Dunkel und leichte Nebel heranrüdten, 
mit Kartätfelagen empfingen,. Näubte doch Marmont's gefammter 
Heertheil faft ohne eigentlichen Wiberftand in volftändiger Auflöfung 
vor ben raſch andringenden Preußen auseinander. York's und Kleiſt's 
Schaaren eroberten 41 Kanonen, machten 2500 Gefangene, und folg⸗ 
ten dem in namenloſer Verwirrung fliehenden Feinde ziemlich weit gegen 
Betieyr hin. — Der Sieg war, wie das die Natur dieſes Gefechtes 
mit fi) brachte, mit kaum nennenswerthen Opfern erfauft. 

In Blücher's Hauptquartier wurde, auf die erfte Kunde von dieſen 
glüdlichen Ereigniffen, fofort Lie Dispofition zur energifchen Verfolgung 
des befiegten Beindes entworfen, und an die verfchiedenen Heertheile 
verjandt. York und Kleift follten den Fliehenden an die Aisne folgen, 
und dann bei BeryrausBac, — ober wenn dort die Brüde zerflört war 
bei NReufchatel über diefen Fluß gehen; ihr weiterer Auftrag war bie 
Verbindung mit St. Prieſt, und durch diefen mit Schwatzenberg's 
‚Heer zu eröffnen, um fo ſchnell als möglich die Rachricht von dem ers 
fochtenen Siege dorthin zu befördern, dann aber auch fi von Neuen 
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auf Marmont's Heertheil zu werfen, ber wahrſcheinlich über Fismes 
zurüdgehen werde. — Saden follte ben preußlichen Generafen bis 
Eorbeny nachrücken, und dann bei BerysausBac, ober zwifchen biejem 
Ort und Bailly über die Aisne gehen. — In der Mitte war Langeron, 
der den Brüdenzug mitnehmen follte, auf dem Wege über Bruyeres 
auf die Hochflaͤche zwiſchen der Lette und Nine in die Gegend von 
Heurtebiſe gewiefen ; er follte eine Brüde bei Mifiy ſchlagen laſſen, 
und dann nähere Nachrichten abwarten, ob er den linken Fluͤgel ver 
feindlichen Heereömacht, mit der Napoleon ſelbſt vor Laon ftant, noch 
bei LAnge⸗Gardien abſchneiden fönne, oder ob er über Miſſy nad 
Braines eilen, feine Reiterei auf dem linfen Ufer der Aisne gegen 
Soiſſons entfenden, mit ver Infanterie im Rüden bes feindlichen Heers, 
auf der Shraße von Soiffons nad) Ehateaus Thierry den Pag von 
Noyant befegen müfle. — Bülow und Wingingerode follen dem linken 
feindlichen Flügel, deſſen Rüdzug natürlid) vorausgefegt wurde, auf 
der graben Heerftraße nach Soiffons folgen. 

Kamen diefe Befehle zur Ausführung, fo brach ohne Zweifel 
Schweres Unheil über Napoleon’8 Heeresmacht herein, und um fo 
geroiffer da ber franzöfiiche Kaifer weit entfernt war ihm auszu⸗ 
weichen. 

Spät Abends, che er nody von Marmont's Niederlage unterrichtet 
war, hatte nämlich, Napoleon für den folgenden Tag bereits Anord⸗ 
nungen zu einem erneuerten Angriff auf Laon entworfen, benen zu 
Folge Victor’ jept, da der Marfchall bei Eraonne verwundet worden 
war, vom Gen. Charpentier geführter Heertheil, unterflügt von den 
Truppen unter Rey, der Divifion Friant und drei Reiterdivifionen, 
über Clacy den rechten Flügel der Verbündeten angreifen follte, um 
ihn in der Richtung auf Neufoille zu drängen. — Diefer Ort liegt am 
nörblichen Buß der Höhe von Laon; Napoleon hatte alfo im Sinn 
den rechten Flügel der fchlefifchen Armee zu umgehen, und auf die 
Mitte zurüczumerfen. — Marmont fol fortfahren gegen bie Straße 
Hin zu manoeuvriren die von Laon nad) Vervins, und von dort weiter 
nad) Avesned und Belgien führt. — Während bie Höhe von Laon 
auf beiden Seiten umgangen wurde, folte Mortier mit den Divifionen 
Ehriftiani und Poret de Morvan, den Dragonern unter Rouffel, den 
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Uhlanen unter Bac, in der Mitte, dieſen Stügpunft der feindlichen 
Stellung beobachten und bedrohen. 

Wie fol man es begreiflich finden daß Napoleon dergleichen für 
möglich, für ausführbar hielt, nachdem er den Tag über bie ſchleſiſche 
Armee hier in ihrer ganzen impofanten Macht vor fi gefehen hatte? 
— Bir wiffen zur Erklärung nur auf einen Brief Rapoleon’s an feinen 
Bruder Jofeph zu verweilen. Diefem ſchrieb nämlich Napoleon zwei 
Tage fpäter: „Ohne die Balgerei mit Marmont, ber fh wie ein 
Untersfieutenant benommen hat, hätte der Feind wahrſcheinlich Laon 
verlaffen, aus Furcht dort angegriffen zu werden.“ (Il est probable 
quel’ennemi aurait evacue Laon dans la crainte d’y ötre attaque, 
sans l’echauffourde du duc de Raguse, qui #’est comport6 comme 
un sous-lieutenant.) 

Napoleon glaubte alfo auch noch zu der Zeit als er biefe 
Dispofition entwarf, Bücher werde ihm nicht Stand halten zur 
Schlacht, werde die Nacht zum Rüdzug benügen, und ber Angriff 
am folgenden Morgen werbe bei Laon nur noch einen ftarken Nach⸗ 
trab finden. 

Aber num traf die Nachricht von Marmont’s Niederlage ein, und 
da beſchloß Napoleon mit überrafchender Kühnheit vor den ſchwierigen 
Engpäfien von Chivy und Etouvelled im Angefiht von Laon ftehen zu 
bleiben, ja fogar von Reuem wenigftend Scheinangriffe auf bie feinds 
liche Stellung zu unternehmen —: ob in ber Hoffnung, da ein Theil 
der fchlefifchen Armee gewiß in ber Verfolgung Marmont’s begriffen 
war, über den bei Laon zurüdgelaffenen Theil Vortheile zu erfämpfen 
— ober in der wahrfcpeinlicheren Abficht durch keckes, drohendes Aufs 
treten eben die Verfolgung Marmont’3 zu laͤhmen, muß dahin geftellt 
bleiben. 

War das leptere ber Fall, fo wurde bie Abficht in einem Grabe 
erreicht wie ed Napoleon, eben Bluͤcher und Gneifenau gegenüber, in 
Wahrheit nicht erwarten durfte. 

Als man nämli mit Tagesanbruch (10.) unerwarteter Weife 
gewahr wurde daß Napoleon noch keinesweges den Rückzug angetreten 
babe, fand Bülow großes Bedenfen dabei bie Dispofition auszuführen, 
von der Höhe hinabzuſteigen und das franzoͤſiſche Heer nn I Ebene, 
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wie jeht gefchehen mußte, erſt zuruckzuwerfen um es dann zu verfolgen. 
Wenn Rapoleon angriff „wie man ihm in jeiner verzweifelten Lage” 
glaubte zutrauen zu müffen, fonnte ein Gefecht in ber Ebene „mit dem 
Rüden an eine ſteile Bergwand geklemmt“ bedenklich werden ; man 
Fonnte die Höhe „ den Haltpunft der ganzen Stellung, leicht einbüßen.” 
Roc dazu wollte, wie wir den handfchriftlichen Mittheilungen eine 
unmittelbaren Zeugen entnehmen, „Diefer und Iener“ wiflen, daß 
Napoleon während der Nacht fehr bedeutende Verftärtungen herange⸗ 
zogen habe. — Indeſſen feptefich Bülow doch in Beivegung, aber faum 
waren bie erſten Echritte gethan, als ein Ueberläufer, ein franzoͤſiſcher 
Trompeter von Ney’s Heertheil, die Nachricht brachte Napoleon habe 
für diefen Tag nicht den Rüdzug fondern einen neuen Angriff beſchloſ⸗ 
fen, barauf könne man ſich verlaflen *). 

Bel der herrfhenden Anficht genügte das um in die Stellung zu⸗ 
rüdzufehren bie man fich eben anſchickte zu verlafien, und das Weitere ab» 
zuwarten. — Blücher war, wie geſagt, ernſtlich erfrankt; — Gneiſenau 
tieß fich bewegen ben ſchon vorgerädten Heertheilen, namentlich aut 
benen unter York und Kleift, veränderte Befehle nachzufenden ; erf, fir 
ſollten halten, und dann, als ſich hier ein lebhafteres Gefecht entfpen- 
nen hatte, den weiteren Befehl wieder nach Zaon umzulehren. — Ra 
poleon war nod einmal gerettet! Diesmal, wie wir unbe 
dingt hinzufegen bürfen, vom fiheren Verderben! 

Wingingerode’s Angriff auf Elacy wurde abgewieſen; Rapoleon 
ging dann fpäter ſelbſt zum Angriff über, und als die Divifionen Deu 
nier und Eurial von einem Verſuch auf Semilly und Laon geſchlagen 
zuruͤckkehrten, dachte er baran den rechten Flügel der Berbümbeten auf 
der Straße von La ere zu umgehen. Nach den Verluften am vorigen 
Tage hatte Napoleon hier wohl Fam noch 26,000 Dann beifammen: 
die Heertheile unter Bülow und Wingingerode zählten an 45,000 
Krieger in Reihe und Glied; fie waren alfo in der Lage allen Untere 
nehmungen des deindes mit großer Ruhe zufehen zu fönnen. — As 
Erkundungen an Ort und Stelle bie Unmöglichfeit der beabfichtigten 
Umgehung dargethan hatten, ließ ſich Rapoleon, wie franzöftfche Shrifts 
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ſteller berichten, dutch den General Beliard zum Ruͤckzug nach Soiſſons 
beftimmen. 


Diefer wurbe mit der Dunkelheit angetreten und in ber Nacht 
vom 10, zum 11.) ausgeführt. Als Napoleon glüdlich über den 
fangen Damm und bie Sümpfe in feinem Rüden, durch die Dörfer 
Chivy und Etouvelles entkommen war ohne für feine Verwegenheit ges 
büßt zu haben, hatte er gewiß Urſache feinen Sternen zu danken! 

Auch zu Soiffons wurde dann Napoleon nicht ernſthaft geſtoͤrt, 
denn wir fehen jegt die ſchleſiſche Armee in eine unfichere Unthätigkeit 
verfallen, bie zu ihren bisherigen raftlofen, glänzenden Thaten einen 
gar feltfamen Gegenfag bildet. 

Sie regte ſich nicht am Tage nach der Schlacht, und am folgen» 
den (12. März) fehen wir fie dann fächerförmig auseinanderbreiten. 
Bülow wurde über die Dife entfendet um Eompiegne zu nehmen — 
was gar feinen Einfluß auf ven Gang der Operationen haben fonnte; 
— er fam an dieſem erfien Tag bi6 Chauny. Die Verbindung mitihm 
zu erhalten ging Langeron nad) Eoucy ; Saden rüdte nach Ehavignen 
vor, um Tags darauf vor Soiſſons auf den Höhen zu erfcheinen; York 
marfchirte auf der Straße nach Berysau-Bac bis Corbeny, Kleift Rand 
in feiner Nähe bei Bouconville, und Wingingerode endlich behielt die 
Stellung von Laon befegt. 

„Bis morgen wird es fich entſcheiden ob ber Feind auf Menur 
oder auf Chateau⸗Thierry marfchirt“ ſchrieb Oneifenau an diefem Tage 
in Bluͤcher's Namen dem Fürften Schwarzenberg, indem er bie bis⸗ 
herigen Ereigniffe berichtet, und fügt bann noch Hinzu: „Ein Marſch 
auf Rheims, in der Hoffming den General St. Prieft zu fchlagen, und 
über Epernay gegen E. D. Flanke vorzurüden, liegt nicht außer der 
Möglichfeit, allein ich Halte die franzöffche Armee in biefem Augen⸗ 
blicke nicht für fähig einen folchen Marfch zu unternehmen, * 

ALS man aber alsdann erfuhr daß Napoleon wirklich nah Rheims 
gegangen fel, St. Prieft geſchlagen und bie Stadt erobert habe, erwar⸗ 
tete man neue, gegen die fchleftiche Armee gerichtete Angriffe des Fein⸗ 
des, und bie einzelnen Theile des Heeres wurben (15.) wieder näher 
um Laon verfammelt — (nach La Fere; in die Gegenden zwifchen 
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Anizy und Laon — Ehavignon und Etowocles ; nach Gorbeny und 
Craonne). 


Hier war man nun bereit eine neue Schlacht in ber Stellung 
von Laon anzunehmen, oder dem Feind zu folgen Falls er ſich gegen 
Schwarzenberg’6 Heer wendete. Die Armee verweilte mehrere Tage 
abwartend in diefer Stellung —: nicht zu ihrem Vortheil, denn fie 
litt gefährlichen Mangel, wie das bei längerem Aufenthalt in einer 
ſchon erfchöpften Gegend nicht anders fein konnte. — 


Wodurch dieſe plögliche, nach einem Sieg befonders unerwartete 
Stodung in den Unternehmungen ber ſchleſiſchen Armee hervorgerufen 
war, darüber it in den neueften Werfen zur Gefchichte dieſes Krieges 
— in Müffling’8, Reiche's Denkwuͤrdigkeiten, in Yorl's Leben von 
Droyfen — gar manches Gewichtige gefagt, zun Theil geheimnißvoll 
angedeutet worben. 


Nun, da Blücher nicht wie fonft durchgreifend an den Ereigniffen 
Theil nehmen konnte, zeigte ſich was ber greife Held wert war am ber 
Spige des. Heers. Man hätte feiner vollen Thätigfeit gerade in dieſem 

Augenblick fehr nothwendig bedurft, da die inneren Berhältnifie ber 
ſchleſiſchen Armee eben jept wieder, wie ſchon erwähnt, fehr ſchwierig 
geworden waren. Man war unzufrieden. Es hatte ſich fo gefügt daß 
bei Eraonne die Ruſſen allein zum Gefecht, und zwar zu einem fehr 
ernften, gefommen waren. Das hatte ihnen fehr übel gefallen ; fie 
famen fich preiögegeben, aufgeopfert vor. Wie Saden fid) bei Laon 
benahm haben wir gefehen. Wingingerobe, den Bluͤcher nicht gefchont 
hatte, erflärte fo laut und pomphaft wie möglich ihm fei großes Uns 
recht gefchehen; man habe ihm bei Eraonne Unmögliches zugemuthet. 
— Gneiſenau's Gegner im Heer brachten das Gerücht in Umlauf: 
Blücher fei geiſteskrank — geftört! — fie glaubten es zum Theil auch 
ſelbſt, obgleich die Sache ſich in der That nicht fo verhielt. Es knuͤpfte 
ſich daran die Vorftellung Gneifenau führe jegt den Befehl; das fei 
ein unpafiendes Verhaͤltniß, und ftehe im Widerſptuch mit der militais 
riſchen Ehre, da er im Rang unter allen Heeriheile führenden Gene⸗ 
talen der Armee ſtehe — und ohnehin fei von feiner Berwegenheit nur 
Unheil zu erwarten. Konnte Blücher nicht fofort wieder an bie Spige 
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der Armee treten, fo mußte natürlich, wie man ziemlich Taut folgerte, 
der Oberbefehl neu geordnet werden ; mehrfach wurde dieſe Nothwen⸗ 
digfeit befprochen — und in unbeſtimmter Weife war die Rede davon, 
daß es wohl am beften fein möchte fi den Prinzen Wilhelm von 
Preußen zum Oberbefehlöhaber zu erbitten. — Gneiſenau fühlte ſich 
gelähmt in diefen unficheren Berhältniffen, in dem Bewußtfein einer 
eigenthümlichen Stellung und Berantwortlichfeit. Er konnte zweifeln 
ob es rathfam fei unter biefen Bebingungen ruͤckfichtslos die Entfcheis 
dung herauszufordern. 

Dann aber auch war Gneifenau , wie es ſcheint, ſelbſt zweifel⸗ 
haft geworden, ob es auch jegt noch zweckmaͤßig fei in der biöherigen 
Weife das höchfte Ziel des Krieges zu erftreben. Mit Bülow’s Heers 
theil waren ihm Freunde aus früherer Zeit näher gefommen, nament⸗ 
fich Boyen, in diefem Heertheil al Chef des Generalſtabs in Thaͤtig⸗ 
feit. In diefem Kreife wurden auch bie allgemeinen Berhältniffe viel 
ad} befprochen, manche bisher weniger beadhteten Seiten berührt, und 
die Frage aufgeworfen, ob es mwohlgethan fei daß Preußen ſich auch 
jest noch ſtets als der Borkämpfer in dem gemeinfchaftlihen Kampf 
hinflelle, und die erfochtenen Siege vorzugöweife mit preußifchem Blut 
bezahle. Man erinnerte an ben allerdings fehr bebenflichen Umſtand 
daß Preußen zwar fehr viel aufgeopfert, auf alte Provinzen verzichtet, 
dagegen aber noch gar feine beflimmten und bindenden Zufagen erhal- 
ten babe — und daß man gar feine Urſache habe auf Oeſterreichs guten 
Willen zu bauen, oder Rußland unbedingt zu vertrauen. Es werde 
von großer Wichtigkeit fein daß Preußen bei dem Abfchluß des Fries 
dens noch eine Ehrfurcht gebietende Macht unter den Waffen habe; 
der Ausgang des Krieges im Allgemeinen fei nicht mehr zweifelhaft, 
er fei nahe, — : da fei es rathfam den Neft der preußiſchen Streitkräfte 
zuſammenzuhalten und zu wahren, und es ben Verbündeten zu über» 
laffen, etwas mehr zu tun als biöher, und auch Opfer zu bringen bie 
denen Preußens einigermaßen gleich kämen. Daß die Bedenken welche 
au biefem Schluß führten ganz unbegründet geweſen feien, wird nie⸗ 
mand behaupten der die damalige Lage der Dinge ermägt. 

Dann aber hatten Bülow und fein Stab auch Bernadotte's neuer 
dings wieber fehr zweideutiges Benehmen in ben Niederlanden genau, 
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und mit gerechtem Mißtrauen beobachtet, und mahnten zur Borficht, 
und zur Bereitſchaft für ale Faͤlle auch gegen ihn, von dem möglicher 
Weife Schlimmes zu erwarten fei. 

Bernadotte war bi Lüttich vorgerüdt —: hier aber blich er volls 
tommen unthätig fichen, anftatt weiter zu gehen nach Belgien, und 
den Heertheil des Herzogs von Weimar abzulöfen, damit aud) biefer 
Bluͤcher's Heer im Innern Frankreichs verftärken könne. Die alten 
Klagen foliten diefe Unthätigfeit rechtfertigen. Man habe ihm nicht 
Bort gehalten, äußerte Bernadotte mißmuthig auch hier wieder; bie 
Verträge nicht erfüllt; das Heer fei nicht ba am deſſen Spige zu 
Reben fein Recht fei; als Vertreter der Krone Schweden und ihrer 
Intereffen müffe er darauf beftehen daß man dad Verſprochene auch 
halte, und fönne fi auf nichts weiter einlaffen fo lange dies nicht 
gefchehen fei. 

Diefe Klagen nahmen ſich jegt noch feltfamer aus ald früher, da 
der Beobachtung nicht entging daß er zugleich einen fehr lebhaften und 
freundſchaftlichen Verkehr mit dem Feinde angefnüpft hatte. 

Daß der Herr Franzemberg, von Jofeph Buonaparte gefenbet, 
zwiſchen Paris und Lüttich hin und her reifte, zehn Tage in Lüttich 
bei dem Kronprinzen verweilte und vielerlei guten Rath, beſonders aber 
manche nuͤtzliche Auskunft über die Verhältnifle der Verbuͤndeten mit 
auf den Ruͤdweg nahm, wußte man vielleicht nicht in allen Einzeln ⸗ 
heiten, wohl aber war im Allgemeinen bemerft worden daß Boten aus 
Branfreid) famen und gingen. — Der Verſuch, den Bernabotte jegt 
wie ſchon früher einmal machte, eine Anzahl gefangene franzoͤſiſche Die 
figiere frei nad) Frankreich zurüdfchren zu laſſen, konnte kaum verbor- 
gen bleiben. Die Offiziere, ſchon unterwegs, wurden von dem Herzog 
von Weimar aufgehalten. 

Beſonders aber erregten die lebhaften Unterhandlungen, bie zwi⸗ 
ſchen Bernadotte umd dem Befehlshaber der franzoöͤſiſchen Streitkräfte 
in Belgien, dem General Maifon, im Gange waren, das fehr natürs 
liche Mißtrauen der preußiichen Generale. Auch ber Herzog von 
Weimar fendete in ber Perſon des jungen Fürften von Croy « Solre 
einen fehr getvandten Beobachter in das Hauptquartier des Kronprin⸗ 
zen, um ſich Gewißheit darüber zu verfchaffen. Diefe Unterhandlungen 
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wurben dadurch erleichtert daß Maifon ein ehemaliger Adjutant Bers 
nadotte's war. Seine Abjutanten wurden im Hauptquartier zu Luͤt⸗ 
tich empfangen, und hatten ftundenlange Geſpraͤche bei verfchlofienen 
Thüren mit dem Kronprinzen von Schweden *). Diefer fendete feiners 
ſeits unter Anderen aud) einmal ben Freund ber Frau v. Stasl, ven 
befannten Benjamin Eonftant zu Maifon, Gegen die beutfchen Offi- 
ziere die nun einmal aus bem Hauptquartier des Kronprinzen nicht zu 
entfernen waren, und deren Blicen dies Treiben nicht ganz entzogen 
werden fonnte — namentlich gegen ben General Dörenberg, wurbe 
vorgegeben es handle fih darum den General Maifon zum Uebertritt 
auf die Seite der Verbündeten zu bervegen —: eine Sage bie nieman⸗ 
den irgend wahrfcheinlich dünfen wollte, 


Dürften wir Marmont's Ausfagen ganz trauen, fd hätte ber 
Kronprinz fih am Ende gegen Maifon bereit erflärt — ſchriftlich for 
gar — feine Waffen gegen bie Verbündeten zu wenden, unb zunächft 
die preußifchen Truppen bie er erreichen fonnte, (die Brigade Borftel, 
die ruffifch » beutfche Legion u. f. w.) zu entwaffnen. Napoleon follte 
ihm nur die fhriftliche Verſicherung geben, daß er ihm ein anderes 
Reid) verleihen wolle, im Fall er darüber die Krone Schwedens ver 
före. Um nicht gebunden zu fein Habe Rapoleon diefe Verſicherung 
nicht ſelbſt unterzeichnen, fie nur durch feinen Bruder geben laſſen 
wollen *). Marmont beruft ſich dabei auf das Zeugniß des Oberften 
de a Rue der fechzehn Jahre fpäter, nad ber Juli-⸗Revolution, Adjus 
tant bei Maifon war — aber es iſt kaum möglich biefen Bericht buch⸗ 
ſtaͤblich zu nehmen. 


Marmont's Mittheilungen find nicht immer frei von Webertreis 
bungen — in Napoleon's Briefwechſel mit feinem Bruder zeigt ſich 
feine pur von ſolchen Vorfchlägen. Auch war der ſchlaue, verſchla⸗ 
gene Gascogner Bernadotte durhaus nicht der Mann dazu ſich in fo 
abenteuerlicher Weife auf ein fo überaus gewagtes Spiel einzulaffen —: 
und vor Alem —: Bernadotte hatte fein eigentliches Ziel, die Krone 
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Frankreichs, keinesweges aufgegeben, dergleichen aber konnte fehr ein- 
leuchtende Weiſe zu biefem Ziel nicht führen ! 

Da wir auf Vermuthungen angemwiefen find, möchte eine andere 
näher liegen. Maifon ging im März mit dem Gedanfen um mit feinen 
Truppen auf ben eigentlich entfcheidenden Kriegefchauplag in das In⸗ 
nere Frankreichs zu eilen, und das konnte unter Umſtaͤnden fehr zweck⸗ 
mäßig fein —: vorausgeſeht nämlich daß ihm die Streitkräfte der Ber- 
bünbeten in Belgien nicht auf dem Buß folgten. Vielleicht handelte es 
ſich um eine Verabredung die den General Maifon nach Ftankreich zu 
ellen geftattete, während der Kronprinz Bernabotte bie hier verwende 
ten Heertheile ber Verbündeten in Belgien zurüd-, und in Unthätigfeit 
erhielt. 

Wie dem auch fei, Blow und fein Stab hielten es für bringend 
nöthig auf nach biefer Seite hin wachſam und gewaffnet, auf Alles 
vorbereitet zu fein — unb eben in diefen Tagen trafen bei der fchle- 
fifchen Armee die Senbboten eined geheimen Comitsss aus Paris ein. 
Darunter der Baron be Vitrolles. Sie thaten fehr geheimnißvoll, ſuch⸗ 
ten ben Kronprinzen von Schweben, und waren verwuntert ihn nicht 
bier zu finden; verwundert zu erfahren daß er nicht als leitender Ge⸗ 
nius an ber Spige des Bünbniffes und ber Heere ſtehe. 

Wir brauchen wohl kaum ausdruͤclich hinzuzufügen daß alle dieſe 
Rüdfichten und Zweifel das unfichere Zaubern der fchlefifchen Armee 
wohl erflären —: aber ohne es an fich zu rechtfertigen. 

Das höchfte und Iepte Ziel das Blücher ſich ſelbſt geftedi Hatte 
als er von Mery aufbrah, war denn body verfehlt. Großes war ges 
fchehen ; das rollende Rad war aufgehalten auf dem unheilvollen Ab⸗ 
hang — und während zwei Wochen früher ein Rüdzug über den Rhein 
in unmittelbarer Nähe drohte, konnte jegt ber endliche Ausgang des 
Krieges für fihergetellt gelten und in der That nicht-mehr zweifelhaft 
ſcheinen —: bie letzte, abſchließende Entfcheibung aber, hatte Blücher 
nicht erfämpft wie er konnte und wollte. — 

Auf Napoleon hatte bie Schlacht bei Laon — fo glüclich er auch 
entfommen war — doch einen bedeutenden Eindruck gemacht ; fie hatte, 
wenigſtens für bie naͤchſten Tage, einen Umſchwung in feiner Stim⸗ 
mung hervorgerufen, ber erfennbar genug hervortritt. 
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Während des ganzen Zugs von Troyes an und über die Marne 
Hatte ihn der immer wiederfehrende Lieblingsgedanke befchäftigt, fh 
an der Marne aufwärts über Ehafond und Bitry in den Rüden ber 
verbündeten Hauptarmee zu werfen, fobald er bie ſchleſiſche Armee ger 
hörig zurüdgetrieben habe. 

In der Hoffnung Blücher werde ohne Weiteres nach Rheims 
„fliehen“ nahm er gleich von dem Uebergang über bie Marne an (am 
3. März) die Richtung auf Chateau «Thierry, bie ihn auf ben Weg 
nad Ehalond und Vitry führte, und erfäuternd fchrieb er ſchon den Tag 
vorher feinem Bruder: „ich bereite mich vor den Krieg nach Lothringen 
zu übertragen, wo ich alle Truppen an mich ziehen werde, die ſich in 
den Feſtungen am Rhein und an der Maas befinden.” (Je me pre 
pare à porter la guerre en Lorraine, oje rallierai toutes lestroupes 
qui sont dans mes places de la Meuse et du Rhin.) 

Es ergab fi bald daß Bluͤcher den Weg nad) Belgien einges 
ſchlagen hatte, daß man zumächft noch ihm emas weiter folgen müfe, 
aber bei dem Bilde dad Napoleon ſich von dem Zuftand ber ſchlefiſchen 
Armee und den Abfichten ihres Fuͤhrers machte, ſchien dadurch die Aus · 
führung dieſes Lieblingsplans nicht auf lange verzögert. Napoleon's 
Generale an ber Seine wurden fofort auf defien baldige Ausführung 
vorbereitet. „Schiden Sie einen Ihrer Offiziere nach Troyes zu Mac 
donald und Dubinot, * ſchrieb der franzoͤſiſche Kaiſer aus Fismes am 
A. März feinem Bruder Joſeph: „um ihnen befannt zu machen daß 
ich möglicher Weife über Bitry, St. Dizier, Joinville in 
den Rüden des Feindes manoeuvriren werde, was ihn 
verſchwinden machen, und zwingen wirb die Seine zu verlaffen, um in 
Eite feine rüdmärtigen Verbindungen zu beden. Diefe Bewegung 
wird den Bortheil gewähren meine Feftungen zu entfegen, aus denen 
ich zahlreiche Befagungen und bedeutende Berftärkungen’ herausziehen 
erde.” — (Envoyez un de vos ‚officiers à Troyes auprès des 
ducs de Tarente et de Reggio, pour leur faire connaitre qu'il 
est possible que je manoeuvre par Vitry, St.-Dizier et Joinville, 
sur les derritres de Pennemi, ce qui le fera disparaitre, et 
Yobligera de quitter la Seine pour aller en diligence garder ses 
derrieres. Ce monvement aura Pavantage de debloquer mes 
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places, d’oü je retirerai de nombreuses garnisons et de grands 
venforts.) 

Zofeph Buonaparte ſuchte in der Antwort anzubeuten baß es 
wohl nöthig fein Fönnte biefem Plan zu entfagen, und an bie Seine 
zurüdzufehren um Paris unmittelbar zu [hügen®) — : und nun fehen 
wir dag Napoleon am Abend des Tages von Laon (10:) auf bem 
Ruͤckweg von dort nah Soiffons, aus Chavignon, in einem weſentlich 
veränderten Ton fchreibt. Zwar wird ber eben erlebte Unfall fo glimpf- 
lich als möglich dargeſtellt, aber von jenem verwegenen Zug an bie 
Marne ift für den Augenblid nicht die Rede, und Napoleon geftcht 
daß er eben fo wenig dem Verlangen des Bruders Folge geben und an 
die Seine ziehen fann um Paris zu deden —: „Diefe Armee ift ges 
faͤhrlicher für Paris als tie des Fuͤrſten Schwarzenberg. Jedoch, ih 
will mid) Soiſſons wieder nähern, um Paris näher zu fein ; aber, 
fo lange es mir nicht gelungen ift biefe Armee in ein Gefecht zu 
verwideln das ihr von Neuem weſentlichen Schaden thut, Tann ich 
mid) faum anders wohin wenden.“ (Cette armée est plus dange- 
reuse pour Paris que celle de Schwarzenberg. Toutefois, je me 
rapprocherai de Soissons pour &tre plus pr&s de Paris; mais 
jusqu’& ce que jaie pu engager cette armde dans une affaire 
qui la compromette de nouveau, il est difficile que je me porte 
ailleurs.) 

Er verlangt nun aus ben Landleuten und Arbeitern die ſich nad 
Paris geflüchtet Haben, aus den unbeichäftigten Proletariern, fol unter 
dem Namen eines „allgemeinen Aufgebots ber Rationalgarde” — 
levee en masse de la garde nationale — ein neues Heer von breißig 
taufend Mann gebildet werden; er Hagt daß bie junge Garde zufanimens 
ſchmelze wie Schnee und die Reiterei deögleihen — ohne ſich zu ges 
ſtehen daß er-feine-geringen Streitkräfte in einem Maaße verbrauchte, 
bag ber Erfag unmoͤglich bie Rüden immer und immer wieder auöfüls 
len fonnte. Er befahl jept audy einige Schangen auf ben Höhen um 
Paris zu errichten. 

Die Berlufte der lehten Tage geboten eine neue Eintheilung des 
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Head —: fie wurde fehleunig ausgeführt. Die Refte der Heertheile 
welde Ney und Victor biöher geführt hatten, mußten noch mit denen 
der Divifion Poret de Morvan vereinigt werden, um unter den Genes 
ralen Curial und Charpentier zwei nicht ‚hr zahlreiche Divifionen bils 
ven zu können. 

Diefe Trümmer der jungen Garde, die Divifion Chriſtiani, und 
zweitauſend unter Beliarb’8 Befehle geftellte Reiter — nämlich die 
ReitersDivifionen Rouffel, Pac (Polen) und einige neugebildete Schwas 
dronen, — bildeten fortan ben Heertheil bed Marſchalls Mortier, ohne 
die Befagungen von Soiſſons und Eompiögne 10,609 Mann ftart — 
Divifion Ehriftiani — 2034; Eurial — 2796; Eharpentier = 27555 
Reiterei = 2062; Artillerie ıc. = 962). 

Auch die Divifion Pierre Boyer wurde ohne Zweifel aufgelöf, 
da ihrer fortan nicht mehr gedacht wird. Was an Heertheilen übrig 
blieb Konnte theils durch biefe Refte, theils durch einige Erfagmann, 
ſchaften — (wie Koch fagt nur etwa 1000 Rekruten, 2 Sapeur-, 2 Ars 
tileriee&ompagnien) um etwas verflärkt werden. Als neuer Heertheil 
trat eine „propiforifche* Reiter» Divifion unter Berfheim hinzu, die 
ganz aus Erſatzmannſchaften befand, und vor der Hand beifammen 
behalten wurde. 

An einer beſſeren Befeftigung von Soiſſons wurde gearbeitet; 
Mortier blieb ‘an der Aisne zurüd, Blücher zu beobachten; alles 
Uebrige fowohl was Napoleon fonft nody an Streitkräften um Soiſ⸗ 
ſons bei ſich hatte, als Marmont’s bei Fiomes wieder georbneter Heer⸗ 
theil, mußte fidy fofort, ohne ruhen zu können, fo nöthig das auch 
geweſen wäre, ſchon am Abend des 12. wieder nach Rheims in Bewer 
gung fegen —: denn es war die Nachricht eingetroffen, daß St. Prieſt 
ſich dieſes Ortö bemächtigt habe. 

Rapoleon mußte den wichtigen Punkt in diefem Augenblid unbe⸗ 
dingt wieder Haben, um die Divifion Janſens aus den Feſtungen an 
der unten Maas an ſich ziehen zu innen — unb außerdem ftand 
bier ein Grfolg in Ausfichtz eines folhen aber bedurfte Napoleon ges 
rade jegt unerlaͤßlich, als moraliſche Stüge für dad Ganze, da auch 
jegt wieder überall ber Muth dem Unmöglichen gegenüber mehr und 
mehr erlahmte. 
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Es follen, nad) Vaudoncourt's biedmal wohl ſo ziemlich richtigen 
Angaben, 22,300 Mann geweſen fein, die Napoleon nach Rheims 
in Bewegung feßte (Marmont's Heertheil = 7200; — Divifion 
Friant = 3600; Boyer de Rebeval — 3000; erſtes Eavaleries 
Corps — 2400; Divifion Berkheim — 1700 ; Garde-Relterei unter 
Sebaſtiani = 4400). ö 

St. Prieſt hatte ihm, — in 6 ſchwachen Bataillonen ruffiſcher 
Infanterie, einem Dragoner-Regiment, und 11 Batallionen 8 Schwa- 
bronen preußifcher Landwehr unter Jagow, die ſaͤmmtlich fehr ſchwach 
waren — nicht volle zehntaufend Mann entgegenzuſtellen, unb ließ ſich 
in unverzeihlicher Sicherheit, am 13. März, vollftändig überfallen ; va 
fonnte der Erfolg nicht zweifelhaft fein. Die Preußen verloren 2500, 
die Rufen 1500 Mann ; eilf Stüdte Gefchüg fielen dem Feinde in tie 
Hände; St. Prieft felbft, tödtlich verwundet, ftarb bald darauf zu 
Laon; bie Trümmer feiner Abtheilung retteten ſich über Bory⸗ au⸗Bac 
zu der fehlefifchen Armee; mur ein Theil des Troſſes und ein nah 
Sillery entfendetes preußifches Bataillon fuchten in Chalons Sicher 
heit. 

Napoleon, dem biefer „Sieg“ feldft nach der Angabe franzöfifcher 
Schriftfteller, doch auch 800 Mann gefoftet haben ſoll, entfendete Tags 
darauf (14.) Marmont's Truppen gegen Boͤry⸗au⸗Bac — nad) ber 
Gegend von Eormich — die Divifionen Boyer und Defrance (Reiterei) 
auf der Straße nady Chalons. Dem Reft wurde endlich bei Rheims 
einige Ruhe gewährt. 

Aber nicht auf lange! So wenig die Verbündeten die Bortheile 
ihrer Stellung entſchloſſen und thätig zu benügen mußten, war doch 
der Drud der Verhaͤltniſſe ſchon an ſich eim folder, daß ed für Ras 
poleon feine Ruhe gab. Auf die Meldung daß Mbtheilungen von 
Schwarzenberg’8 Heer endlich über bie Seine gegangen feien, und 
gegen Provins vorrücten, befchloß ber franzöſiſche Kaifer ſich von 
Neuem gegen die Hauptarmee ber Verbündeten zu wenden, fich erft 
auf Areis und Troyes in ihre rechte Flanke, dann an bie obere Marne 
in ihren Rüden zu werfen. — Mortier wurbe im Zufammenhang mit 
dieſem Plan nach Rheims herangezogen. 

Warum Napoleon jetzt glaubte dieſe Operation ausführen zu kon⸗ 
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nen, nachdem er wenige Tage vorher, unter dem unmittelbaren Ein» 
veud der Schlacht bei Laon, auf die bringendften Mahnungen geante 
wortet hatte: er bürfe bie Ufer der Aisne nicht verlafien fo lange er 
nicht über Blucher's Heer namhafte Erfolge erfämpft habe —: darüber 
ſpricht er ſich nicht aus. 

Wahrſcheinlich ließ er ſich dadurch beftimmen daß er bie bei 
Rheims erfochtenen Voriheile — und beſonders den Eindrud den flc 
auf den Feind machen mußten — auch wieder gar fehr überfchägte; 
getäufcht durch bie Unthätigfeit in welcher er die fahlefifche Armee vers 
weilen ſah, und die er für die Folge feines legten Sieges hielt, und 
dann auch durch bie Berichte Marmont's in denen er wohl die Beflä- 
tigung folcher Anfichten finden mochte. 

Marmont meldete naͤmlich am 15.: der Feind fei im Allgemeinen 
noch in feinen früheren Stellungen jenſeits ber Aisne; man habe in 
der vergangenen Radıt drei Reihe ſchon früher bemerfter Biwacht- 
feuer wieder gefunden; eine vierte fei aber verfhwunden. Im Lauf des 
Tages habe man fünf feindliche Eolonnen im Marſch, ftromaufwärts 
an der Aisne gefehen ; viel feindliche Streifwachen feien an biefem Fluß 
bis gegen Neufchatel hin erfchienen ; der Feind ſcheine ſich an der Aisne 
aufwärts zurüdzuziehen")! 

So trat denn Rapoleon ben neuen Zug an, wenn auch am erften 
Tage noch zweifelnd. Doch bevor wir ihn von Neuem an die Aube 
und Seine begleiten, müflen wir einen Blick darauf werfen wie Napo» 
leon's Lage in feinen eigenen Augen, wie in denen feiner nächften 
Anhänger geworben war, und was er nach allen Richtungen hin that 
um fie gämftiger zu geflalten. 

Es ift merkwürdig zu fehen wie wenig er dulden wollte daß man 
alle Elemente feiner Lage in ihrer Gefammtheit ald ein Ganzes zuſam⸗ 
menfaßte und darftellte ; wie er beſonders nicht duldete daß feine Ver⸗ 
trauten und Räthe fich zu ſolchen umfaffenden Anfichten erhöben. Man 
ſolle nicht Alles und Jedes zufammenftellen um fi „Tablenur * dar⸗ 
aus zu machen, erklaͤrt er in feiner foldatifch « derb, Fury angebundenen 
Weiſe auch feinem Bruder Joſeph; man folle jedes Verhältnig und 
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jedes Ereigniß ganz für ſich allein beſprechen und erwägen, ohne e& mit 
irgend etwas fonft in Verbindung zu denken — fo namentlid) auch die 
Fortfchritte des Feindes und die Zeichen von Unzufriedenheit, die ſich 
im Lande fund gaben. Gegen jedes einzelne Uebel gebe es Mittel und 
Wege; wenn man fid aber „ Tableaur“ mache, das führe zu nichts 
als dag man ſich ſelbſt um Zuverficht und Baffung bringe. 
Untd merkwuͤrdig iſt dann auch zu fehen wie er in biefer leiden ⸗ 
ſchaftlichen, fieberhaften Raflofigfeit des Handelns und Strebens Altes 
und Jedes will, nur den Frieden nicht! . 
Zwar lag ihm aus vielerlei Gründen gar fehr daran, daß es auf 
dem Eongreß zu Chatillon nicht zu einem entfchiedenen Bruch komme —: 
aber er wollte dort nicht Brieden ſchließen, nur unterhandeln; nur in 
Verbindung bleiben mit den verfchiedenen Eabinetten, um Spaltungen 
unter ihnen hervorzurufen oder zu benügen. aulaincourt, ber immer 
von Neuem und immer dringender um wirfliche Berhaltungsbefehte 
bat, und um eine wirkliche Vollmacht, erhielt anftatt deffen nur den 
Auftrag immer neue Ehicanen anzuzetteln. So wurde ihm (jchon am 
2. März von La Berte-fouß-Jouarre aus) geboten zu verlangen daß alle 
kriegführenden Mächte, ohne Ausnahme zu den Berathungen des Eon 
greſſes zugezogen würden. Nicht, wie der Minifter Maret erläuternd 
binzufügt, daß dem Kaiſer etwa wirklich daran läge die Vertreter aller 
Mächte zweiten und dritten Ranges da in Thätigfeit zu fehen —: 
fondern um Zeit zu gewinnen, und zu erfahren wie bie Verbündeten 
eigentlich Europa zu conftituiren gedächten. — "Zugleich ließ er dur 
Bermittelung feines Bruders und Franzemberg's den Kronprinzen Ber 
nadotte auffordern die Rechte Schwedens wahrzunehmen, und die Zus 
siehung eines ſchwediſchen Gefandten auf dem Eongreß zu verlangen *). 
Bor Allem aber ſuchte Napoleon neue Streitkräfte herdeizuſchaf⸗ 
fen. Er ermädtigte jest, im März, den Marſchall Suchet, die feſten 
Plaͤtze die noch in Eatalonien von franzoͤſiſchen Beſahungen gehalten 
wurden, den Spaniern zu übergeben — : wenn nämlich ben Befaguns 
gen freier Abzug ohne alle Bedingungen geftattet wurde, fo daß fie for 
fort wieder gegen die Verbündeten verwendet werden fonnten. — Er 
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befahl dem Fürften Borghefe, bem Gouverneur der Provinzen die in 
Italien unmittelbar zum frangöflfhen Reich gehörten, was ſich bort an 
Befagungen und neugebildeten Truppen vorfand, zu fanmeln, und 
ſechs⸗ ober achttauſend Mann ftark, über die Alpen nad) Frankreich in 
Marſch zu fegen. — Er befahl dem Marſchall Davouf (4. März) fi 
nicht mit feinem zahlreichen Heertheil von einer geringen Zahl ſchlechter 
Truppen in Hamburg einfchließen zu lafſſen. Diefer General foll aus 
der Feſtung vorbrehen, den Krieg an ber Nieder⸗Elbe im freien Felde 
- führen, und eine mächtige Diverfion bewirfen. 

Auf einer ganz entgegengefepten Seite fchienen fich neue Ausfichten 
zu eröffnen ; es ließen ſich ba vielleicht Dinge bewirken, die wenigftens 
mittelbar bedeutenden Einfluß auch auf den Bang des Krieges in Frank⸗ 
reich üben konnten. Murat nämlic), der ſich nad) allen Seiten hin 
durchaus erbärmlich benahm, bot nun wieder dem Kaiſer der Franzoſen 
ein Bündniß an; erbot fich feine Waffen unverfehens gegen bie Defter- 
reicher zu kehten; die Bedingung war daß Napoleon Italien mit ihm 
theile. Napoleon wies natürlich ein ſolches Anerbieten nicht von ber 
Hand. Er fchrieb darüber dem Bicefönig Eugen: „Schiden Sie einen 
Agenten zu dieſem abfonderlichen Berräther, und ſchließen ie in meir 
nem Namen einen Bertrag mit ihm. Berühren Sie weder Piemont noch 
Genua, und theilen Sie das übrige Italien in zwei Königreiche.“ — 
Denn nichts darf im gegenwärtigen Augenblic verfäumt werden um 
das frangöfifchsitalienifche. Heer durch das neapolitaniſche zu verftärfen. 
Vierundzwanzig Stunden nach dem Abſchluß, muß Murat ſich erflären 
und über die Deiterreicher herfallen. Was bie Bedingungen des Bünd- 
niffes betrifft, fo werde man dann fpäter thun was man wolle, benn 
in folder Rage und nach ſolchem Undank verpflichte nichts. (On fera 
ensuite ce qu’on voudra, car après une pareille ingratitude et 
dans de telles circonstances rien ne lie.)*) 

Der Volkokrieg, wie der Drud des Krieges ihn Hervorgerufen 
hatte, genügte bem frangöftfchen Kaifer noch immer bei Weiten nicht. 
Das folte Alles viel Teidenfchaftlicyer, wilder, und befonders viel großs 
artiger werden. Er erließ aus Flomes (5. März) jene beiden Decrete, 
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die eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben, von denen das Eine jeden 
Tranzofen nicht nur ermaͤchtigte, fondern von Autorität wegen mahnte, 
die Waffen im Landfturm zu ergreifen fobald franzöftfche Truppen in 
der Rähe fein — während das andere jedem öffentlichen Beamten, der 
etwa den Leuten von ber Bewaffnung abrieth, anftatt die patriotiiche 
Begeifterung durch alle Mittel zu ſteigern (au lien d’ezaiterl’elan pa- 
triotique du peuple), mit dem Tode droht. Wie napoleonifche De- 
crete zu verftehen waren und aud wirklich verftanden wurden, durfte 
nun jeder Maire dem es nicht gelang die Einwohner feiner Gemeinde 
unter die Waffen zu bringen, erwarten kriegorechtlich erſchoſſen zu werden. 

Auch das berechnete Napoleon, daß die Berwüftung ded Landes 
nicht wenig beitragen müffe den Volkskrieg zu fleigern, und er bebre 
keineswegs davor zurüd. Er fah es fogar nicht ungern daß feine eige- 
nen Heere nicht wenig dazu beitrugen, indem auch fie mehr vom Raube 
als von regelmäßigen Lieferungen lebten. „Les troupes frangaises 
<ontribusient, pour leur bonne part, aux souffrances des habitants“ 
gefteht Marmont, der fi) bebauernd darüber gegen feinen Kaifer auds 
ſprach. „ Das macht Ihnen Kummer ! * riefRapoleon aus: „ad) was! 
das Unglüd ift fo groß nicht ; wenn ber Bauer ruinirt und feine Hütte 
niedergebrannt ift, bleibt ihm nichts Beſſeres zu thun als eine Flinte 
zur Hand zu nehmen und mit zu fämpfen *) !* 

Schon haben wir erwähnt daß Napoleon die Errichtung eines 
neuen Heers aus den geflüchteten Landleuten und unbefchäftigten Ars 
beitern zu Paris verlangte. — Außerdem hatte er aus La Fertoͤ⸗ſous ⸗ 
Souarre feinem Bruder Jofeph eine Menge Papiere zugefenbet bie fi 
auf die Unterhandlungen zu Lufigny und Chatillon bezogen. Sein 
eigenes Schreiben an den Kaifer Franz nad) Troyes, Berthier's Briefe 
wechfel mit dem Fürften Schwarzenberg, und die Rote bie er felbft jo 
eben für Gaulaincourt entworfen hatte, und in welcher die Zuziehung 
der Heineren Eabinette auf dem Eongreß verlangt wurde. — Das Alles 
follte den Staatsrath vorgelegt werben, und dieſer ſich unter dem 
Vorfig der Kaiferin Marie Louife darüber äußern ; nicht ein förmliches 
Gutachten der geſammten Körperfchaft follte abgegeben, fondern über 
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die Aeuferungen der einzelnen Mitglieder ein Protocol aufgenommen 
werden. Offenbar hoffte Napoleon auf diefe Weife die vielfach wieders 
holte Erflärung hervorzurufen, daß er das Mögliche für den Frieden - 
gethan habe, und eine großartige imperialiftifche Indignation bie ſich 
pomphaft im ganzen Lande verfünden ließ. — 

Was das Allernächfte betrifft, fo traf die neu gebildete Divifion 
Janſens wirklich aus den Feſtungen an der unteren Maas zu Rheims 
bei dem Heere ein. Sie foll aber nur etwa 4000 Mann ſtark geweſen 
fein, theils weil in den Beftungen weniger Mannſchaft zur Verfügung 
ftand als man gerechnet hatte, theild weil die Zeit nicht genügte mehr 
heranzuziehen. 

Napoleon hielt Heerſchau über die bei Rheins verfammelten Trups 
pen, fie ſoll nach den Befchreibungen franzöfifcher Schriftfteller ein 
nichts weniger ald ermuthigendes Schaufpiel gewefen fein. Welchen 
Eindrud der Anblid feines übermüdeten und ſchlecht auögerüfteten 
Heers auf Napoleon felbft machte geht am beften daraus hervor, daß 
er unmittelbar nach biefer Heerfhau ben Befehl gab, den Gefangenen 
ihre Maͤntel und Czako's abzunehmen, um die franzöfiichen Soldaten 
damit zu befeiden. — Er befahl zu Rheims acht taufend Mann „mos 
biler Nationalgarden” aus den nächſtgelegenen Departements zu vers 
einigen, um durch fie die Heertheile unter Marmont und Mortier zu 
verftärken. Er fendete endlich dem General Durutte, der zu Meg ben 
Befehl führte, die gemeffene Weifung aus ben feften Plägen feines 
Bezitks eine neue Divifion von zehn» bis zwölftaufend Mann zufams 
menzuziehen, und über Chalons dem Heere zuzuführen. — Lauter 
Dinge die nicht zur Ausführung kamen. 

Zur Zeit aber wo Napoleon den neuen Zug an die Aube antrat, 
während der Tage unmittelbar vorher, und im Laufe ber erften Tage 
des Marſches gelangte gar manche Kunde an ihn, die gar wohl bazu 
auffordern konnte da ernfle und gewagte Spiel noch einmal zu übers 
denken. 

Er erhielt „jenen ernſten und beſtimmten Brief des Kaiſers von 
Defterreich, der jeden Sonderfrieden zurücdwies, und jede Rüdficht auf 
die Familien-Berhältniffe ablehnte. Caulaincourt, der gar nicht ges 


wagt hatte bie Ießte, von Napoleon bictirte Rote abzugehen, ſchrieb 
Toll. Denfwürdigteiten. IV. 3. 
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dringender als je, es ſei unerlaͤßlich Opfer zu bringen, und zwar zur 
rechten Zeit, damit nicht hier wieder, wie auf dem Congreß zu Prag, 
die lehte Gelegenheit verloren gehe. Cr warnte von Neuem vor ber 
fehr feindfeligen Gefinnung der meiften Cabinette, bie nut auf einen 
Vorwand warteten um bie Unterhanblungen ganz abzubrechen — die 


gewiß nicht wieder aufgenommen würden, wenn es einmal gefchehen 


ſei. Frankreich fei nicht in der Lage zu gebieten. 

Anderes deutete dann darauf wie vergeblich Napoleon’ Hoffnung 
fei, wie hohl der Traum daß er ganz Frankreich in diefelbe fieberhafte 
Aufregung verfegen fönne, die ihn ſelbſt über alle berechenbaren Seelen» 
zuftände hinaushob. 

Die überfendeten Papiere waren dem Staatsrath vorgelegt wor⸗ 
den ; Iofeph Buonaparte meldete den Erfolg. Der Staatsrat hatte 


einftimmig die Ueberzeugung ausgeiprochen daß Napoleon gewiß alles " 


mögliche thun werde, damit Frankreich fofort des Preiſes der unge 
heueren Opfer die von ihm gefordert würden froh werden könne —: 
das heißt daß der Boden Frankreichs vom Feinde geräumt werbe. Die 
Rheingrenze, meinten die Staatsräthe fei zwar fehr wuͤnſchenswerth, 
aber man müfle doch lieber den Frieden mit ben Grenzen von 1792 
annehmen, als die Hauptftatt bloßſtellen. „Man ſieht die Be» 
fegung der Hauptftadt (durch den Feind) als das Ente 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge, und den An— 
fang großen Unglüd8 an." (On regarde l’occupation de la 
capitale comme la fin de l’ordre actuel, et le commencement de 
‚grands malheurs.) — Joſeph bemüht ſich zwar Dabei den friegerifchen, 
unbeugfamen Bruder durch die Vorftellung zu tröften, daß er den auf 
folche Bedingungen gefchloffenen Frieden eben nicht länger zu halten 
brauche, als bis ſich Frankreich einigermangen erholt habe, und „feine 
Rechte * beffer gerüftet geltend machen könne —: aber er fömmt immer 
wieber barauf zurüd daß für ben Augenblid der Friede unerläßlich jei, 
und fchließt mit ber Verficherung daß felbft ein Sieg Napoleon’8 daran 
nichts ändern Fönne ; das fei was alle Welt zu Paris denke und fage. 
(Que V.M. ait remporte aujourd’hui une victoire ou non, il faut 
©galement qu’elle pense & la paix. Voici le resultat de ce que 
tout le monde pense et dit ici.) — 
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Indem dann Joſeph in einem fpäteren Brief (vom 9.) Gfüd 
wünfdyt zu dern „ Siege“ bei Graonne, nimmt er von Neuem bie Ges 
legenheit wahr zu Außern: nad biefem Siege fönne Rapoleon mit 
Ruhm den Frieden auf die Bedingung der alten Grenzen Frankreichs 
von 1792 unterzeichnen. Ex werde dadurch Frankreich ſich felbit zuruͤc⸗ 
geben, und diefer Friede habe nichts entehrendes für dad Reich), das 
aus langen Rämpfen hervorgehe ohne etwas von feinem alten Gebiet 
einzubüßen, nachdem es in feinem Inneren ſich felbft ungehindert, nad) 
eigenem Willen umgeftaltet habe. — (Apres la nouvelle victoire que 
vous venez de remporter, yous pouvez signer glorieusement la 
paix avec les anciennes limites. Cette paix rendra la France à 
elle m&me après la longue lutte commencde depuis 1792, et 
n’aura rien dedeshonorant pourelle, puisqu’elle n’aurarien perdu 
de son territoire, et quelle aura opéré dans son interieur les 
changements qu’elle aura voulu.) 

Was das „ Mafen-Aufgebot der National⸗Garde * anbetrifft, fah 
fich Joſeph genöthigt zu melden (12.) daß ed nach dem Urtheil der 
Minifter ganz unmoͤglich fei in Paris auch nur eintaufend Mann aufs 
zutreiben, bie geneigt wären fich dem Heere anzufchließen. Auch habe 
man feine Gewehre. — Wieder wird mancher bebeutfame Wink hinzus 
gefügt der frühere® erklärt ; böfe Gerüchte fein im Umlauf; man fage 
der in Varis beliebte Marſchall Moncey ſolle vom Befehl über bie 
Rational » Garde entfernt werden; das Heer unter Macbonald an ber 
Seine fei ſchlecht gefinnt (L’armee aux ordres du duc de Tarente 
est mal disposde.) — Begünftige Touloufe oder Bordeaur einen Bours 
bon, fo fei der Bürgerfrieg im Lande, und bie ungeheuere Bevölferung 
von Paris werde fich für den erflären, der ihr einen nahen Frieden ver⸗ 
ſpreche. „Wir ſtehen am Vorabend einer gänzlichen Auflöfung und 
es giebt feine Rettung als den Frieden.“ (nous sommes & la veille 
d'une dissolution totale; il n’y a d’autre salut que dans la paix.) 

Napoleon nahm dieſe erfchütternden Mittheilungen in der ihm 
eigenen Weiſe auf. Sie erſchoͤpften feine Gebuld, da er alle biefe 
Dinge nicht wiſſen, nicht fo angefehen haben wollte; ber legte Brief 
beſonders war zu viel; das Maaß war übervoll. Derb zuͤrnend ant- 
wortete er (am 14.) feinem Bruder er liebe bergleichen Klaͤtſchereien 

14° 
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nicht. „Wenn es in meinen Abſichten läge Moncey anderswo zu ver⸗ 
wenden, wuͤrde das pariſer Geſchwaͤtz daran nichts ändern. Die parifer 
National⸗Garde iſt ein Theil des franzoͤſiſchen Volks, und fo lange ich 
Tebe werde ich überall Herr fein in Frankreich. Ihr Charakter und der 
meinige find einander entgegengefegt; Cie lieben es den Leuten ſchön 
zu thun und ihren Ideen zu gehorcyen ; ich dagegen liebe daß man mir 
zu gefallen lebt und meinen Ideen gehorcht. Heute wie bei Aufterlig 
bin ich Herr. Leiden Sie nicht daß irgend jemand mit der Rational 
Garde ſchoͤn thut, noch daß Regnault, ober fonft wer, fid zu ihrem 
Tribun aufwirft. Ich denfe doch bie Leute machen einen Unterfchieb 
zwiſchen der Zeit Lafayette's, wo das Volk der Souverain war, und 
der jegigen wo ich Souverain bin. * — „Wenn das Bolf gewahr wird 
daß man ihm zu gefallen fucht, anftatt zu thun was ihm nügt, bann 
iR ganz natürlich daß es ſich für fouverain hält und eine fehr geringe 
Meinung von denen hat, die es regieren.“ (La garde-nationale de 
Paris fait partie du peuple de France, et tant que je vivrai je 
serai le maitre en France. — Vous aimez & cajoler les gens et & 
ob&ir & leurs idées; moi, jjaime qu’on me plaise et qu'on obeisse 
aux miennes. Aujourd’hui comme & Austerlitz je suis le maitre. 
— Je suppose cependant qu'ils font une difference du temps de 
Lafayette oü le peuple etait le souverain, et celui-ci ot c'est moi 
qui le suis. — Si le peuple s’apergoit qu’au lieu de faire ce qui 
lui est utile on cherche & lui plaire, il est tout simple qu’il secroie 
souverain et ne conserve qu’une pauvre idee de ceux quile gou- 
vernent.) 

Die idees napoleoniennes von benen eine Zeit lang viel die Rebe 
war, find bier in bünbiger Kürze fehr volftändig, und befonders in 
unzweideutig leicht faßlicher Weife ausgefprochen. 

Zugleich theilt Rapoleon mit daß er foeben vermöge Decrets bes 
fohlen habe, eben aus jenen unbefchäftigten Arbeitern und geflüchteten 
Landleuten zu Paris 12 Bataillone des „ Maffen-Aufgebots “ zu bilden. 
Das dürfe unter Feinerlei Borwand verfäumt werden. — 

Eaulaincourt erhielt auf feine dringenden Mahnungen wieder nur 
die Weifung bie Unterhandlungen hinzuhalten, Zeit zu gewinnen, ſich 
nicht zu binden, und Zugeftänbniffe nur infofern zu machen alß fie 
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nothwendig feien um bie Unterhandlungen in Gang zu erhalten. Ras 
poleon ſelbſt fchrieb ihm (17. März): „ic ermächtige Sie bie Zuges 
Rändniffe zu machen bie unerläßlich find um bie Unterhandlungen in 
Gang zu erhalten, und dahin zu gelangen daß wir die legten Bedin⸗ 
gungen der Verbündeten erfahren. Vorausgefegt daß ber Vertrag bie 
fofortige Räumung unjeres Gebiets, und die Zurüdfenbung 
ber Gefangenen zur Folge habe.“ (Je vous donne directement 
P’autorisation de faire les concessions qui seraient inevitables pour 
maintenir l'activité des negociations, et arriver à connaitre l’ulti- 
matum des allids; bien entendu que le traité aurait pour resultat 
T’evacuation de notre territoire, et le renvoi de part et d’autre, 
de tous les prisonniers.) — Derfelbe Sag wird dann in einem gleiche 
zeitigen Schreiben Marer’8 weiter auögefvonnen, ohne daß die „ons 
ceffionen* die gemacht werben koͤnnen näher bezeichnet werben, ohne 
daß Napoleon ſich zu irgend welchen „Zugeftänbniffen * beftimmt vers 
pflichten will, ohne daß die ernftliche Abficht wirklich Frieden zu ſchlie⸗ 
Een, auch nur angedeutet wäre. — Caulaincourt fol unter Anderem 
erflären: wenn die Forderung Frankreich folle auf feine alten Gren⸗ 
zen zurüdgehen, das ultimatum ber Berbündesen fei, Fönne man übers 
haupt gar nicht unterhandeln. Dadurch werde er die Verbündeten 
zwingen mit ihren wirklichen Borderungen hervorzutreten! — Muß es 
zu einem Bruch fommen, jo ift es am Beten wenn bie Forderung einer 
sofortigen Räumung des franzöfiichen Gebiets die Veranlaffung dazu 
wird. — 

" Noch feltfamer find dann die legten Verhaltungsbefehle die zwei 
Tage ipäter (19. März) an Eaulaincourt abgefertigt wurden. Sicht 
ſich diefer Vertreter Sranfreich® etwa, um den Bruch der Unterhands 
lungen zu verhüten, genöthigt in einem Präliminar » Vertrag in die 
Abtretung wichtiger Beftungen zu willigen, jo foll er doch Alles fo eins 
leiten daß bie abgetretenen feften Bläge nicht fofort wirklich dem Beinde 
eingeräumt zu werben brauchen. Rapoleon hat dazu eigenthümliche 
Gründe; ohne die mindefte Schönrebnerei, ohne auch nur eine jener 
diplomatifhen Wendungen zu fuchen, mit deren Hülfe ſich felbft das 
Bedenklichſte oft ganz erträglid, ausnimmt, erklärt er: felbft wenn ein 
ſolcher Vertrag gefchloffen nicht nur, fondern auch von ihm in Perſon 
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bereits beftätigt fei, wolle er nicht dadurch gebunden fein, im Ball etwa 
die militairiſche Lage ſich ingoifen verbefiert habe, und beſſere Aus⸗ 
fihten gewähre. 

„Der Raifer wünſcht daß Sie fi ganz im Unbeftimmten halten 
was die wirkliche Meberlieferung ber feften Pläge Antwerpen, Mainz 
und Aleffandria betrifft, felbit wenn Sie genöthigt wären in beren 
Abtretung zu willigen, ba er gefonnen iſt, fich jelbft dann, wenn er ben 
Vertrag ſchon beftätigt hätte, lediglich nad) der Lage der militairifchen 
Berhältniffe zu richten. * — Die Räumung der Pläge foll auf eine 
fpäter zu fehließende befondere Militair-Convention verwiefen , in dem 
Präliminar-Friedend-Vertrag gar nicht darüber feftgefcpt werden. — 
„Der Kaifer wuͤnſcht Eie möchten nicht aus den Augen verlieren daß 
er felbft dann, wenn er bereitd die Abtretung der fämmtlichen Provins 
zen unterzeichnet hätte, wicht gefonnen wäre jene drei Echlüflel Srant- 
reichs wirflih auszuliefern, wenn militairiſche Ereignifle, auf die er 
immer hofft, ihm geftatten es zu unterlaffen. Mit einem Wort, ter 
Kaiſer will ſich aud) nad) dem Abfchluß des Vertrags in der Lage ber 
finden, fid) bis zum legten Augenblid nach der thatfächlihen Lage der 
Dinge zu richten.“ (I’empereur desire que vous restiez dans le 
vague dans tout ce qui serait relatif à la livraison des places 
@Anvers, Mayence et Alexandrie, si vous etiez oblige a consentir 
à ces cessions, étant dans lintention m&me quand Elle aurait ra- 
tifi€ le trait@, de prendre conseil de la situation militaire des 
choses. — S. M. desire que vous ne perdiez pas de vue la dis- 
position oü elle serait m&me quand elle aurait signé la cession 
de toutes ces provinces, de ne pas livrer ces trois clefs de la 
France, si des v@nements militaires, sur lesquels elle veut tou- 
jours compter, Jui permettraient de ne pas le faire. En un mot 
S. M. souhaite se trouver apr£s le traite en situation de prendre 
conseil de tat des choses jusqu’au dernier moment.) 


Das find die Worte, in denen Maret dem Miniſter Eaulaincourt 
den Willen ihres Herm und Kaifers fund thut®). 


*) Lebensbilder II. 84. 





Der Feldzug 1814 in Frankreich. 215 


Für Caulaincourt kamen dieſe Befehle zu fpät. Napoleon hatte 
den Bogen überfpannt ; er war gebrochen. — Auf das Außerfle ges 
trängt hatte Caulaincourt fich am Ende entfchließen müffen (am 15. 
März) aud) ſeinerſeits den Entwurf zu einem Friedens⸗Vertrag vorzus 
legen, und biefer war fehr abenteuerlich ausgefallen, wie natürlich, da 
der franzoͤſiſche Minifter in feiner peinlichen Ungewißheit dabei vors 
zugsweiſe erwägen mußte was fein Kaifer wohl unter allen Bedinguns 
gen gut heißen werde, um ſich nicht fpäter verläugnet zu fehen. Der 
Rhein blieb nad biefem Entwurf Frankreichs unnatürlice Grenze ; 
auf die Krone von Italien verzichtete Napoleon zu Ounſten Eugen Beau⸗ 
hatnais; auch Napoleon's Neffe, Napoleon Ludwig, ſollte mitten in 
Deutſchland ald Großherzog von Berg wieder eingefeßt werden, — und 
fogar die napoleonifhen Marfchälle und Herzöge follten die Güter 
und Dotationen behalten, die ihnen Napoleon in Deutfchland anges 
wiefen hatte! — Die Vertreter der verbindeten Mächte erflärten dars 
auf — gerade an dein Tage an welchem Maret fein letztes merfwürs 
diges Schreiben abfertigte — die Unterhandlungen für beendet, den 
Eongreß für geſchloſſen. — 

ALS das Merkwuͤrdigſte, als das was unmittelbar die Entſchei⸗ 
dung herbeiführte, tritt zulegt hervor daß Napoleon, obgleich viel- 
fad gewarnt, den Entſchluß faßte, Paris preiszugeben, indem er 
fi) in den Rüden der verbünbeten Heere warf. Sein Bruder‘, feine 
Vertrauten riefen ihm zu: die Befegung von Paris durdy die Verbuͤn⸗ 
beten fei das Ende der beftebenben Ordnung der Dinge —: Rapoleon 
glaubte das nicht. Er hatte auch diefen Fall erwogen, und verfügt 
gelaſſen was alddann geſchehen foll, als Handle es fid) um ein Ereig⸗ 
niß wie ein anderes. 

Nur Eines ift in feinen Augen von entſcheidender Wichtigfeit: 
Marie Louife und ihr Sohn dürfen unter feiner Bedingung in Feindes 
Hand fallen. Rod) einmal ſchreibt er feinem Bruder Joſeph, in dem 
Augenblid wo er fih zu dem gewagten Zug in Bewegung fegt, am 
16. März, aus Rheims: „Sollte der Feind mit folder Macht auf 
Paris vorrüden daß jeder Widerſtand unmöglich würde, bann laſſen 
Sie die Regentin, meinen Sohn, die Öroßwürbenträger, bie Minifter, 
die Offiziere des Senats, die Präfidenten des Staatsratho, die Groß⸗ 
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Offiziere der Krone, ben Baron be In Boutillerie und den Schag, ir 
der Richtung nach der Loire abreifen., Berlaffen Sie meinen Sohn 
niht*).* 


Neuntes Kapitel. 


Berfonal:Beränderungen bei ber verbünbeten Hauptarmee. — Berathungen, vers 
ſchiedene Meinungen und wechſelnde Plane. — Rapoleon’s Unternehmungen 
gegen die Hauptarmee, — Der Kaifer Alerander zu Arcis. — Kriegsrath. — 
BVeränderte Plane. — Schlacht bei Arcis. — Bereinigung mit der fhlefiichen 
Armee. — Kriegsrath zu Eommepuis. — Entſcheidender Entfhluß. 


Bei der verbündeten Hauptarmee waren, noch ehe Rapolcon fie 
zu erneuter Thätigfeit zwang, einige Veränderungen vorgegangen, 
deren wir gleic) hier zum Voraus gedenfen wollen. 

Der berühmte Ataman, Matwey Iwanowitſch Platow vers 
ſchwand endlich vom friegerifchen Schaupfag. Die vollfommene Un- 
brauchbarfeit des Mannes war nicht länger zu ertragen; ber Beſchwer⸗ 
den und Klagefchriften über ihn, von benen einige fehr eigenthümlicher 
Art waren, wurden immer mehr; — wir theilen in den Beilagen eine 
davon mit, weil biefe Herzens » Ergiegungen eines verzweifelnden Kos 
fadeh in mehrfachen Beziehungen bezeichnend find*). — Da berief 
benn endlich der Kaifer Alexander den Ataman, beffen unmittelbaren 
Rath er nicht Länger entbehren wollte, zur Dienftleiftung bei feiner Per⸗ 
fon, und der Befehl über die Koſackenſchaar bie Platow bisher. mehr 
gehindert als geführt hatte, ging an ven General Kaiffarow über. 

Auch Wittgenfein zog ſich zurüd. Nach ber glänzenden Rolle 
die er 1812 gefpielt hatte, behagte ihm natürlich die untergeorbnete 


*) Joseph Bonaparte, Correspondencs X. 33. 
*) Bellnge 1. 
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Stellung nit, in bie er fpäter gerathen war. Er betrieb in Folge 
beffen den Befehl, der ihm geblieben war, ſeht laͤſſig, und kümmerte 
fi) im Grunde wenig um das was vorging. Die Generale die unter 
ihm ftanden, namentlich Pahlen und der Herzog Eugen von Wuͤrttem⸗ 
berg, entwuchfen feiner Leitung, und nahmen thatſaͤchlich die Stellung 
ein, bie den Fuͤhrern von Armeecorps zuſteht. 

Ein neues Verhaͤlmiß das ihm ganz unpaffend ſchien, verleidete 
dann um diefe Zeit dem Grafen Wittgenftein vollends feine Stellung. 
Baiern nämlich, das nad) einer europäijchen Stellung tradhtete, und 
fid) mehr und mehr den felbftfändigen Großmächten gleich zu Rellen 
ſuchte, beförderte feinen Feldherrn Wrede zum Feldmarſchall, um in 
feiner Beziehung nachzuftehen ; — wie denn diefer General auch bald 
darauf, gleich, Blücher und Barclay, zum Fürften erhoben wurde, Die 
Verhaͤltniſſe die ſich aus biefer Beförberung ergaben ſchienen Wittgen» 
flein unleidlih. Er felbft hatte im Jahr 1812 auf einem befonberen 
Kriegsihauplag ein ſelbſtſtaͤndiges Heer befehligt ; in dem feindlichen 
‚Heer dem er fi) damals gegenüber jah, hatte Wrede nicht etwa in 
zweiter, fondern in britter Reihe, an ber Spige einer Divifion geſtan⸗ 
den, und wie man ſich in Wittgenftein’8 Umgebung ausbrüdte „von 
dieſer Divifion nichts gerettet als ein Paket Bahnen“ —: daß er nun 
in diefem felben Wrede gelegentlich feinen Vorgeſehten anerkennen follte, 
fand Wittgenftein „zu arg“. Die leichte Wunde die er bei Bar erhals 
ten hatte, obgleich fie ihn vom erften Augenblid an wenig hinberte, 
und unterbefien beinahe geheilt war, mußte ihm jegt als errünfchter 
Vorwand dienen das Heer zu verlaflen. 

Rayewoky trat an feine Stelle ; deſſen Befehl aber blieb vollends 
großentheil® ganz nominal. Er fand Pahlen und den Herzog Eugen 
an große Unabhängigfeit gewöhnt ; beide waren ihm an Bähigteiten 
und firebendem Sinn überlegen — : ba hielt er ſich eben an denjenigen 
feiner untergebenen Generale, den er am fügfamften fand, nämlich an 
den Bürften Gortſchalow; bei dem verweilte er ausſchließlich, deſſen 
Truppen führte er wirllich; — bie beiden anderen Herren ließ er ges 
währen, und fie handelten fehr unabhängig von ihn. — 

Beiläufig müflen wir dann auch noch erwähnen, daß es bem Bes 
neral Barclay, deſſen Streben bahin ging die Referven fo viel als 
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möglich zufammenzuhalten, gelungen war bie 3. ruffifche Küraffier- 
Divifton vom Heertheil des Kronprinzen von Württemberg zurücdzus 
rufen. Es war darüber zwiſchen ihm und Schwarzenberg zu Reibungen 
gefommen, ba der Oberfelbherr fo viel Reiterei als moͤglich bei ten 
vorderen Heertheilen haben wollte. Auch mußte die 2. Küraffier- 
Divifion bei Rayewsky bleiben. — 

In der erften Hälfte des März wurde Schwarzenberg's Heer, 
durch nachfommende Erſatzmannſchaften, nach und nach wieder bis auf 
122,500 Mann verſtaͤrkt. Es war dem Feind der ihm unter Mac⸗ 
donald an der Seine gegenüberftand, um dad Dreifache und mehr über: 
fegen. Unter diefen Umftänden war es natürlich genug daß ber Kaiſer 
Alerander immer wieder auf die Forderung zurüdfam, es ſolle nun 
etwas gethan werben ; es folle etwas gefchehen „um Bluͤcher zu dega⸗ 
giren.“ — Der Kaiſer verlangte das Heer folle zunächft rechts abmars 
ſchiren, ſich zwiſchen der Aube und Marne, zwiſchen Arcis und Birm 
aufftellen, und dann thätig vorwärts operiren, wobei möglicher Weife 
gelingen fönne die feindlichen Armeen unter Rapoleon und Macdonald 
ganz von einander zu trennen. 

Schwarzenberg’8 Denffchrift vom 7. März, die wir bereits mit⸗ 
getheilt haben, war gegen diefe dringenden Zumuthungen gerichtet. 
Das öfterreichiihe Hauptquartier fuchte fogar preußischen Einfluß gegen 
fie zu Hülfe zu rufen. Radesiy mußte den General Kneſebeck ſchriftlich 
dringend bitten, man möge doch auch preußifcher Seit den „unfins 
nigen Brojecten “ entgegentreten. 

Die Aufforderungen zur Thätigfeit wurden über beftänbig wieder⸗ 
holt. — Den 7. März fchrieb Wolkonsky dem General Toll: „E.M. 
der Kaifer findet daß unfere Hauptreferven, die um Chaumont verlegt 
find, zu weit außer dem Bereich der militairifchen Operationen fehen“ 
— ımb am 8. unmittelbar dem Fürften Schwarzenberg: „S. M. ber 
Kaifer iſt der Anficht daß eine Bewegung der Hauptarmee auf Sens 
und zu weit vom Feinde entfernen würde; und baf es folglich neth« 
wendig iR die gefammten Streitkräfte rechts zu wenden, auf rcis, 
zwiſchen diefer Stadt und Bitry, und fie für jeden Ball durch die 
Reſerven zu verflärfen, denen ich ben Befehl gegeben habe vorzu⸗ 
tüden. * 
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Toll nahm von einem Bericht des Flügel « Anjutanten Oberften 
Bock Beranlaffung an demfelden Tage bem Grafen Radetzky zu ſchrei⸗ 
ben: „Aus dem geftern eingegangenen Berichte vom Obriften Bock 
ficht man baß der Feind mit feiner ganzen Cavalerie nach Villenore 
marſchirt ſei. Es wäre, glaube idy, nothivendig des Punktes Arcis- 
ſur⸗Aube ſich zu verfihern, indem wir durch diefen Ort unfere directe 
Communication mit Blücher haben. « 


Der Wink blieb unbeachtet, und dem Fürften Wolkonsky mußte 
Toll melden: „unfere allgemeine Bewegung rechts hat ‚der Fürft 
Schwarzenberg nod) nicht angeorbnet.“ 

Zwei Tage fpäter (10.) reifte Echwarzenberg felbft nad) Chaus 
mont. Eigentlich begab er fi in dad Hauptquartier der Monarchen 
um die Anfichten zu vertreten die er in feiner Denkſchrift ausgefprochen 
hatte, um unbequeme Zumuthungen abzulehnen, um barzuthun daß 
er unmöglid, irgend etwas thun fönne ſo lange ber Kampf zwiſchen 
Blücher und Napoleon nicht entfchieden fei. 

Natürlich aber mußte er nebenher auch eine Antwort auf bie uns 
vermeidliche Frage in Bereitfchaft haben : was er denn zu thun gebenfe 
wenn Bluͤcher nun glüdlic) einen Sieg erfochten habe? 

x Die vorbereitete Antwort die ſich auf zwei verſchiedene als mög- 
lich angenommene Fälle bezog, war fehr weitläuftig ausgefallen, ba fie 
mit jener Umſtaͤndlichkeit, die fo oft für Gruͤndlichkeit, für eine Alles 
vorherfehende und zum Voraus erwaͤgende Weisheit gehalten wird, auf 
vielerlei Einzelnheiten einging, und fehr genau vorher beftimmte, was 
ſich im Augenblik der Ausführung wahrſcheinlich ganz anders geflal- 
tete. Dagegen Ieuchtere auch aus diefen Entwürfen wieder keine ſehr 
tühne Eutſchloſſenheit hervor, 

Der erſte Fall nahm an: Ein Theil der franzöfiichen Armee iR 
umvorfichtig vorgegangen und von Blächer geſchlagen worden ; aber die 
Armee felbft hat feine entfcheidende Schlacht geliefert, fondern zieht ſich 
freiwillig gegen Baris zurüd, wo Rapoleon alle feine Streitkräfte ver» 
einigt, um mit gefammter Macht benjenigen Theil der verbündeten 
Herre anzufallen „ber es wagen würde mit minderen Gtreitfräften in 
der Spige vorzubrängen, und die Flanke preis zu geben. * 
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Der zweite Fall fepte voraus die Armee Rapoleon’s ſelbſt fei ges 
ſchlagen, und zum Rüdzug auf Paris gezwungen worden. 

In jenem erften Ball — der fich in ziemlich willtürlichen Vorſtel⸗ 
dungen bewegt, unb Dinge vorausſetzt die ſich gar nicht unbedingt ale 
Folge eines theilweifen Sieges über Napoleon's Vortrab ergeben muß 
ten — wurde angenommen baß ber Beind, von Soiſſons fommend, die 
Marne in drei Eolonnen, bei Ehateaus Thierry, La Fert⸗ſous ⸗Jouarre 
und Meaur überfchreiten werde, um ſich mit ber bei Rangie und Pros 
vins iehenden „Armee“ Macdonald's zu vereinigen. Die verbümbete 
Hauptarmee hätte alddann zunächft durch einige ihrer Corps ben Mars 
{hal Macdonald zurückwerfen zu laflen, um ſich früh genug die nöthige 
Kenntniß von den Bewegungen Napoleon’s zu verfchaffen. „Derzur 
Entfheidung führende Bormarfd derganzen Haupt» 
armee würde aber zu verfdieben fein bis dem Ober» 
feldherrn über die Verhältniſſe ber fchlejifhen Armee 
und über die Art ihrer Borrüdung genaue und bes 
Rimmte Daten zugegangen fein würden.“ 

Kam es zur Ausführung fo follten zunächft zwei Armees Corps 
über die Seine nach Billenore vorgeihoben werden ; — Eines (Gyu⸗ 
lai) nad) Sens eilen; — ein Anderes (Wrede) bei Arcid an ber Aube 
aufgeftellt, — die Reſerven um Brienne vereinigt werden. — Sobald 
der-Feind dann über Rangis hHinausgebrängt war, follte er unmittels 
bar „von hinlänglichen Abtheilungen“ verfolgt werden, die verbündete 
Hauptarmee aber, erſt auf beiden Ufern der Aube und Seine, dann 
auf beiden Ufern ver Seine, nach Melun vorrüden. 

Hätten die an der Spige befindlichen Heertheile Melun erreicht, 
dann follte „von den mittlerweile beider fhlefifhen Ars 
mee eingetretenen Umfänden abhängen was weiter zu 
unternehmen fein würde." Wolle die Hauptarmee alsdann 
eine Schlacht annehmen, fo könne fie dem Feinde entgegengehen. 
Wolle fie dagegen das Gefecht vermeiden, fo fei fie als⸗ 
dann in der Rage die Seine zwifchen fid) und den Feind zu bringen, 
und ihn zum manoeworiren zu zwingen. Dadurd) würde dann bie 
ſchleſiſche Armee Zeit gewinnen, entroeder dem Feinde auf dem Buß zu 
folgen, oder die Operationen auf Paris zu leiten. 
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Alſo auch hier wieder fehen wir fehr wenig Zuverficht, fehr wenig 
Vertrauen auf die eigene Uebermacht! — Die Operationen der Haupt 
armee werben niemals fo aufgefaßt als fönnten fie das Geſetz geben, 
und den Gang des Feldzugs beftimmen —: fie werden durchaus abs 
haͤngig von dem gedacht was anderweitig. vorgeht, und unbedingt da⸗ 
durch deftimmt. — Selbſt nach einem Siege Bluͤcher's — wenn es nur 
ein theilweifer war — glaubte man ſich zum Voraus in der Rage ein 
Gefecht vermeiden zu müflen! — 

Im zweiten Ball, wenn Blücher einen vollftändigen Sieg erfochten 
hatte, follte genau daffelbe gefchehen, nur etwas rafcher und mit mehr 
Zuverficht. 

Es wurde vorausgefept daß in dieſem Fall „die Operation“ am 
dritten Tage nach Beginn der Bewegungen, ſowohl aus ber Gegend 
von Provind als von Sen her „ganz beftimmt gegen Melun gerichtet“ 
werben könne, und es war nicht zweifelhaft daß dort alsdann auch der 
echte Flügel der Armee über die Seine gehen follte. Das gefammte, 
vereinigte Heer mußte dann von dort aus den Marſch auf Paris auf 
dem linken Ufer des Fluſſes fortfegen —: „in dem Maag" nämlich 
als das Eintreffen ver fchlefifchen Armee vor Paris mit Beftimmtheit 
anzunehmen fein würde *). * 

Diefe Anfichten und Entwürfe Schwarzenberg’& befriedigten nicht 
durchaus im Hauptquartier der Monarchen; auch Lord Caſilereagh 
fpricht darüber nicht ohne einen leifen Anflug von Spott, in einem 
Brief an Lord Elancarty. Er meldet daß man fündfich einen gewaltigen 
Kampf zwiſchen Blücher und Napoleon erwarte, und fügt hinzu: 
„Auf der andern Seite — bei Schwarzenberg — wird, meined Bes 
bünfens, nicht viel gethan. (On the other line I do not think they 
are doing much.) Wenn Blücher eine Schlacht gewinnt, dann 
werden wir Wunder thun — (If Blücher gains a battle, 
we shall then do wonders) —: für den Augenblid aber find wir 
zu entfernt ihm Beiftand zu leiten; und fo lange es eine Möglichkeit 
giebt daß Napoleon die fchlefiiche Armee fhlägt, wird Schwarzenberg 
nicht weiter auf Paris vorgehen und dabei feine Verbindungen einer 


) Deftere. milit. Zeitſchrift 1837. IV. 65—08. 
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(feindlichen) Bewegung über Chalons und Bitry längs der Marne 
preiögeben *).“ 

Geſchehen war inzwiihen gar nichts, und auch Schwarzenberg 
kehrte — am 11. — mit ganz unveränderten Anfichten aus Chaumont 
zurüd. Er verfügte auch für den folgenden Tag nur eine „Recognoss 
cirung * des Feindes jenjeitd der Seine. — Toll mußte im Auftrag 
des Oberfeldheren dem General Kaiſſarow jchreiben daß fein Marſch 
nad) La Fere-Champenoife gebilligt werde —: „doch wünfcht er (der 
Feldmarſchall) daß Sie nad) allen Richtungen hin Streifwachen aus⸗ 
fenden, beſonders aber auf Nogent und Provins, um ſich zu überzeugen 
ob der Beind nicht etwa von biejer Seite her zur Verftärtung der Haupt 
armee Rapoleon’s, die gegen Bluͤcher thätig if, etwas entfendet, wor⸗ 
über zu berichten wäre.“ — Volle Breiheit zu ſolchen Entiendungen 
hatte man dem Feinde allerdings gelaffen. 

An demfelben Abend, nachdem er den zurüdgefehrten Feldherrn 
geiehen hatte, fchrieb Toll aud noch dem Kürten Wolkonsty: „Aus 
einem Gejpräd mit dem Bürften Schwarzenberg entnehme ich daß er 
noch immer nichts Entfchiedene® nad) der Seite gegen Chalons Hin 
unternehmen will. * 

Indeſſen, da Schwarzenberg’6 Auseinanderjegungen eben niemans 
ben überzeugt hatten, fonnte es nicht fehlen daß jeder neue Zwiſchenfall 
auch wieder neuen Widerſpruch und neue Forderungen heroorrief. Das 
geſchah benn auch als der öfterreichiiche Feldhert das Hauptquartier 
der Monarchen kaum wieder verlaſſen hatte, da ein wichtiger, von St. 
Vrieſt am 10. aus Sillery abgefendeter Bericht, der wenige Stunden 
nah Schwarzenberg’8 Abreife — noch am 11. — zu Ehaumont eins 
traf, den Kaifer Alerander von Neuem in feinen früheren Anfichten 
beftärkte. 


*) Castlereagh, Correspondence II. 1.365. — Der Brief iſt in der Samm- 
Tung vom 18. März batirt, offenbar irethümlicher Weife, denn er iſt zu einer Zeit 
geichrieben wo Lord Eaftlerengh noch nicht von dem Bruch der Unterhandlungen 
unterrichtet war, und auch die Radpricht von der Schlacht bei Laon noch nicht Gatte. 
Das Grgebniß ber Lepteren wurde aber am 13. zu Chaumont befannt. Der Brief 
tann alfo fpäteftens am 13. früh gefchrieben fein. Wahrſcheinlich Hat der Herauss 
geber bie Zahl 13 für 18 angefehen. 
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St. Prieft meldete nämlich: Napoleon habe den F.⸗M. Blücher 
am 7. bei&raonne und Eorbeny angegriffen, fei aber mit großem Bers 
luft zurüdgeichlagen worden ; bann aber habe er Verftärkungen erhals 
ten „wie man ſagt“ — den Angriff erneuert, Blücher genöthigt nach 
Laon zurüdzugehen ; am 9. habe die Schlacht von Neuem begonnen ; 
in ber Richtung nach der Aisne fei eine ftarfe Kanonade gehört worden, 
der Erfolg aber noch nicht befannt. Der Bericht ſchließt dann mit den 
Worten: „Man muß annehmen daß der Feind fi) auf Soiffons oder 
auf Ehateau-Thierry zurüdziehen wird." 

Beigelegt war (in Abſchrift) der Brief Gneiſenau's an den Major 
von Lügom (aus Laon vom 8. März) folgenten Inhalts: „E. H.*) 
erjuche ich mit dem Commando fo ſchnell als möglich über die Aisne 
gegen Rheims vorzudringen, und fi mit dem Grafen St. Prieft, 
welcher bei Chalons oder Bitry fleht, in Verbindung zu fegen unb dem⸗ 
felben, fo wie dem General Jagow befannt zu machen, daß wir bereit 
find hier die Schlacht anzunehmen, und dag in dem Fall daß ſolche ges 
wonnen wird, bie oben genannten Generale an dem linken Ufer ber 
Aisne vordringen follen um dem Feind möglichft größten Schaden zus 
zufügen.“ 

Indem er diefe Nachrichten mittheilte, fügte der Fürft Wolkonsky 
im Auftrag des Kaiſers hinzu: „Nach diefen vom %.-M. Blücher 
eingetroffenen Nachrichten hält es S. M. der Kaiſer für unumgänglich 
nothmendig bie Bewegungen vom rechten Flügel aus zwifchen Arcis⸗ 
fur-Aube und Bitry zu beginnen. Indem S. M. mir befehlen E. D. 
davon zu benachrichtigen, wunſchen S. M. daß Sie fobald ald mög- 
lich Ihre Anfichten über diefen wichtigen Gegenſtand mittheilen 
möchten. * 

Doch darauf wartete der Kaifer Alexander nicht; der Augenblick 
ſchien zu wichtig, dieſe fchriftlichen Andeutungen wurden nicht für hin⸗ 
reichend geachtet; vom Kaifer gejendet mußte Diebitfch dem Fürſten 


) In der orthographiſch fehr fehlerhaften Abicprift die in Schwarzenberg's 
Hauptquartier gelangte ſteht „Eur Ereellenz“ — was wohl auch Berfehen des Ab⸗ 
ſchreibers if. — Gt. Brieft fagt ausdrüclich daß ihm dieſes Schreiben Gneiſenau's 
durch Lüpom mitgetheilt worden fei. 
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Schwarzenberg auf dem Buß folgen um ihn zu wirklicher Thätigfeit 
in dem gewünfchten Einn zu beftimmen, zu Operationen bie fofort ge⸗ 
gen bie Marne hin geleitet werden follten, da St. Prieſt's Meldung 
in den Augen des Kaiſers die bringenbfte und eiligfte Mahnung dazu 
brachte. 


Dieſelben Nachrichten von der ſchleſiſchen Armee hatte übrigens 
auch Kaiſſarow, dem eine gleichlautende Mittheilung von Et. Prieit 
zugekommen war, unmittelbar in Schwarzenberg's Hauptquartier gez 
fendet. — Etwas fpäter meldete diefer Kofaden» General aber auch 
daß der Feind Rheims befegt habe, was ſich auf ein früheres Ereigniß, 
nämlich auf die Befegung der genannten Stabt durch Eorbineau am 
5. März bezog. 

Unter dieſen Bedingungen hatten nun Diebitſch und Toll, ten 
12. März zu Troyes, eine lange Conferenz mit Schwarzenberg, in ber 
fie nicht eben das erlangten was ber Kaifer Alerander wünfchte, ba ber 
Bericht St. Prieſt's in Schwatzenberg's Augen wohl eher neue Gründe 
für die vorfihtigfie Zurüdhaltung brachte. Die Berathung dauerte den 
ganzen Vormittag, und ſchloß am Ende damit, daß umftändliche Diss 
pofitionen für drei mögliche Fälle entworfen wurden. 


Im erften Sal, wenn nämlid) Rapoleon, in der Gegend von 
Laon von Blücher befiegt, den Rüdzug nady Paris angetreten hätte, 
follte, diefen Entwürfen zu Bolge, die Hauptarmee ſich vorwärts zwi⸗ 
ſchen Provins und Nangis vereinigen, um fi) von dort nach Melun 
zu wenden. Doch follte fie nicht, wie früher verfügt war, auf beiden 
Ufern ber Seine zugleid dorthin vorgehen, fondern ganz auf dem rech⸗ 
ten Ufer bleiben, und vollftändig bei Provins vereinigt werden. Schon 
am erften Tage (14.) follten, deingemäß Wrede's Heertheil von Arcis 
in der Richtung auf Sezanne vorrüden, Wittgenftein, ber Kronprinz 
von Württemberg und Gyulai mit ihren Truppen bei Rogent und 
Bont-fur-Seine über die Seine gehen, die Garden und Referven ſich 
bei Arcis fammeln; am folgenden Tage fonnte dann Wrede eine 
Abteilung ald ſchuͤzende Vorhut nad Sezanne entfenden, bie Haupt» 
armee bei Provind verfanmelt fein, um von dort am britten ben 
Zug auf Melun fortzufegen. — Das wurde beſchloſſen, aber die 
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Zolge Ichrte daß es durchaus nicht im Sinn des Fürſten Schwarzen- 
berg war. 

Wendete ſich Rapoleon, nach einem über Blücher erfochtenen Sieg, 
über Chalons a. d. Marne gegen ben rechten Flügel der Hauptarmer, 
wie ald zweiter möglicher Hall angenpmmen wurde, dann wollte man 
ihm das vereinigte Heer — mit Ausnahme der Abtheilung unter 
Gyulai die bei Troyes ſtehen bleiben follte — ſchon am 15. bei Vitry⸗ 
desfrangais an ber Marne entgegenführen. — Im britten Ball endlich, 
wenn nämlich Rapoleon den entfcheidenden Kampf mit der ſchleſiſchen 
Arınee ganz vermieden hatte, und unbeftegt an der Marne aufwärts 
gegen ben rechten Flügel des Heers unter Schwarzenberg heranzog, 
wollte ınan eben wieder bi6 nach Chaumont zurüdgehen, und bie 
Schlacht erft auf der beherrfchenden Hochebene von Langres ans 
nehmen *). 

Das war und blieb ſtets ber Lieblingsgedanke! 

Trat aber wirklich der zweite dieſer möglichen Fälle ein, hatte 
Napoleon wirklich geiiegt in dem Kampf gegen Bluͤcher, dann führte 
Schwarzenberg wohl ſchwerlich jein Heer nach Vitry an ber Marne ! 
— Der that er es dennoch, jo geſchah es gewiß nicht in der Abſicht 
dort eine Schlacht anzunehmen, denn ſchon in feiner früheren Denk⸗ 
ſchrift hatte er deutlich genug ausgeſprochen was dann gefchehen mußte, 
und folte. 

Toll berichtet dem Fürſten Wollonsky über die Verhandlungen 
dieſes Tages: „Den ganzen Morgen bin ich mit Diebitſch zufammen 
bei dem Feldmarſchall geweſen. Nach fehr langen Grörterungen find 
die Bewegungen ber Armee für drei verſchiedene Faͤlle feftgeftellt. — 
Diebitſch nimmt fie" — die Dispoitionen dazu — „mit zum Bericht 
an S.M. ven Kaifer, wobei ed aber nöthig fein wird zu 
wifien ob die verbündeten Monarchen, im Fall Blür 
Her gefchlagen if, fi entfhließen werden mit unfes 
ter Armee noch eine entfheidende Schlacht zu liefern, 
oder ob jie mit derfelden über den Rhein zurüdgehen 
wollen.“ 


*) Oeſterr. milit. Zeitſcht. 1837, II. 71 — 73. 
ol, Denfwürbigkeiten. IV. 2. 15 
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Diefer Nachfag war gewiß fehr geeignet die Aufmerffamfeit ber 
Monarchen in Anſpruch zu nehmen, und um fo mehr ba der englifche 
Militait⸗Bevollmaͤchtigte in Schwarzenberg’ Hauptquartier, Lord 
Burgherſh, in feinem gleichzeitigen Bericht an Lord Caſtlereagh, in 
anderer Form unummunden ausſprach, was Toll nur andeutete: 
‚„ Unfere Operationen find nad) meiner Meinung fehr feltfam* fchreibt 
Lord Burgherfh: „die Sache ift, wir fürdten und davor une 
zu fhlagen. Ich bin überzeugt, diefe Armee wird nit in 
einer Hauptfhladt baran gewagt werben; ohne eine 
folche, fehe ich nicht wie wir Napoleon niederwerfen können. Schwarz 
jenberg wünſcht eigentlich beinahe erwäre zurüdam 
Rhein; er hat in feiner gegemwärtigen, weit vorgefhobenen Etel- 
lung fo vielen Schwierigkeiten zu begegnen, daß nur ein Sieg ibn 
heraußziehen könnte. Das aber hält er für ein gefährliches Mittel: 
zurüdzugehen ohne dazu geziwungen zu fein, würbe großen moralüi 
Muth erfordern, die Verantwortung zu tragen ; fo fährt er denn fort 
zu bleiben wo er ift, ohne große Augficht viel zu thun, wie ich fürchte, 
wenn ihm nit etwa der Weg fehrleiht gemacht wäre, 
buch Siege, von anderen Heeren der Verbündeten 
erfochten.“ (Our operations are, in my mind, very singular: 

„the fact is, we are afraid of fghting..J am convinced this army 
will not be risked in a general action, without one, J don’t see 
how we are to break down Buonaparte. Schwarzenberg would 
almost wish to be back upon the Rhine; he has so many dif- 
ficulties to face in his present advanced position, that nothing 
but a vietory could extricate him; but this hethinks a dangerous 
remedy: to go back without being forced, would require great 
nerve to bear the responsibility, so he continues where he is, 
without, J fear, any great prospect of doing much, unless the 
way was made easy for him by victories gained by others of the 
Allied armies.) *) 

Daß beide, Lord Burgherſh und Toll, vollkommen richtig ſahen, 
dafür bürgt nunmehr aud) Schwarzenberg's eigened Zeugniß in feinen 





*) Castlereagh, Correspondence III. 1. 336. 
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vertrauten Briefen. Am 7. März nämlich, hatte Schwarzenberg 
feiner Gemalin gefehrieben, nun hätten feine Truppen wieder zu leben, 
weil fie meift cantonirten: „Inbeffen wo foll das hinaus? So können 
wir nicht bleiben, denn bald wird im ſtrengſten Sinne nichts mehr zu 
finden fein. — Für Genf ift mir bange, ich habe Bianchi befohlen, 
feine Offenfive mit dem größten Nachdruck zu führen; nur auf biefe 
Art kann Bubna gerettet werden. * — Und am 12. — gerade an dem 
Tage der Berathungen mit Diebitſch und Toll — fügte er hinzu: 
„Blücher hat ſich diesmal mit Klugheit benommen, er hat feine 
Schlacht angenommen, bevor er nicht vereinigt war; am 9. war er 
dies bei Laon; bis dahin hatte er nur Arrieregarde » Gefechte, welche 
immer feinen Truppen zur Ehre gereichten. Vom 9. habe ich noch 
feine Nachrichten, ich geſtehe aber vaß ich zittere. Wenn 
Blücher gefchlagen wird, der zwar fehr gute und zahlreichere Truppen 
hat als Napoleon, fo entſteht die Brage, ob es Flug ift mit diefer 
Armee eine Schlaht anzunehmen. Wird diefe Armee auch 
gefchlagen, weld ein Triumph für Napoleon, und welche Rolle fpielen 
die Souverains, wenn fie an der Epige ber geſchlagenen Armee ben 
Rhein paffiren?*) 

Die Art wie die Frage geftellt ift, und der Nachfag laſſen wohl 
niemanden in Zweifel darüber, in welcher Weiſe diefe inhaltsſchwere 
Frage beantwortet wurde, wenn ber vorausgefeßte Ball wirklich 
eintrat. 

Auch fendete Schwarzenberg um dieſe Zeit einen feiner Adju— 
tanten, den Grafen Pergen, nady Verona (wo er am 11. März eins 
traf) in das Hauptquartier ber Öfterreichifchen Armee in Italien, und 
lieg dein Befehlshaber diefer Armee, dem Feldmarſchall Bellegarde, 
mittheilen, daß er — Schwarzenberg — Fein Vertrauen zu Blücher's 
neuen Operationen habe, baß ihm Augereau's Fortfchritte gegen die 
Schweiz hin, wo Frankreichs Heere von Seiten der Einwohner mäc- 
tige Unterftügung finden würden, große Eorgen machten — daß aber 
feine eigene Armee — die Hauptarmee der Verbündeten — weit rüds 
waͤrts echellonirt, und Alles für den Ball eines fehnellen Rüczugs vors 


*) Thielen Erinnerungen 243. 246. 
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bereitet fei*). — (Wir wiſſen daß der Kaifer Alerander die ruſſi ſchen 
Garden und Referven gegen den Willen des oͤſterreichiſchen Haupt: 
quartierd an ber Aube herab vorrüden ließ. Schwarzenberg wollte 
fie eigentlich bei Chaumont iehen laflen, und wir fehen hier weshalt 
und wozu.) 

Wer den Ereigniffen nahe fland, wer Schwarzenberg und fein 
Hauptquartier in der Nähe fah und kannte, ber erwartete, für ber 
Tal daß Blücher eine Schlacht verlor, aud von der Hauptarmec 
nicht weiter mehr als den Rüdzug an den Rhein — und nah 
Schwarzenberg's eigenen Geftändniffen war auch nichts weiter au er⸗ 
warten. So zeigt fid eben überall und immer von Neuem, wie un 
bedingt — wie unwiderruflich — das Ergebniß des ganzen Feldzugẽ 
von bem Ausgang des Kampfes bei Laon abhängig war. 

Nebenher entwirft Lord Burgherfh in wenigen Worten des oben 
angeführten Briefs ein abfchredendes Bild von dem Zuftand, in ten 
die Hauptarmee während diefer „ Tage der Ruhe und Erholung“ ger 
‚rathen war. — , Friede, ift das beftändige Gefchrei eines jeden Off⸗ 
ziers in diefer Armee. Es ift ſchmachvoll, aber es iſt meine Pflicht et 
Ihnen zu fagen — : biefe Armee ift in einem Zuftand großer Auf⸗ 
löfung — Raub und Pluͤnderung auf den höcften Grad gebichen. 
Die Einwohner diefer Stadt (Troyes) können fein Brod bekommen, 
und verzehren die todten Pferde die in den Straßen herumliegen.“ 

Daß waren bie unvermeiblichen Bolgen des längeren Berweilene 
in einer durchaus erfchöpften Gegend. — 

Kaiſſarow hatte, am 12., von Sezanne her 5 Schwadronen fran« 
zoͤſiſcher Reiterei, die bei Villenore lagerten, mit grauendem Morgen 
überfallen und zerfprengt. — Die „Recognoscirung * gegen Provins 
dagegen, bie dem rufflfchen Armee» Eorps aufgetragen war, führte zu 
feinem nennendwerthen Ergebniß. Nur feine Adtheilungen — 200 
Huſaren und ein Koſacken⸗Regiment — gingen über bie eben vollentete 
Schiffbrücke bei Pontsfur-Eeine, und nur bis Billeneuvesle-Ehatelot. 
Man erfuhr von Neuem was man ohnehin fhon wußte, nämlich dag 
der Feind bei Provins ſtehe und an der Seine die auf dem rechten Ufer 


*) Sir B. Wilson, private Journal II, 334. 
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des Fluſſes gelegene Vorſtadt von Nogent halte; — und was im 
„glüdlichften Ball * geſchehen ſollte, die Eroberung eben dieſer Vorſtadt 
von Nogent naͤmlich, und der Bau einer Brüde dort, das unters 
blieb eben, da ed nicht mit Beftimmtheit und einem gewiffen Nachdruck 
befohlen war. 

Da Alles von den Schidfalen und Erlebniffen der ſchleſiſchen 
Armee abhängig gemacht wurde, und von ben beftimmteften Nachrichten 
über biefelben, fonnten bie neu entworfenen Plane auch für den folgenden 
Tag feine praftifchen Folgen weiter haben, als daß die Truppen der 
Hauptarınee, vorbereitend, in etwas engere Duartiere verlegt wurden. — 
Rayewsly, der an diefem Tag den Befehl übernahm, blieb bei Pont⸗ 
fursSeine; Wrede marfchirte, die Divifion Anton Hardegg bei Bray 
zurüdlaffend, nad) Arcis a. d. Aube; der Kronprinz von Württemberg 
und Gyulai kamen auf der Straße zwifchen Troyed und Nogent, nach 
AvonslarPdze und Prunay ; die Referven unter Barclay — früher als 
Schwarzenberg wünfchte und wollte, durch den Kaijer Alerander in 
Bewegung gefegt — in die Gegend von Brienne.) 

Dagegen mehrten ſich im Lauf des Tages (13.) die erwuͤnſchten 
und wichtigen Nachrichten, die immer dringender zu mahnen fchienen. 
So erfuhr man von der Süds Armee das Beſte. Toll hatte darüber 
bem Fürften Wolkonsky zu melden: „Aus dem ſüdlichen Frankreich ift 
die Nachricht eingegangen daß der Feind ſich vor Genf zurüdgezogen 
hat, und alle feine Streitkräfte um &yon vereinigt. Der Prinz von 
Hefien-Homburg hofft alle feine Truppen zum 15. vereinigt zu haben, 
und wird alsdann den Feind angreifen.“ — Ueber diefe Seite konnte 
alfo Schwarzenberg volltommen beruhigt fein. 

Biel Wichtigereö berichtete St. Prieft aus der Gegend von Rheims. 
Es waren zwei Meldungen dieſes Generals die nacheinander, aus dem 
Hauptquartier des Kaifers Alexander gefendet, in dem bed Bürften 
Schwarzenberg eingingen. Eine. Erfte — vom 11. — berichtete nad) 
Kundfchafters Nachrichten, nur in etwas unbeftimmter Weife über bie 
Schlacht bei Laon, und fügte hinzu: Kaiſſarow begebe fid nad) La Here» 
Ehampenoife, weiler nach aufgefangenen Depefchen fehließe, Napoleon 
önne die Abſicht Haben über Chalons auf Arcis vorzudringen. St. Prieft 
felbR glaubt aber an ein foldyes Unternehmen des Feindes nicht, der 
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vor der Schlacht bei-Eraonne nur ein Heer von 70,000 Mann gehabt, 
und wenn er num auch noch bei Laon Verlufte erlitten habe, gewiß 
nicht in der Lage fei Paris in ſolcher Weife bloßftellen zu dürfen. Auch 
fei in der That von einer jolhen Bewegung des Feindes noch nichts 
zu entdecken; ein Rüdzug deſſelben fei viel wahrſcheinlichet. Sollte 
übrigens das franzöfifche Heer dennody eine jolhe Bewegung unters 
nehmen, fo müffe es jetenfalls zuerft eben auf ihn — auf St. Prieſt | 
ftoßen. Man werde alfo alle Zeit haben darüber zu berichten. 

In der jweiten Meldung, gleich der erften aus Silfery, am 11., 
aber um neun Uhr Abends abgefendet, fagt dann St. Priet: „Ich 
babe die beftimmte Nachricht erhalten daß Napoleon bei Laon eine 
Niederlage erlitten, und in Folge berfelben feinen Rüdzug gegen 
Soiſſons angetreten hat...... — Der Feind nimmt feinen Rüdzug 
nad) Eoiffons und bed ihn längs der Aisne durch ftarfe Cavalerie- 
Detachements ...... Der Rüdzug Napoleon’s über Soiſſons fcheint 
alfo gewiß. Wahrſcheinlich wird er nun wieder die Offenfive gegen 
die Hauptarmee ergreifen, während wir aufs Reue in feinem Rüden 
operiren werben.“ 

Diefer Iegtere Bericht kam doppelt in Schwarzenberg’ Haupt- 
quartier: einmal vom Kaijer Alerander mitgetheilt, aus feinem nun ⸗ 
mehrigen Hauptquartier Bar a. d. Aube, und dann auch durch Kaiſſarow. 

Der Kaiſer Alerander ließ dabei durdy den Fürften Wolkonsky 
ſchreiben: „Ich eile Ihnen die vom Orafen St. Prieft erhaltenen Be 
richte mitzutheilen. Seine Majeftät trägt mir auf Ihnen zufagen, daß 
nach feiner Meinung AngriffdsOperationen jegt unerläßlicher find als 
zu irgend einer anderen Zeit.“ — So eben jei Diebitſch mit ben für 
drei verſchiedene Fälle verabredeten Entwürfen zu Bar eingetroffen. 
Da nun wirklich Napoleon bei Laon geichlagen worden, fei es anger 
meffen der erften jener drei VBorausfegungen gemäß zu handeln. 

Aber auch diefe Berichte beruhten am Ende doch nur, wie man 
die Sache anſah, auf Kundfhafter-Rachrichten und Meldungen von 
Streifwachen, und der Geift der in Schwarzenberg’ Hauptquartier 
vorwaltete, war nicht von der Art daß man leichthin an einen Sieg 
geglaubt hätte. Man traute noch nicht recht, und fo entſchloß man fi) 
zwar zu einem behutfamen Schritt vorwärts, aber was ber Feld⸗ 
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marſchall für den nächften Tag anorbnete, war bedeutend weniger 
als nach den Berabredungen mit Diebitſch und Toll gefchehen ſollte, 
und namentlich auch war es, im wefentlichen Beziehungen, etwas 
Andere. 


Trog aller Verabredungen fonnte ſich Schwarzenberg nicht ent⸗ 
ſchließen außer dem Kronprinzen von Württemberg auch Gyulai bei 
Nogent und Pont» fur» Seine über bie Eeine gehen zu laſſen, und 
ohne Zweifel ftand 8 im Zufammenhang damit daß aud) die Garden 
und Reſerven nicht gleich an dieſem erften Tag bis Arcis vorrüden 
Turften. 


Bon dem was wirklich verfügt wurde mußte Toll, noch am 13., 
im Auftrag des Fürften Schwarzenberg, auch den General Kaiſſarow 
in Kenntniß jegen. Er jchreibt: „Der Feldmarſchall läßt Ihnen fehr 
danken für die überfendeten guten Nachrichten. — Was bie feindliche 
Hauptarmee anbetrifft, die bei Laon gefchlagen worden ift, fo hatte er 
die Nachricht fhon vom Grafen St. Prieft durch unfer“ — d. h. dad 
taiferliche — „ Hauptquartier; fie bedarf indeflen noch der Beftätigung, 
denn vom FM. Blücher ift bis jegt noch Fein ausführlicher Bericht 
da, — Nichts deito weniger wird unjere Armee morgen, ben 14. März 
eine Bewegung vorwärts unternehmen; und zwar namentlich werden die 
Heertheile des Kronprinzen von Württemberg und des Grafen Witt 
genftein bei Pont ⸗ſur⸗Seine über die Seine gehen ; Wrede's Heertheil, 
ver bei Arcis übergeht, rüdt nach Plancy; die gefammten Referven 
gehen nach Lesmont.“ 


„In Folge diefer Bewegung ift es nothwendig daß Sie eine bes 
fondere Aufmerffamfeit auf die Gegend von Provins wenden, und ins 
dem Sie vorwärts gehen, die Bewegungen ber drei genannten Heer» 
theile, die übermorgen die Richtung auf Provins nehmen werden um 
Macdonald anzugreifen, eine Zeit lang maskiren. — Unumgaͤnglich 
nothwendig ift dann auch daß Ihre Parteien längs dem linken Ufer 
der Marne thätig find, um uns bei Zeiten zu benachrichtigen, im Ball 
Napoleon vorhaben follte ſich gegen die Armee bes Fuͤrſten Schwarzen» 
berg zu wenden. Sie müßten daher einen ſtarken Poſten bei Monte 
mirail haben u. |. w.“ 
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Im der That aber geſchah dann am 14. fogar noch etwas weniger 
als am Ende denn doch wirklich befohlen war, denn Rayewsky ging 
zwar über die Seine vor in bie Gegend von Villenore, und Wrede 
machte den fehr kurzen Marfch von Arcid nach Planch — : der Kron · 
prinz von Wuͤrttemberg dagegen kam nur bis Nogent. 

Was gleichzeitig auf dem linken Flügel des Heers geſchah, konnte 
befremden, nach Allem was unmittelbar vorhergegangen war. Gvulai 
mußte ſich, auf Schwarzenberg's Befehl, ganz excentriſch auf Sens 
wenden, um dann in ben nächften Tagen von dort, auf dem linken 
Ufer der Seine weiter, nad) Fontainebleau und Melun zu ziehen, ganz 
wie das in Schwarzenberg’s früheren Planen lag, als fie noch feinen 
fremden Einfluß erfahren hatten. Zu biejen früheren Blanen fehen wir 
überhaupt den öfterreichifchen Feldherrn fogleih, ſchon beim erflen 
Schritt, wieder zurüdfehren, im Widerfpruch mit den neueften Ver⸗ 
abrebungen. 

Warum? — fönnte räthfelhaft feinen, da in den vier und 
zwanzig Stunden feit Diebitſch's Abreife die Verhältniffe wahrlich 
nicht anders geworden waren als man fle in den Berathungen mit ihm 
vorausgefegt hatte. Ja es könnte an ſich und im Allgemeinen räthich- 
haft genannt werden daß man, in dem Augenblid wo ein ſtets und 
unter allen Bedingungen nur zu fehr gefürdhteter Gegner unmittelbar 
erwartet wurde, das eigene Heer zerfplitterte anftatt es zufammenzu= 
halten. 

Doch ift das Räthfel wohl zu löfen. Diebitſch's unwillkommene, 
erft nad) langem Hin» und Herreden ungern angenommene Rathfchläge 
denteten auf eine Schlacht die man auf dem rechten Ufer der Seine auch 
gegen Rapoleon’8 Hauptmacht wagen wollte. Dem Fürften Schwar« 
zenberg dagegen war offenbar vor allen Dingen daran gelegen, des 
linfen SeinesUfers, und von dort auß der Brüde von Melun Herr zu 
werben, um auch dort, wenn man fi zur Rechten ber Seine in ber 
Höhe des genannten Orts befand, dem entfeheidenden Zufammentreffen 
mit Rapoleon, der von Meaux, La Fertesfous-Jouarre oder Chateau⸗ 
Thierry her erwartet wurde, über den Fluß ausweichen, und ſchnell ein 
fo bedeutendes Hinderniß zwifchen ſich und ben Feind bringen zu kön⸗ 
nen, wie das in feinem früheren Operationsplan ausgeſprochen war. 
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Im Sinn biefer Anfhauungen, wo folde Rüdfichten vorzugsweiſe 
maaßgebend waren, mußte allerdings Gyulai's Entfendung nicht nur 
zwedmäßig, fondern ſelbſt unerläglich ſcheinen. 

Man war im Ganzen am 14. nur etwas über eine Meile vor- 
wärts gefommen, — So weit war man und nicht weiter, als zuerft 
eine neue Meldung St. Prieſt's in Schwarzenberg's Hauptquartier 
eintraf, der zu Bolge er Rheims genommen und dort bie Beftätigung 
der feindlichen Niederlage erhalten hatte, —: und dann, in ben Nach⸗ 
mittagöftunden — durch mancherlei Zufälligkeiten verfpätet — ber Ads 
jutant Blücher's, Major v. Brünned, der den umftändlichen und ganz 
unzweifelhaften Bericht von dem Siege bei Laon brachte, 

Erſt von diefem Augenblid an war es entſchieden daß Schwar⸗ 
zenberg's Heer den Angriff der feindlichen Haupimacht erwarten wolle 
und werde*). Bon einem Rückzug konnte zunächft nicht mehr die Rebe 
fein. Wer aber nun entichloffene Operationen, auf ein beſtimmtes Ziel 
gerichtet, erwartet hätte, würde fi) dennoch fehr getäufcht gefunden 
haben. Schwarzenberg blieb feinem Operationsplan getreu, und an 
den ſchon getroffenen Anordnungen für den nädften Tag wurde in 
Folge diefer Nachrichten gar nichts geändert. — Was cher überrafchen 
fönnte: es wurde daran auch dann nichts geändert, ald Abends um 
zehn Uhr nody eine Meldung Tettenbom’s eintraf daß: „Marfchall 
Marmont den General St. Prieſt mit 12,000 Mann angegriffen, und 
bis unter die Mauern von Rheims zurüdgebrüdt habe. ” 

Rayewshy follte, diefen Anordnungen zu Bolge, am 15. ben 
Wald von Sordun befegen, und durch feinen Vortrab auch Provins, 
wenn er nämlich diefen Ort vom Feinde verlaffen fand. — Mit einer 
gewiflen Zuverficht erwartete man daß die feindliche Abtheilung , die 
Nogent gegenüber an der Seine ftand, ſchon am vorigen Tag durch 
Rayewsly umgangen, ihre Stellung dort verlaffen haben werde, alfo 
nichts mehr den Kronprinzen von Württemberg hindere, bei Rogent 
Brüden zu ſchlagen. Der Prinz follte ſich demnach jenfeits der Seine, 
zwiſchen dem Fluß und dem Walde von Meriot aufftellen, bereit 

Rayewsoly zu unterftügen, während Wrede, von der anderen Seite ber, 


*) Blotho, der Krieg in Deutfchland und Frankteich M. 309. 
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die Gegend von Billenore und Ehalantre (Ta Grande) erreichen würbe. 
— Kaiflarow war angewiefen vorzugsweiſe die Marne-Ucbergänge bei 
EhateausThierry, La Fertd-fous-Jouarre und Meaur zu beobachten. 

Und wieder blieb die Ausführung weit hinter dem Entwurf zu⸗ 
rüd. Rayewolyh erhielt nämlich die Dispoſition zu fpät, und fie war 
auch fonft nicht ausführbar. — Macdonald hatte fein Meines Heer — 
dis auf die Divifion Pactod die bei Montereau blied — um Provind 
und Rangie vereinigt, und aus biefer Stellung den General Treifhard 
«am 14.) mit mehr als 2000 Reitern und einiger Infanterie, zur Er⸗ 
fundung über Courgivaur nad Turneloup vorgefendet. Die leichte 
Reiterei diefed General war noch weiter, nad) Sezanne vorgegangen, 
und hatte dort ein unglüdliches Gefecht mit Kaifſarow's Kofaden ger 
habt. — Jegt (15.) kehrte die ganze Abtheilung über Eourgivaur nach 
Provins zurüd, vertrieb ein Kofaden-Regiment aus St. Martin, une 
unterhielt längere Zeit ein Plaͤnkler⸗Gefecht mit Rayewsky's leichter 
WReiterei. Nachmittags machte dann eine andere Reiterichaar unter 
St. Germain, vie Macdonald zur Erkundung gen Billenore entfenbete, 
etwas ernflere Verfuche von Lechelle aus dorthin vorzudringen, wurde 
aber von Pahlen's Reiterei zurücgeworfen, fo daß Rayewsly's Heer» 
theil am Abend die Stellungen bei Chapelle St. Nicolas, Et. Mar- 
tin, und Mont⸗le⸗Potier nehmen fonnte. Ueber diefe Punkte aber Fam 
man nicht hinaus. 

. Der Feind hatte demnad den Tag über noch feine tringente 
Veranlaffung die auf dem rechten Seine» Ufer gelegene Vorſtadt von 
Nogent zu verlaffen, und wich auch nicht. Ein Verſuch ded Kronprins 
zen von Württeinberg ihn von dort zu vertreiben, wurde mit einem 
Verluſt von 10 Todten und 94 Verwundeten zurüdgemiefen, und der 
Kronprinz kam nicht über den Fluß. — Auf der anderen Seite fah 
Wrede ſich ſchon dadurch aufgehalten daß fein Heertheil aus weitläufs 

. tigen Eantonirungen aufbrechen mußte; mehr noch dadurch daß ber 
grade Weg von Plancy nach Anglure längs ber Aube, für den Augen- 
blick unbrauchbar gefunden wurde. Man mußte weite Umwege nchr 
men, und nur bie Spige des Heertheild erreichte aın Abend Billiers⸗ 
aur⸗Corneilles. 

Schwarzenberg ſelbſt verlegte fein Hauptquartier nach Pont ⸗ſur⸗ 
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Seine, und verließ Troyes wo inzwifchen ber Kaiſer Alerander einges 
troffen war, ſchon fräh am Tage. 

Bon Pont aus erließ dann Schwarzenberg feine Befehle für den 
folgenden Tag (16.). Sie gingen von der Vorausſetzung aus, daß der 
Feind doch num endlich zurüdgegangen, das „Defild* bei Nogent frei 
sein werde, und verfügten im Weſentlichen nur daß morgen gefchehen 
follte was heute nicht gelungen war: die Beſehung des Waldes von 
Sordun, und wo möglid) aud) der Stadt, Provins. — Wenn aber der 
Zeind „wider Erwarten“ Stand hielt, follten, Rayewsly zum Angriff, 
Wrede zur Unterftügung „bereit Reben“. — Gyulai erhielt den Auftrag 
io ſchnell ald möglich Pont-fursYonne zu erreichen, gegen Monterean 
und Fontainebleau flreifen zu laſſen — und ſich mit Morig Liechtenftein 
in Verbindung zu fegen, um gemeinfchaftlic mit ihm den Roing zu 
beobachten. 

Den Kaifer Alcrander, ber fein Hauptquartier nad) Arcis a. d. 
Aube verlegen wollte, ließ Schwarzenberg erfuchen wenigſtens noch 
einen Tag in Troyes zu verweilen, da man nicht genau wifle, ob bie 
Reſerven unter Barclay ſchon an biefem Tage bei Arcis eintreffen 
würden. 

Ueber Nacht aber follten die Dinge eine ganz unerwartete Wens 
dung nehmen. Es wurde eine Nacht vielfacher Beforgniffe und Beras 
thungen. Zunaͤchſt entftand im Eaiferlihen Hauptquartier zu Troyes 
— wo im Lauf des Tages auch der Kaifer Kranz und der König von 
Vreußen eingetroffen waren — große Unruhe; und zwar ſchon am 
Abend des 15. 

Etwa um fech6 Uhr nämlich traf hier ein Bericht des Gen.» Maj. 
Dawydow ein, der mit 4 Bataillonen und einem Reiter- Regiment, 
Ruſſen, zu Langeron's Heertheil gehörig, in Chalons fand. Er mel⸗ 
dete (vom 15. früh) Rheims fei ſchon feit dem 13. wieder nom Feinde 
bejegt, er ſelbſt dadurch von St. Prieſt abgefchnitten: „Der Feind 
muß bei Rheims fehr ſtark fein. Er hat am 13., auf der Etraße von 
Soiffons her anrüdend, den Grafen St. Prieft, der fchon mit dem 
Heertheil des Gen. York bei Berysau-Bac in Verbindung fand, in 
den Nachmittagsſtunden angegriffen. Der Graf, obgleich von einer 
überlegenen Macht und zahlreichen Reiterei, wie man fagt unter Na⸗ 
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poleon’6 Befehl, angegriffen, hielt ſich bis zum Abend. Der Graf 
ſelbſt if ſehr ſchwer verwundet, und hat die Stadt um Mitternacht 
verlaffen, und ſich nach Berysan-Bac zurüdgezogen. Sept dringt der 
Feind auf Chalons vor; wenn er fo flarf iſt wie man erwarten muß, 
werbe ich mich mit den mir anvertrauten Truppen nad Vitry zurück⸗ 
ziehen, um bie Parks, die Pontons, und das gefammte Grpäd zu 
defen, — da werde ich mich dann halten fo weit es irgend möglich in. 
und weitere Befehle erwarten.“ 

Um fidy den ganz außerorbentlichen Eindrud den dieſe Meldung 
namentlich auf den Kaifer Alexander machte, wenigftens einigermaaßen 
erflären zu fönmen, muß man ſich vergegenwärtigen in welchen Ver⸗ 
bältniffen, in was für Anfhauungen er fi) zur Zeit bewegte. 

Nach vielem Verdruß, vieler Unzufriedenheit, mancherlei Reibuns 
gen und fehlimmen Etunven, hatten bie Angelegenheiten ter Berbün- 
beten feit kurzem eine Wendung genommen, die den Kaifer vor allen 
Anberen befriebigte. Er war gewiß ben Bann gelöft, den Zauber jenes 
geheimen Befehls gebrochen zu Haben, der dem Fuͤrſten Schwarzenberg, 
Mitte Februar, nicht geftattete Über die Seine vorzugehen. Theils 
weil er ſelbſt das Geheimniß enthält und die Sache vor allen verbün- 
beten Eabinetten zur Sprache gebracht hatte, und dergleichen bedent⸗ 
liche, nur für das Dumfel gefchaffene Dinge fich eben nicht weiter durch⸗ 
führen laſſen fobald fie offenfundig geworden find — : theils aber auch 
weil die oͤſterreichiſche Regierung felbft mehr und mehr zu der Einficht 
gelangte, daß Napoleon kaum zu halten, ein ſchnell geſchloſſener Friede 
mit ihn nicht moͤglich fei, und entfcheidende militairifche Erfolge noth⸗ 
wenbig erftrebt werden müßten. — Schon war ber neue Vertrag zu 
Chaumont gefchloffen, der Kaiſer Franz hatte Napoleon’& Brief fo ber 
antwortet wie England verlangte, und auf dem Gongreß zu Chatillon 
geſchahen gemeinfchaftliche Schritte die wahrfcheinlich den Bruch der 
Unterhandlungen herbeiführten. 

Da ſchrieb der Kaifer Alerander denn auch dem Fürften Schwarz 
zenberg, und wuͤnſchte ihm Glück dazu: „daß er in Zufunft nicht mehr 
gebunden fein werde, und ben ftrategifchen Combinationen gemäß hans 
deln könne.“ — Das war vielleicht Fein ganz wohl beredyneter Schritt, 
wenigſtens war er nicht nothwendig. Der Feldmarſchall ſcheint fich durch 


Der Feldgug-4814 in Frankreich. 237 


diefen Brief fehr verlegt gefühlt zu haben, und in gewiſſem Sinn nicht 
mit Unrecht. Kommen doch im Leben, wie ed nun einmal befchaffen 
ift, fo vielerlei Verhältnifle vor, bie felbft der Gegner, ber fie au beſei⸗ 
tigen frebt, fchonend nie bei Namen nennt; fo durfte auch wohl 
Schwarzenberg darauf rehnen daß man ihm, befonders jetzt wo die 
Sache abgethan war, die unmittelbare Berührung diefer fehr wunden 
‚Stelle erlaffen werde. — Auch mußte ihn der fchneidende Tadel jeiner 
militairifchen Operationen der mittelbar in ben Worten des Kaiſers 
lag, gewiß gar fehr fränfen ; um fo mehr da dieſe Operationen großen 
Theils, unabhängig von allen Combinationen ber Politik, unſtreitig 
fein eigenes Werk waren. — Er fuchte in feiner Antwort feinen Hof 
zu beden wie er das ohne Zweifel für feine Schufbigfeit hielt, und be⸗ 
hauptete nie gebunden gewefen zu fein, immer nur nad) Rrategifchen 
Rüdfichten gehandelt zu haben. 

Daraus, daß er Troyes faft in dem Augenblic verließ wo ber 
Kaifer Alexander bort eintraf, folgerte man in der vertrauten Umgebung 
des Monardyen, daß er der mündlichen Grörterung diefes zarten Punk⸗ 
tes aus dem Wege gehen wolle — : aber feine Empfindlichkeit jcheint 
nicht weiter Epoche gemacht zu haben. Es war eben, wie fi) ergiebt, 
eine Stimmung herrfchend, in der-man geneigt iſt dad Befte zu erwar- 
ten, und fid durch Nebendinge nicht ftören läßt. Wie der Brief ber 
weift mit dem der Kaifer Alerander dem öfterreichifchen Feldherrn die 
erſte fihere Kunde von dem Siege bei Laon überfendete, rechnete der 
Kaifer mit Beftimmtheit auf einen Rüdzug Napoleon's nach Soiſſons 
und auf Paris; — die Hauptarmee der Verbündeten war jetzt in Ber 
wegung vorwärts —: da mußte fi alles Weitere ziemlich von ſelbſt 
machen. 

Die Kunde von St. Prieſt's Niederlage, die doch an fi nur ein 
Ereigniß von untergeorbneter Bedeutung war, machte nun einen ges 
waltigen, einen kaum glaublichen Eindrud, eben weil fie ganz uner⸗ 
wartet fam. ine erneuerte Dffenfive Rapoleon’s, vollends in diefer 
Richtung , hatte Alerander nicht erwartet; was fonnte fie nicht Alles 
ankündigen ; fie fieß die Geſammtheit der Berhältnifie wieber anders er- 
feinen als man fie geglaubt hatte! — Der Kaifer war burch bie Nach⸗ 
richt in dem Grabe erfchüttert, daß er für längere Zeit, für mehrere 
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Tage, ganz alle Faflung baräer verlor. Er fah nun ſchon im Geift 
die ruffifchen Garden und Referoen bei Arcis, im Rüden der verbun⸗ 
deten Hauptarmee, von Napoleon mit überlegener Macht angegriffen. 
Die Unruhe, die raftlofen Beiorgnifle in denen er ſich umtrieb, mach⸗ 
ten diefe Tage auch für feine vertraute Umgebung quafvoll. 

Dawydow's Bericht wurde augenblidlic nach Pont » fur« Seine 
an den General Toll gefendet, um den Fürften Schwarzenberg davon 
in Kenntniß zu fegen, und in bem Begleitfchreiben das Wolkonsky auf 
Befehl feines Gebieters hinzufügen mußte (15. März Abends 7 Uhr) 
fpiegelt ſich fchon einigermaaßen die gewaltige Aufregung in der fid 
der Kaiſer befand — : 

„Den fo eben erhaltenen Bericht des Gen.-Maj. Dawydow übers 
fende ich €. €. hierbei in Abſchrift. — Es iſt der Wile S. M. des 
Kaifers dag Sie dem Fürften Schwarzenberg fogleich darüber Bericht 
erftatten, denn es fann leicht geſchehen daß der Feind ſich ſchon mor- 
gen von Chalons her unferen Referven gegenüber zeigt; um fo mehr 
da der Lieutenant Murawiew, der einen franzöftfchen Courier begleitet 
hat, und in diefem Augendlid von Chalons über Arci wieder hier eine 
getroffen if, verfichert, daß er den Feind geftern in ber Gegend von 
Beaumont und Sillery verlaften hat. — Der Kaijer bleibt morgen bier 
und erwartet eine beftimmte Antwort des Feldmarſchalls. — Benach⸗ 
richtigen Sie mich von dem was bei Ihnen vorgeht, und von dem was 
der Feldmarſchall zu thun gedenkt.“ 

Zoll fegte, dem Befehl des Kaiſers gemäß, ſogleich, mitten in 
der Nacht, den aus dem Schlaf gewedten Fürften Schwarzenberg und 
feinen eifig zufammenberufenen Rath, von Dawydow's Meldung in 
Kenntniß. Auch bier fcheint die Beftürzung nicht gering gewefen zu 
fein. Wahrſcheinlich traf während der Berathung die nun folgte, auch 
noch ein Bericht Tettenborn’8 ein, der feinen Rüdyug von Rheims nady 
Epernay meldete, fo wie daß der Feind ihm in biefer Richtung folge. — 
Mit Beftimmtheit wiflen wir daß eine Meldung des Garde» Haupt- 
manns Berginann, die Kaiſſarow überfendete, und die noch etwas 
weiter reichte, wenigſtens eintraf ehe noch die Ergebnifie diefer Be⸗ 
rathungen vollfändig ausgefertigt waren. — Bergmann, ber an ber 
Spige einer Heinen Streifſchaar fand, berichtete (vom 15.) daß ber 
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Feind Dormans beiegt habe und gegen Epernay anrüde; er felbh 
werde ſich auf Vertus und Ehampaubert, Tettenborn auf Batıy zus 
rüdziehen. 

Noch in der Nacht wurden die neuen Befchlüffe gefaßt, die nöthig 
ſchienen. 

In dem mit Diebitſch verabredeten Operations⸗Plan war auch 
ver Fall vorgeſehen ber jegt eintrat. Selbſt wenn Napoleon nach einem 
Siege über Blücyer bei Chalons an der Marne eribien, wollte man 
ihm, diefem Plane zu Folge, die Hauptarmee bei Vitry entgegen» 
führen —: davon war aber jegt, wo es auf den wirklichen Entſchluß 
anfam, nicht entfernt die Rede, obgleich Napoleon befiegt von Laon 
zuruͤcklehrte. 

Schwarzenberg faßte den Entſchluß das Heer ſofort in die feſte 
Stellung bei Trannes an ber Aube zurüdzuführen. - Seltfamer Weife 
wurde dabei keineswegs ausgeſprochen daß man feft entfchloffen fei 
wenigftens bort eine entfcheidende Schlacht anzunehmen, —: wohl 
aber wurde es zu einer Hauptängelegenheit gemacht den F. ⸗M. Blücher 
ſchleunig von den Berhäftniffen auf diefer Seite in Kenntniß zu fegen, 
und dringend zu Angriffs» Operationen im Rüden des Feindes auf 
zufordern, damit Rapoleon gezwungen werbe von der Hauptarmee ab⸗ 
zulaſſen, und fich gegen die ſchleſiſche zuruͤckzuwenden. 

Toll, der im Namen feines Kaifers beftimmte Auskunft verlangen 
mußte, fonnte am 16. früh dem Bürften Wolkonsky über die gefaßten 
Beichlüffe Bolgendes melden: „Die zum Bericht an den Feldmarſchall 
erhaltenen Nachrichten des Gen.-Maj. Dawydow find ihm vorgelefen 
worden. ie fcheinen nady der hier beigelegten Meldung des Garde⸗ 
Hauptmanns Bergmann wahrfcheinlich. — Der Feldmarſchall Hat be 
ſchloſſen in der vorgehabten Bewegung nad) Provins anzuhalten, und 
teshalb iſt dem General Rayewsky vorgeichrieben fich heute durchaus in 
fein Gefecht einzulaflen. Wird er von überlegener Macht angegriffen, 
fo ſoll er ſich nach Pont⸗ſur-⸗Seine, und dann weiter über Diery nach 
Lesmont zurüdziehen. Die Armees-Eorps : das württembergifhe und 
Gyulai erhalten den Befehl, foviel als möglich vom Feinde unbemerkt 
nad) Troyes zurüczugehen. Das Corps Wrede's concentrirt ſich heute 
um Arcis und entfendet auf der Straße nad) Vitry » les Frangaid eine 
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Abtheilung, welche mit dem Gen.⸗Maj. Dawydow, ber nach Vitry 
aurüdgehen wollte, eine ununterbrochene Verbindung erhalten foll. “ 

„Raiffarow geht heute nad) La Bere» Champenoife, läßt einen 
Poſten in Sezanne, fendet Streifwachen nad Montmirail, Vertus, 
und richtet feine Aufınerffamfeit vorzugsweile auf die Straße nad) 
Ehalond. * 

„Aus der beigelegten Dispofition des Feldmarſchalls ift zu er- 
fehen daß er die Abficht hat die ganze Armee bei Trannes zu vereinis 
gen. — Unumgaͤnglich nothwendig ift daß die Reiterei der Reſerven 
ſich mit dem Gen.⸗Maj. Dawydow in Verbindung fegt......" 

„Aus dem Schluß der deutfchen Dispofition werden E. €. er⸗ 
fehen da der F.⸗M. wünfcht den F.⸗M. Blücher fo ſchnell als möglich 
von dem Plan und dem Zwed unferer Bewegung in Kenntniß zu ſeden, 
und aufzufordern-nach eigenem Ermeſſen Angriffö-Beregungen gegen 
den Beind vorzunehmen.“ 

Schwarzenberg ſchrieb dem Kaifer von Defterreih: „Den früher 
Thon angenommenen Grundfägen gemäß werde ich die Truppen ber 
Hanptarmee concentriren, und verlege in diefer Abficht heute noch mein 
Hauptquartier nach ArciösfursAube. * 

Daß dies die Abficht fei wurde aud) dem General Barclay mit⸗ 
getheilt, mit dem Nachſatz: „er folle die Garden und Reſerven in jols 
her Weife zwifchen Brienne, Doulevant und Maifone vereinigen, daß 
fie in Einem Marfch die Stellung von Trannes erreichen könnten.” 

Es ift nichts weniger ald wahrſcheinlich, wie wir nicht umbin 
tönnen zu bemerken, daß der öfterreichifche Feldherr feinem eigenen 
Lantesherm weniger vollſtaͤndig Auskunft gegeben haben follte als dem 
Kaiſer Aleranvder oder vollends dem General Barclay ; daß er in feinem 
Brief an den Kaifer Franz feiner: weiteren Plane und des Rüdzuge 
nad) Trannes gar nicht gedacht haben follte. Aber die öfterreicyifchen 
Schriftfteller theilen eben Schwarzenberg’ Dißpofition gar nicht mit, 
und von feinem Brief an feinen Kaifer nur das bereitd angeführte 
Bruchftüd. Das Uebrige mochte ſich wohl, nad) ihrer Anſicht, für die 
Deffentlichkeit nicht eignen. — 

Zu den Maafregeln die augenbliclic getroffen wurden , gehörte 
dann auch daß ein öfterreichifcher Brüdenzug fofort nah Mey — 
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eine Abtheilung deſſelben — fünf bis ſechs Pontons — nad) Blancy 
befehligt wurden, um an beiden Bunften zur Schlagung von Brüden 
in Bereitſchaft zu fein. 

Kaum graute der Tag fo trafen ſchon wieder neue Meldungen ein, 
die der Kaifer Alerander vom Gen. Barclay erhalten hatte, und eilig 
überfendete. Dabei ließ er durch Wolfondfy „um drei Uhr früh“ feine 
Unzufriedenheit darüber außfprechen daß er die ſchon am Abend vorher 
verlangte, beftimmte Antwort des Bürften Schwarzenberg „noch immer 
nicht“ erhalten habe! 

Barclay’ Nachrichten beruhten auf Meldungen preußifcher 
Streifwachen von der Garde-Reiterei, über deren Inhalt ter Oberft 
La Roche⸗Starkenfels (der Führer der preußiſchen Garde» Reiter) bes 
richtete. Sie befagten: Blücher ftche zwifchen Rheims und Ehalond 
— „mas fehr feltfam it“ wie Wolkonsky dazu bemerft — und daß 
Dorf beabfichtige Rheims eben an dieſem Tage (16.) wieder anzugreis 
fen. — „Es wäre fehr gut wenn diefer Bericht wahr wäre“ ließ der 
Kaijer dazu ſchreiben: „dann fönnten wir wieder mit Blücher in Vers 
bindung fein.“ 

Toll mußte fofort in Schwarzenberg's Auftrag antworten, daß 
diefe Meldung in den bereit6 getroffenen Anordnungen durchaus feine 
Aenderung veranlaffe. „Der Beldmarfchall nimmt an, wenn fie ber 
gründet ift, fommen wir in unmittelbare Verbindung mit Blücyer, und 
tönen dann über Sezanne operiren. Erweiſt ſich dagegen die Meldung 
des Gen.⸗Maj. Dawydow ber Wahrheit gemäß, dann entfpricht die 
Bervegung nach rechts der Abſicht unfere Streitkräfte um Trannes zu 
vereinigen. * 

„Im Folge der geftrigen Bewegungen des Grafen Pahlen iſt der 
Feind von Nogent zurüdgegangen. Rayewsky hat den Befehl erhalten 
den Feinde, im Fall er noch weiter zurüdgeht, nur mit Reiterei ſchwach 
zu folgen, unferen Marſch nach rechts nicht zu verrathen. — Ich lege 
die Diepofition für heute bei, wie fie in Folge der Meldung des Obers 
Ren La Roche beftimmt worden ift.* 

Ganz ohne Einfluß blieb alfo dennoch diefer Bericht ſelbſt für 
den Augenblick nicht, eben weil er mit einer Meldung von ber anderen 
Seite zufammentraf, der zu Bolge der Feind Rogent velaffen hatte. 

Toll, Dentwurdigieiten. IV. 2. 
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Befonder® aber, übte er, wie wir fpäter fehen werden, im Berein 
mit manchem Anderen, einen nicht unbebeutenden Einfluß auf die in 
Schwarzenberg’6 Hauptquartier herrichenden Anfichten, fo daß er in 
der That auch beitrug hier Wiberfprüche und Schwankungen hervor 
zurufen. 

Zunaͤchſt wurde dem General Rayewsly nun wieder ausdrücklich 
befohlen den Wald von Sordun zu beſetzen, und ſeinen Vortrab gegen 
Provins vorzuienden. Der Kronprinz von Württemberg ſollte bei Ros 
gent fliehen bleiben, und durch eine von dort auf bem rechten Ufer ent» 
fendete Abtheilung den Feind auch aus Bray vertreiben laſſen. 

Die Truppen hatten alfo zwei, zum Theil fogar drei verfchiedene 
Dispofitionen erhalten, und daraus ergaben fic für fie, wie gemöhn- 
lich, große Mühjeligfeiten und einige Mißverſtaͤndniſſe. 

Macbonald ftand noch bei Provins, fein Nachtrab (die Divifien 
Leval und Milhaud's Reiterei) in der Richtung auf Villenore, bei 
Lechelle und Lunay, in Verbindung mit dem Walde von Sorbun, den 
die Divifion Duhesme hielt. 

Rayewsly hatte, in Folge der weiten Dispofition, Einleitungen 
zum Rüdzug getroffen, ben er aber, der ſchlechten Wege halber, nicht 
nach Rogent, fonbern auf dem rechten Ufer der Aube, in der Richtung 
auf Areis ausführen wollte, fo wie er fi mit Macht angegriffen ſah. 
ALS er die dritte Diöpofition erhalten hatte, fchritt er, fhon am Abend 
— nad) ſechs Uhr — felbf zum Angriff. Pahlen und der Herzog 
Eugen von Württemberg gingen von St. Martin auf die feindliche 
Stellung bei Lechelle vor, Schachowskoy mit einer Infanterie-Divifion 
von Ehalantre-la-Grande gegen den Wald von Sordun, während ber 
Türk Gortſchalow als Rüdhalt auf den Höhen von Mont ⸗lez⸗Potiers 
blieb. Da ber Angriff auf den Wald entfchieden mißlang, fonnten auch 
Pahlen und der Herzog feine Fortſchritte machen, und blieben ſtehen 
wo eben bie einbrechende Nacht fie fand. 

Die Brüde bei Nogent wurde zwar um ein Uhr fertig, der Kron⸗ 
prinz fand es aber nicht tyunlich, den Wald von Sorbun entlang, ber 
vom Feinde befegt war, etwas nach Bray zu entfenden. — Rebenher 
beutete er ben Befehl „Reben zu bleiben“ ben bie britte Dispoſition ihm 
brachte nicht bloß auf feinen eigenen Heertheil, fondern auch auf ben 
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Gyulai's ber ihm eine Zeit her mit untergeben war. Auf feine Bers 
fügung blieb demnach auch Gyulai bei Sens ftehen, was gar nicht 
Schwarzenberg's Abſicht war. 


Wrede hatte fi ber erften, urfprünglichen Dispoſttion gemäß 
nad) Billenore in Marfch gefegt, und war fchon bis in bie Nähe dies 
ſes Orts, bis nad) Montgenot gefommen, ald er die zweite, aus den 
nächtlichen Berathungen hervorgegangene Dispofition erhielt, die ihn 
nad) Arcis zurücwies. Er fehrte natürlich fogleih um, aber er 
brauchte zu diefem Marfch dorthin, nicht nur den Reſt diefed Tages, 
fondern auch die folgende Nacht, und den Vormittag des 17. Daß 
feine Truppen darauf höchſt ermattet fein mußten, läßt ſich denfen. 


Barclay harte den Befehl der ihm vorfchrieb in der Gegend ziwis 
ſchen Brienne und Bar ftehen zu bleiben, viel zu fpät erhalten um ihn 
auszuführen und hielt ihn auch nicht für zwedmäßig. Er war den 
früheren Verfügungen entfprechend an der Aube abwärtd gezogen, 
und hatte feine Truppen auf beiden Ufern des Fluſſes, in ber Nähe 
von Arcis, dergeftalt in enge Auartiere gelegt, daß fie Vitry an der 
Marne in einem Gewaltmarfch erreichen fonnten. Er felbft ging nad) 
Arcis; hier fand ihn der Fürft Schwarzenberg als er jpät Abende auch 
fein Hauptquartier in diefes Städtchen verlegte. Denn das Haupts 
quartier Fam dorthin; es blieb nicht in Pont-fur-Seine, wie feltfamer 
Weife gerade zwei öfterreichiiche Berichterftatter (Scheld und Thielen) 
erzählen. 

So, von den Aube⸗Gegenden oberhalb Arcis bis an ben Wald von 
Sorbun bei Provind, von bort bis Bray, wo Anton Hardegg — bie 
Send, wo Gyulai ftand — bis Joigny wo ſich Moritz Liechtenftein 
eingefunden hatte, fand ber Abend des 16. März bie verbünbete Haupt» 
armee auseinander gezogen. 

Die verfchiedenen Meldungen und Nachrichten die den Tag über 
eingetroffen waren, gaben die Beranlaffung zu fehr verſchiedenen, ja 
widerfprechenden Anfichten und Vorſtellungen von ber Lage in der man 
ſich befand — und daß eben Feine umbebingt herrfchend wurde, daß 
bald in dem Sinn ber Einen verfügt, bald eine Andere maßgebend, 


und oft ein Mittehweg gefucht wurde ber Allen einigermaaßen entſprechen 
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follte, trug nicht wenig dazu bei ben Operationen ber naͤchſten Tage 
ben Charakter ſchwankender Unſicherheit aufzubrüden. 

Ein Bericht Tettenborn's, um eilf Uhr in der vergangenen Nacht 
abgefertigt, meldete daß er bei Epernay ein Gefecht. mit franzoͤſiſcher 
Garde» Reiterei beftanden, den Ort verlaflen und ſich in ber Richtung 
nad) Velye zurüdgezogen habe, und daß nad) Ausfage ber Gefangenen 
Napoleon ſelbſt im Begriff Rehe von Rheims nach Chalons vorzurüden, 
doch koͤnne Tettenborm darüber noch nichts Beftimmtes melden, ta 
noch feine feiner nach Chalons entfendeten Parteien zurüdgefehrt fei. 

Der General Tſchailikow, der mit der leichten Reiterei der Gartı 
nad Eourganfon vorgerüdt war, um bie Straßen zu beobachten bie 
von Epernay und Chalons nad) Arcis führen, überfendete einen zwei⸗ 
ten Bericht de Generald Dawydow, daß der Feind mit großer Madı, 
beſonders mit vieler Reiterei auf Chalons vordringe, daß er felbft im 
Begriff ftehe ſich nach Vitry zurüdzuzichen, — endlich bie Nachridt 
daß Chalons wirklich bereits vom Feinde befegt fei. Bon biefem Er⸗ 
eignig war man in Schwarzenberg’g Hauptquartier bereitd um neun 
Uhr früh) (16.) unterrichtet. 

Ein verfpäteter Brief des Generald Diebitfh (aus Brienne vom 
15.) der einem fo unmahrfcheinlichen Ereigniß wie ber Verluſt von 
Rheims fei, feinen Glauben beimeflen wollte, fam daneben natürlid 
nicht weiter in Betracht. — Sehr wichtig dagegen wurde es genommen 
daß am Abend ber fehon angeführte Brief Blücher’s aus Laon vom 
12. März eintraf, der die Bemerkung enthielt, daß ein Zug des Fein: 
des nad) Rheims und von dort in die rechte Flanke der Hauptarmer, 
wenn er aud) nicht wahrſcheinlich fei, doch nicht außer aller Moͤglichktit 
liege — und bann befonberd die Worte Blüͤcher's: „ich rüde heut 
12.) nad) der Aisne vor. Bis morgen (13.) wird e8 fi) entſcheiden 
ob ber Feind auf Meaur, ober auf ChateausThierry * — oder eben auf 
Rheims — „marfdhirt. “ 

Durch diefe Andeutungen erhielt der anfangs weniger beadhtete 
Bericht des Oberften La Roche in den Augen vieler einen fehr hoben 
Grad von Wahrſcheinlichkeit. Es fehlen fehr glaublich daß Blücher 
ber feindlichen Hauptmacht auf bem Fuß gefolgt, umd jept in der uns 
mittelbaren Rähe von Rheims ſei — und ald man fid) nun zu Arcis 
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verſammelt fand, traten die verichiebenen Anfichten hervor bie ſich ges 
bildet hatten. 

Radetzky vor Allen war überzeugt daß Blücher eben in biefen Tas 
gen ben Kaifer Rapoleon bei Rheims angreifen, und wahrſcheinlich 
einen zweiten Sieg über ihn erfechten werbe. Gin Bericht Toll’s an 
Wolfondty belehrt uns barüber in welcher Weiſe dieſer öfterreichifche 
General hier zu Arcis feine Anfichten im Geſpraͤch mit Toll entwickelte. 
„Aus den Worten Radepky’s erfehe ich“ meldet Toll: „daß der Feld⸗ 
marſchall beſchloſſen hat bie Armee für's Erſte zwifchen Vitry und 
Arciösfur-Aube zu vereinigen, wo er gefonnen if eine Schlacht anzus 
nehmen, im Ball ber Beind auf uns heranrückt; wenn aber Blücher 
den Raijer Napoleon fchlägt, der ſich jegt bei Rheims befindet, und der 
dann wahrjcheinlich feinen Rüdzug auf Epernay nimmt — dann wird 
ſich unfere Armee über La Bere» Ehampenoife und Montmirail auf 
Meaur bewegen. — Inzwiſchen find alle Maaßregeln getroffen um 
zu ermitteln mit welcher Macht der Zeind Chalons beiegt hat. Ers 
fahren wir daß er dort ſchwach iſt, dann geht unfere Armee mit einer 
Eofonne über Mailly, mit der anderen über Bitry auf Chalons, um 
unfere Bewegungen beffer mit denen des F.⸗M. Bücher in Uebereins 
fimmung zu bringen. * 

Der Marſch auf Ehalons hätte auch den perfönlichen Anſichten 
Toll's entſprochen, wie er fie in einem Brief an Kaiffarow ausfpricht, 
indem er diejen General auffordert nach Vertus zu marfchiren, und von 
dort aus Chalons, Epernay und Chateau⸗Thierry zu beobachten, aber 
auch einen Poſten zu Sezanne zu laffen um Macdonald zu beobachten, 
der fi) wahrſcheinlich von Provind nach EhateausThierry und La Ferto⸗ 
fous-Jouarre ziehe. — „EB ift fehr nöthig zu ermitteln ob der Feind 
wirklich gegen uns heranrüdt; mir ſcheint daß er durch die Befegung 
von Epernay und Chalons feine Bewegung nur masfirt ; nach meiner 
Meinung hat fih Napoleon wieder gegen Blücher gewendet. — Das 
Altes hoffen wir durch Sie zu erfahren. “ 

Auch Barclay und Diebitfch theilten diefe Anficht ; fie verlangten 
deshalb eine entfchiebene Bervegung vorwärts an die Marne, nach Bis 
tm und Chalons, und hatten fich auf eigene Hand fon zum Boraus 
darauf eingerichtet. 
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Was aber Radetzky als Schwarzenberg's Anſichten und Plane 
vorgetragen hatte, waren, wie ſich ergiebt, doch zunaͤchſt nur Radehly's 
eigene Anſichten und Plane, für die er den Feldherrn zu gewinnen 


hoffte. Das gelang aber nicht unbedingt, fo glänzende Erfolge dem | 


oͤſterreichiſchen Chef des Generalſtabs auch vorſchweben mochten wenn 
Napoleon, bei Rheims gefchlagen, von der ſchleſiſchen Armee verfolgt 
unb in feiner Linken überflügele, feinen Rüdzug über Epernan und 
länge ber Marne abwärts nehmen mußte, und die Hauptarmee unter 
Schwarzenberg dann au), ihn in feiner Rechten überflügelnd , über 
Montmirail nad) Iouarre und Meaur an die Marne vorrüdte. 

Gewiß theilten nicht alle einflugreichen Mitglieder des öſterreichi⸗ 
ſchen Hauptquartierd Radetzky's Ueberzeugungen. Langenau freilich, 
der hier fonft die erfie Stimme führte, war abweſend, da er ſchon zwei 
Tage vor dem Treffen bei Bar, durch einen Sturz mit dem Pferde ten 
Arm gebrochen hatte. Aber es fehlte da auch fonft nicht an Männern 
zweifelnder Umficht und Weisheit. Der General Dufa z. B. ſtimmte 
wohl ſchwerlich Radepky’s kuͤhn geachteten Planen bei. — Und auf den 
Fürften Schwarzenberg fonnte ein unbebeutender Mann jo gus Eins 
fluß üben als ein bedeutender. 

Schwarzenberg theilte — wie und Scheld belehrt — „die Zus 
verſicht nicht * daß Napoleon fich von Rheims wieder über Boͤry⸗ au⸗ Bac 
oder Soiffons gegen Bücher zurütfgewendet habe; und noch weniger 
natürlidy die daß der Kaifer der Franzofen bei Rheims in gefährliche 
Kämpfe mit Blücher verwidelt fein Fönnte. — Er theilte biefe Ueber⸗ 
zeugung nicht — : aber ohne darum irgend eine andere, definirbare Anſicht 
mit einiger Beftimmtheit aufzufaflen ; denn audy ber im erften Augen» 
blick fo ſcharf und entſchieden ausgeſprochene Gedanke fofort bis Tran⸗ 
nes zurüczugehen, war über bie vielen eingegangenen Meldungen und 
außgefprochenen Meinungen halb und halb in den Hintergrund ges 
treten. — Zwar wollte Schwarzenberg jegt wie immer vor allen Din: 
gen bie Stellung bei Trannes umd den immer nahe liegenden Ruͤckzug 
nad) Ehaumont und Langres ſicher geſtellt wiſſen —: im Uebrigen 
aber blieb er ganz im Unfichern bei einer Borftellung ftehen, durch bie 
er für jegt der Nothwendigkeit entging einen wirklichen Entfchluß zu 
faflen —: bei der nämlich, auf alle möglichen Fälle — wenn auch 
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vorzugsweiſe auf den Rüdzug — gefaßt zu fein, und das Weitere ab- 
warten zu wollen. Das geht gleichförmig aus feinen eigenen Anord⸗ 
nungen und aus den Apologien feiner Tobrebner hervor. Der Gedanke 
daß die einhundert und zwei und zwanzigtaufend Mann ſtarke Armee 
nicht „dad Weitere“, nicht die Ereigniffe und bie Unternehmungen bes 
außer allem Verhaͤlmiß ſchwaͤcheren Gegners abzuwarten brauchte, um 
fich durch fie beftimmen zu laſſen; daß es an ihr fein konnte dem 
Beinde das Gefeß zu geben und dem Gang des Feldzugs die Bahnen 
vorzuzeichnen — : ber blieb jegt wie immer ausgefchloffen. 

Viel unruhiger und beforgter ald Schwarzenberg war diesmal der 
Kaifer Alexander, bei bem ſich die lebhafte Beſorgniß bie zu einer krank⸗ 
haft leivenfchaftlichen Selbftquäferei gefleigert hatte. in Brief ben 
Wollonsoly — eben am 16. — mit „privatim " bezeichnet, ganz eigen« 
bändig geichrieben, ohne Kanzlei-Rummer an Toll abfertigte, legt das 
für ein merfwürbiges Zeugnig ab. „Wir wollten uns ſchon morgen 
nad) Arcid in Bewegung fegen“ heißt es barin: „aber auf die Nach» 
zicht von der Belegung von Rheims find wir hier geblieben, um nicht 
wieder, im Fall eines feindlichen Marfches von Chalons nach Arcis, 
unferen Rüdzug anzutreten ; wenn das gefchehen follte findet der Kaifer 
es fei beffer für ihn von hier aus wieder nach Bar-fursAube zurückzu⸗ 
gehen, als bloß dazu nad) Arcis um bann von dort aus aufzubrechen. 
Mit einem Wort wir wiflen felbft nicht was wir wollen oder wohin 
(OAUMMb CAOBOM» BI CANLE HE B3BACMb HErO XOTHN» M KyAa). — Ich 
bin bier wahrlidy auf den @aleeren (na naroprb). — Um Gottes 
Willen! — beruhigen Sie und durch irgend etwas! — Wenn es 
wirflich wahr if daß Blücher zwifchen Rheims und Chalons ſteht, 
dann fann er dad Corps abſchneiden dad ſich bei Rheims befindet und 
über Chalond mit und in Verbindung treten. Im biefem Fall wäre es 
gut unfere Referve zwifchen Arcis, 2a Fore Ehampenoife und Vatry 
zu vereinigen. — Ich bitte, beruhigen Sie und! Was hat der Feld⸗ 
marſchall für eine Freude daran vor und bavon zu laufen? (aro sa 
paaoers chᷣeaabuapmaay or» nac» Hbrare) Wir verlieren nur Zeit 
mit dem Hin» und Herfchreiben *). * 


*) Beilage A. 
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Die Dispofition welche der Zürft Schwarzenberg für ben 17. März 
auögefertigt hätte — freilich noch von PontsfursSeine aus, vor jenem 
Geſpraͤch in welchem Radepky feine Anfichten gegen Toll entwickelte, aber 
doch zu einer Zeit wo man bie für entfcheidend wichtig gehaltene Nach⸗ 
richt von Blücher bereits erhalten hatte — diefe Anordnungen eut⸗ 
ſprachen nicht den von Rabegfy angekündigten Blanen. 

Die Referven unter Barclay wurden von Arcis wieber dahin zus 
rüdgefchiet wo fte eben hergefommen waren — nad) der Gegend zwi⸗ 
chen Lesmont und Bar an der Aube — und das deutet darauf daß 
man vor allen Dingen ber Stellung bei Trannes gewiß fein wollte, 
und den Rüdzug als eine nahe liegende Möglichkeit im Auge behielt. 
— Wrede's Heertheil follte ſich bei Arcis concentriren —: aber auf 
dem linfen Ufer der Aube, und das deutet nicht ſowohl auf einen An⸗ 
griffszug auf Chalons, ald auf den Wunſch diefen Heertheil wenig: 
ſtens vorläufig einem möglichen feinblichen Angriff von Chalons her 
zu entziehen. Nur leichte Reiterei dieſes Heertheils follte jenfeit® der 
Aube auf den Höhen bei Baur flehen bleiben. — Auf dem linken Flü⸗ 
gel erhielt Rayewsky die Weifung nah Mery zu marfhiren, feinen 
Vortrab unter Bahlen aber noch jenfeits der Seine, bei St. Martin 
des&heneftron und am Walde von Sordun flehen zu laſſen, um Mac 
donald zu beobachten. — Der Kronprinz von Württemberg und Gyulai 
mußten ſich nad) Troyes in Marfch ſetzen, wenn fie dieſen Ort auch 
natürlich nicht in einem Tage erreichen konnten. Der Kronprinz ers 
hielt dabei den Auftrag die wichtigen Uebergänge bei Rogent und Pont 
an ber Seine befegt zu halten. 


So tritt denn für jetzt als der leitende Gedanfe diefer Anordnungen 
hervor, die Stellung bei Trannes und bie Rüdzugöftraße zu deden, im 
Uebrigen das Heer bei Arcis und Troyes zu verlammeln. — 

Auf Seiten des Feindes verließ Macdonald, ber fih von einem 
überlegenen Angriff bedroht glaubte, am frühen Morgen des 17., 
noch in der Dunfelheit (um drei Uhr) die Stellung bei Provins, und 
machte auf der Straße nad) Paris den kurzen Marſch rüdwärte bis in 
die Gegend von Mailon-Rouge. 

Und aus den Gegenden zwiſchen der Marne und Aisne, von 
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Rheims, brach Napoleon an diefem Tage wirklich auf gegen Schwar⸗ 
zenberg's Heer. R 

Da er Marmont und Mortier zur Beobachtung ber fchlefifchen 
Armee, mit 23,150 Mann bei Rheims und an der Aisne zurüdlich, 
fonnte er nur 16,200 Mann mitnehmen an die Aube. — (Die Divis 
fionen Friant und Janſens, welcher legteren die Reſte der Divifion 
Biere Boyer, und des Weichiel-Regiments einverleibt waren, dann 
zwei Brigaden der Divifion Boyer de Rebeval, zufammen = 10,300 
Mann Infanterie, — die GurdesReiter unter Golbert, Letort, Excels 
mans, Deftance, und die provijorifche Divifion Berfheim — 5900 
Reiter.) 

Freilich waren von Paris her 10,740 Mann neugebildeter Trup⸗ 
pen in verfchiedenen Abtheilungen ald Verftärfungen unterwegs; Macs 
donald hatte bei Mailon» Rouge 32,900 Mann; — Alir mit den 
Trümmern feiner Bataillone, und eine neugebildete Divifion unter 
Souham, zufammen 5000 Mann, fanden zwiihen Montereau und 
Aurerre an ber Yonne — : aber felbft vereinigt waren biefe Truppen 
dem Heere Schwarzenberg's noch bei Weitem nicht gemadyien — und 
unmittelbar vollends, waren es doch nur 16,200 Mann von denen man 
in zwei Hauptquartieren, in dem Alerander’8 und in dem des öfters 
reichiſchen Feldherrn, fo vielerlei Unheil beforgte — und zwar noch ehe 
fie wirklich aufgebrochen waren von Rheims! 

Rey hatte mit der Divifion Janſens und 800 Reitern unter Des 
france jhon am 15. Chalons befegt. Mit dem Reft feiner Truppen 
zog Napoleon felbft am 17. nach Epernay, fein kleines Heer blieb alfo 
für diefen Tag noch außer Berührung mit dem Feinde. 

In dem Augenblid wo er von Rheims aufbrach Rand Napoleon's 
Plan noch nicht ganz feſt. Er wußte noch nicht ob er fogleich über 
Chalons an die obere Marne, in den Rüden der verbündeten Haupt 
armee ziehen folle, oder ob er noch einmal nach Rheims zurüdfchren 
werde; die Nachrichten die er zu Epernay vorfand follten barüber ent⸗ 
ſcheiden. „Il est possible que S. M.revienne à Rheims, ou se porte 
à Chalons, les &venements en decideront“ ſchrieb Berthier dem Mars 
ſchall Marmont. 

Zu Gpernay erfuhr er daß bie Verbündeten über die Seine ge 
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gangen feien und auf Provins vorrüdten. Ohne Zweifel dachte er füch 
einen ‚großen Theil der Armee Schwarzenberg's jenſeits der Seine zu 
einem Angriff auf Machonald verwendet, und nun war fein Entſchluß 
gefaßt, zunächft nicht die Marne aufwärts fondern gerade auf Troves 
vorzurüden, in der Abficht jenen gegen Provins vorgeſendeten Theil 
der verbündeten Hauptarmee von den weiter rüdwärtd aufgeftellten 
Heertheilen zu trennen, und dann im Rüden zu faſſen. Berthier mußte 
den Marſchall Marmont benachrichtigen daß das Hauptquartier ben 
18. in Semoine, und fon am 19. in Arcis fein werde. (L’emmpereur 
en errivant ici (in Epernay) a appris que l’ennemi avait passe la 
Seine sur ses ponts & Pont et marchait sur Provins. S.M. s’est 
resolue & marcher sur Troyes. Le quartier general de l’empereur 
sera demain & Semoine, et apr&s demain & Arcie.) — 

Ganz außer Berührung mit dem Beinde wie man zur Zeit noch 
war, konnten bie verſchiedenen Heertheile natürlich ohne Hinberniß Lie 
Punkte erreichen bie ihnen Schwarzenberg’ Befehle anwieien. Bir 
Garden und Referven kamen in die Gegend zwiſchen Lesmont und Bar, 
Wrede in bie von Arcis. — Rayewsky's Heertheil wurde fehr zerfplit- 
tert, denn nur mit Gortſchakow's Infanterie Fam diefer General felbr 
in die Gegend zwiſchen Pont-fur-Seine und Mery; der Herzog Eugen 
hielt noch Bontefur-Seine, Nogent und den Wald von Sordun beſetzt, 
Pahlen's Reiterei fand noch weiter vorwärts bei St. Martin (te 
Eheneftron). — Der Kronprinz von Württemberg fam auf dem Wege 
nad) Troyes bi Les Grey, Gyulai, von Sens her, bis Villeneuve⸗ 
lArchevoque. — 

Die Beſchlüſſe für den folgenden Tag aber (18.) wurben im 
Hauptquartier des Fuͤrſten Schwarzenberg unter dem Einfluß von irr⸗ 
thümlichen Vorausfegungen gefaßt, und durften auch wohl an fi, 
und im Sinn der Borftelungen die dabei maaßgebend wurden, feltfam 
genug genannt werden. 

Im Borbeigehen müflen wir hier zuerft bemerfen daß ber Kaifer 
Alerander, dem natürlich alle Dispofitionen mitgethellt wurden, in ſei⸗ 
ner damaligen Aufregung, die Anordnungen Schwarzenberg's in viel 
fachen Beziehungen fehr bedenklich fand. Namentlich beunrubigte es 
ihn auf das Aeußerſte daß Rayewoly noch jenfeit6 der Seine fei. — 
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Im feinen Augen waren bie Truppen dort, jenſeits des Fluſſes, dem 
Verderben preiögegeben, und er ließ fofort feine Befehle durch den Fürs 
ſten Wolkonsly unmittelbar dem General Rayewoky ſelbſt eröffnen. 
Er follte augenblicklich über bie Seine zurüd ; denn fenfeits des Fluſſes 
fonnte er in feiner rechten Slanfe umgangen, und ihm ber Rüdzug 
ganz abgefchnitten werben. Doppelt, in zwei verfchiedenen Erempla⸗ 
ten, wurde dieſer Befehl auf verfchiedenen Wegen abgefertigt. Das eine 
Exemplar fam ald „geheim“ bezeichnet an Toll, der es demnach an den 
General Rayewsky weiter befördern mußte, ohne dem Fürften Schwars 
zenberg den Inhalt mitzutheilen, bamit nicht etwa ber äfterreichifche 
Heerbefehl ftörend eingreife. 

„Privatim“ fchrieb der Fuͤrſft Wolkonsky dann (17. früh) auch 
dem General Toll wieder einen fehr merkwürdigen Brief: „Wir leben 
bier fo entfernt, und in ſolchen Agitationen (> Tanuz» amırauiarb) 
daß mir befohlen worden ift (den Flügel » Adjutanten) Ditſchkanz noch 
beſonders zu Ihnen zu ſchicken, liebfter Freund Earl Fedorowitſch, um 
zu erfahren was bei Euch vorgeht. Wiewohl ich verficherte daß Sie 
ohnehin Offiziere genug haben um jemanden herfchiden zu fönnen, 
wurde mir geantwortet: Es fann nicht ſchaden! fchide ihm noch 
welche.“ 

„Bei dieſer Gelegenheit theile ich Ihnen einen neuen Gedanken, 
der mir durch den Kopf gegangen iſt, zur Beurtheilung und Entſchei⸗ 
bung mit. * 

„Blücher wollte den 14. auf Soiffons vorgehen, aber, nachdem 
er Die Ereignifle bei Rheims erfahren hat, geht er ganz gewiß dorthin, 
— ba er ohnehin ſchon NYork und die Trümmer von St. Prieft bei 
Beryrau-Bac hatte — um den 15. Bery-au-Bac zu erreichen, den 
16. Rheims anzugreifen. Den 16. hat der Feind eines Theils Chalons 
befegt, eines Thells fich bei Epernay gezeigt; es ift fehr Leiche möglich 
daß der Feind dies gethan hat um bie beiden Uebergänge in Händen 
zu haben, damit wir nicht zur Bereinigung mit Bücher marfchiren — 
und inzwifchen fchlägt er ſich vieleicht heute wieder mit Bücher bei 
Reims. Wenn nun Blächer, nach einem Sieg über ben Feind, mit 
feiner ganzen Armee nach Chalons kommen fönnte, und wir nad) Vitry, 
Anden wir Wrede'6 Corps bei Arcis ſtehen laſſen, und bieübrigen hinter 
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ber Aube an uns heranzichen: dann fönnten wir mit unferer ganzen 
Armee hinter Chalons, die Reſerve Blücher's bilden, der mit feiner 
ganzen Armee unfere Avantgarde bildete — : und dann natürlich wür⸗ 
den wir mit beiden vereinigten Armeen entfchieben grade gegen den Feind 
operiten, entweder auf ber großen Straße von Chalons auf Paris, oder 
über Montmirail auf Paris; auf diefe Weile wäre es moͤglich, wie 
mir ſcheint, die Sache fchneller zu Ende zu bringen als durch getrennte 
Bervegungen. — Nur wäre es nöthig daß die Leute auf vier Tage 
Broviant im Brotbeutel hätten. — Denken Sie, reiflid) darüber nad) 
und legen Sie dann den Plan dem Feldmarſchall vor, mid aber bes 
nachrichtigen Sie. — Bür den Fall eines Rüdzugs bliebe uns immer 
die Linie auf Nancy, und da wir alddann folhe Maſſen beifammen 
hätten, und entfchieden operirten, was fönnte ba von feindlichen De⸗ 
taſchements zu fürchten fein? Wenn biefer Gedanfe den Beifall und 
die Zuftimmung des Feldmarſchalls erhält, wäre es nöthig Bluͤcher 
ungefäumt davon in Kenntniß zu fegen, indem man, durch Tettenborn 
eine ftarfe Partei über Vitry hinter Chalons weg ausfendete Blüchet 
aufzufuchen. — Ich glaube nicht daß Blucher nad) Soiſſons gegangen 

iſt, nachdem er erfahren hat daß Napoleon mit ganzer Macht bei Ehas 
lons und Epernay ſteht.“ 

Wir können dabei nicht umhin und zu erinnern daß ber Fürkt 
Wolkonsky niemals mit eigenen frategiichen Anfichten und Planen 
bervortrat, daß er died aus Grundſat nicht that, — nie eine Verant⸗ 
wortlichkeit diefer Art übernehmen, — feldft gefragt nie eine beftimmte 
Meinung ausfpreden wollte; — in jedem Kriegsrath gefliſſentlich 
ſchwieg, und ſich fogar, wenn er aud) anweſend fein mußte, — wie 
1812 zu Widzy — von der Gruppe ber berathenden Offiziere entfernt 
zu halten fuchte. Er führte dies Syſtem während aller Feldzüge ſehr 
folgerichtig durch —: am allermenigften war Wolkonsky der Mann 
der dein Zürften Schwarzenberg Blane vorgelegt hätte, die nicht vorher 
vom Kaifer Alexander gebilligt waren. 

Envägen wir die Berfönlichkeiten, fo find wir fait gezwungen ans 
zunehmen daß es Ideen und Entwürfe des Kaifers find, die der Brief 
mittheilt ; Entroürfe über die der Kaifer Tol’8 Meinung wiſſen wollte, 
ohne ſich perſoͤnlich der Kritik auszufegen. — Der Kaiſer war es, ber 
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die ganze Zeit her Bewegungen „vom rechten Flügel aus“ und eine 
nähere Bereinigung mit Blücher verlangt hatte. 

Uebrigens, von wen biefer Plan auch urſpruͤnglich herrühren 
mochte — : es iſt wohl kaum nöthig ausdruͤdlich darauf hinzudeuten, 
daß er nur aus einer eigenthümlichen Stimmung hervorgehen konnte. 
Hatte Bücher wirklich bei Rheims einen neuen Sieg erfochten, bang 
war gewiß am allerwenigften nöthig daß ſich beide Heere der Verbuͤn⸗ 
beten, bie fhlefifche und bie Hauptarmee, rüdwärts nach Chalons bes 
wegten um fi zu vereinigen. Das eigentliche Wefen eines Sieges 
fcheint dabei durchaus vergeflen. Es war dann jedenfalls natürlicher 
daß die beiden Heere ihre Vereinigung vorwärts, bei Meaur fuchten, 
wie Rabepfy vorfchlug. 

Ueber die Gefahren die dem General Rayewsky drohen konnten, 
fuchte Toll zu beruhigen; — Wolkonsky's Plan wurde dem Kürften 
Schwarzenberg nicht mitgetheilt. J 

Was in den naͤchſten Tagen geſchehen ſollte, war während ber 
Vormittagsſtunden (des 17.) noch ganz unbeſtimmt. Toll, indem er 
Radetzky's Ideen dem Kaiſer mittheilte, mußte hinzufügen: „da man 
noch feine Berichte von den Vorpoften hat, ift noch Feine Diöpofition 
entroorfen worden.“ — Auf diefe Berichte alfo hatte Schwarzenberg 
verwieſen, von ihnen hatte er die Entſcheidung abhängig gemacht. 

Bald nady Mittag aber hatte Schwarzenberg „fichere Nachricht” 
erhalten — durch Kundfchafter ohne Zweifel — daß Napoleon's Haupts 
macht ſchon zwei Tage früher bei Rheims verfammelt gemwefen fei. Bei 
Chalons und Epernay verhielt der Feind ſich ruhig; er hatte feit zwei 
Tagen nichts weiter von dort aus unternommen —: da trat benn 
auch Schwarzenberg der Meinung bei die Radetzky, Barclay, Die 
bitfh und Toll theilten. Der Meinung nämlich daß Napoleon die 
Punkte an der Marne nur befept habe um ſich nach diefer Seite hin 
ficher zu ſtellen, und einen neuen, über die Mine gegen Blücher gerich⸗ 
teten Angriff zu maßfiren. — Ober wenigftend Schwarzenberg neigte 
jet überwiegend zu biefer Meinung hin, und es wurde eine Be⸗ 
wegung an die Marne beſchloſſen, die am 18. eingeleitet werden 
ſollte. 

Aber nicht fo entſchieden und energiſch wie Radetziy gedacht und 
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vorgefchlagen hatte, wolkte der Feldhert nad) Chalons ziehen ; nicht 
mit ganzer Heeresmacht, die in Napoleon's Rüden enticheidend wirken 
fonnte, in zwei Heerfäulen über Mailly und Bitry! — Kur ein Theil 
der Armee, mur deren rechter Fluͤgel follte an, und vielleicht über die 
Marne „vorgeichoben“ werden, wie das eben bie Art unflarer Halbs 
heit iR; auf anderen Punkten war Anderes zu berüdfichtigen ; es war 
da Gefahren vorzubeugen. Wenn man das Heer nicht ohne Weiteres 
in bie fefte Stellung bei Trannes zurüdführen wollte, wie eigentlich 
bis zu dieſem Augenblid herab der leitende Gedanke war —: fo wie 
man das nicht wollte, durfte Die Seine von Pont bis Montereau, durfte 
der Rüden des Heeres nicht preiögegeben werden, fo lange Macbonalb 
zwiſchen der Seine und Marne verweilte ! 

Wrede's Heertheil follte alfo demgemäß am 18, wieder auf dad 
rechte Ufer ber Aube hinübergehen, und bort ganz in ber Nähe des 
Fluſſes, zwifchen Alibaudidre und Ramerup Cantonirungen beziehen, 
weiter vorwärts aber im Halbkreis die Punkte Batıy, La Fere-Ehams 
penoife, und Veſſigneur bei Baur befepen. 

Bon ber einen Seite follten ſich ihm die Garden und Referven 
nähern, indem fie wieder, am der Aube abwärts, bis in die Gegend 
zwiſchen Donnement, Jaffeined und St. Denis vorrüdten —: von 
der anderen Seite Rayewsky's Heertheil, der ſich auf dem linken Ufer 
der Aube, unweit Arcis, zwiſchen Charny und Billette zu concentriren 
hatte. — (Was in einem Tage faum ausgeführt werden fonnte, da 
Rayewöly den größeren Theil feiner Truppen erft aus bem Walde von 
Sordun heranziehen mußte.) 

Das waren die Truppen bie zu feiner Zeit an bie Marne vor 
rüden follten. 

Der Kronprinz von Württemberg aber, Gyulai, Seslawin mit 
feinen Kofaden und Morig Liechtenſtein, wurden wieber an bie Seine 
und Yonne zuruͤckgewieſen um „die Gegend von Pont fur Seine bis 
Doigny zu fihern. * 

Mit Ausnahme Rayewsky's mußten demnach fo ziemlich alle Ab⸗ 
theilungen des Heers den Marſch den fie am 17. gemacht Hatten, am 
18, ganz oder theilmeife wieder zurüd thun. 

Dem Grafen Barclay wurde dabei nur ganz im Allgemeinen er⸗ 
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öffnet die Referven würden in die neuen Cantonirungen verlegt „um 
von dort denfelben diejenige Richtung zu geben, die auf bie ferneren 
Operationen am zwedmäßigften abzielt“ — was fo ziemlich auf jede 
mögliche Bewegung gepaßt hätte. Dem F.⸗M. Wrede wurde in dem 
Begleitſchreiben gefagt: „Daß diefe neue Dislocation des rechten Flü- 
geld gewählt worden, um in der age zu fein, bei des Feindes Vor⸗ 
rüdung von Chalons gegen Vitry demfelben entgegenzugehen.“ 

Am weitläuftigften aber ließ der Zürft Schwarzenberg ſich in 
einem Brief, der leider nur im Audzug befannt geworden ift, gegen 
den Kronprinzen von Württemberg aus. In Beziehung auf die auf 
dem rechten Flügel vereinigten Heertheile, lautet zwar wenigftens ber 
Auszug nicht fehr beſtimmt und Harz er fagt nur: „Auch felbft — 
(elbſt?) — in dem Falle daß der Feind feine Operationen gegen Nor⸗ 
den (Laon) wenden folte, wuͤrde ber Oberfeldherr diefe Corps nach 
Umftänden aus dieſer Stellung zu anderweitigen Operationen bewe⸗ 
gen. * (zu welchen 7) 

Beftimmtere Auskunft aber ift in Beziehung auf den linken Blügel 
gegeben: „So lange die Corps Macdonald, Oudinot und Gerard, 
ſich zwifchen der Seine und Marne halten, kann der Oberfeloherr den 
Kronprinzen nicht an fi) ziehen, Er ertheilt ihm daher die Beftims 
mung vereint mit Gyulai, Seslawin und Morig Liechtenftein, die Ges 
gend von Pont-fur-Seine bis Joigny zu fihern. Bei der VBorrüdung 
des rechten Flügels wirb es die Aufgabe bed Kronpringen fein, bie bei 
Provins aufgeftellte feindliche Armee, wenn er berfelben nicht an Stärfe 
überlegen ift, fo im Schach zu halten, daß fie fid nicht mit der Haupt» 
macht Napoleon’8 vereinigen könne, — Würde Macdonald aber dem 
Kronprinzen zuvorfommen, nämlic) früher der Marne zueilen, um jens 
ſeits des Fluſſes feine Vereinigung mit Napoleon zu bewirken; — 
dann fol der Prinz einen von ihm hinreichend erachteten Theil feiner 
Truppen zur Sicherung der Seine zurüdlaflen; damit der Feind nicht 
zu einer offenfiven Unternehmung über die Seine, in den Rüden der 
Operationen der Hauptarmee eingeladen werde. Den Haupttheil feiner 
Truppen aber joll der Kronprinz auf den Fürzeften und beften Wegen 


gegen Arcis führen, und mit demfelben dann den linfen Slügel der‘ 


Hauptarmee bilden. — Würde dann der an ber Seine zurüdbleibende 
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Theil des 3. und 4. Armee-Corps, wider Vermuthen doch zum Rüd: 
zug gezwungen, fo hätte derfelbe nach Troyes zu gehen.“ 

Seslawin foll dann die Verbindung mit Morig Liechtenftein er: 
Halten, der von Joigny in der Richtung auf Dijon zurüdgeht. ı 

Das waren bie Gründe die den Fürften Schwarzenberg bewc- | 
gen, in dem Augenblid wo er ben rechten Flügel feines Heeres an die | 
Marne führen wollte, den linfen bis an die Yonne auszubehnen ! 

Durchaus waltet die Vorflellung daß der Feind, der den Verbuͤn⸗ | 
beten gegenüber doch nur durchaus unzureichenden Mitteln gebot, feine 
Streitkräfte theilen, und die verbünbeten Armeen mit entfendeten Herr: 
theilen umgehen fönnte, unb daß ſich daraus bann — nicht etwa Lie 
erwünfchtefte Gelegenheit ihn für feine Verwegenheit ſchwer zu ftrafen, 
— fondern mandyerlei gar bedenkliche Gefahr für die Verbündermn cı« 
geben muͤſſe. Es tritt auch hier wieder eine Anficht hervor, die nur zu 
oft zur Geltung gefommen ift; eine Anficht die gewiffe ftrategiice 
Manoeuvres — Umgehungen,, Bedrohung bed Rüdens und der Ber: 
bindungen — man könnte fagen, ald conftante Größen in den militai- 
tifchen Ealcul aufnimmt, und ihnen geriffermaaßen eine Realität 
an ſich beimißt, unabhängig von dem Maafe der wirklichen Mitt 
die der Feind darauf zu verwenden hat. — 

Die öfterreichifchen Berichterftatter — Scheld namentlich — ver⸗ 
ſichern, auch bei den Anorenungen für den 18. feien noch zwei enı- 
gegengefegte Vorausfegungen maaßgebend geivefen, denen beiden man 
habe genügen wollen. Man habe noch immer angenommen Napolcen 
Fönne von Rheims vielleicht nordwaͤrts über Beryrau-Bac nach Laon 
— vielleicht auch über Chalons in die rechte Blanfe der Hauptarmer 
gehen — und in Schwarzenberg's eigenen fchriftlihen Aeußerungen 
gegen Wrede und den Kronprinzen von Württemberg, ſcheint allerdings 
auch diefe zweite Vorftellung angedeutet. Wir dürfen aber wohl an- 
nehmen daß fie eigentlich nur nebenher ging — der Vollftändigfeit 
wegen mit aufgenommen, ohne in Wahrheit beftimmend einzumwirfen. 
Hätte man wirflid) nody und im Ernft einen Angriff Napoleon's in 
die rechte Seite de8 Heers erwartet, fo würde fi ein Dann mic 
Schwarzenberg doch wohl ſchwerlich entfchloffen haben ein volles Drittz 
theil feines Heers an die Eeine zu entfenden, um dann mit dem Reit 
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allein der „Hauptmacht des Beinded“ kühn entgegenzugichen! — Ges 
wiß fann niemanden entgehen daß bie Anordnungen bed Fürften 
Schwarzenberg, fo lange er wirflic) einem Angriff auf die Hauptarmee 
entgegenfah, ein grade entgegengefegted Gepraͤge trugen, und die Bers 
einigung bed Heeres bezwedten. 

Auch fehlt es nicht an einem ausbrüdlichen Zeugniß für die Ans 
ficht die wir hier ausſprechen. Der Militair-Bevolmächtigte Englands 
in Schwarzenberg's Hauptquartier, der über Alles was nicht als bes 
fonderes Staatögeheimniß der öfterreichifchen Regierung betrieben wurde, 
von Amtswegen gut unterrichtet fein mußte, Lord Burgherfh, erzählt: 
„der Hürft Schwarzenberg hatte die Ueberzeugung gewonnen, baß bie 
Operationen des franzoͤſiſchen Heeres, nach der Einnahme von Rheims, 
wieder gegen ben F. ⸗M. Blücher gerithtet werden würden. Die Befehle 
die er am 17. (für den 18.) in Beziehung auf bie Vereinigung (!) fei- 
ner Armee zwiſchen Arcis und Pont» fur- Seine, und der Referven bei 
Donnement und Dommartin, erlaffen hatte, waren in der Abficht er⸗ 
theilt, aus biefen Stellungen auf Sommepuis und Vitry vorzugehen, 
und von dort auf Chalons, und in den Rüden ber frangöfifchen Arınce 
währent fie in der vorausgejepten Operation begriffen war.“ (Prince 
Schwarzenberg had been impressed with the conviction, that after 
the capture of Rheims on the 13., the operations of the french 
army would again be directed against Marshall Blücher. The 
orders he had issued on the 17. for the concentration of hisarmy 
between Arcis and Pont-sur-Seine, with the reserves at Donne- 
ment and Dommartin, were given out with the intention of mo- 
ving from those positions upon Sommepuis and Vitry; andthence 
upon Chalons, and upon the rear of the french army while en- 
gaged in this supposed operation.) *) 

Diefe wichtige Etelle bringt auch über das was zunächft weiter 
geſchehen follte, und die Art wie man fic die näheren Anordnungen 
des weiteren Zugs dachte, eine erwuͤnſchte Auskunft, bie wir bei ben 
Öfterreichifchen Schriftftellern vergebens fuchen. 

Daß man den Umweg über Vitry nad) Chalons wählte, läßt ſich 


*) Lord Burghersh, Memoir 206. 
Tel, Denfwürdigkeiten. IV. 9. 17 
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erflären. Da das befeftigte Vitry eine preußifche Befagung unter dem 
Oberſten Schwichow hatte, war man im Befig der dortigen Brüde, 
und des Uebergangs über die Marne gewiß. Bei Ehalons dagegen 
fand man die Brüde ohne Zweifel durch den Feind zerftört, und mußte 
den Uebergang wahrſcheinlich erfämpfen. 

Eine Botfhaft Bluͤcher's bie am Abend dieſes Tages (17.) eins 
traf, beflätigte dann noch die Anficht die jegt in Schwarzenberg’s 
Hauptquartier die herrfchende war. Der, unmittelbar von Czernyſchew 
abgefertigte Offizier der fie brachte, hatte einen größeren, von Blücher 
unterzeichneten Brief vom 16. aus Laon bei fidh, der eigentlich nur für 
den Beind beftimmt war, wenn ber Bote etiva biefem in bie Hänte 
fallen ſollte. Blücher ſprach darin von den großen Verftärfungen aus 
ben Niederlanden, bie eben in biefen Tagen bei ihm einträfen ; von 
den anfommenden 2ebensmittel-Eolonnen bie ihn in ben Stand fepten 
auf zehn Tage Lebensmittel für fein ganzes Heer mit fi zu führen. 
— Die wirkliche Botſchaft aber fand auf einem Heinen befonderen 
Blättchen, das nöthigen Falls fehnell vernichtet werden Fonnte, und 
befchräntte fich auf die Worte: „Ich kaͤmpfe mit dem größten Mangel. 
Der Soldat ift ſchon mehrere Tage ohne Brot, und dadurch daß der 
Feind mic) von ber Linie von Ranch getrennt hat, habe ich feine Mittel 
etwas heranzuziehen. Ich halte übrigens ven Feind in Rheims feſt. 
Geftern Morgen um zwei Uhr war der Feind noch mit allen feinen 
Garden da. Ih muß dies für ein Zeichen nehmen daß die Haupt ⸗ 
armee fi) Paris noch nicht fehr genähert hat ).“ 

In den legten Worten war ziemlich deutlich dem Heere unter 
Schwarzenberg die Initiative zugefchoben, und die Erwartung ausge 
fprochen daß dies fich ernftlich gegen bie feindliche Hauptftabt in Bes 
wegung fegen, und ber legten Entſcheidung entſchloſſen entgegengehen 
werde. — Man ſchien befrembet ba dies noch nicht gefchehen fei. 

Ob man bie Zeilen in Schwarzenberg’8 Hauptquartier auch jo 
verſtand, if nicht befannt geiworden —: aber man wußte bort nun 
daß Blücher nicht an die Aisne vorgerüdt, dem Feinde nicht nach Rheims 
gefolgt war, und auch nicht die Abficht anfündigte vorzurüden. Bei 


*) Gefchichte der Kriege in Curopa XII. 1. 20. 
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Rheims hatten alfo keine Entſcheidungskaͤmpfe ftattgefunden. Um fo 
gewiſſer mußte ſich Napoleon gegen Blücher zurüdgewendet haben ; 
das ſchien jegt nicht mehr zweifelhaft —: und erſt von dieſem 
Augenblid fand der Entſchluß an ‚die Marne vorzurüden wirklich 
unbedingt feft. 

Toll meldete am 18. früh dem Fürfen Wolfonsiy: „Aus den 
von den VBorpoften eingegangenen Meldungen geht .herwor daß der 
Beind bei Epernay und Ehalons nicht fehr ſtark it, und es fcheint, 
nad meiner Meinung, er masfirt feine Unternehmungen gegen ben 
F.⸗M. Blücher.“ 

„In Bolge beffen kann man jegt mit Beftimmtheit fagen, unfere 
Bewegung nad) Chalons wird "ftattfinden ; aber nicht eher als über 
morgen (20.), denn der Gen. Rayewöfy kann, mit feinem Eorps, die 
Gegend von Arcis nur mit Mühe heute erreichen.” 

Die Führer der leichten Truppen, die felbft die herrfchende Webers 
zeugung theilten, berichteten fortwährend in biefem Sinn. Ein Offizier 
aus Schwarzenberg’8 Stab, nad) Vitry gefendet, meldete zwar von 
dort daß feindliche Schaaren ſich am 17. auf der Straße von Ehalons 
nad) Bitry bewegt hatten, aber ohne felbft das mindeſte Gewicht darauf 
du legen, und mit dem Rachfag „In Chalons feien weder der Kaifer 
nod) feine Garden angefommen. “ 

Tettenborn berichtete aus Cosle (vom 17.), feine Streifwachen 
gingen bis an die Thore von Chalons, und hätten dort die erflen feind⸗ 
lichen Poſten gefunden. — Dann fpäter: „der Feind habe ſich nicht 
über anderthalb Stunden von Chalons entfernt und an ber Brüde über 
den Cosle⸗Bach Halt gemacht. Auch auf ber Straße gegen Vitry fei 
er nicht weiter gegangen, * — Er fügte hinzu: „ Diefes trägt bei mich 
zu überzeugen, daß bie ganze Bewegung des Feindes feinen anderen 
Zwed gehabt hat, ald fich der Uebergangspunfte der Marne zu vers 
ſichern.“ — Und noch am 18. früh Halb neun Uhr meldete derfelbe 
General: „Der Feind macht nicht die geringfte Bervegung. Auf der 
von Kofaden forgfältig bewachten Straße von Epernay bis Ehalone 
hat ſich gar nichts vom Feinde gezeigt. Alles ift hier in der vollfoms 
menften Ruhe.“ 

Tettenborn ſelbſt bereitete fich über Vitry auf das rechte Ufer 

17° 
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der Marne, und in die Gegend zwifchen Ehalons und Rheims vorzu⸗ 
gehen. 

Unter dem Einfluß biefer Nachrichten entwarf der Fürft Schwar⸗ 
zenberg um die Mittagözeit bereit feine Anordnungen für ben folgens 
den Tag (19). Sie gingen von bem Sape aus: „Die Lage der 
Armee fordert, daß nicht nur ber bei Provins fiehende Feind, als auch 
vorzüglich die Marne von Meaur bis Chalons, auf das genauefte be- 
obachtet werde; damit ber Feind nicht unter dem Schirm leichter Bors 
truppen feine Bewegungen hinter der Marne verbergen könne.“ 

Demgemäß follte Rayewsky am 19. auf das rechte Ufer der Aube 
binübergehen, und zwifhen Orme (nahe bei Arcis, am Fluß gelegen) 
— und Aibaudiere, links der nach Chalons führenden Straße, enge 
Eantonirungen beziehen. Den Defterreichern und Baiern unter Wrete, 
blieben die Quartiere recht6 der genannten Straße, und ald „ Alarm: 
plag * wurden beiden, zu vereinigter Aufflellung, die Höhen von Alis 
baubiere angewiefen. — Während die Referven unter Barclay kei 
Donnement und Dommartin zur Unterftügung in der Nähe ftanben, 
follten die Borpoften in verſchiedenen Abftufungen, fo weit als möglich 
gegen bie Marne vorgefchoben werben. 

Ein Schreiben, das der Fuͤrſt Schwarzenberg zu gleicher Zeit in 
das Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee abfertigte, brüdt fich indeſſen 
doch fehr vorfichtig aus, bleibt mit Abficht ganz im Unbeſtimmten, unt 
verfpricht Feine fehr energifchen, mit ganzem Willen auf ein beſtimmtes 
Ziel gerichteten Unternehmungen. 

„Der Feind hat fi) der Marne genähert, Chalons befegt, und 
feine Aufftellung verräth feine Abficht deutlich, unfere grade Verbin- 
dung zu trennen. Die meinige muß daher fein, dieſe Verbindung wie» 
der zu öffnen , um gemeinſchaftlich mit €. E. wirfen zu fönnen. Zu 
diefem Ende fammle ich meine Streitfräfte über der Aube, zwiſchen 
Sezanne und Vitry, wie es bie beiliegende Dispofition €. E. näher 
beftimmen wird. Sobald ich beftimmte Nachrichten über die Bewegun- 
gen bes Feindes und jene €. E. erhalte, werde ich mit jenem Nachdruck 
handeln ben mir meine Lage erlaubt.“ 

In der That aber rüdte Napoleon's kleines Heer, (eben am 18.) 
früh von der Marne aufgebrochen, mit rafchen Schritten in zwei Heer« 
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fäulen auf Arcis heran. Auf der einen Seite Ney von Chalons über 
Batry; auf der anderen Rapoleon ſelbſt von Epernay über Bertus 
und La Bere» Champenoife. Er traf natürlid) bald auf Kaiſſarow's 
Kofaden. 

Der Bürft Schwarzenberg war eben befchäftigt einen Verſuch auf 
Chalons zu billigen, den Barclay vorſchlug, und durch die bei Vitry 
vereinigten Truppen Dawydow's nebft einigen anderen Abtheilungen 
unternehmen laſſen wollte — als eine erfie Meldung Kaiſſarow's 
eintraf, daß ber Feind über Vertus gegen La Före- Champenoife 
vordringe. 

Der Oberfeldherr ließ darauf hin Barclay erfuchen die Garden 
und Referven zwifchen Donnement, Dommartin und Jaffeines „fo zu 
concentriren baß fie eine Vorrüdung der bei Areis ſtehenden verbuͤn⸗ 
beten Truppen gegen Sommepuid oder gegen Mailly unterftügen 
Könnten. * 

Aber Kaiffarow’s wiederholte Berichte wurden ernfter und bedeu⸗ 
tender. So meltete er um eilf Uhr daß der Feind fowohl von Chalons 
als von Epernay vorrüde ; daß er felbft von überlegener Reiterei, von 
Fußvolk und Geſchuͤt angegriffen, ſich ohne Unterftügung nicht halten 
könne — und eine Stunde fpäter: „Der Kaiſer Napoleon hat dieſe 
Nacht in Epernay zugebracht, fo chen greift er mich mit feiner Garde 
an.“ Und biefem Bericht, der um drei Uhr in Arcis eintraf, folgte 
noch ein fpäterer, daß Kaiſſarow ſich bereitö bis Euvy zurücdgezogen 
habe. Den Feind den er gefehen hatte fchägte er auf 20,000 Mann. 

Toll, der großes Vertrauen zu Kaiſſarow's Berichten hatte, war 
nun jofort überzeugt daß man ſich geirrt habe — er felbft fo gut wie 
Radepky und Diebitfch ; — daß Rapoleon zum Angriff auf die Haupts 
armee heranziehe, und da mußte ihm natürlich die unverzeihliche Zers 
fplitterung des eigenen Heers fehr bedenklich erfcheinen. 

Wie wir die Lage der Dinge jet überfehen, fönnen wir und freie 
lich fagen, daß die Gefahr in der That fo fehr groß nicht zu werben 
brauchte — : vorauögefegt nämlich daß man fie nicht überfchäßte, ſich 
nicht durch Napoleon’ perfönliche Anwefenheit betäuben und über die 
wirkliche Ratur der obwaltenden Verhaͤltniſſe nicht täufchen ließ — und 
die Faſſung nicht verlor! — War doch Wrede mit feinen 24,232 
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Defterreihern und Baiern und 124 Stüden Gefhüg ber geringen 
Macht mit derRapoleon heranzog eigentlich ganz allein gewachſen. — 
Im Verein mit den Referven unter Barclay, die nahe genug flanden, 
wenigftend ganz gewiß. 

Aber die Gefahr war doch nur deshalb im Grunde gering, weil 
Napoleon's dürftige Streitkräfte außer allem Berhältnig zu feinem Bes 
ginnen fanden — : und das fonnte ınan nicht wiflen, — nicht voraus⸗ 
fegen. Im Gegentheil, auch abgeiehen von der Gewohnheit ſich Ra- 
pofeon in Perſon immer an ber Spige einer wenigftend anfchnlichen 
Heeresmacht zu denfen, von der man freilich noch immer beherrſcht 
wurde, lag e8 in ber That fehr nahe, eben von feinem Beginnen auf 
größere Streitkräfte zu ſchließen als ihm wirklich zu Gebot ftanden, und 
es war natürlich wenn man die zwanzigtaufend Mann von benen 
Kaiffarom meldete, nicht für feine gefammte Macht hielt, fondern für 
einen ftarfen Bortrab. 

Toll berechnete daß man nicht mehr Zeit habe auch nur den rech⸗ 
ten Flügel des Heers vor Arcis zu vereinigen; der Feind mußte an 
der Aube fein, che man auch nur damit zu Stande fommen konnte, — 
und bie entfendeten Heertheile an der Seine vollends, ohne die man 
eine Hauptſchlacht, mit Willen, wohl faum gewagt hätte, lagen ganz 
außer dem Bereih. Bor Allem erwog Toll daß dem franzöftfchen 
Kaiſer die Möglichkeit geboten fei fich zwifchen bie beiden “getrennten 
Hälften der Hauptarınee, an der Aube und Seine zu werfen, und ihre 
Wiedervereinigung zu verhindern. 

Dadurch beftimmt, trat er gegen Radetzky und bie fonftigen lei⸗ 
tenden Offiziere des öfterreichifchen Hauptquartierö mit dem Vorfchlag 
hervor, das gefammte Heer, da hier die Zeit dazu fehlte, vermöge einer 
Bewegung rüdmärts, zroifchen Troyes und Pougy zu vereinigen. 

Aber man legte auf Kaiſſarow's Bericht nicht fogleich ein ſolches 
Gewicht, daß man dadurch zu einer gänzlichen Aenderung der eben 
getroffenen Anordnungen beftimmt werben fonnte, und wollte noch nicht 
glauben daß Rapoleon mit gefammter Macht heranrüde, da Bluͤcher 
ihn wohl nicht werde aus ben Augen gelaffen haben. 

Schwarzenberg befchränfte ſich darauf, außer der leichten Reiterei 
bie fhon auf den Borpoften war, noch zwei oͤſterreichiſche Reiter-Regis 
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enter von Wrede's Heertheil zu Kaiſſarow's Unterftügung vorzufens 
den, und biefen Heertheil ſelbſt auf den Höhen bei Alibaudidre unter 
die Waffen treten zu lafien. 

Dem Gen. Rayewsly mußte Toll fogleich in Schwarzenberg's 
Auftrag ſchreiben: „Der Gen. «Major Kaiſſarow meldet in diefem 
Augenblid, daß der Feind 20,000 Mann ſtark von Vertus her zu La 
Bere » Ehampenvife eingetroffen iſt. — G.⸗M. Kaiſſarow hat fidy bei 
Euvy aufgeftellt. General Wrede's Eorps verfammelt fid auf dem 
Alarmplag bei Altbaubiere. Unfere ganze Referve ſteht nicht weit von 
Wrede. — In Folge deſſen trägt mir der Feldmarſchall auf, Sie auf- 
zufordern, wenn e& irgend möglich ift noch dieſen Abend nad) Arcis⸗ 
TursAube herbeizueilen — und wenn es aud ohne den Vortrab unter 
dem Grafen Pahlen wäre — bier über den genannten Fluß zu gehen, 
und ſich vor dem Ort an der Straße nad) a Fere- Ehampenoife im 
Biwacht aufzuftellen.“ 

Diefer Befehl ging nach fünf Uhr Abends von Arcis ab; ein 
Paar Stunden konnten vergehen che er in Rayewsky's Hände kam, 
da diefer, wenn er aufBahlen gewartet hatte, jedenfalls noch fehr weit 
zurüd fein mußte. Die Ausführung mußte demnach wohl fehr zweifels 
Haft fcheinen ; es war in ber That gar nicht darauf zu rechnen. 

Bald nach ber Abfertigung aber wurde eine gänzliche Veränderung 
aller Maafregeln und Plane in unerwarteter Weife herbeigeführt. — 
Toll mochte dem Fürften Schwarzenberg gefagt haben daß ber Kaifer 
Alexander mit ihm zufammenzutreffen wünfche, denn ber Feldmarſchall 
Hatte die Abſicht nach Troyes zu fahren, und ließ fih, durch Toll, 
fchriftlich bei dem Kaifer anmelden. Schon am 17. aber wurde er uns 
wohl, fo daß er fich zu Bett legen mußte; er veranlaßte den preußifchen 
General Grafen Haade zu ber Fahrt nad) Troyes um ihn bei beim 
Kaifer von Rufland zu entſchuldigen, und mündlich mancherlei Aufs 
ſchluß zu geben, ber vieleicht gewünfcht wurde. Darauf hin, und von 
Neuem aufgeregt durch die Rachrichten bie ihm zufamen, konnte ber 
Kaifer Alerander feine Unruhe nicht länger bemeiftern. Seine Haltungs⸗ 
loſigleit in diefen Tagen verräth überhaupt welche Stüge er bisher an 
Stein gehabt hatte, der ihm jegt fehlte. Es litt ihm nicht länger in 
Troyes. Ganz unerwartet Fam er gegen ſechs Uhr Abends, nur vom 
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Fürften Wolkonsky begleitet im leichten Wagen zu Arcid an, wo er 
grade zur Wohnung des Fürften Schwarzenberg fuhr. 

Toll war einer der Erften deren der Kaifer hier anfichtig wurde ; 
beunruhigt, beftürzt (er abkoropou» cmarenie) redete er ihn — ohne 
Zweifel in ruffifcher Sprache — mit ven Worten an: „ Was geht bier 
vor! wir können die ganze Armee verlieren ! * — Unzufrieden daß man 
feinen Vorfchlägen nicht Gehör gegeben hatte, und in Beziehung auf 
die möglichen Folgen nicht frei von Sorgen, antwortete Toll (wohl 
aud in ruſſiſcher Sprade) —: „E. M. geruhen ſelbſt die Unent⸗ 
ſchloſſenheit dieſer Herren zu fehen, obgleich id; Alles aufgewendet habe 
ihnen die Gefahr unjerer gegenwärtigen Lage vorzuftellen. Es ift ein 
großes Glüd daß E. M. geruht haben herzufommen, denn alle unfere 
Fehler fönnen wir noch wieder gut machen.“ 

Der Kaifer wendete ſich nun mit der Frage: „ Meine Herren, was 
beabfichtigen Sie zu thun in diefer kritiſchen Lage? — an Radegiy 
und die Öfterreichtichen Offiziere, die bereits anweſend waren, oder ſich 
inzwiſchen eingefunden hatten. 

Nicht vorbereitet auf diefe Frage, in einem vorläufigen Zuftande 
befangen, und vielleicht auch nicht zum angenehmften berührt von dieſet 
Art perfönlich einzugreifen, antworteten fie, man müfle zunächft noch 
genauere Berichte von den Vortruppen abwarten, bie verftärkt wor⸗ 
ben ſeien. 

Ungebuldig fiel Toll wieder ein, dem diefe Antwort fehr ungenũ⸗ 
gend ſchien, und ſtellte dem Kaifer vor daß in der augenblidlichen Lage 
der Dinge jede Minute foftbar fei; es gebe kein anderes Mittel dem 
drohenden Unheil zu entgehen, als fofort allen Heertheilen bie zur 
Hauptarmee gehörten den Befehl zu einer concentrifchen Bewegung 
rüdwärts zu geben, um fie zwiſchen Troyes und Bougy zu vereinigen. 
Wrede aber müffe noch in der Nacht auf das linfe Ufer der Aube zus 
tüdgehen, und die Stadt und den Ucbergang um jeden Preis halten. 

Der Kaifer, der gefommen war ohne irgend eine beſtimmte Idee 
im Sinn zu haben, machte nun biefe Vorſchlaͤge zu ben feinigen, und 
trug Toll auf fie dem Bürften Schwarzenberg vorzutragen, der in einem 
anberen Zimmer unwohl zu Bett (ag, und auch ber Oberfeldherr ver⸗ 
fagte feine Zuſtimmung dem nicht, was ihm als Anfiht und Plan des 
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Kaiſers vorgelegt wurde. Er befchieb Radepky in fein Kranken-Zimmer 
und ertheilte den Befehl die: näheren Anordnungen im Sinn biefes 
Nüdzugs zu treffen. 

Es blieb aber doch nicht bei Toll's Vorfchlag. Zwar widerſprach 
nun Radepfy der Idee einer Vereinigung ruͤcwaͤrts nicht weiter —: 
aber in dem Kriegsrath der ſich um den Kaifer Alerander verfammelt 
hatte — und dem ber Franke Fürft Schwarzenberg natürlich nicht 
beiwohnte — wurde nun von allen Seiten erwogen worauf man ſich 
gefaßt machen müffe, wenn Napoleon wirklich heranrüde. Es wurde 
geltend gemacht daß Rayewsky an biefem Tage nicht mehr die Ufer 
ter Aube erreichen koͤnne, daß es folglich nicht mehr möglich fei den 
Uebergang bei Plancy vor dem Feinde zu befegen. Wolle man bie 
Heertheile des linken Fluͤgels gerade nach Arcis oder in deſſen Nähe 
an bie Aube heranziehen, fo Fönnten fie leicht Napoleon's „ganzes 
Heer“ ſchon dieffeits des Fluffes finden, und vereinzelt auf den Feind 
treffen. Das Ergebnig war daß nun die öflerreichifchen Offiziere des 
Hauptquartiers, wenn einmal vorausgefegt wurde daß Napoleon zum 
Angriff nahe, Einen Marſch rückwärts und nur bis in die Gegend 
zwiſchen Troyes und Pougy, nicht genügend fanden. ie verlangten 
nun daß das Heer in zwei Märfchen zur Vereinigung in die fefte Stels 
lung bei Trannes zurüdgeführt werde, und der Kaifer Alerander, ber 
jegt mehr als irgend ein Anderer, eine Umgehung bes rechten Fluͤgels, 
einen Marſch Napoleon's nad) Bar und Chaumont fürdptete, ließ auch 
tas gelten. 

Aber die Ausarbeitung der Dispofition, die Ueberfegung derfelben 
in das Branzöfifche, für Rayewsky, der fein Deutich verftand —: das 
Alles dauerte dem Kaifer zu lange. Toll mußte auf feinen Befehl den 
zuffifchen General fogleich in einem vorläufigen Brief von dem in 
Kenntniß fegen was jegt befchloffen war, und ihm die Sache fo drin⸗ 
gend ald möglich macyen ; er ſchrieb in dieſen Sinn —: „Der Feind 
iR mit feinem Bortrab, welchem nady Ausfage ber Gefangenen, Ras 
poleon mit jeiner ganzen Armee folgt, bereits bis Herbiffe vorgerüdt. — 
Die zerftreute Rage der verſchiedenen Heertheile unferer Armee bietet ihm 
bie vortheilhafte Gelegenheit uns einzeln zu fchlagen. — In Bolge 
deſſen ift nun Folgendes befchloffen:: * 
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„Das Corps des Generals Wrede geht in dieſer Nacht auf das 
linfe Ufer der Aube zurüd, und wird morgen, d. b. ben 19., ben 
Uebergang über diefen Fluß fo lange ald moͤglich vertheidigen. — 
Die Referven, die fih bei Donnement und Dommartin befinden, 
werben morgen nad) Lesmont zurüdgehen, Falls ber Feind fie dazu 
nöthigt.* 


„Ich habe die Ehre gehabt E. €. durch den Eapitaine Trasfin 
die Befehle des Feldmarſchalls mitzutheilen, die dahin gingen dag Eie 
noch heute bei Arcis einträfen ; diefer Befehl ift, nach dem Kriegsrath 
der fo eben ftattgefunden hat, aufgehoben. Im Folge der in dieſem 
Kriegsrath gefaßten Befchlüffe, werden E. E. — wenn Sie heute mit 
Ihrem Heertheil bei Mery eingetroffen find — morgen, nachdem Eie 
den Vortrab unter dem Grafen Pahlen an fih gezogen haben, von 
Mery nach Troyes marſchiren, und ſich bei diefer Stadt auf dem 
Wege nad Arcis aufftellen, um den Rüdzug der Heertheile des Kron⸗ 
prinzen von Württemberg und Gyulai's zu deden, bie ebenfalls ber 
ſtimmt find nad) Troyes zurüdzugehen ; dadurch wird der Durchzug 
derfelben durch biefe Stadt auch für den Fall ficher geftellt, Daß der 
Feind den General Wrede — der angewieſen ift ſich nach Lesmont 
auf die Referven zurüdzuziehen — verbrängte, und grade nad) Troves 
gehen wollte, um Sie von der Hauptreferve abzufchneiden, bie ihre 
Richtung auf Lesmont, Brienne und Bar an der Aube nimmt. — 
Im Fall E. E. noch bei Nogent und Pont-fur-Seine ſtehen, Ihren 
Bortrab noch in der Gegend von Provins haben follten, belieben Sie 
am 19. Ihren Vortrab auf das Linfe Ufer der Seine zurüdzunehmen, 
alle Uebergänge zu zerftören, unb gerade nach Troves zurüdzugehen, 
und wenn es irgend möglich ift, diefen Marſch in Einem Tage zu: 
rüdzulegen.* 


„Der Zwed diefer rüdgängigen Bewegungen ift alle Abtheilungen 
der Armee bei Bar an ber Aube zu vereinigen, Rapoleon nach un zu 
ziehen, und dadurch dem General Blücher Gelegenheit zu geben im 
Rüden Napoleon's Angriffö «Operationen zu beginnen. Der Beld- 
marfhall wänfcht daß Sie durch Ihre leichten Truppen rechtö mit bem 
Heertheil Wrede's in Verbindung bleiben. — Zwiſchen Mery und 
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Troyes iſt bei dem Dorf Vilacerf eine Brüde geſchlagen worden, bie 
Sie zum Behuf Ihrer Verbindungen önnten beſichtigen laſſen.“ 

„€. €. fehen felbft wie wichtig es iſt Troyes zu erreichen, benn 
wenn ber Feind Arcis überwältigt, Fönnte er eher in Troyes fein als 
Sie, und Sie von den Hauptreferven abfehneiden. * 

Während die neuen Anordnungen eilig niedergefchrieben wurden, 
war wirklid) ein baierifcher Offizier mit der Meldung eingetreten, daß 
des Feindes Bortrab ſich bei Herbiffe gezeigt Habe. Selbft die baierifche 
Infanterie bei Alibaudidre wurde alarmirt. Das ſcheint bei ber 
herrſchenden Stimmung einen gewiſſen Eindrud gemacht zu haben, 
hatte aber eigentlich nicht6 zu bedeuten, denn Napoleon und Rey waren 
mit ihrem Bußvolf nicht über La Fere»-Champenoife und Sommefous 
hinaus gegangen; felbft die Maſſe ihrer Reiterei war nur bis Cours 
ganſon und Semoine gefommen; was noch weiter vorwärts bei Herbifle 
und Alibaubiere erfchien, Fönnen nur leichte, vorgefendete Abtheilungen 
geweſen fein. 

Wie fehr übrigens die Nachrichten vom Feinde, die fo unerwartet 
und plöglic einen durchaus veränderten Eharafter angenommen hatten, 
eine allgemeine Aufregung und Spannung hervorriefen, das zeigte ſich 
unter Anderem auch darin daß, bald nachdem der Kaiſer Alerander 
nad Troyes zurüdgereift war, auch Diebitih aus Pougy im großen 
Hauptquartier eintraf, um perjönlic zu erfragen was nun gefchehen 
werde. 

Um acht Uhr Abends war der Lieutenant Chomutom mit Toll's 
Brief an Rayewsky abgegangen, eine halbe Stunde fpäter folgte ihm 
ber Major Medwedew mit der amtlichen Dispofition für bie beiden 
folgenden Tage. " 

Sie enthielt für den 19. was ſchon der Brief Toll's anbeutete, 
mit dem Zufag, daß auf der Außerfien Linken Seslawin die Uebergaͤnge 
an der Seine fo lange ald möglich fihern folte, auf der äußerften 
Rechten die Referven unter Barclay angewieſen waren bie Stellung am 
Voire» Fluͤßchen zu halten. 

Den 20, wären dann, rechts an der Aube, die Referven nad) Bar, 
Wrede nad) Brienne zurüdgegangen ; links die bei Troyes vereinigten 
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Heertheile unter Rayewoly, dem Kronprinzen von Württemberg und 
Gyulai, von dort nad) Vendoeuvres. 

So hatte man ſich in Schwarzenberg’8 Hauptquartier tem Willen 
des Kaifers Alerander gefügt, wenn auch, wie es fcheint, ohne voll⸗ 
ftändig überzeugt zu fein. Denn zwar fehrieb der Fürſt feinem Kaifer, 
indem er bie Dißpofition mittheilte, „der Feind rücke, nach Ausfage der 
Gefangenen 40,000 Mann ftark heran, es jei nicht mehr möglich Das 
Heer bei Arcis zu vereinigen, den allgemeinen leitenden Grundfägen 
gemäß, die angenommen worden, gehe er deshalb in die Gegend 
von Bar zurüd*; — zugleich aber ließ er auch jegt nody dem Grafen 
Lambert ſchreiben, der von Vitry aus das Unternehmen auf Ehalens 
ausführen follte: er möge genaue Nachrichten vom Feinde ſchaffen; 
wenn beffen heutige Bewegung bloß die Abficht Habe anderweitige 
Unternehmungen zu verbergen, werde der Oberfelbherr ſogleich witder 
die Offenfive ergreifen. — 

Die Nacht, und die neue Dispofition trafen die Heertheile des 
linfen Flügels in fehr zerftreuter Aufftellung. Rayewöky war nur mit 
Gortſchakow's Infanterie nach Mery gekommen; vie Abtheilungen 
unter Pahlen und dem Herzog Eugen von Württemberg, ftanden noch 
jenſeits der Seine; der Heertheil des Kronprinzen zwiſchen Mery und 
Nogent bei Maizieres; Gyulai bei Avon-la-Peze, mit Abtheilungen 
zu Bray und Nogent an der Seine. 

Den 19. März jegte ſich Napoleon erft ziemlich ſpaͤt in Be 
wegung, und zwar nicht auf Arci6 wie man erwartet hatte, fondem 
auf Plancy. Die örtlichen Verhäftniffe, die es fehr ſchwierig machen 
den Uebergang über die Aube bei Arcis zu erzwingen, mögen ihn 
wohl vorzugsweife beftimmt haben, die Richtung feines Marſches in 
diefem Sinn zu verändern. Denn bei dem genannten Städtchen 
breitet ſich eine jumpfige Niederung, an fünfzehnhundert Schritte breit, 
auf dem rechten Ufer der Aube aus; nur Ein Dammweg, mit fünf 
Brüden über eben fo viele feine Wafferarme, führt von biefer Seite 
nach Arcis. 

Da fomit in der Umgegend von Arcis Alles ruhig blich, faßte ber 
Fürft Schwarzenberg die Hoffnung er Fönne fein Heer, anftatt Bis in 
die Stellung von Trannes zurüdzugehen, ſchon auf dem rechten Ufer 
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der Aube hinter der Voire, zwiſchen Lesmont und Rosnay, vereinigen —: 
was in den allgemeinen Berhältnifien faum einen erheblichen Unters 
ſchied machen konnte, wenn es auch gelang. 

Doch veranlaßte dieſe Hoffnung den Fuͤrſten Schwarzenberg um 
neun Uhr früh) eine neue, eine „zweite“ Dispofition für ben 20. März 
zu erlaffen. Diefer zu Folge ſollte Wrede's Heertheil an dem genannten 
Tage die Vorpoften ber Armee übernehmen, und um bie Stellung 
an der Voire zu decken, auf dem rechten Ufer der Aube, bei Aulnay, 
einen Vortrab aufftellen, auf dem linfen Ufer Arcis behaupten, und 
einen Uebergang des Feindes dort verhindern — mit der Hauptmacht 
endlich zwiſchen Eocloir und Pough aufgeſtellt, auch den Uebergang 
bei Brilecourt bewachen. — Die Stellung an der Voire, die Uebergänge 
über dieſes Fluͤßchen hatten den Tag über bie Reſerven unter Barclay 
zu halten, — und in biefe Stellung follten bie Heertheile, die man ſich 
am 19. bei Troyes vereinigt dachte, am 20. auf den kürzeften Wegen 
über Lesmont eilen: Rayewsky über Affencieres und Montignon, — 
der Kronprinz über Piney und Precy. — Nur Gyulai nicht. Diefem 
wurde aufgetragen Troyes durch feinen Nachtrab fo lange halten zu 
laſſen als diefer Nachtrab nicht durch ben Feind bedroht werde, mit 
feinem Heertheil aber bei Vendoeuvres zu befien Aufnahme bereit zu 
ſtehen. 

Man beſorgte alſo ſtets Napoleon könnte mit getheilten Kräften 
auf mehreren Seiten zugleich) operiren, und bie Verbündeten, durch 
einen entfendeten Heertheil, über Troyes, Vendoeuvres und Bar an ber 
Aube umgehen lafſen. 

Der Tag follte aber noch gar mancherlei Schwankungen herbeis 
führen che er fi zum Abend neigte. 

Um zwei Uhr Nachmittags erreichte Rapoleon’8 Bortrab Plancy 
und die Aube, vertrieb die Kofaden Kaiſſarow's durch Geſchuͤtzfeuer 
vom jenfeitigen Flußufer, fam vermöge einer Furt hinüber, und warf 
die Kofaden bis Pouan, bis an den Barbuiffes Bach zurüd. 

Es war drei Uhr geworben als Kaiſſarow's eilige Meldung, „daß 
ber Feind bei Plancy über die Aube gegangen fei und gegen Reges 
vorrüde* in Schwarzenberg’ Hauptquartier gelangte. Sie fheint 
bier fehr übercafcht zu haben, da man den ganzen Tag über von allen 
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Seiten her nur bie immer wiederholte und beftätigte Nachricht erhalten 
hatte, daß Alles ruhig fei. Wrede meldete fogar noch um drei Uhr, 
es fei wahrſcheinlich daß der Feind ſich zurüdgezogen habe. In der 
erften Ueberraf hung — man bürfte vielleicht fagen iım Augenblid des 
erften Schredens — ließ Schwarzenberg dem Kronprinzen von Würt 
temberg ber den einftweiligen Oberbefehl über die brei Heertheile bes 
linken Fluͤgels führen follte, fehr beftimmt fchreiben : was man zunaͤchſt 
ald Hauptſache betrachte, fei die Bereinigung des ganzen Heers — der 
Geind fei über die Aube gefommen — der Oberfeldherr wolle bie Heer⸗ 
theile des linken Fluͤgels nicht der Gefahr ausfegen auf dem Marſch 
auf Lesmont vom Feinde angefallen, und in partielle Gefechte vers 
wickelt zu werden. Die zweite Dispofition fei demnach aufgehoben — 
und die erfte — bie dem ganzen linfen Slügel für den 20. den Rüdzug 
nad) Vendoeuvres gebot — trete wieder in Kraft. 

Bald aber befann man ſich wieder eines Anderen, durch das ſich 
eigentlich ber Oberfeldherr der Nothwendigkeit einen beftimmten, fehle 
ſtehenden Entſchluß auszufprechen, ganz entzog, und bie Entfcheidung 
einem Anderen überlich. Er ließ dem Kronprinzen gegen Abend 
mitteilen was ihm felbft bis dahin von den Unternehmungen bes 
Beindes befannt war, und hinzufügen: unter diefen Unfländen fei es 
nicht möglich den Heertheilen des linken Flügels beftimmte Marſch- 
richtungen vorzugeichnen. Nur der Kronprinz fei in der Lage zu willen 
wo biefe verfchiebenen Heertheile fi am Abend diefed Tages befänden. 
Seinem Urtheil wurde überlaffen auf welchem Wege der Zweck — tie 
Vereinigung des Heerd — am beften zu erreichen fei. Könnten die 
Heertheile Rayewsly's und des Kronprinzen felbft, den folgenden Tag 
(20.) die Höhen von Onjon und Sacey um neun Uhr früh wenigſtens 
mit.den Spigen ihrer Colonnen erreicht haben — dann möge der Mari 
grade auf Lesmont und Prey — wo auch ſchon eine Schiffbrüde 
geſchlagen war — fortgefegt werden, Wrede's Heertheil werde ihn, 
auf den Höhen von Meönilletre und Longſols aufgeftellt, decken. — 
Sähe der Kronprinz Gefahr bei diefem Marſch, dann möge er nad 
Vendoeuvres und Bar ziehen, wie bie erſte Dispoſition verfügte. Wrede 
werde dann nad) Lesmont zurüdgehen, und feine Reiterei zwifchen 
Arcis und Piney zurüdlaffen, die Bewegung zu beiten. — 
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Der franzöftfchen Reiterei unter Sebaftiani gelang e8 nicht bei 
Pouan über den Barbuiffe-Bad; vorzubringen, Hinter dem ſich Kaiflarom 
hartnädig behauptete; fie mußte zulegt bei Beſſy lagern. — Unter» 
deſſen zog eine andere Abtheilung feanzöftfcher GardesReiter unter Ben. 
Letort, an deren Spige fih Rapoleon in Perfon fegte, von Plancy 
weſtwaͤrts an die Seine nad) Mery. Der Kronprinz von Württemberg 
hatte den Ort durch zwei öfterreichifche Grenadier » Bataillone beſetzt 
gelaffen ; natürlich gelang es den Reitern nicht ihn zu nehmen; am 
fpäten Abend jedoch 308 die Befagung , erhaltenem Befehl gemäß ab. 
Run ging die franzoͤſtſche Reiterei unterhalb der Stadt über die Seine, 
und nicht weit von ba fiel ihr ein Brücenzug von 13 Pontons in 
die Hände, der ganz ohne alle und jede Bedeckung von Rogent her aus 
der weiter unten am Fluß gelegenen Gegend zurüdfehrte. 

Für die Nacht ſtand die Reiterei unter Tetort und Berfheim zwi 
chen Les Grdz und Mery; der Reft unter Ercelmans, Colbert und 
Defrance bei Beſſy und Viapres; bie alte Garbe-Divifion Friant um 
Napoleon's Hauptquartier zu Planch; Janſens und Boyer be Rebeval 
hinter dem Gehöft Billerette, 

Noch waren es nur die 16,000 Mann, bie von der Marne kamen, 
mit denen Rapoleon fid auf das linke Ufer der Aube gewagt hatte. 
Denn Macbonald Hatte zwar, wie es feheint, den Befehl erhalten zur 
Vereinigung berbeizueilen — konnte aber body am 19. Villenore nur 
mit feiner Reiterei erreichen ; die Infanterie verbrachte bie Nacht zwi⸗ 
hen diefem Ort und Provins; zum Theil ſelbſt bei diefer legteren 
Stadt. Die Spige war noch fünf, der Nachttab noch acht Meilen von 
Plancy entfernt. 

Auf Seiten der Verbündeten befanden fi, beim Einbrudy ber 
Nacht, rechts an derAube, Wrede und Barclay in den bekannten Stels 
lungen bei Arcis und an ber Boire, zur Linken bie brei Heertheile unter 
Rayewsly, dem Kronprinzgen und Gyulai, bei Troyes. Rayewsly 
ſchon diesſeits der Stadt, bei Pont Marie. — 

Toll war im Lauf bed Tages von dem Fürften Schwarzenberg 
mit mündlichen Aufträgen an Barclay nad) Brienne gefendet worden. 
Er wartete bort bie Rüdkehr des Generals Diebitſch ab, der zu ben 
Vorpoften geritten war um Nachrichten vom Feinde einzuziehen — und 
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die Meldung brachte, daß nur bei Mailly eine ganz unbedeutende Ab- 
theifung feanzöflfcher Reiterei, fonft weit und breit nichts vom Feinde 
entbedt worden fei. 

ALS ToN darauf um 8 Uhr Abends nad) Pougy zurüdfehrte, wo⸗ 
hin das Hauptquartier verlegt war, überrafchte ihn der Fürft Schwars 
zenberg nicht wenig dadurch daß er ihm zuerft Kaiffarow's Berichte mit- 
theilte, und dann die eben entworfene „dritte“ Dispofition für den 20. 

Kaiflarow ſchaͤtzte die Macht des Feindes bei Blancy auf 25,000 
Mann Fußvolk und 6000 Reiter, umd berichtete daß Alles was von 
feindlichen Truppen bei La Bere» Ehampenoife geftanden habe, ohne 
Ausnahme nad) Plancy in Bewegung fei. 

Die Dispofition verfügte, anftatt des Rüdzugd nad) Trannts, 
oder doch an die Voire, bie Vereinigung des gefammten Heers in ber 
Ebene von Arcis, um bann zum Angriff des Feindes bei Planch zu 
ſchreiten. 

Zu dieſem Ende ſollte ſich Wrede mit dem rechten Fluͤgel kei 
Chaudry und Nogent (fur Aube) an den Fluß gelehnt, aufftellen — 
Calfo etwas über eine Meile ruüdwärts von Arcis, auf 
waͤrts am Fluß). — Hier hatte er die Garden und Referven abzu: 
warten, bie über die Brüden bei Ledmont und Precy vom rechten Ujer 
der Aube heranfamen, und um neun Uhr früh, die Reiterei bei 
Mesnilletre, dad Fußvoll auf den Höhen zwiſchen Longfols und Onjon 
erfcheinen follten. 

Der Kronprinz wurde aufgefordert mit den brei Heertheilen unter 
feinen Befehlen, ebenfalls um neun Uhr früh, in Eolonne, bei Char 
mont — auf dem Wege von Troyed nad) Rameru — in Bereitſchaft 
zu ſtehen. — Die Verbindung zwiſchen ven beiden Fluͤgeln tes 
Heers herzuftellen, war die Aufgabe der Reiterei Wrede's und tes 
Kronpringen. j 

Toll war erfreut nicht weniger ald verwundert. „Zum erſten 
Mal“ Außert er in feinen handſchriftlichen Aufzeichnungen „glaubte 
id) etwas von ben Eigenfchaften eines Generals an ihm (dem Fuͤrſten 
Schwarzenberg) zu bemerken; denn die Gründe die ihn bewogen den 
Plan zu unferen Operationen zu ändern, waren fo überzeugend, bie 
getroffenen Maaßregeln fo verfländig, daß ich mich nicht enthalten 
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konnte ihn herzlich zu umarmen, und ihm zu verfichern daß der Kaifer 
Alexander fehr erfreut fein werde, durch dieſe Nachricht. * 

Und in der That, Schwarzenberg ftieg hier aus der Rolle. Es 
wäre nicht gleichgültig zu wiſſen wer diedinal den beftimmenden Eins 
Aug auf ihn geübt hatte. Aber die öſterreichiſchen Duellen, ſtets bes 
müht ihn als felbftftändig zu ſchildern, ſchweigen natuͤrlich barüber ; 
von anderen ald öfterreichifchen Offizieren iſt kaum Auskunft zu er- 
warten, — Die beftiimmenden Gründe fagen ohne Zweifel in Kaiſſa— 
row's Meldungen, in dem Umfland namentlich daß fein feindliche 
Heerzug ſich gegen die Voire bewegte, und den rechten Fluͤgel des Heers 
zu umgehen drohte; dann auch darin daß die feindliche Heeresmacht 
bei Plancy jelbft nad) Kaiſſarow's Schägung nicht fo gewaltig war 
daß man ihr auszuweichen brauchte. Schwarzenberg ſelbſt legte, wie 
wir jeden, Kaiſſarow's Berichte als die beftimmenden Beweggründe ber 
neuen Anordnungen vor —: aber wer hatte diefe Gründe geltend ger 
macht? — Die natürlichfte Vermuthung geht auf Radepky, da Dufa 
oder der ganz unbedeutende General Trapp, gewiß nicht ſolche Rath⸗ 
ſchlaͤge an die Hand gaben. 

Im Einzelnen ift vor Alleın bezeichnend, daß man Wrede, als 
Einleitung zu einer Bewegung vorwärts und zu einem Angriff, zunäͤchſt 
einen Rüdzug von fünf Viertheil Meilen machen ließ. — Er ftand bei 
Arcis, mirdem rechten Flügel an der Aube, mit dem linken bei St. Rey 
und Boue, auf flachen Höhen, in ganz paflender Stellung um bie 
Vereinigung des Heers abzuwarten. Dffenbar aber fuͤrchtete man ihn 
einem zuvorfommenden Angriff des Feindes auszufegen. 

Toll's nächfte Aufgabe war nun dem Kaifer Alexander eine Abs 
fchrift der Dispofition zu fenden, und die neuen Anordnungen vor ihm 
au rechtfertigen, da fie ohne feine Zuftimmung getroffen waren. 

Toll fchrieb dem Fürjten Wolfonsfy: „Aus den Berichten des - 
Gen.⸗Maj. Kaiffarow ergiebt ſich daß Napoleon mit bedeutenden Streit» 
fräften bei Plancy über die Aube geht, und ſchon 6000 Reiter herübers 
‚gebracht hat, denen, nach tem Bericht, 25,000 Mann Infanterie folgen. 
— In Folge deſſen hat der Feldmarſchall mir aufgetragen durdy Euer 
Erlaucht S. M. dem Kaiſer zu berichten, daß er beabfichtigt morgen 
alle Heertheile unferer Armee zwiſchen den Flüſſen Seine und Aube, 

Toll, Denkwurtigteiten. IV. 2. 18 
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d. h. zwiſchen Troyes und Lesmont zu vereinigen, und dem Feinde 
eine Schlacht zu liefern. Der Feldmarſchall meint, Napoleon habt 
ohne Zweifel geglaubt er werde, indem er bei Plancy über die Aubt 
ging, die Heertheile die ich an der Aube befinden von denjenigen ab» 
ſchneiden, die an ber Seine aufgeitellt waren. — Durch die Bereinigung 
der Heertheile unter Ravewsly, dem Kronprinzen von Württemberg unt 
Gyulai ift biefer Abficht vorgebeugt, und wenn Rapoleon wirklich in 
diefer Richtung vorrüdt, dann haben wir alle Bortheile auf unierer 
Seite, denn in feiner Weife kann er und von unferen Berbindungen 
abfchneiden. * 

„Eine Bewegung Napoleon's in dieſer Richtung ift aber um io 
wahrfcheinficher, da alle Truppen Die geftern auf dem Wege von Ra dere 
Ehampenoife herangerüdt find, heute auf Plancy weiter gegangen find.“ 
— Auch Diebitſch hat nur bei Mailly feindliche Reiter gefunden —: 
„aus einem Brief Tettenborn's an den Grafen Barclay ift erſichtlich 
daß ſich zu Chalons, nad) den Ausfagen der Einwohner, nur Rational: 
garden befinden. Das Alles führt auf den Schluß daß Rapoleon, 
nachdem er eine hinlängliche Macht gegen Blücher zurüdgelafien, unt 
Macdonald an ſich gezogen hatte, unfere frühere, ausgedehnte Auf- 
ſtellung zu durchſchneiden hoffte.“ 

Diefer Brief, von dem Lieutenant Chomutow überbradt, rief in 
Troyes eine fehr große Aufregung hervor, und machte auch dort ver- 
änderte Anordnungen nöthig. Der Kaifer von Defterreih war ſchen 
nach Send abgereift, das Gepäd des Kaiſers Alexander bereits nadı 
Vendoeuvres abgefertigt. — Toll hatte ſich getäufcht; der Kailer 
Alerander war nichts weniger als zufrieden mit den 
veränderten Anordnungen die Toll fo jehr erfreuten; was 
diefer in Beziehung auf die Abfichten des Feindes fagte, überzeugte den 
Kaifer nicht, der ganz andere Plane Napoleon’s vorausfegte. — 

Wenn der franzöfiiche Kaiſer den Feind bei Plancy erwartete, 
wo Schwarzenberg ihn anzugreifen gedachte, konnte es, wie die Ein- 
leitungen getroffen waren, am 20. März wohl kaum noch zu einem 
ernften Zufammentreffen fommen. Aber ganz in benfelben Täus 
ſchungen befangen, die ihn kurz zuvor der fhlefifchen Armee gegenüber 
geblendet hatten, ging Napoleon ſelbſt mit feinen fechezehntanjent 
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Mann breift auf feinen Gegner los. Wie vorhin das fchlefifche 
Heer auf der „Flucht“ nach Belgien, fo wähnte er jet die Haupt» 
armee ber Berbünbeten auf dem fehleunigen Rüdzug, ben fie angetreten 
babe fo wie er drohend in ihrer Nähe erfchien. Es fcheint daß ſelbſt 
ein fo geringfügige Umftand wie der erbeutete Brüdenzug, dazu beir 
trug biefe Borfichung bei ihm zu befeftigen. Er glaubte Schwarzen» 
berg's Armee vor ſich hertreiben, und bie Eile wie das Unheil ihres 
NRüdzugs fteigern zu fönnen, wenn er den lange gehegten Gedanken 
jest ausführte, ihren rechten Flügel umging und ſich an der oberen 
Marne auf ihre Verbindungen warf. Seine Abſicht war zunächft über 
Arcis nach Vitry an der Marne zu marjchiren. Für diefen Tag wurde 
auch Macdonald nach Arcis befchieden. — Unbedingt rechnete Ras 
poleon darauf fhon am folgenden Tag in Bitry zu fein; das mußte 
Berthier dem Marſchall Marmont ausprüdlidy aritündigen, und zwar 
mit den zuverfichtlichen Worten: Sa Majeste sera demain, 21. 
& Vitry.* j 

In Beziehung auf Blücher nahm dabei Napoleon, vollfommen 
wilffürlid) und ohne irgend einen Grund, an, er fönne und werbe in 
diefer Zeit nicht wieder zu offenſiven Unternehmungen fehreiten ; oder 
wenn es ja gefchehe, würben fie nicht auf Paris, fondern auf das 
franzöftfhe, von feinem Kaifer geführte Heer als ſtrategiſches Object, 
gerichtet fein. Dies werde Blücher zu erreichen fuchen, wohin es ſich 
auch wende. Ohne das mindefte Bedenken gab Rapoleon daher, unter 
dem bfendenden Einfluß dieier Vorflellungen den Befehl alle Strafen 
nad) Paris unbewacht preiszugeben, um alle Streitkräfte bie aufs 
zubringen waren, zwiſchen der fchlefiichen und Hauptarmee ber Ber» 
bündeten zu vereinigen. — Richt nur Macdonald wurde herbeigegogen —: 
auch Marmont erhielt den Befehl, im Ball Blücher gegen ihn an⸗ 
rüdte, feinen Rüdzug nicht in der Richtung auf Paris, fondern auf 
Chalons und Epernay zu nehmen: Das follte gefchehen, auch damit 
die Hauptarınee und die fchlefifche ſich nicht etwa in Napoleon's Rüden 
in Verbindung fegen, oder gar vereinigen fonnten, wenn er an bie 
Marne vordrang. 

Drei verfchiedene Briefe mußte Berthier im Lauf dieſes Morgens, 
in diefem Einn aus Plancy an den Marſchall Marmonf abfertigen. 

1. 
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„Wie der Kaifer meint iſt es nicht möglich das 
Blücder irgend eine Angrifföbewegung unternimmt“, 
heißt es in bem erften diefer Briefe: „wenn er indefien doch eine ſolcht 
ausführen folte, müßten Sie Herr Marſchall, und eben jo Mortier, fit 
auf Ehalons oder Epernay zurüdziehen, damit wir alle gruppirt find: 
und bie Straße nach Paris müßten Sie durd) einige leichte Abtheitungen 
Reiterei deden. Aber Seine Majeftät glaubt dag Blücher 
verrüdt fein müßte um in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge etwas Ernfllihes zu unternehmen.“ (Il nes 
pas possible que Blücher fasse aucun mouvement offensif, & ce 
que pense Pempereur. Bi cependant il en faieait un, vous devriez. 
monsieur le mar&chal, ainsi que le duc de Trevise, vous retirer 
sur Chalons ou Epernay, afin que nous soyons tous groupes, et 
couvrir la route de Paris par quelques parties decavalerie. Mais 
Sa Majeste croit que, dans la position actuelle des choses, il fau- 
drait que Blücher füt fou pour tenter un mouvement serieux.) 

Um zehn Uhr hatte Napoleon erfahren daß Marınont von Bern 
au-Bac nad) Fismes zurüdgegangen fei, um Soiſſons und der Straße 
nad) Parid näher zu fein. Diefe Bewegung wurde entſchieden miß- 
billigt. Berthier mußte fofort dem Marfchall ſchreiben: der Feint 
habe PBrovins, Rogent und Troyes verlaffen, um auf Brienne und Bar 
a. d. Aube zurüczugehen. Unter diefen Umftänden fehe der Kaiſer mit 
Bedauern daß er die Richtung auf Fismes, nicht die auf Ehalons unt 
Epernay genommen habe. Napoleon befiehlt dem Marfhall unverweitt 
auf den Weg nach biefen Orten zurüdzufehren, damit nicht Blücher 
und Schwarzenberg fid vereinigen, und mit gefammter Macht auf ikn 
fallen — Gil voit avec peine que voüs vous soyez retir€ sur Fismes 
au lieu de vous retirer sur Rheims, et de là sur Chalons et Eper- 
nay. S. M. ordonne done que vous ayez sur le champ & prendre 
cette communication, car sans cela Blücher va se r&unir au 
prince de Schwarzenberg, et tout cela tomberait sur vous). 

Der dritte Brief lautet noch viel beftimimter ; jede Ungewißhei 
iſt gewichen ; Marmont fol von ber Stelle aus wo der Befehl ibn 
trifft über Rheims, oder wenn das nicht thunlich fein ſollte, über Eper 
nay nad) Ehalons eilen ; der Kaifer gehe nach Bitry, dorthin fei auh 
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Macdonald beſchieden. (L’empereur ordonne que de P’endroit oü 
vous recevrez mon ordre, vous et le mardchal duc de Trevise 
vous vous dirigiez, avec votre infanterie, votre cavalerie et votre 
artillerie sur Chalons par Rheims, et si cela ne vous paraissait 
pas possible, par Epernay; mais vous devez marcher en .toute 
häte, et surtout accelerer lemouvement de votre cavalerie. S.M. 
sera demain matin, 21, & Vitry.)*) 

Grüß) ſehten ſich Napoleon’6 Truppen in Bewegung nach Arcis. 
— Ebenfalls ſchon früh verfendete der Fuͤrſt Schwarzenberg eine Die- 
vofition zum Angriff, der zu Bolge e8 um eilf Uhr, wenn erft der Kron⸗ 
prinz von Würtieinberg bei Charmiont eingetroffen war, zunächft darauf 
anfam wieber in die Stellung zwifchen Arcis an der Aube und Boue 
am Barbuiffe vorzurüden, die man am Morgen mit dem grauenden 
Tage verlaffen hatte. Eine Rauchfäule auf ber Höhe von Mesnilletre, 

und brei zwölfpfünter Kanonenfchüfle follten das Zeichen zum Bors 
rüden geben. — Der Kronprinz mußte demnach die Infanterie feiner 
drei Heertheile bei Charmont auf das rechte Ufer des Barbuiſſe⸗Bachs 
führen, um in die angewieſene Stellung zu kommen. Nur feine ges 
ſammte Reiterei follte auf dem linken Ufer bleiben um den linken Blügel 
zu deden, und zunädft auf der Straße von Troyes nad) Plancy bis 
Chapelotte St. Geneviove (bei Les petites Chapelles) vorrüden. 

Was das Weitere betrifft, bemerkt die Dispofition daß fämmte 
tiche Colonnen dann „nicht ſchleunig genug“ auf das linke Ufer des 
Barbuifles Bades hinüber fommen könnten, um weiter gegen Plancy 
vorzurüden. Bon diefem Uebergang (über die Aube) foll dann Wrede 
vermöge einer Rechtsſchwenkung feines Heertheild den Beind „abzu- 
drüden trachten· — und wenn das Ganze in der Gegend von Reges 
eingetroffen tft, fol bie Reiterei dem Feinde, der ſich wahrſcheinlich auf 
Mery zurüdzichen werde, „möglichft Schaben zufügen. * 

Dem Kronprinzen von Württemberg fehlen es nicht zwedmaͤßig 
die zahlreichen Truppen unter feinen Befehlen bei Eharmont auf das 
rechte Ufer des fumpfigen Barbuiſſe /Bachs zu führen, um dann wenig 
fpäter, vermöge eines jedenfalls zeitraubenden Uebergangs, bei Vous 
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das linke Ufer wieder zu gewinnen. Er beſchloß gleich von Anfang auf 
dem linfen Ufer zu bleiben, und führte daher den linken Fluͤgel von 
Troyes aus, — wo 9 Bat. und 16 Schwadronen zurädgelaffen wur⸗ 
den — in zwei Heerfäulen, nicht nach Gharınont fondern nach Feuges, 
auf der Straße nad) Arci6, um dann weiter nady Bremierfait vorzugehen. 

\ Vollſtaͤndig durchkreuzt wurden dann Schwarzenberg’s Plane da⸗ 
durch daß Napoleon ihm zuvorfam und ſelbſt mit feinem Heer bei Arcis 
erſchien. — Schon um zehn Uhr Morgens trafen Sehaftiani mit den 

“ Garde» Reiter» Divifionen Ercelmans und Eolbert, Rey mit feinen 
zwei Infanteries Divifionen (Janſens und Boyer) bei dem Städtchen 
ein; bie Brüde wurde fofort hergeftellt, die beiden Generate rüdten 
noch etwad weiter an der Aube aufwärts, und ftellten ſich bei Grand⸗ 
Torcy in zwei Treffen auf, die Reiterei auf dem rechten Flügel, wo fir 
fpäter nur durch ein Regiment Letort's verftärkt wurde, da die übrigen 
Schwadronen dieſes Generals, jo wie Berkheim's Divifion, aus Mib- 
verftändniß bei Mer ſtehen geblieben waren. — Die Bataillone unter 
Briant endlich, trafen erft in den Rachmittagsſtunden bei Arcis ein, 
als da8 Gefecht bereitö begonnen hatte. 

In der Umgebung des Fürften Schwarzenberg ſcheint nun, ta 
die Dinge wieder eine unerwartete Wendung genommen hatten, eine 
Zeit der Ungewißheit und des Zweifeld eingetreten zu fein, ob man den 
Feind angreifen ſolle. — Truppen genug dazu waren zur Hant, ba 
die Garten und Referven in der Stellung bei Longſols bereits einge 
troffen waren. — Aber e8 erſchien etwas franzöfliche Reiterei — bie 
ziemlich unbrauchbaren gardes d’honneur unter Defrance, die eigent- 
lid) nur zum Figuriten verwendet wurden — jenſeits, atıf dem rechten 
Ufer der Aube. — Daß ihnen A Schwadronen von der leichten Reiterei 
der ruffifchen Garde unter dem Gen. Tſchailikow entgegengefenber 
wurden, fonnte natürlid nur für eine Erfundung gelten. Man glaubte 
die Aube von Chaudrey aufwärts gegen mögliche Angriffe ſicherſtellen 
zu müffen ehe man fid) weiter vorwagte, und verwendete dazu einen 
Theil der öfterreichifchen Divifion Spieny (zwei Reiter-Regimenter und 
tie Infanterie-Brigade Volkmann). 

Während dieſer bedächtigen Anftalten, gegen Mittag, trafen der 
Kaifer Alerander und der König von Preußen, von Troyes ber, in der 
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Stellung der Baiern auf den Höhen von Meönilletre ein, wo fie den 
Bürften Schwarzenberg mit feinem zahlreichen Stabe fanden. 

Der Kaifer Alerander fagte zuerft dem Fuͤrſten Schwarzenberg 
einige Artigfeiten, dann wendete er fich zu ToB, und fragte diefen mit 
ſichtbarem Mipfallen (c» nerososaniear) in rufflicher Sprache was 
den Feldmarſchall bewogen habe plöplih alle Pläne für die naͤchſten 
Dperationen zu ändern? — und weshalb die Armee nicht den Rüdzug 
in die Stellung von Tranues fortgefegt habe? — Zoll erwiderte, ein 
„Heer das auf die Bertheibigung angewiefen fei, wie die verbünbete Ar⸗ 
ınce noch den Tag zuvor, könne felten feine Bewegungen auf vier und 
zwanzig Stunden zum Boraus beftimmen. — „Wenn Napoleon 
‚geftern (19.) mit dem anbrechenden Tage, anftatt fi) Macdonald in 
der Gegend von Plancy gu nähern, unferen Poſten bei Arcis übers 
wältigt hätte, dann hätte derRüdzug bis in die Stellung von Trannes 
fortgefegt werben können ; da er nun aber durch feine Bewegung über 
Plancy ganze vier und zwanzig Stunden Zeit verloren, und und bie 
Möglichkeit gegeben hat die Armee zwiſchen Troyes und Pougy zu 
vereinigen: warum follten wir nicht unfere Ueberlegenheit benügen, 
einen gewichtigen Schlag gegen ihn zu führen? — Rod) dazu find die 
Bortheile der Ofrtlichfeit ganz auf unferer Seite, denn ber Feind, ber 
bei Plancy übergegangen ift, hat auch bei Arcis den fumpfigen Fluß 
im Rüden, über den es in feinem Bereich nur zwei Uebergänge giebt. 
Wir dagegen haben die Höhen im Beflg, können ungehindert mas 
noeuoriren, und mancherlei Bewegungen unbemerft von ihm aus⸗ 
führen.“ 

Der Kaifer blieb aber bei feiner Meinung, fürdjtete eine Um» 
gehung, und ſchloß mit der Aeußerung: Napoleon werde die Berbüns 
deten hiermit nichtigen Schein ⸗ Manoeuvren (uycrsumm maneapawı) bes 
fchäftigen, mit feiner Hauptmacht aber ohne Zweifel (auf dem rechten - 
Ufer der Aube) — nad) Brienne und weiter auf die Verbindungen des 
Heers ziehen *). 

Unbegreiñich fpaͤt, erſt in der zweiten Stunde nad) Mittag gab 
der Gürft Schwarzenberg das Zeichen zum Angriff, und nun feltfamer 
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Weiſe gerade in demſelben Augenblid, in welchem man fi auch auf 
Seiten der Franzoſen anfchichte weiter vorzurüden. Sebaftiani und 
Rey hatten freilich ſogleich erfahren daß Schwargenberg’6 Heer in der 
Nähe fei und fuchten ihren Kaiſer, ald er um ein Uhr in Arcis ein- 
getroffen war, zu Überzeugen, daß auf einen Rüdzug ber Berbünbeten 
nicht zu rechnen fei. Ihre Bedenken aber paßten nicht zu Napoleon's 
vorgefaßter Meinung, und wurden beöhalb zurüdgeiviefen ; ein jumger 
Ordonnanz · Offizier, den er zur Erkundung vorgefendet hatte, kam mit 
der Meldung zurüd, er habe nur etwa taufend Kofaden bemerft — und 
auf die Ausfage dieſes jungen Mannes hin, der fie nicht zu wider 
ſprechen wagten, erhielten die erfahrenen Generale den erneuerten Ber 
fehl vorzurüden. Sie fügten ſich fhweigend. Rapoleon bulvete in 
diefer Periode feine® Lebens eine Berichtigung feiner Ideen fo wenig 
als einen Widerſpruch. 

Die Ausführung des Befehls verbot ſich natürlich von felbh. 
Wrede ließ auf feinem rechten Flügel Grand» Torcy durd) fünf öfter 
reichiſche Bataillone der Divifion Anton Hardegg angreifen ; raſch er⸗ 
obert ging das Dorf, das dem Feinde wichtig war, auch ſchnell wieder 
verloren. Es entſpann fich hier ein acht Stunden langes, hartnädiges 
Dorfgefecht, mit wechfelndem Erfolg, in dem Wrede außer dem ur- 
fprünglicy zum Angriff vorgefendeten Truppen, nad) und nach noch 
17 Bataillone ſeines eigenen Heertheild verwendete, und eine ruſſiſche 
Grenadier · Brigade, die freilich nur aus zwei Regimentern von je einem 
ſchwachen Bataillon befand. Die Branzofen brachten den größten Theil 
ihrer Infanterie, felbft einen Theil der Diviſion Friant in dad Gefecht, 
das bis gegen eilf Uhr währte — und ſchließlich behaupteten fie ſich 
auch in dem Befig des Dorf. 

Auf dem linken Flügel hatte die öfterreichifch-baierifche Reiterei 
den Kampf fehr glüdlich begonnen. Bier Schwadronen öfterreichifiher 
Yufaren und 1300 Koſacken unter Kaiſſarow, warfen die franzöftiche 
Reiter s Divifion Eolbert, die quer über die Straße von Troyes nad 
Arcis aufmarfchirt war, und deren rechter Flügel von den Kofaden 
umgangen wurbe, auf dad Vollſtaͤndigſte, und eroberten vier Kanonen. 
— Die Abtheilungen zur Linken Colbert's wurden, noch im Aufmarſch 
begriffen, von bem Kartätfchenfeuer einer öfterreichifchen Batterie, die 
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in großer Naͤhe vor ihnen auffuhr, in Unordnung gebracht, und riſſen 
auch das zweite Treffen mit fich fort. Die gefammte franzöfifche Rei⸗ 
terei floh in folder Verwirrung auf Arcis, daß Rapoleon ſelbſt vers 
anlaßt war den Degen gegen die Flüchtlinge zu ziehen. Mit dem 
gehörigen Nachdruck benüpt, fonnte der Augenblid eine vollſtaͤndige 
Niederlage Napoleon's herbeiführen. Er wurde nicht benügt. Die 
franzöfifche Reiterei wurde non Neuem geordnet, und gemann bie Bafs 
fung in fo weit wieder daß fie fpäter ſelbſt, unter dem Schug einer 
zahlreichen Artillerie — freilich mit fo wenig Nachdruck ald Erfolg — 
einige vereinzelte Angriffe wagte, bie leicht abgerwiefen wurden. 

In der neunten Abentflunde erhielt Napoleon die erften Verftär- 
kungen bie er hier erwarten durfte. Bine neu gebildete Divifion junger 
Garbe-Infanterie unter dem Gen. Henrion (4500 Mann) und eben» 
falls neue Reiter» Schwadronen unter. Lefebvre⸗-Desnouettes (2000 
Pferde) eilten von Paris zur Bereinigung mit ihm herbei. Das Buße 
volf mußte am Abend dieſes Tages ermattet bei Plancy liegen bleiben 
— bie Reiter aber erichienen fchon im Dunkeln auf dem Schlachtfelde, 
und mit ihnen vereint mußte num die geſammte franzöfifche Reiterei 
noch einen ernfleren Angriff wagen, der zum Theil auf die ſchon ers 
wähnte ruffifche Grenadier ⸗Brigade traf, und von ihr wie von der ver⸗ 
‚bünbeten Reiterei fiegreich zurüdgefchlagen wurde. 

Der Kronprinz von Württeinberg hatte unterbeffen auf einem an» 
deren Schlachtfelde ein beſonderes Reitergefecht zu beftehen. Im ber 
Meinung bie allgemeine Richtung gehe auf Plancy, ließ er feine Trup⸗ 
pen, nachdem er fie bei Feuges gefammelt hatte, gegen Premierfait weis 
ter vorrüden. Jenſeits dieſes Orts, auf ber Heerftraße die von Troves 
nad) Arcis führt, wurde feindliche Reiterei im Marſch bemerkt. Es 
war bie Divifion Letort die Rapoleon zu fi auf das Schlachtfeld bei 
Arcis gerufen hatte. Graf Bahlen, der an der Spige marfdirte, ließ 
ihr den Weg nad) Arcis durch Kofaden verlegen ; von feiner ruſſiſchen 
Reiterei und acht württembergifchen Schwadronen angegriffen und ge» 
worfen, floh die franzöfifche Reiter⸗Diviſion, mit einem Verluſt von 
mehreren hundert Mann, in wilder Auflöfung nad) Mey zurüd. Dort 
befand fi) einiges Fußvolk und Gefchüg deſſen Beuer bei einbrechender 
Duntelheit der Verfolgung Grenzen fegte. Pahlen fchloß ſich bei Pre⸗ 
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mierfait den drei Heertheilen unter dem Kronprinzen von Württemberg 
wieder an. — 

Macdonald, zur Bereinigung herbeibefchieben, erreichte an dieſem 
Tage nur für feine Perfon Plancy ; jeine Truppen waren weiter zu« 
rüd. Das fiebente Corps (Dubinot) am weiteften vor bei Boulages: 
die Reiterei bei St. Saturnin und Marfangie ; die Divifionen melde 
unter Gerard und Molitor das zweite und eilfte Corps bildeten, bei 
Marcilly und Conflans. 8 ließ ſich leicht berechnen, daß beſonders 
diefe Lepteren, das Schlachtfeld bei Arcis auch am folgenden Tage crit 
ipät Abends erreichen fonnten. 

Bei dieſer Zerfplitterung der eigenen Streitfräfte, nady ſolchen 
Ergebnifien des Tages, mußte wohl jede nur irgend annähernd richtige 
Vorftellung von der Rage feiner Gegner Napoleon auf den Entfchluß 
führen, die Racht wenigftens zum Nüczug über die Aube zu benügen. 
Aber mit ganz andern Bildern befchäftigt, dachte Napoleon nicht baran 
ſich feiner gefährlichen, mehr als gewagten Rage zu entziehen. Er war 
überzeugt daß Schwarzenberg unter dem Schu ber Radıt den eiligen 
NRüdzug fortfegen werbe —: denn begonnen hatte er ihn ja ſchon; er 
mar ja ſchon von der Seine biß hierher gewichen! — Der Angriff ber 
Berbündeten auf Grand-Torcy, war in Napoleon's Augen ein Schlag 
rüdwärts, wie man ihn in folder Lage wohl verfucht, um für den weis 
teren Rüdzug Raum und Sicherheit zu gewinnen. 

Nur mit dem Gedanfen an die Berfotgung beichäftigt ließ er noch 
am folgenden Morgen, am 21. früh, dem Marſchall Marınont fchreis 
ben: „Wrede's Corps hat geftern Arcis nehmen wollen; es if geſchla⸗ 
gen worden. Die große Armee unter dem Fürflen Schwarzenberg ſcheint 
über Brienne nad) Bar a. d. Aube zu marſchiren, um ſich mit Blücher 
zu vereinigen. Der Kaiſer geht auf Bitry.“  (.... le corps du gene- 
ral Wrede a voulu prendre, hier, Areis-sur-Aube; il a 6te battu. 
La grande armée du prince de Schwarzenberg perait marcher 
par Brienne sur Bar-sur- Aube, pour se joindre & Blücher. 
L’empereur se porte sur Vitry.) 

Alfo auch Bücher dachte ſich Napoleon im Rüdzug, um bie dann 
fehr problematiiche Bereinigung mit der Hauptarınee irgendwo rüd- 
wärts zu fuchen — und ſchwerlich mehr biefleitö des Rheins zu finden. 
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Berügte Schwarzenberg feine außer allem Berhältniß uͤberlegene 
Macht früh am Tage, mit ganzem Willen und Entfhluß, zu einem 
umfaffenden Angriff auf des Feindes Stellung bei Arcis, fo konnte 
Napoleon einer vernichtenden Niederlage gewiß nicht entrinnen. Wie 
ihn aber das Olüd überhaupt während dieſes Feldzugs in auffallender 
Weiſe begünftigte, follte der franzöfifche Kaiſer noch einmal durch 
eindurdausunverdientes Glück, auf das er nicht berechtigt 
war zu hoffen, dem in unmittelbarer Rähe drohenden, gewiſſen Vers 
derben entgehen, dem er felbft, in gänzlicyer Berfennung der Umftände, 
fich hier wie bei Laon freventlich entgegengeworfen hatte. 

Aber wir müffen wohl annehmen daß Napoleon’s Borrüden nach 
Arcis, und der nachhaltige Widerftand den bie Verbündeten bei Grand» 
Torcy fanden, wieder einen mächtigen Eindruck auf den Fürften Schwar ⸗ 
zenberg gemacht hatte. Der war jegt fehr weit davon entfernt einen 
Rüdzug des feindlichen Heers zu erwarten ; die zuverſichtliche, feiner 
Ratur eigentlich fremde Stimmung , in ber er fich am Abend bes 19. 
und am darauf folgenden Morgen berechtigt glaubte die Initiative zu 
ergreifen, war wieder zu einer ziemlich tiefen Ebbe herabgefunfen; er 
glaubte jegt wieder die Macht ber Znitiative in Feindes Hand, ſich felbft 
auf Abwehr und Vertheidigung angewieſen — und fegte das eigentlich 
Unmögliche voraus, indem er fi darauf vorbereitete einem Angriff 
Napoleon's mit dem gehörigen Widerftand zu begegnen. 

Seine Dispofttion für den 21. beginnt mit den Worten: „Nicht 
nur die Art der Vertheibigung von Arcis, fondern auch die überein 
ftimmenden Ausfagen der Gefangenen befätigen die fchon früher ger 
faßte Bermuthung des feindlichen Angriffs. “ 

Diefen zu erwarten mußte ſich auch der Kronprinz aus der Gegend 
von Premierfait, über St. Remy am Barbuifle-Bach, auf dem rechten 
Ufer dieſes Flufies, dem Heertheil Wrede's anfchliegen. Daß heißt er 
mußte vor allen Dingen zwei Meilen und mehr rüdwärts mars 
ſchiten. 

Wrede follte, bei Chaudray an die Aube gelehnt, den rechten Fluͤ⸗ 
gel; Rayewsky auf.den flachen Höhen hinter Mesnil⸗la⸗Comtefſe die 
Mitte, der Kronprinz mit feinem eigenen öferreichiichwürttembergifchen 
Heertheil, und den Gyulai's, bid St. Remy auögebehnt den linken 
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Flügel bilden ; die „Garden und Referven* unter Barclay, blieben wie 
biöher, bei Meönilletre, im Rückhalt. — 

Dabei ift zu bemerken daß diefe Dispofttion zu fpät verfentet 
wurde, fo daß der. Kronprinz fie erft um fünf Uhr früh erhielt, zu einer 
Zeit wo er ſchon in der Stellung eingetroffen fein follte — umd daß fir 
deshalb nur mit einigen Veränderungen ausgeführt werben konnie —: 
bie Württemberger famen in die Mitte und Rayewsky bildete den 
Außerften linfen Flügel. \ 

Ferner war verfügt in Troyes nur fo viel Truppen zurüdzulaflen, 
als zur Sicherung diefed Punktes nöthig feien, Alles übrige heran 
zuziehen. Mußte Troyes geräumt werden, fo follte man „Alles auf 
bieten“ die Engpäfle von St. Hubert und ©t. Parres den Tag ihr 
zu behaupten. — Den rechten Flügel ficher zu ſtellen, war bereits tie 
leichte Reiterei der ruſſiſchen Garde unter Ozarowöfi auf das rehtt 
Ufer ver Aube entſendet. 

Diefe lepteren Anordnungen führen, indem wir der Veranlafſung 
dazu nachforfchen, auf die Bemerkung daß wir den Fürften Schwat⸗ 
zenberg diesmal denn doch nicht all zu jtreng beurtheilen dürfen; da 
wir ihm fogar. eine gewiſſe Anerkennung nicht verfagen fönnen,, dafür 
daß er wenigſtens doch noch fo viel wollte und wagte, denn e& fehlte 
nicht an einflugreichen Männern bie jehr gern Rathſchlaͤge einer noch 
größeren Schüchternheit zur Geltung gebracht hätten. 

Bon der einen Seite meldete der Kronprinz von Württemberg: 
gegen Troyeö fein feine feindlichen Truppen vorgerüdt, wohl ab 
Mery nody am Abend (20.) von franzöflicher Infanterie befegt gewe⸗ 
fen —: „man habe dort große Bivouaks gefehen. Vermuthlich ieien 
Macdonald’ Truppen dort angehalten worden, als der Feind bie offen: 
fiven Bervegungen der allirten Eolonnen wahrnahm. “ 

"Bon den vier GardesSchwabronen unter Tſchailikow ging, vor 
ienfeit der Aube her der Bericht ein, „daß brei franzoͤſiſche Reiters 
Regimenter nebft einiger Infanterie, ſchon bis St. Thuiſe (an ber Aube 
zwiſchen Rameru und Brillecour) vorgebrungen wären. Es fünnten 
dieſelben vielleicht die Borhut eines färferen Gorps fein, welches die 
Abſicht habe die Hauptarmee in ihrer rechten Flanke zu umgehen.“ 

Außerdem überfandte Tſchailikow auch noch eine andere Meldung 
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in das große Hauptquartier. Sie ift von einem Stab8 » Rittmeifter 
Dawydow, „St. Leger (ſous Margerie) 8/20. März A Uhr früh“ 
unterfchrieben, und folgenden Inhalts: 

„Der Lieutenant Puſchkewitſch vom Leib-Dragoner-Regiment hat 
mir jo eben zu wiſſen gethan, daß eine von ihm vorgefendete Streif- 
wache bei Metiercellin“ — alfo auf dem Wege von Ehalond her — 
viele Feuer bemerkt hat.” 

Jene dreiReiter-Regimenter waren in der That nur einige Bouras 
geurs geweien. Doch leugnet ber officielle öfterreichiiche Geſchichtſchrei⸗ 
ber (Scheld) nicht, daß dieſe Meldungen im Hauptquartier „einigen 
Eindrud* machten. Sie veranlaßten Ozarowski's Entfendung. 

Da man das Berwußtfein ber eigenen Macht und Ueberlegenheit 
nicht hatte, ober doch nicht folgerichtig feſthielt, fah man in der Zer⸗ 
fplitterung des feindlichen Heers, welche die Meldungen anzubeuten 
fchienen, wieder nur Gefahren, die von mehreren Seiten zugleich 
brohten. 

In diefer age waren, wie ein unmittelbarer Zeuge, ein Flügels 
Adjutant des Königs von Preußen (Plotho) berichtet, „Viele der Mei⸗ 
nung es ſei höchft gefährlich in diefer Stellung die Schlacht anzunch- 
men, da fie auf beiten Klügeln über Barsfur-Aube und über Troyes 
umgangen werden fönne. Das Kriegäheer könne genöthigt werben 
feine Verbindungdlinie aufzugeben, und werde fich über Vendoeuvres 
nach Bar ⸗ fur» Seine zurüdzichen müffen.“ — Bir glauben Dufa’s 
Stimme zu vernehmen! — 

Auch der Kaifer Alerander der — wie Danilewöhy berichtet, uns 
wohl — an biefem Tage nicht auf dem Schlachtfelde erfhien, und die 
Zeit zu Pougy in großer Unruhe verbrachte, war für den Rüdzug nach 
Trannes, den er wahrſcheinlich entfchieden gefordert hätte — wenn Toll 
und Diebitfch ihm beiftimmten! So aber, äußerte er fein eigentliches 
Berlangen und feine Beforgnifle nur gegen die Bertrauten. 

Es hätte unter folhen Bedingungen wohl einer imponirenden 
Perſoͤnlichkeit bedurft, eines Feldherrn ⸗Rufs und Feldherrn⸗Anſehens 
wie es Schwarzenberg nicht hatte, um mit kühnern Vorſchlaͤgen durch⸗ 
zudringen. 

Um zehn Uhr ſtand das Heer der Verbündeten vollſtaͤndig und 
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zur Schlacht geordnet zwiſchen Chaudrey umd St. Remy bereit —: 
aber noch war ed wenigſtens nicht unbedingt gewiß ob man auch nur 
den Angriff des Feindes abwarten wolle. 

„So wurden unter mancherlei Gemüthöbewegungen bei dem 
Hauptheere (ber Verbündeten) mehrere hochwichtige Stunden düſter 
und ſchweigend verlebt .... beide Feldherrn (Schwarzenberg und Na⸗ 
poleon) erwaͤgten: ob ſie zum Angriff vorrüden, ob fie dieſen erwarten, 
oder ob fie den Rüdzug antreten follten.... Die Entſchließungen dieſer 
Stunden waren enticheidend für das Schidfal der Welt; die Borfehung 
führte fie für da6 verbümbete Kriegsheer herbei, che die Führer aus dem 
Labyrinthe der Gedanken irgend einen Entſchluß gefaßt*).” 

Einftweilen blieb das Heer der Verbündeten eben Rehen; denn 
das war waß ſich von felbft ergab wenn man zu gar feinem neuen Ent- 
ſchluß irgend einer Art gelangte. 

„Beide Feldherrn“ erzählt Plotho: in welcher Unficyerbeit 
Schwarzenberg rathlo6 ſchwankte, das hatte er gefehen und mits 
erlebt —: in Beziehung auf Napoleon ierte er; denn in wie argen 
Taͤuſchungen diefer auch befangen war, fo wußte er doch fehr beftimmt 
was er wollte. 

Er wartete den Morgen über auf bie nächften Verſtaͤrkungen die 
ihn erreichen fonnten : die Reiter» Divifionen Letort und Berfheim ka⸗ 
men von Mery herbei, die Reiter unter St. Germain, die Ehrengarten 
unter Defrance vom rechten Ufer der Aube ; ihnen folgten von Dudi⸗ 
not's Heertheil die Infanterie-Divifton Leval und die Brigade Chaſſe 
(die von Boyer de Rebeval's Divifion bei diefem Corps zurüdgeblieben 
war) — bieneue Divifion Henrion kam dazu, und fo waren Rapoleon’& 
Streitkräfte auf dieſem Punkt wohl verdoppelt. — Vergleicht man den 
Tegten Brief des franzöftichen Kaiferd an Marmont, fo darf man viel- 
leicht annehmen daß alle bie Truppen die ſich jegt noch auf dem rechten 
Ufer der Aube befanden, die Beftimmung hatten von bort aus grade 
den Weg nad) Bitry einzufchlagen. 

Napoleon felbft hatte, bei einer Erfundung auf ber Straße nad 
Lesmont, nur einzelne Adtheilungen feindlicher Truppen jenfeits 
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Torcysle-petit wahrgenommen , weil Bodenwellen die Aufftellung der 
Verbündeten feinem Blick entzogen. Feſter als je von dem Rüdzug 
Schwarzenberg's überzeugt, befahl er, troß Ney's und Sebaſtiani's 
Bedenfen, die gefammte Reiterei ſolle zur Verfolgung aufbrechen, bie 
Infanterie unmittelbar folgen. 

Zwiſchen zehn und eilf fegte fich Die Maffe in Bewegung, ber 
Vortrab unter Pahlen wurde etwas zurücgedrängt, das Gefchügfeuer 
lebhaft; doch als fie die erften Abhänge der flachen Höhen ſuͤdlich von 
Arcis erftiegen hatten, fahen Ney und Sebaftiani das geſammte Heer 
der Verbündeten, nad) allen Entfendungen wohl noch über neunzig« 
taufend Mann ſtark, auf dem weiten Bogen von Ehaudrey bis St. Remy, 
fampfbereit vor fi. Der Marſch ſtockte. Rapoleon mußte dieſem Anblick 
gegenüber feinen Täufchungen entjagen, und fand ſich unerwartet in 
einer bedenklichen Lage, die der Feind fobald er wollte zu einer verzwei⸗ 
felten machen Eonnte. Mit der geringen Macht die er beifammen hatte 
den Kampf anzunehmen — : daran war nicht zu denken! — Es fonnte 
nun gar wohl bie Frage fein was wohl dad minder Gefährliche fei: 
ob ein Verſuch bem Gegner durch ruhige Haltung und Deinonftrationen 
bis zum ſchuͤtzenden Dunfel des Abends zu imponiren —: oder der 
augenblidliche Rüdzug durch den ſchwierigen Engpaß von Arcis, am 
hellen Tage, in der unmittelbaren Nähe eines dreifach überlegenen 
Beindes. 

Ein Verſuch die Dinge ohne Entſcheidung bi zum Abend in der 
Schwebe zu halten, konnte dem Fuͤrſten Schwarzenberg gegenüber wohl 
gelingen ; es mußte eigentlich als das noch am wenigfen Bedenkliche 
erfcheinen diefen Verſuch zu wagen; denn was dabei vorauögefept - 
werden mußte, nämlich daß Schwarzenberg ſich nicht zu einem nahe 
liegenden Entſchluß von mäßiger Energie erheben werde —: darauf 
beruhten überhaupt alle Hoffnungen, welchen Ausweg Rapoleon auch 
wählen mochte. Wenn er fidy für den augenbliclichen Rüdzug entfchied, 
mußte er fogar in einem noch höheren Grabe auf eine aͤngſtlich zu nen, 
nende Bedädhtigfeit ſeines Gegners rechnen. 

Napoleon, gewöhnt feinen Gegner gering zu achten, sehen mit 
Rofzer Verwegenheit den augenblicklichen Rüdzug, in der Weife daß 
zuerſt der größte Theil des Fußvolls, darauf die Reiterei abmarfchiren, 
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und Dudinot mit feinen drei Brigaden die Stadt Arcis fo lange als 
moͤglich gegen einen nacprüdenden Feind behaupten follte. 

Nach der Art wie Napoleon jeine Gegner und die Berhältnine 
im Allgemeinen beurtheilte ; nady feinen Anfichten wie wir fie fennen, 
und denen er keineswegs entſagt hatte bloß weil er fih unerwartet der 
vereinigten Hauptmacht der Verbündeten gegenüber ſah und ben unmits 
telbaren Kampf mit ihr nicht wagen durfte, verfieht fi von ſelbſt das 
es fi für ihn bei dem Rüdzug über die Aube nicht etwa nur darum 
handelte aus einer bedenflichen Rage zu entfommen. Nicht wanfent in 
ber Uebergeugung daß er dieſem Gegner, der dennody weichen werte, 
Gefege geben koͤnne, beabfichtigte Napoleon bei Weitem mehr. eine 
Plane blieben unverändert, und felbft die Mittel vermöge weldger er 
das Ziel feines Strebens zu erreichen hoffte, erfuhren faum in Nebens 
dingen eine Veränderung. Nur die unmittelbare Verfolgung einee 
ſchon weichenden feindlichen Nachtrabs, wie Napoleon fie gedacht hatte, 
mußte natürlich unterbleiben ; im Uebrigen war der Rüdmarfch über 
die Aube ein weiterer Schritt in ber Ausführung feines früheren 
Plans —: er gab dem Zug die drohende Richtung auf Vitry-und tie 
Marne. 

Schon das plögliche Anhalten des franzöffhen Heers, in dem 
ſich die Verlegenheit des Beindes deutlich genug ausſprach, aus dem 
zu enmehmen war wie wenig er fi dem Kampf gewachſen fühlte, 
mußte den Feldheren der Verbündeten von Neuem zu einem Angriff 
auffordern. Aber der Fürft Schwarzenberg, der eben noch neue Ber: 
fügungen getroffen hatte, die ſich auf Vertheidigung und Abwehr ber 
zogen, gelangte wenigftend nicht augenblicklich zu dieſem Entſchluß. 

‘ Man gewahrte von den Höhen von Mesnilletre aus wie die 
Schlachtordnung des frangöfifchen Heeres ſich auflöfte, wie zahlreiche 
Schaaren auf der Brüde bei Arcis über die Aube gingen, und dann 
jenſeits auf dem rechten Ufer den Thalcand hinanftiegen. — Der Fürit 
Schwarzenberg berief die Heertheile führenden Generale der Armee zu 
einem Kriegsrath auf die Höhen, von benen aus er den Rüdzug bes 
Feindes beobachtete, um mit ihnen zu ermägen was weiter zu thun 
fein möchte. Es foll, nad) den öfterreichifchen Quellen, eine „Eure 
Berathung“ geweſen fein, und in ber That ift kaum abzufehen wie fie 
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durch Verfchiedenheit der Meinungen hätte in die Länge gezogen wer⸗ 
den fönnen. 

Der Angriff, der um zwölf Uhr befchloffen wurde, follte in drei 
Eolonnen ausgeführt werden. Wrede, verftärkt durch eine Grenabier- 
und eine Küraffier» Divifion ruffifche Truppen aus ber Referve, rüdt, 
fo lautete die nunmehr entworfene Dispofition, längs der Aube auf 
Grand-Torcy vor; der Kronprinz von Württemberg mit feinem eigenen 
und Gyulai's Heertheil auf Arcis, und zwar fo daß er Mesnilletre 
rechts läßt; Rayewsky ebenfalld auf Arcis, doch fo daß fein linker 
Flügel ſtets am Barbuiſſe⸗Bach bleibt. Die zahlreiche Reiterei die jept 
unter Wrede's Befehlen vereinigt war, ſollte ſich in Maſſe zwifchen ven 
Heerfäulen Wrede's und des Kronprinzen halten. 


Aber von dem Entwurf zu einem ſolchen umfaflenden Angriff 
6i8 zur That, war noch fehr weit! — Mag aud) die Berathung nur 
eine furze geweſen fein, fo fcheint doch viel Zeit dazu gehört zu haben 
bis der gefaßte Entfehluß zu einem wirklichen, nicht mehr wanfenden 
wurde. 

Ein handfchriftlicher Bericht, von dem Schladhtfelde aus an einen 
«(füde) beutfchen Souverain gerichtet deſſen Truppen hier mitfochten; 
fagt darüber: „Man wunderte ſich allgemein, daß der Beind, der den 
Nachtheil hatte ein Defile im Rüden zu haben, nicht angegriffen 
wurde; um brei Uhr wardenbli das Signalhiezuger 
geben.“ 


Um drei Uhr erſt! — Vier volle Stunden hatte man dem 
Feinde Zeit gelaffen feinen Rüdzug einzuleiten, und ganz ungefört 
auszuführen! D 


Endlich erfhollen die drei Signalſchüſſe von der Höhe bei 
Meönilletre --- die Truppen festen fi in Bervegung. Aber kaum 
war dad gefchehen, kaum waren fie eine kurze Strede vorgerüdt, als 
man gewahrte daß ber Heerzug bed Feindes jenſeits der Aube ſich rechts 
gewendet, und die Richtung auf Chalons — ober vielleicht auf Vitry 
eingefchlagen hatte. Darüber erwachten natürlich mancherlei neue Bes 
forgnifle. Die Gegend von Brienne und Bar, bie rechte Flanke und 
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Diefer Gefahr zu begegnen verfügte Schwarzenberg daß Wrede's 
Heertheil auf das rechte Ufer der Aube Hinübergehen, und bort jo bald 
als möglich die Stellung zwiſchen Donnement und Dommartin hinter 
dem Meldenfons Bach nehmen follte. — Um diefen Heertheil auf 
dem fürzeften Wege borthin fenden zu fönnen, wollte Schwarzenberg 
eilig eine Brüde bei Rameru ſchlagen laſſen. Wrede aber beftand tar« 
auf ben weiten Umweg über &cömont zu nehinen, überzeugt daß er auf 
diefe Weiſe immer noch eher in die neue Stellung fommen müſſe, als 
wenn er bei Rameru auf die Brüde warten wollte. — Ozaroweki 
wurde unter Wrede's Befehle geftellt, und auch die ruffifch-preußifchen 
Reſerven unter Barclay erhielten die Beftimmung über die Aube zu 
sichen, um bort hinter der Voire, im Nothfall Wrede „aufnehmen * zu 
koͤnnen. 

Der Angriff auf Arcis blieb den drei Heertheilen unter dem Kron⸗ 
prinzen von Württemberg überlaffen; und fie genügten dazu auch 
vollfommen. — Wie ber linfe Flügel der Verbündeten vorrüdte, wich 
die franzöfiiche Reiterei 6i8 in die Nähe von Arcis. Die Infanterie 
Napoleon's war längft jenſeits des Fluſſes in Sicherheit ald der Halb⸗ 
kreis ſich enger zufammenzog um das Staͤdtchen —: bie Reiterei litt 
aber nun ſchwere Verlufte unter dem concentrifchen Feuer von 80 Etüden 
Geſchuͤtz; daß ihr Rüdzug in wilder Eile und Unordnung vor fi ging, 
war natürlih. — Die drei Brigaten kriegsgewohnter und erprobter 
Truppen bie Dubinot in Arcis hatte, vertheidigten dann aber noch das 
offene Städtchen in rühmlicher Weife, bis es zwei öfterreichifchen Bas 
tailfonen von Gyulai's Heertheil gelang das Schloß zu erobern, das 
der Brüde nahe liegt, und die Brüde felbft zu bedrohen. — Um ſechs 
Ahr Abends waren bie Branzofen aus der Stadt vertrieben, doch ges 
lang es ihnen noch die Brüde hinter fich abzuwerfen; fie unterhielten 
tan nod) vom rechten Ufer her bis zur völligen Dunfelheit ein lebhaf⸗ 
tes Gewehrfeuer, und ihre Granaten zündeten den Ort, ber in Flam⸗ 
men aufging. 

Auf Seiten ber Verbündeten übernachteten die Heertheile unter 
Rayewsly, Gyulai und dem Kronprinzen längs der Aube von Billette 
und Arcis aufwärts bis Ortillon. Wrede's Reiterei war in der Nähe 
von Rameru — wo Oyaromöfi mit ber leichten Reiterei der ruſſiſchen 
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Garde ſtand — durch eine Furt über ben Fluß gegangen, und nad) 
Romaine, Dampierre und Gorbeil vorwärts geeilt. — Wrede's Fuß⸗ 
volf und bie Schaaren unter Barclay, ftanden vor Lesmont jenfeits 
ber Aube. ” 

Schwarzenberg verfügte, um ſechs Uhr Abende — noch che ber 
Kampf in Arcis gänzlich) ſchwieg — für ben folgenden Tag: „Nach⸗ 
bem ber Feind feine Marſchdirection gegen Bitry genommen zu haben 
fcheint, fo wird die Eoncentrirung der Armee hinter dem Puits⸗Bach bes 
ftimmt. * — Wrede nimmt die ihm fhon früher angewieſene Stellung 
am Melbenfon ein, die Garden und Referven ftellen fich hinter ihm an 
der Voire auf — der Kronprinz von Württemberg aber, mit feinem 
eigenen und Rayewsky's Heertheilvor ihm, indem er auf dem Fürzeften 
Wege in die Gegend zwiſchen Eorbeil und Dampierre hinter dem Puits⸗ 
Bach zicht. — Man foll ſich fo einrichten daß biefer „ Blanfenmarfcd* 
tem Feind verborgen bleibe. — Gyulai's Beftimmung ift bei Arcis 
zu bleiben, um diefen Engpaß „nötigenfalls“ zu vertheidigen. 

Auf Seiten der Franzoſen war Macdonald’s Heer am Abend — 
bis auf einige Abteilungen die auch fpäter nicht mehr dazu ſtoßen 
Eonnten — auf dem rechten Ufer der Aube, Arcis gegenüber, zwiſchen 
Viapres und Le Chene vereinigt. Die Divifion Amey, die einen Theil 
des Artillerie» Parks nach Et. Eaturnin (bei Anglure) geleitet hatte, 
und zwei bei Nogent an ber Seine entfendete Brigaben der Divifion 
Pactod, das waren bie Truppentheile die hier fehlten. — St. Ger⸗ 
main’ Reiterei war nad) Mailly entfendet. — Alle feine übrigen 
Truppen, die Abtheilungen unter Rey, Friant, Henrion, Lefebvre⸗Des⸗ 
nouetted und Defrance, nebft den Reitern unter Milhaud die von 
Macdonald’s Heer dazu geitoßen waren, — hatte Napoleon felbft, caf 
dem Wege nach Bitry, bis Sommepuis vorgeführt. 

Der Kampf bei Arcis hatte ihm, außer den vier Kanonen bie am 
erften Tage verloren gingen, felbft nad) dem Geftäntniß franzöfifcher 
Scriftfteller, nicht weniger ald A200 Mann gefoftet. Ein fehr 
empfindlicher Verluft! gewiß! — aber er durfte dennoch fein gutes 
Glüuͤck loben daß er um folhen Preis dem Verderben entgangen war. 

Unaufgaltfam fegte er am 22. feinen verwegenen Zug fort. Mac⸗ 


donald erhielt den Befehl von ter Aube aufzubrechen, und bis zu dem 
19° 
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nächften Boden » Abfchnitt der eine vortheilhafte Aufitellung gewährte, 
weiterzurüden, bemnad; hinter dem Bach der von Mailly der Aube aus 
fließt, die Höhen von Dosnon zu behaupten. — Alle Truppen bie um 
Sommepuis und Mailly verfammelt waren gingen, unter Rapoleon’& 
unmittelbarem Befehl, da die Brüde bei Vitry in den Händen ber Ver⸗ 
bündeten war, oberhalb dieſes Orts bei Brignicourt auf zwei mit ers 
beuteten Pontons gefchlagenen Brüden über die Marne. 

Ney ſchloß Vitry ein und hatte den Auftrag fich dieſes befeftigten 
Ortes zu bemädhtigen. Es hatten ſich da, unter bem preußifchen Ober 
fien v. Schwichow, außer der urfprünglichen Befagung von 4 ſchwachen 
ruſſiſchen Batailfonen und 3 Dragoner-Schwadronen, fo viel preußiſche 
und ruſſiſche Erfag-Mannfcaften in MarfchrBataillonen zuſammen⸗ 
gefunden, baß zur Zeit mehr ald 5000 Mann zur Vertheidigung bereit 
fanden. Ein flünmender Angriff verfprad keinen Erfolg; Nev bes 
ſchrankte fich daher auf den vergeblichen Verfuch den Commandanten 
durch das Vorgeben einzuſchuͤchtern, daß die Verbündeten volftäntig 
befiegt und im vollen Rückzug begriffen feien. — 

Tragen wir, mad Napoleon beivegen konnte ben fo oft angeregten 
und jedesmal einftweilen wieder aufgegebenen Rieblingögedanfen dieſes 
Belbzugs, gerade jegt auszuführen? — Warum er das was felbft nad 
den Siegen über Blücher nur der Gedanke einiger Tage blieb, unt 
dringender geachtetem weichen mußte, jet, nad) zwei verlorenen 
Schlachten wagte; — in einem Augenblid wo ſchon die Schlacht bei 
Laon ihn eigentlich belehrt haben mußte, daß feine Kräfte für einen 
ſolchen ſtets in der Form des Angriffs geführten Vertheidigungskrieg 
wie er im Sinn hatte, weitaus nicht mehr zureichten, wo er dann auch 
von den Feldern bei Arcis diefelbe Lehre mitgenommen haben mußte —: 
ftellen wir dieſe Frage, fo ift Lie einzig mögliche Antivort daß chen 
nichts mehr zu verfuchen blieb, als das ganz Außerordentliche, und daß 
Napoleon feft überzeugt war die Verbündeten, ſchon geneigtzu weichen, 
würden ſich Durch die drohende Umgehung wirklich an die Bogefen und 
ben Rhein zurüdmanoeuvriren laſſen. 

Fragen wir dann weiter worauf ſich die Zuverficht gründete, daß 
feine Gegner nicht vielmehr in feinem Rüden ven entfheidenden Schlag 
gegen das preiögegebene Paris führen würden? — fo giebt diesmal, 
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wenn wir nicht irren, ausnahmöweife ein Werk Auskunft, das freilich 
im Allgemeinen nichts weiter ift als ein akademiſches Eloge funebre, 
und jo wenig ald andere Schriften diefer Gattung Anſpruch darauf 
bat, von ber ernften Wiſſenſchaft der Gefchichte berütfichtigt zu werben. 
Wir meinen das Leben des Fürften Schwarzenberg von Hm. v. Prokeſch. 
Es berichtet Worte die Napoleon auf der Reife nach Elba zu dem öfter» 
teichifchen General Koller geiprochen haben fol. Diefer General fragte 
nämlich den gefallenen Kaifer und Feldherrn feloft was ihn zu dem 
verwegenen Zug an die Marne bewogen habe? — Bon der Antwort 
Napolcon’s giebt es zwei verſchiedene Verfionen, die beide dem General 
Koller zugefehrieben werden. Danilewsky läßt ſich von Koller erzählen, 
Napoleon habe gejagt: „Ich ging nah St. Dizier weil mir aus zwan⸗ 
zigiähriger Erfahrung befannt war, daß Ihr in die größte Verwirrung 
geriethet, wenn ich nur einige Hufaren auf Euere Verbindungen ent» 
endete * — und man muß geflehen, das it allerdings in Napoleon's 
eiwas cyniſcher Weife gefprochen. — Prokeſch läßt den Kaiſer Napo⸗ 
leon zunächft ungefähr daffelbe fagen, aber in einer für Schwarzenberg 
unendlich ſchmeichelhaften Weije. „ Ein gewöhnlicher General hätte den 
Rückzug angetreten um feine Verbindungen zu decken“ (un general 
ordinaire aurait pris le parti de la retraite pour assurer ses com- 
munications) — von dem ürften Schwarzenberg freilich mußte er 
Anderes erwarten, fügt der Imperator hinzu; dem mußte er allerdings 
den Zug nach) Paris zutrauen ; auch glaubte er daß der Fürft ihm werde 
unternehmen wollen; aber Napoleon rechnete darauf daß es zu ſpät 
dazu werden mußte, wenn Schwarzenberg erft auf die Zuftimmung 
„der beiden Kaiſer“ wartete; Schwarzenberg unternahm den Zug ohne 
die Zuftimmung der Monarchen — !! — und machte dadurch Napo⸗ 
leon's Berechnungen zu Schanden ! — (— je le crus capable d’une 
telle manoeuvre; je crus quil la ferait; mais j'ai caleul& que s'il 
attendait le consentement des Empereurs, il serait trop tard; il 
Ventreprit sans le consentement, et voilä en quoi je me suis 
trompe.) 

Segen wir anftatt „ber beiten Kaifer“ oder der werbünbeten 
Monarchen überhaupt, den Namen „Kaifer Franz“, fo kommen wir 
wohl den Worten Rapoleon’s, und überhaupt der Wahrheit näher. 
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Napoleon glaubte daß Schwarzenberg etwas burchgreifend ent⸗ 
ſcheidendes in feinem Fall ohne die ausbrüdliche Zuftimmung der 
öfterreichifchen Regierung wagen, und baß diefe Zuftimmung nicht ers 
folgen werde. 

Das war ein verhängnißvoller Irrthum; denn gerade in biefem 
Augenbli hatte auch Defterreih Napoleon’d Sache, als eine die des 
Imperator eigener verblendeter Starrfinn unhaltbar machte, endlich 
aufgegeben. Da die Forderungen Napoleon’s zu Ehatillon einem Glau⸗ 
ben an bie Möglichkeit eines Friedens mit ihm feinen Raum mebr 
ließen, traten Englands Staatömänner entfehiedener mit ber Forderung 
hervor daß Napoleon's Dynaftie geftürzt, und der Thron der Bourbons 
wieder hergeftellt werben müffe. Wenn der Kaifer Alerander auch pers 
ſoͤnlich noch immer der Rüdfchr der Bourbons nad) Frankreich wider⸗ 
ftrebte, hatte do von Anfang an niemand leidenfchaftlicher als er 
Napoleon's Sturz gewollt. Wie Preußen ſtimmte, das verftand fh 
von felbft, nachdem Caulaincourt's legte Forderungen aud) den Kanzs 
ler Hardenberg vollfommen zar Befinnung gebracht hatten, und felbit 
Defterreich widerfprach nicht mehr. Befonders da England feine Unter» 
ftügung der Plane Oeſterreichs in Italien von der Zuſtimmung zur 
Beſeitigung Napoleon's und der Napoleoniden abhängig machte. 

Schon in feinen legten Briefen an Gaulaincourt hatte der Bürft 
Metternich vor „ehr perfönlichen Angriffen“ auf den Kaifer Napoleon 
gewarnt, die man nicht mehr abwehren fönne, wenn die Unterhant- 
lungen abgebrochen feien. Die bitterböfe „ Erflärumg“ über den Gang 
ber Unterhandlungen und ihren Bruch, welche die Verbündeten gerade 
jegt veröffentlichten, ließ ‚ziemlich deutlich zwifchen den Zeilen Iefen 
worüber man einig geworben war; beſonders ber Schluß: daß die " 
Sache der Verbündeten über das „einzige Hindernig“ triumphiren 
werde, daß fie jetzt noch zu befiegen habe. — 

Das Naͤchſte betreffend, waren in Schwarzenberg’ Hauptquartier 
zu Pougy während der Nacht nad) der Schlacht bei Arcis mancherlei 
Meldungen eingegangen, die nach und nad) eine veränderte Anſicht der 
augenblicklichen Lage zur Geltung brachten. 

So meldete der Kronprinz fpät Abends, den 21.: „Allgemein 
beftätigt fi) die Ausfage, daß der Feind ſich nach Chalons zurüd- 
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gezogen habe, wohin nebft der Straße auch noch eine Traverfe — (ein 
Nebenweg) — führt, die nahe bei Thuiftre vorbeizicht.“ 

Wrede ſchrieb um Mitternacht aus Coclois: „Ich erlaube mir 
€. D. zu bemerken, daß, wenn ber Feind feine Richtung gegen Vitry 
‚genommen hätte, ich bereit vom Gen. Baron Frimont, oder vom Gen. 
Ozʒarowski eine Meldung darüber haben müßte. Ich glaube beftimmt, 
daß ber Feind von Mailly entweder gegen Chalons, ober, welches ich 
noch für wahrſcheinlicher Halte, von da über Semoine feine Richtung 
genommen hat.“ 

Bor Allem aber traf noch in ber Nacht oder wahrſcheinlicher, früh 
am Morgen des 22., eine fehr wichtige Meldung ded Generals Tet- 
tenborn ein. Diefer gervandte Parteigänger hatte ſich im Rüden des 
feindlichen Heers der Stadt Ehalond bemächtigt, und berichtete von 
dort aus, vom 20., daß auch Rheims wieber in den Händen ber Ver⸗ 
bündeten ſei; Wintzingerode's Heertheil flehe dort, und Bluͤcher's ges 
ſammtes Heer folge ihm auf dem Buß. 

Diefe Nachricht machte im Hauptquartier zu Pougy großen Ein« 
drud. Man berechnete daß die fchleflfche Armee demnach eben am 22. 
bei Chalons an der Marne eintreffen müfle. Die Beforgnig daß Nas 
polcon fi auf die Verbindungen der Hauptarmee werfen fönne, ſchwand 
einigermaßen ; benn eine ſolche Macht, Bluͤcher's Heer fo nahe in ſei⸗ 
nem Rüden, ſchien Napoleon dergleichen nicht wagen zu fönnen. Es 
wurde num bie Anficht vorherrfchend daß Napoleon, in bie Vertheidigung 
zurüdgeworfen, fein gefammtes Heer zwiſchen der Aube und Marne zu 
vereinigen fuche. 

Die eigene Aufgabe fand man in Folge diefer Anficht, und zumal 
ver Meldung Tettenborn’s, zunächft darin, ſich der fchlefifchen Armee, 
unmittelbar aljo dem Poften Bitry zu nähern, von wo aus die Ver⸗ 
bindung mit Chalons nahe und fiher war. Schwarzenberg erließ um 
zehn Uhr Vormittags eine neue, cine „zweite“ Dispofition für den 
22. Mär. 

„Nachdem ber Feind feinen Marſch auf Sommepuid und Dosnon 
mit beträchtlichen Colonnen genommen hat, fo geht bie Abficht dahin, 
auf das ſchnellſte durch unfere Borrüdung die Communication mit 
Vimw zu unterhalten. * 
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Zu diefem Ende geht Wrede bis an den Puits⸗Bach, bis auf die 
Höhen von Eorbeil vor, und Barclay ſtellt ſich mit den Garben und 
Referven unmittelbar hinter ihm auf. 

Kann der Kronprinz von Württemberg mit feinen drei Heertheilen 
bei Arcis über die Aube gehen, fo fol er ſich auf der Straße, die von 
dort nach Chalons führt, zwifchen Herbiffe und Dosnon aufftcher. 
Wirh der Engpaß bei Arcis noch vom Beinde gehalten, jo muß er über 
eine bei Rameru gefchlagene Brüde ziehen, um ſich dem linken Fluͤgel 

Wrede's bei Brebant und Dampierre am Puits⸗Bach anzufchließen. 

„General Seslawin“ — der fi, immer auf dem linfen Blügel 
der Hauptarmee, jept in der Gegend von Plancy befand — „bedt bie 
linke Slanfe und birigirt fich auf Sezanne.“ — Kaiſſarow, deſſen Ab 
theilung gar fehr einiger Ruhe bedurfte, foll die Gegend zwischen Planch 
und Mery beobachten, Morig Liechtenftein, weit zurüd, die Straßen 
von Montbard und Ehatillon nad) Dijon decken. 

Unmittelbar nad) der Ausfertigung diefer Dispofition , lief ein 
Bericht des Kronpringen, um neun Uhr aus Arcis abgefendet, ein, 
dem zu Bolge er nicht bei Arcis übergehen fonnte, und den Weg über 
Rameru einfhlug. — 

Dem General Seslawin mußte Toll fofort ſchreiben: „In Folge 
der geftrigen Bewegung Napoleon’ von Arcis auf der Straße nady 
Vitry, geht unfere Armee mit gefammter Macht auf das rechte Ufer 
der Aube hinüber, und ſtellt fi) zwiſchen Dampierre und Corbeil auf, 
der Bortrab des General Wrede bei Metiercelin. Gyulai bleibt zurüd 
um den Uebergang bei Arcis zu deden. Kaiflarow if angewviejen bie 
Strede zwiihen Plancy und Mer auf dem linken Ufer ver Aube zu 
beden. “ 

„Der Feldmarſchall trägt mir auf E. €. zu ſchreiben, daß Sie 
mit der Ihnen anvertrauten Abtheilung womöglich durch Furten zwis 
ſchen Plancy und Arcis über die Aube gehen, und gegen Sezanne auf 
die Verbindungen bed Feindes operiren follen, denn nad) Allem ſcheint 
es daß Napoleon alle feine Streitfräfte zwifchen der Aube und Marne 
concentrirt. 

„Im Ball es nicht möglich fein folte auf der genannten Strede 
überzugehen, müffen Sie warten bis es moͤglich wird bei Arcis über- 
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zugehen, und dann von biefem Ort aus nad) Sezanne marfchiren, in« 
dem Eie fi bemühen foweit als möglich gegen Chateau» Thierry hin 
Alles aufzuflären. * 

„Settenborn berichtet vom 8/20. aus Chalons daß Rheims wies 
der von Wintzingerode's Eorps bejegt if, und daß dieſem die gefammte 
Armee des F.-M. Blücher unmittelbar folgt. Nach angeftellter Bes 
rechnung vermuthen wir Blücher ſchon heute bei Chalons. — Tetten⸗ 
born's Parteien gehen bis Epernay.“ 

Es folgt noch die Weifung dem Kronprinzen v. Württemberg über 
Alles zu berichten — die Nachricht St. Prieſt's Verwundung fei nicht 
gefährlih — und ber Winf daß nad) der Ausfage der Gefangenen, 
ein feindlicher Geſchuͤtzzug von 150 Stüden, von Paris nach Chalons 
unterwegs fei. 

Diefe Zeilen hat Toll am zwei und zwanzigften 
März gleih nad zehn Uhr früh in Schwarzenberg's 
Hauptquartier zu Bougy gefchrieben. Man hatte alio 
dort an dem Tage und zu der Stunde bereit die wichtige Meldung 
Tettenborn's. 

Es iſt folglich ein ſehr entſchiedener Itrthum, wenn Schels jagt 
— und alle oͤſterreichiſchen Berichterſtatter wiederholen — die „ers 
wünſchten Nachrichten“ die Tettenborn mittheilte, ſeien auch am 22. 
nicht in Schwarzenberg's Hauptquartier gelangt. Die, gaͤnzliche Un⸗ 
befanntfchaft mit der Lage des ſchleſiſchen Heers, und mit den Verhaͤlt⸗ 
nifien an der Marne“ fei denn Schuld geweſen daß die Bewegungen 
der Hauptarmee „nicht mit der Sicherheit beftimmt“, nicht „mit der 
Schnelligkeit und Kraft“ ausgeführt wurden, bie vielleicht fhon an 
diefem Tage das Schickſal Napoleon's und feines fehr zerfplitterten 
Heers „zur nachtheiligften Entfcheidung * gebracht hätten *). 

Die Gründe warum fo Großartiges nicht geihah, müffen jeden» 
falls anderswo gejucht werden, und find, meinen wir, nicht eben ſchwer 
zu finden. 

Auch bleiben bergleichen gegmungene Andeutungen doch immer, 
und jelbft wenn man das Aeußerſte zugeben wollte, ein jehr dürftiger 


*) Defterr. milit. Zeitſchrift 1838, IT. 198. 
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Behelf. Unmöglicy können wir barüber vergeflen daß Schwarzenberg, 
ganz abgefehen von allen Nachrichten von Bluͤcher die er hatte oder 
nicht hatte, feinem Gegner reichlich um das Doppelte überlegen war 
und blieb. 

Uebrigens fertigte Schwarzenberg auch noch an dieſem Tage rin 
Schreiben an den Feldmarſchall Bluͤcher ab, in welchem er ausführlich 
mittheilte was feit dem 19. März gefchehen war, und mit ben Wor⸗ 
ten ſchloß: „Sobald ich heute beftimmte Nachrichten von den Bewe⸗ 
gungen des Feindes erhalte, werde id) ihm mit der ganzen Arme 
folgen. Auf jeben Ball werde ich mich der Marne nähern, um mid 
mit E. €. zu verbinden und den Feind mit vereinten Kräften anzugreis 
fen, um das Schickſal von Europa durdy eine entfheidende Schladt 
zu beftimmen. * 

Auch in diefen Zeilen fpricht fi genugfam aus daß ber Fürft 
Schwarzenberg bie fehlefifche Armee an der Marne zu wiſſen glaubte. 

Ueber die nächften Bewegungen des Feindes ſchwebte man aber 
nod immer im Zweifel. Der Kronprinz von Württemberg berichtete 
— um neun Uhr früh — „Nun fann ih €. D. mit Beſtimmtheit 
melden, daß ber Feind ſich ganz auf der Straße nad) Bitry, nicht auf 
jener von Chalons zurädgezogen hat.“ — Und wie aud) aus Tolls 
Brief an Seslawin hervorgeht, galt diefe Nachricht zunächft im Haupt⸗ 
quartier für zuverläffig. Aber Wrede, der den rechten Flügel gegen 
Vitry bildete, und dort den Ereigniffen am naͤchſten, am Beften untere 
richtet fein mußte, behauptete eben fo zuverfichtlich der Rüdzug des 
Feindes gehe auf Chalons. 

In diejer Ungewißheit, von der man faum begreift wie fie bei 
einiger Intelligenz und Thätigfeit der leichten Truppen möglich fein 
konnte, ließ Schwarzenberg nody am Abend brei verfchiedene Dispo 
fitionen für den folgenden Tag (23.) ausarbeiten, von denen bie Eine 
oder die Andere zur Ausführung kommen follte, je nachdem der Feint 
nad Chalons, Vitry oder Montmirail zurüdgegangen war. 

Hatte Napoleon den Weg nad) Chalons eingefchlagen, fo gingen 
die Heertheile unter Wrede, dem Kronprinzen und Rayewslky über ben 
Puits-Bach in bderfelben Richtung — aber nicht eben weit — nadı 
Sommepuis, Dosnon und Lhuiſtre vor; fteht ber Feind noch Arcis 
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gegenüber, fo ſucht Rayewsly ihn von Lhuiſtre aus anzugreifen — 
aber nicht eher als bis der Kronprinz Dosnon erreicht hat — und im 
glüdlihen Fall Herbiffe zu befegen. Barclay folgt bie Metiercelin am 
Puits⸗Bach. — Gyulai bleibt bei Arcis. 

Rayewsky's und Gyulai's Aufgaben bleiben übrigens auch in 
den beiden andern möglich gedachten Bällen biefelben ; nur für bie übris 
gen Heertheite find anderweitige Anordnungen getroffen. 

Naͤmlich wenn der Feind ſich nad) Vitry gewendet hatte, mußte 
Wrede auf der Straße nad) diefem Ort bi Les Pertes vorrüden, — 
feine linke Flanke durch die Befegung von Sommepuis decken — und 
dann die Aufftellung, oder den weiteren Marſch des Feindes — „res 
cognosciren? — ber Kronprinz fi hinter feinem linfen Blügel bei 
Metiercelin — Barclay hinter feinem rechten zwifchen Verpillieres und 
Somſois aufftellen. 

Dann war endlich auch der dritte, immerhin mögliche, Ball ber 
rüdfichtigt — Da es dem Generalftab auf eine Dißpofition mehr oder 
weniger nicht anzufommen pflegt —: der nämlich, daß Napoleon nad) 
Montmirail auswih. Dann galt es den Nebenweg zu erreichen, ber 
von Vitry über Sommepuid und Semoine nad; Sezanne führt. — 
Wrede rüdte dann nad) Sommepuiß, der Kronprinz nad) Poivre (St. 
Suzanne), 

Eins leuchtet aus allen dieſen Dispofitionen fehr deutlich herz 
vor— : nämlid) dag man feine Ahnung von Macdonald’ Aufftellung 
bei Dosnon — faum 1?/, Meile von der eigenen Stellung — hatte. 
Bei der Maffe leichter Reiterei die in Bewegung war, iſt das Faum zu 
begreifen, und namentlid) dem Grafen Ozarowski und ber leichten Reis 
terei der ruſſiſchen Garde Faum zu verzeihen. — Darauf, daß die feinds 
lichen Truppen vor Arcid beftimmt fein fönnten dem Zug des französ 
fiichen Imperators nad) Vitty zu folgen, verfiel man nit — und fo 
dachte man denn nicht entfernt daran diefe Theile des feindlichen Heers 
in vernichtende Niederlagen zu verwideln, fo nahe das auch liegen 
mochte. — Man war chen ganz ansfchließlich mit der eigenen Unges 
wißheit und Verlegenheit befchäftigt. 

Gar feltfam iſt es dann auch daß in dem Begleitfchreiben die Ent» 
ſcheidung, welche der drei Dispofitionen eigentlich zur Ausführung 
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kommen follte, dem F.⸗M. Wrede überlaffen wird. Gr allein, hie 
es, fei in der Lage genau von den Bewegungen bed Beindes unterrid- 
tet zu fein. Um Zeitverluft zu erfparen wurde er aud) ermächtigt, ten 
Kronprinzen von Württemberg unmittelbar „von dem Erforberlichen 
zu verftändigen. * 

Es war nicht das erfte Mal daß ber Fürft Schwarzenberg in 
Augenblicken großer Unficherheit die Entfcheidung, aus mehr oder wer 
niger plaufibfen Gründen, einem Andern zufhob. Allerdings war er 
in Pougy zu weit zurüd — aber wer zwang ihn dort zu verweilen, 
während nach feinem eigenen Geftändniß das Nöthige nur näher am 
Feinde, von Breban aus, verfügt werden konnte? 

Man jollte übrigens fpät any Abend noch über die Benvegungen 
des Feindes ganz in das Klare fommen. Blücher's Adiutant, Maier 
v. Brünned wurde jegt wieder über Bitry nach Chalons zur ſchleñiſchen 
Armee abgefertigt. — Die ihn begleitenden Reiter /Schwadronen von 
Wrede's Heertheil fanden auf dem Wege nach Vitry bad Dorf Eour: 
demanche vom Feinde befegt, ‚ihre Streifwachen den Feind überall, io 
daß ſich feine Möglichkeit zeigte durchzubringen. Es blieb nichts übrig 
als nad) Breban zurüdzufehren, wo Wrede, überzeugt daß der Rüdzug 
des Feindes auf Chalons gehe, dem Bericht Brünneck's kaum Glauben 
beimefien wollte — ſich aber doch entfchloß ihn in dad große Haupt 
auartier zu befördern. 

Brünned erreichte, von Neuem ausgezogen, von ruſſiſchen Ubla⸗ 
nen geleitet, die fich für Polen ausgeben mußten wo man durch tie 
Poſtenkette des Feindes zog, nur auf großen Ummegen, unter mancher⸗ 
lei Bährlichkeiten fein Ziel, 

Wrede entfchied natürlich für den zweiten Fall und bie zweite 
Diepofition, nachdem auch Ozarowski gemeldet hatte daß noch immer 
feindliche Truppen in bedeutender Anzahl von Sommepuis nah 
Vitry zögen. - 

Ohne Aufenthalt, ohne ſich weiter um Vitry zu bemühen zog 
Napoleon am 23, weiter nach St. Dizier, — Macdonald fendete ten 
Artillerie» Parks die noch nicht bei ihm eingetroffen waren, Offiziere 
entgegen, um fie, je nach ihren Standort, über Sezanne, ober über 
Pleurs und Semoine nad) Sommepuis zu führen. Die erflere Strafe 
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wurde für ficher gehalten, auf der zweiten follte bie Divifion Aıney den 
Wagenzügen das Geleit geben (was aus Mißverſtaͤndniß nicht geſchah). 
— Früh brady Macdonald ſelbſt nach Vitry auf. Wie nahe mußte er 
um den rechten Flügel der verbündeten Hauptarmee herumziehen! — 
Dffenbar muß Wrede, der ihm fo leicht den Weg verlegen Eonnte, ſehr 
viel fpäter aufgebrochen fein al er — und fo fonnte Macdonald feinen 
gefahrooflen Weg ohne fonderlihen Verluſt zurüdlegen. 

Ozarowski war mit der leichten Garde » Reiterel früh am Tage 
nad Sommepuld vorgegangen, und ftieß bort auf einen franzoͤſiſchen 
Geihüg- und Wagenzug, der von Boulages her, den General Amey 
verfehlt hatte, und ganz ohne Bebedung dem Heer Macdonald's vors 
anzog. Die Artillerie» Mannfchaft fuchte ihn zu vertheidigen, ihr 
Widerſtand wurde bald überwältigt — und Ozarowoki's Reiter erbeu- 
teten 27 Kanonen — Eonnten indeffen nur 15 in Sicherheit bringen, 
als fie dem heranrüdenden Heer Macdonald’ ausweichen mußten. 
Später fielen aber auch bie übrigen 12 nebft fechzig Fahrzeugen den 
Verbündeten wieder in die Hände, denn auch die Franzoſen konnten 
diefen Troß nicht weiter fchaffen, da die Fuhrknechte mit den Pferden 
entflohen waren. 

Das war der einzige Verluſt der fich für den Feind ergab. Wrede's 
Neiterei, bei Les Pertes eingetroffen, befchränkte fich darauf den Marſch 
der feindlichen Heerfäufen zu beobachten, und ihnen zur Rechten zu fol- 
gen, ohne etwas Ernftlicheö zu unternehmen, da das Fußvolk noch weit 
zurüd war. Auch der Kronprinz von Württemberg, ber feine zurüd- 
getriebenen Vorpoften an der Spige einiger leichten Reiterei aufgenom⸗ 
men hatte, mußte fi darauf befchränfen dem Heerzug Macdonald's 
einige Kanonenfugeln nachzufenden. Diefer franzoͤſiſche Marſchall ging 
ungehindert bei Srignicourt über die Marne, ein Jäger-Bataillon und 
zwei Schwadronen Defterreicher, von Wrede eilig nach Courdemanges 
vorausgefendet, konnten ihm natürlich nicht aufhalten; fie wurden 
vertrieben, und erft fpät in der Dunfelheit gelang e& dann, ben 
Nachtrab den Macdonald hier. zurüdließ, über bie Marne zurüdzus 
werfen. 

Unterdeffen war die Nachricht von Napoleon’ Zug nad) Vitry 
im großen Hauptquartier durch wiederholte Meldungen beftätigt wors 
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den. Schwarzenberg glaubte nun Wrebe und ber Kronprinz könnten in 
ein Gefecht mit den feindlichen Heertheilen vermidelt werden die neh 


von Arcis nad) Vitry unterwegs feien, und machte fid) von Ratepfe | 


begleitet auf den Weg, um dies Gefecht womöglich felbft zu leiten. — 
Zu Dampierre eingetroffen, entwarf er um ein Uhr Nachmittag noch 
eine neue Dispofition für denfelben Tag der nun ſchon größten Theils 
verfloffen war, und die eine Goncentrirung ber Armee bei Vitry zum 
Zweck hatte. Die Heertheile unter Wrede und dem Kronpringen folten 
noch an biefem Abend bei Buſſy und St. Cheron vereinigt vor Vim 
ſtehen, die Garden hinter ihnen bei Somfois; Rayewsky und Gpulai 
weiter links bei Metiercelin und vor Alibaudiere. 

Wie ſich leicht vorher berechnen ließ, konnte von dem Allen gar 
nicht8 mehr ausgeführt werben ; die neue Dispofition fam viel zu ipät 
an bie Truppen. Die früher erhaltenen Befehle ſcheinen die Führet der 
einzelnen Heertheile, von den Umftänden beftimmt, ziemlich willkürlich 
gebeutet zu haben, und fo fand der Abend das Heer auf Punkten deren 
weber in Schwarzenberg’& früheren Verfügungen, noch in dem fpäteren 
gedacht war: Wrede auf den Höhen bei Courdemanges, und Barclav 
hinter ihm bei St. Cheron, den Kronprinzen von Württemberg bei Som 
mepuis. Zur Linken des Kronpringen war Rayewsky nach Poivre mar- 
ſchitt, feine leichte Reiterei unter Bahlen nad) SoudesSt.-Ersir, auf 
der Heerftraße von Bitry nad) La FeresEhampenoife ; — Gyulai, vers 
ftärft durch die früher bei Troyes zurüdgelaffenen Truppen, erft jpät 
von Arcis, in der Richtung auf Mailly aufgebrochen. 

Ueberall traf man hier auf Vortruppen der fchlefifchen Armee; 
man erfuhr baß bedeutende Reitermaffen berfelben ſchon bei Sommes 
ſous und Vatry ftanden, daß diejen Bluͤcher's gefammtes Heer unmits 
telbar folge —: und fo fand man ſich ziemlich unerwarteter Weiſe im 
Weſentlichen mit der fchlefifchen Armee vereinigt. 

Die frühere Thätigfeit und Energie war in Blücher's Haupt: 
quartier neu envacht, als man die Gewißheit hatte dag Napoleon ſich 
wieber gegen bie Hauptarmee gewendet habe. Das Heer war am 
18. März in Bewegung geſetzt worden, und am Abend diefe® Tages 
mit der Epige unter York und Kleift bei Bery⸗ au⸗Bac und Bontavaire 
eingetroffen ; bie ruſſiſchen Heertheile bis in die Gegend von Corbenv 
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gefolgt. Nur Bülow war zu ber ziemlich unnügen Eroberung von 
Soiſſons und Eompitgne entfendet. Müffling deutet an dag GOnei⸗ 
fenau, der auf bie Eroberung dieſer Derter am allerwenigften Werth 
legte, ben General Bülow nur um feine ftörende Oppofition im Haupt 
quartier loszuwerden, auf dieſes Abenteuer ausgeiender habe. 

Am 19. nöthigte Blücher durch eine Umgehung über Neufchatel 
den Marfhall Marmont BerysausBac zu verlaffen, und ſich mit Mor⸗ 
tier vereinigt nad) Fismes zurüdzuziehen, und Wingingerote fonnte 
Rheims nach unbedeutendem Gefecht mit einem franzoͤſiſchen Nachtrab 
wieder befegen, während nach der entgegengefegten Eeite York und 
Kleift den franzöfifchen Marſchaͤllen, bis Blancy und Romain an die 
Veste folgten. 

Zu Fismes erhielt Marmont den Befehl feines Kaiſers nad) Cha⸗ 
lons zu eilen, aber auf den vorgeichriebenen Wegen fchien ihm der Zug 
dorthin nicht mehr ausführbar ; die Straße über Rheims war: gefperrt, 
die über Epernay gefährdet. Dem Befehl nachzukommen marſchirte 
er mit feinem eigenen und Mortier’8 Heertheil am 21. nad) Chateau⸗ 
Thierry, und blieb, von dort am folgenden Tage wieder aufgebrochen, 
dergeftalt in Bewegung, Daß er am 23. bei Vertus und Bergeres 
eintraf. 

Das fchlefifche Heer, deſſen vordere Heertheile am 20. geraftet 
hatten, fuhr fort fich in den zwei fhon angedeuteten Richtungen vors 
waͤrts zu bewegen, fo daß auf der Einen Seite York und Kleift am 
22. mit ihrer Infanterie Dulchy, mit ihrer Reiterei Chateau» Thierry 
und bie Marne erreicht hatten, auf der Anteren Wingingerode feine 
Reiterei perfönlich nady Epernay geführt hatte, während fein Fußvolk 
unter Worongow bei Rheims ftand, Langeron bei Fismes, Saden bei 
Braisnes. 

Aus der Richtung die Marmont eingeſchlagen hatte, folgerte 
Oneiſenau daß Napoleon fein ganzes Heer an ber Aube vereinigen 
wolle, zu einem entfcheidenden Echlag auf bie verbündete Hauptarmee, 
und fein Entſchluß war nun ter Armee Napolcon's in eiligem Zuge 
eben bort an ber Aube mit gefammter Macht in den Rücken zu fallen. 
Er wollte die drei ruſſiſchen Heertheile unter feinen Befehlen, in zwei 
Heerzügen, über Chalons und Epernay nad) Arcis führen, Yorf und 
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Kleiſt ſollten dem Marſchall Marmont über Chateau «Thierry unt 
Montmirail auf dem Fuße folgen. 

Schon waren die nöthigen Befehle gegeben, als ein aufgefangener 
Brief Napoleon’s an Marie Louiſe die Lage der Dinge aufflärte, unt 
veränderte Plane hervorrief. Tettenborn ſendete ihn; einer feiner Unter: 
gebenen , ein Offizier ber hanfeatifchen Legion Ramend Redlich, harte 
den Kurier gefangen , ber ihn nach der franzöfifhen Hauptſtadt über: 
dringen follte. Man erfah aus dem Brief daß die Schladht bei Arcie 
geſchlagen war, und daß Napoleon Paris preisgab um fich in tm 
Rüden der Hauptarmee zu werfen, 

Nachdem die nöthigen Abfchriften genommen waren, ließ Blücer 
dies Schreiben weiter an feine Beftimmung geben, indem er ſich ineiner 
artigen Nachſchrift bereit erflärte jegt, da dem Kaiſer Rapoleon die Ber: 
bindung mit Paris abgefihnitten fei, alle Briefe dorthin zu beförten 
die für die Kaiferin beftimmt feien. 

Und nun ſchien es nöthig dem Feinde nachzueilen, und ihn jobalt 
als moͤglich einzuholen, zur entfcheidenden Schlacht, die er umter vn 
ungünftigften Bebingungen annehmen mußte, Natürlich rechnete man 
mit Beſtimmtheit darauf fi auf dem Wege mit ber Hauptarmer zu 
vereinigen. — Wingingerode blieb mit feiner Reiterei in Bewegung 
die Verbindung mit Schwarzenberg's Hecr aufzufuchen ; die brei Heer 
theile unter Worongomw, Langeron und Saden, wollte Blücher zur un 
mittelbaren Verfolgung Napoleon’s bei Chalons vereinigen ; Vork umt 
Kleift behielten ihre bisherige Beftimmung; Bülow follte ſich kei 
Soiſſons bereit halten, entweder nach Paris oder an die Marne auf 
zubrechen. 

Am Abend des 23. ſtanden Wintzingerode mit mehr als 7000 
Reitern bei Batıy, Worontzow bei Chalons, Sacken und Langeron bei 
Rheims — York und Kleiſt bei Chateau⸗Thierry. 

So hatten ſich an dieſem Abend ſehr eigenthuͤmliche Verhälenifie 
gebildet. Wir ſehen Napoleon mit feiner Hauptmacht bei Vitryv und 
St. Dizier — Marmont und Mortier bei Bertus, während die ſchle⸗ 
ſiſche und die Hauptarmee der Verbündeten ſich zwiſchen beiden bei 
Eommefous berührten. 

Auch im Hauptquartier der Hauptarmee hatte inzwifchen Napo⸗ 


. 
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leon's aufgefangenes Schreiben neue Berathungen und Befchlüffe her⸗ 
beigeführt. Der Kaifer Alerander hatte um bie Mittagszeit eine Ads 
Schrift deſſelben — da das Driginal ſich in Bluͤcher's Händen befand — 
durch einen Boten Tettenborn's erhalten. 


Des Inhalts haben wir ſchon gedacht, doch it es nöthig fich auch 
des Wortlautes zu erinnern, denn es fprechen ſich darin neben den ab⸗ 
ſichtlichen Unwahrheiten auch die Täufchungen aus, denen ſich der 
franzöfifche Imperator überließ. Nachdem er die Ergebniffe des Tref⸗ 
fens hei Arcis am 20. in feiner Weife angedeutet, und namentlich die 
vier gleich zu Anfang verlorenen Kanonen in eben fo viele eroberte vers 
wantelt hat, fchreibt Napoleon: „ben 21. ſtellte fich die feind— 
tihe Armee in Schlahtordnung um den Ruͤczug ihrer 
Armeen auf Brienne und Bar a. d. Aube zu fhügen. 
Ich habe mic entſchloſſen an die Marne zu ziehen um fie weiter von 
Paris zurüczuwerfen, und mid) meinen feften Blägen zu nähern. Ich 

* werde biefen Abend in St. Dizier fein.“ (Le 21. Farmée ennemi 
s’est mise en bataille, pour protéger la retraite de ses armées sur 
Brienne et Bar-sur-Aube. J’ai pris le parli de me porter sur la 
Marne, afın de les pousser plus loin de Paris, et me rapprocher 
de mes places. Je serai ce soir & St. Dizier.) 


Schwarzenberg und Radepfy waren zur Zeit über Dampierre nach 
Et. Duen vorgeritten; fie wurden durch eilige Boten zurüdgerufen, 
und erſchienen um drei Uhr, zu Pougy, in der Wohnung des Kaifers 
Alerander, zu einem Kriegsrath der fich hier verfammelte. Auch der 
König von Preußen war anwefend, doc müffen bie öfterreichifchen 
Generale durchaus die überwiegende Mehrheit gebildet Haben — denn 
von den ruffiihen war niemand von Bedeutung gegenwärtig ; weder 
Barclay, noch Diebitic, nody Toll. Kneſebeck lag franf, zu Bar an ber 
Aube, wo aud) der Kaijer Franz verweilte. 


Jetzt, wo Napoleon's Plane vollftändig bekannt vorlagen, wurde 
in dieſem Kriegsrath vor Allem die Frage erwogen, ob es noch möglich) 
fei die gefährdeten Verbindungen mit dem Rhein vofeber zu gewinnen 
und zu deden; mit anderen Worten: ob es noch moͤglich fei auf der 


parallelen Linie über Bendoeuores, Bar a. d. Seine und Ehatillon, 
Toll, Denfwürbigkeiten. IV. 2. 20 
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durch Bewaltmärfche an dem Feinde vorbeizufommen, und fi ihm 
irgendwo wieber vorzulegen? 

Blücher und Gneifenau — fo gut fie Schwarzenberg und feinen 
Stab zu fennen glaubten — hatten, wie ihre Anordnungen beweifen, 
nicht im Entfernteften daran gedacht daß dieſe Möglichkeit überhaupt 
noch zur Erwägung fommen fönne. Sie wurde fehr ernftlich erwogen, 
das Unternehmen Rapoleon’s nicht ald ein tollfühnes aufgefaßt, das 
ihm unbedingt in das Verderben flürzen mußte, jondern als Gefahr 
dringend für die Verbündeten, die eigene Lage ald ungemein ſchwierig 
und „mißlih !* 

Glüdlicherweife war der eilige Zug an dem Feinde vorbei nicht 
mehr möglich, fonft wurde er ohne allen Zweifel auch jegt noch aus⸗ 
geführt. Das beherrſchende Plateau von Langres war nicht mehr vor 
dem Feinde zu erreichen, der Feind blieb ſicherlich bis an den Rhein im 
Vorfprung. 

Die Verbündeten erlebten das Glüd, daß jenes große ſtets ge⸗ 
fürdtete Unglüd, gegen das man fich den ganzen Feldzug Über ängits 
lich gewahrt hatte, nun wirklich eingetreten was: der Feind ftand wirk⸗ 
lid) auf den Verbindungen der Hauptarmee ; und glüdlicherweije war 
dies Unglüd, ald man e8 inne wurde, bereits fo vollſtaͤndig und un- 
wieberbringlich erfolgt, daß es Feine Möglichkeit mehr gab ihm abzu⸗ 
helfen. Schwarzenberg und feine Umgebung waren aber zur Zeit nody 
fehr weit davon entfernt das Glüd nicht für ein Unglüd anzufehen. 

Der Rüdzug wurde abgelehnt, weil unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden „nicht ohne die größten Opfer und partielle Gefechte an ben 
Rhein zurüd zu fommen fei — die Armee dabei völlig demoralifirt — 
bei der Beindfeligfeit der Bevölkerung dem größten Verderben ent» 
gegengehe.* 

Nothgebrungen mußte man etwas Anderes thun. Man beſchloß 
die Hauptarmee zuvörberft mit der ſchleſiſchen zu vereinigen, um dann mit 
gefammter Macht in Rapolcon’s Rüden und Flanke zu „operiren. * — 
Lediglich durch negative Gründe zu diefem, in Schwarzenberg's Augen 
ſeht gewagten“ Entfchluß beftimmt, war man natürlich weit entfernt 
die erhebende Hoffnung eines unmittelbaren, unfehlbaren höchſten Er⸗ 
folges damit zu verbinden. — Zu einer Schlacht mußte es fommen ; 
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diefe ernfte Rothwenbigfeit fah man vor ſich; nur durch eine Schlacht 
waren bie verlorenen Verbindungen wieder zu gewinnen. Rirgends 
aber zeigt fich eine Spur daß man von einem Siege etwa mehr enwars 
tet, mehr verlangt hätte, als wiedergewonnene Verbindungen und Er⸗ 
loͤſung aus peinlicher Lage; daß der Gebanfe darüber hinaus noch ir» 
gend etwas Weiteres ald mögliche Folge des Sieges geahnt hätte. 

Man wußte, fcheint es, im Hauptquartier zur Zeit diefer Beras 
thungen noch nicht Daß man mit ber fehlefifchen Armee eigentlich ſchon 
vereinigt ſei. Man befchloß daher die Hauptarmee zu biefer Vereinis 
gung nad) Chalons zu führen, und zwar noch in diefer Nacht, fo eilig 
wurde bie Sache gehalten. Erfcheine am folgenden Morgen ein Angriff 
aufChalons „nicht raͤthlich“ dann müßten anderswo Brüden gefchlas 
gen werden, um über die Marne zu kommen. 

Nach ‘der Dispofition die nun entworfen wurbe, follte Wrede 
„vom Feinde unbemerkt“ nad) Songy (an der Marne, etwas oberhalb 
Chalons) marfchiren, und dort mit Rayewsly vereinigt dad Unterneh⸗ 
men auf Chalons deden. Der Kronprinz folte grade auf Chalons 
vorrüden, bie Garden und Referven ihm zur Unterftügung folgen. Mit 
dem anbrechenden Morgen follte Befigneur am Coole bereits erreicht 
fein. 

Gyulai , und die Colonnen - Magazine die ſich ihm angefchloffen 
hatten, erhielten Befehl von Arcis über Mailly, in der Richtung auf: 
Batry weiter zu ziehen. Offiziere wurden abgefertigt nad) Bar, Chau⸗ 
mont und Langres, um Alles was fid) von Gepäd und Wagenzügen 
auf diefer biöherigen Hauptverbindungsftraße befand, eilig aus dem 
Weg zu fhaffen, nad) dem von Deflerreichern befegten Dijon. Dorthin 
zu reifen, wurde auch dem Kaifer Franz gerathen. 

Schwarzenberg’8 naͤchſtes Gefhäft mußte nun fein ben neuen 
Plan vor feinem abwefenden Kaifer zu rechtfertigen, und ber merk⸗ 
würdige Brief in bem er dies that, nicht gerade in einer gehobenen 
Stimmung gefchrieben, ift durchaus darauf angelegt den Kaifer Kranz 
über ein, wie nicht geleugnet werden kann oder fol, fehr dedenkliches 
Unternehmen, fo viel als möglich zu beruhigen. 

Der Feldherr giebt darin Auskunft über das was in ben lepten 


Tagen geſchehen war, und fährt dann fort: „E& unterliegt feinem 
20° 
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+ Zweifel mehr, daß Kaiſer Napoleon den Außerft Fühnen Entſchluß 
faßte, und wirklich ſchon ausgeführt hat, ohne irgend eine Rüdficdht 
auf unfere Communication zu marſchiren. Vitry fheint dermalen noch 
von den Preußen befept zu fein. Ich habe die ganze Armee in der 
Gegend von St. Duen verfammelt.* 

„Bei genauer Beurtheilung unferer militairifchen Lage zeigt ſich, 
daß man nur zwei Bälle annehmen kann: daß Napolcon emtweter, 
ohne ſich an unfere Stellung zu Eehren, feinen Marſch gegen Chaumont 
hinter der Marne fortfegt, wohin er immer mir zuvorfommen würde — 
ober daß er den Entfchluß faßt die Marne zu paſſiren, und mich anzu 
greifen, wenn er ſich überzeugt hält daß feine Bewegung und nicht zum 
Rüdzug zwingt. Diefer Angriff würde aber auf meine rechte Flanke 
unternommen werben, wo bie Waldungen ohnehin den Terrain für 
mid) ungünftig madyen. In beiden Fällen ift meine Communication 
preiögegeben, und ic) kann fie nur durch eine Schlacht wieder erhalten. 
Um diefe entſcheidende Schlacht zu liefern, werde ich trachten mich mit 
dem F.⸗M. Blücher zu vereinigen. Was mir num auf einer Seite an 
Reffourcen entgeht, hoffe id auf ber anderen durch die Ueberzahl, unt 
bie ebenfalls mißliche Lage des Feindes zu gewinnen. * — (Die 
eigene age ift alfo die vor Allen und zuerft mißliche.) 

„Die beiden hier anwefenden Souveraine ftimmen ganz mit dieſer 
Anſicht überein, und würden Feine anderen Maapregeln für zweckmäßig 
halten, welches bei diefem wichtigen und gewagten Schritte mir 
zum wahren Trofte gereicht.“ 

Schwarzenberg wird die Armee noch in dieſer Nacht nady Chalons 
führen — Alexander und der König von Preußen „find entſchloſſen mit 
ber Armee zu marfchiren“, defien wird gedacht wie des heroifchen Ent⸗ 
ſchluſſes die Faͤhrlichkeiten eines gewagten Zuges zu beftchen. &8 folgt 
der Rath nad) Dijon zu reifen ; dort wird der Kaifer Ftanz wenigſtens 
für feine Perſon durch die Schweiz mit feinen Staaten in Verbindung 
ftehen. „Uebrigen fteht es zu Hoffen, daß wir ſelbe“ (die Verbindung) 
„unter Begünftigung des Himmels, auf das Baldigfte wieder herges 
ftellt fehen werden. * 

Der Zug nad Chalons war auch ein gar feltfames Unternehmen 
in dem ſich die herrſchende befangene Stimmung ausſpricht — bes 
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ſonders wenn man ben eiligen Nachtmarſch hinzurechnet, der im Plan 
lag. Die Hauptarmee entfernte fi) durch dieſe Bewegung um einen 
ftarfen Marſch mehr vom Feinde, und dad war einleuchtender Weife 
nicht das Mittel ihn fo ſchnell als möglich einzuholen. Selbſt nach 
dem was man ſchon feit mehr als vier und zwanzig Stunden durch 
Tettenborn von ber fehlefifchen Armee wußte, war die Befegung von 
Chalons eine Aufgabe welche diefer überlaffen bleiben mußte ; und übers 
haupt, dem unbefangenen Sinn mußte es gewiß ald das Natürlichfte 
erfheinen Blücher’8 Heer zur Vereinigung auf der Spur des Feindes 
heranzuziehen, anftatt es rüdwärtd aufzufuchen. 

Aber der officielle öfterreichifche Geſchichtſchreiber Schels deutet 
an — was in der That auch ohnehin ſchon durchſichtig genug ift — 
dag nämlich Rüdfichten der Vertheidigung maaßgebend waren*). — 
Dan beforgte Napoleon fönne wieder über die Marne zurüdfommen 
und die verbündete Hauptarmee angreifen ; eine Schlacht in fo gefähr- 
deter Lage, eine Schlacht mit verfehrter Fronte, ohne Verbindungen, 
ohne Rüdzugslinie, Eonnte man nur mit- ber fhlefifchen Armee vereint 
wagen. Unter dem Einfluß ſolcher Anfichten galt es gewiß nicht für 
einen Nachtheil wenn man fürd Erfte noch um einen Marſch weiter 
vom Feinde abkam. 

Eharakteriftifch ift dann auch daß man voraufegte Chalons fönne 
möglicher Weife wieder vom Feinde befegt fein, und müffe ftürmend 
erobert werden; der Angriff fei vielleicht fogar „nicht räthlich. * 

Uebrigens muß die legte Dispofition wohl wieder zu fpät an bie 
Truppen gelangt fein, denn feltfamer Weife hat fein einziger Heertheil 
den dringend gebotenen Rachtmarfch wirklich angetreten. 

Spät am Abend brad) das Hauptquartier der beiden Monarchen 
ſowohl als das des Fürften Schwarzenberg von Bougy auf. Man 
verweilte einige Stunden zu Dampierre, und erreichte dann von bort 
aus gegen Morgen (24.) Sommepuis. 

Zu Dampierre erfuhr man genau in welchem Grade ı man bereits 
in unmittelbarer Berührung mit der fchlefifhen Armee ſtehe — und 
weit wichtiger noch waren die Nachrichten vom Beinde bie ſich hier in 
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großer Fülle vorfanden. — Ozarowski hatte zuerſt einen wichtigen Kurier 
aus Paris aufgehoben, aus deſſen Papieren man erfah daß Welling- 
ton in Borbeaur eingerüdt fei; Tettenborn hatte außer jenem Eilboten, 
der Napoleon's Brief an Marie Louiſe überbringen follte, nody drei 
Andere gefangen, bie theild aus Paris, theild von Napoleon's Heer 
kamen. 

Aus den vielen Briefen bedeutender Männer, die man nun in 
Händen hatte und durchlief, erfah man denn in welchen Zuftand der 
Zerrüttung das franzöfifche Heer Herabgefunfen war, und weldye hoffe 
nungölofe Stimmung in diefem Heer vielfach herrſchte. Man erfuhr 
in welchem Grabe die Hülfsmittel des Feindes, Kaſſen und Zeug 
häufer, bereits erſchoͤpft fein; welche Sehnſucht nach Frieden im gan- 
zen Lande laut wurde, welche Unzufriedenheit mit der imperialiſtiſchen 
Regierung und dem gewaltigen Drud den fie übte überall in Sranl- 
reich erwacht war; welche Gährung die napoleonifche Polizei naments 
lich in Paris gewahr wurde; welche Parteien bort auf eine günfige 
Gelegenheit warteten. in Brief des Polizei» Minifterd Savary an 
Napoleon ſprach es aus daß er für die Ruhe in Paris nicht ſtehen 
fönne, wenn ber Schauplag des Kriegs nicht weiter weg von ber Haupte 
ftadt verlegt werde. 

Bor diefem Bilde der Zuftände des Feindes mußte ſich der Hori- 
zont erweitern, ber Muth wachſen. 

Der Fürft Schwarzenberg fah ein, daß es nicht nöthig fei nach 
Chalons zu eilen; er befchloß die Hauptarmee ſchon an diefem Tage 
bei Vitry über die Marne, auf die Spur des Feindes zu führen. 

Nach der neuen Dispofltion , die nun ſogleich verfendet wurde, 
follte Wrede mo moͤglich oberhalb Vitry, bei Brignicourt, über die 
Marne gehen, und fic) jenſeits als Vortrab des gefammten Heers zwi 
chen diefem Ort und Bignicourt aufitellen ; der Kronprinz von Wuͤrt⸗ 
temberg, Rayewsky, die Garden und Referven follten durch Bitry felbR 
auf das jenfeitige Ufer ber Marne binüberzichen. Nur Gyulai der 
ein fo weit geſtecktes Ziel auch wohl nicht erreichen fonnte, wurde an« 
gewiefen diesſeits des Fluſſes auf den Höhen von Blacy fliehen zu 
bleiben. — Wingingerode mit feiner zahlreichen Neiterei, erhielt 
die Beftimmung zwiſchen der Aube und Marne aufwärts zu rüden, 
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um ſich je nad) den Umſtaͤnden nady Brienne oder St. Dizier wenden 
zu fönnen. 

Um zehn Uhr brach der Fürft Schwarzenberg wieder von Somme- 
puis auf um die Ausführung diefer Befehle zu leiten ; auch der König 
von Preußen ritt vorwärts zu den Truppen. 

Jene inhaltsfchweren Nachrichten vom Feinde hatten aber auch 
noch andere, weiter reichende Gebanfen angeregt —: den Gedan— 
fen mit gefammter Macht unverweilt nah Paris zu 
ziehen, und die Hauptfladt des feindlihen Reichs zu 
erobern. 

Er war an ſich nicht neu. Gneiſenau hatte es ſchon im Januar 
laut und entfchieden ausgeſprochen daß man gerade in dem Fall der 
jegt vorlag, gerade wenn Napoleon je fo thöricht war Paris bloßzu- 
ſtellen um fich in den Rüden der Verbündeten zu werfen, ohne Schwans 
fen und Zögern nach der Hauptftadt Frankreichs eilen und fich dort 
den Preis des Kampfes nehmen müffe. — Damals war diefer Ger 
danke den leitenden Strategen und Staatsmännern zu coloffal ; man 
‚gedachte feiner nur als eines phantaftifchen und himärifchen Projects. 
Jetzt, wo die Schwäche, die eigentlich verzweifelte Rage des Feindes 
vloͤtzlich durch feine eigenen Geftändnifle offenfundig wurde, war man 
empfänglicher bafür. 

Zwei öfterreichifche Schriftfteller — Prokeſch und Thielen — die 
aber beide eingeftandener Weife ausdrüdlich zur Verherrlihung des 
Zürften Schwarzenberg fchreiben, nehmen für diefen Feldherrn das 
Verdienſt in Anſpruch diefen Gebanfen jegt zuerft in Anregung ges 
bracht zu haben; früh am 24. März, che er von Sommepuis aufbrach, 
im Gefpräd) mit dem Kaifer Alexander und dem Fürſten Wolkonsky. 

Das if zum Mindeften fehr problematifch, und felbft wenn man 
einräumen wollte was irgend möglich if, wäre der Ruhm des Fürften 
Schwarzenberg dadurch nicht jonderlich gefördert. Denn fo viel ift 
gewiß: ſollte der öfterreichifche Feldmarſchall überhaupt gegen irgend 
wen, wenn auch nicht gerabe gegen ben Kaifer Alerander, den Gedanken 
ausgeſprochen haben man fönne unter den obwaltenden Umftänden auch 
wohl nad) Paris gehen, fo hat er dieſer Möglichkeit ficher nur als Einer 
amter Anderen gedacht; er hat den Gedanken beiläufig hingeftellt als 
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einen, für den ſich wohl auch manches ſagen liege — mit dem man 
ſich beſchäftigt, und den man doch wieder fallen läßt —: ganz und gar 
nicht als einen beftimmt ausgeprägten, den er entſchieden zu dem jeinigen 
gemacht hätte, den er zu vertreten bereit gewefen wäre; für den ex bie 
Verantwortung übernehmen wollte, defien Ausführung er auch nur mit 
Beſtimmtheit anempfohlen hätte. So vicl ift gewiß und läßt fidy erwei⸗ 
fen; denn Schwarzenberg hat nicht das Allermindente 
gethan um diefen Gedanfen zur Öelzung zu bringen, 
und deſſen Ausführung herbeizuführen. 

Er traf, wie wir eben gejehen haben, am 24. früh Anordnungen 
in einem grade entgegengefegten Sinn, und verließ dann Sommepuis 
um deren Ausführung zu leiten. Das ift eine Thatſache die ſich nice 
wegbeclamiren läßt. — In engem Zufammenhang damit fteht dann 
die zweite, nicht minder bebeutfame Thatfache, die auch nicht ohne Weir 
teres durch wohlflingende Phrafen milder Bewunderung aufgehoben 
iR, daß der Entihluß zu dem Zug nah Paris in einem 
Kriegsrath zurReife kam, dem der Fürſt Schwarzen- 
berg gar nit beigewohnt hat. 

Schon daraus, daß er ſich um zehn Uhr zu den Truppen begab, 
folgt entichieden daß er Alles für abgemacht im Sinn feiner Dispofttion 
hielt. Hätte er eine Ahnung davon gehabt daß nun erft der wichtigfte 
Moment, am entfcpeidenden Wendepunkt des Feldzugs zu ermflicher 
Berathung kommen werde, fo wäre Er — ber Oberfeldherr — doch 
gewiß noch geblieben —: unfehlbar wenn er irgend bie Abficht gehabt 
hätte etwas Unteres als das ſchon Beſchloſſene vorzufchlagen und 
durchzufetzen. 

Ueber den Kriegsrath den der Kaiſer Alerander zu Sommepuis 
verfammelte hat wohl nur einer der Anweſenden etwas Schrifiliches 
hinterlaffen, nämlich Toll. Diejer erzählt: 

„Um acht Uhr Morgens fegten fid) alle Corps nach Bitry in Bes 
wegung. S. M. der Kaifer, der nody in Sommepuis verweilte, bes 
fahl um zehn Uhr den General» Adjutanıen Fuͤrſten Wolkonsty, den 
Gen. Barclaysde»Tolly, ben Gen,-Lieut. Diebitſch und mich in feine 
Wohnung zu berufen. Wie wir verfammelt waren, legte der Kaiſer die 
Grage vor: „„ Die Bewegung ber Armee des Fürften Schwarzenberg 
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auf bie Berbindungslinien des Feindes, führt zur Vereinigung mit 
der Armee des 5. M. Blücher. Nach ber Bereinigung unferer beiden 
Armeen liegen zwei Möglichfeiten vor und. Erftend, dem Kaiſer Ras 
poleon zu folgen, und ihn mit einer weit überlegenen Macht anzugreis 
fn—: weitens unferen Marſch zu maskiren, und gerade auf Paris 
zu marſchiren. Was ift Ihre Meinung meine Herten ?"* 

„Indem er fic) zumeift an den Gen. Barclay wendete, veranlaßte 
er diefen jeine Meinung zuerft abzugeben. Der General fagte, indem 
er auf die Karte blidte, man müſſe mit geſammter Macht der Armee 
Napoleon's folgen, und ihn angreifen wo man ihn treffe. Der Gen.» 
Lieut. Diebitich, der auf ber linken Seite Barclay's ftand, ſchlug vor 
vierzig bis fünfzig taujend Mann auf Paris zu entfenden, mit den 
übrigen Streitkräften aber Napoleon zu folgen. * 

„Ich konnte mich nicht länger halten, und fagte etwas der Meis 
nung der Generale Diebitſch und Barclay grade entgegengeſetztes, in» 
dem ich vorſchlug ein Corps von zehntaufend Mann, meift aus Reis 
terei zufammengefegt, hinter Rapoleon her zu ſchicken, mit den vereinigten 
Armeen Bluͤcher's und Schwarzenberg's aber, in Gewaltmarſchen nady 
Paris zu cilen. 

„Der Kaifer der zu meiner Linken fand, unterftügte meine Meis 
nung. Da fagte der Gen. Diebitſch: „„ Wenn €. M. die Bourbons 
wieder herftellen wollen, dann ift es allerdings dad Befte mit gefamın« 
ter Macht nad) Paris zu gehen. *“ — Der Kaifer antwortete darauf: 
„Es handelt fi hier nicht um die Bourbond, jondern darum Ras 
poleon zu flürgen.““ 

„Darauf wurde beiläufig berechnet in wie vielen Märſchen wir 
Paris erreichen fonnten, und es ergab fi daß wir und, indem wir 
uns Paris näherten, mit dem erften Marſch auf zwei Märiche von 
Napoleon’6 Armer entfernten, mit dem weiten auf vier — und fo 
weiter fo daß uns, nachdem wir Paris genommen hatten, hinlaͤngliche 
Zeit bleiben mußte Napoleon’d Herrfchaft zu ftürzen, und alle nöthigen 
Maaßregein zu treffen um ihm entgegenzutreten, im Ball er fih nach 
Paris zurücwenden follte. Der General Adjutanı Fürft Wolkonsly 
hielt ſich während der ganzen Zeit unferer Erörterungen in einiger Ent⸗ 
fernung vom Tiſch wie ein Abjutant der auf die Befehle feines Ge— 
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nerals voartet. (Tew. ap. kunzn Boaroscriü 20 Bce speun namuzı 
Pascyımaenim naxo,maca 8b BBKOTOPON» PASCTOABIH OT» croaa, Kanı 
AABIOTABTE KOTOPEIÄ OMMAAETD UPmKasauie CBoero Tenepaaa.)“ 

„Nach dem Schluß diefes Kriegsraths befahl der Kaiſer, der 
unfere Meinung fogleich dem König von Preußen und dem Fürfen 
Schwarzenberg mitzutheilen wuͤnſchte, die Pferde unverzüglich votzu⸗ 
führen, fegte fidy zu Pferde und fprengte, von uns begleitet, hinter den 
Truppen her. Nachdem wir etwa fünf bis acht Werft geritten waren, 
Holten wir den König und ben Fürften Schwarzenberg ein. Der Kaifer 
ftieg vom Pferde, und befahl mir die Karte herbeizufcaffen, die ic 
auf der Erde außbreitete, darauf trat der Kaiſer mit dem König unt 
dem Fürften Schwarzenberg hinzu, und ſetzte ihnen ſelbſt auseinanter 
welche Maapregeln nach unferer Meinung getroffen werden müßten. 
Der König und der Fürft Schwarzenberg gaben dem Vorfchlag des 
Kaifers mit Begeifterung (c Rocroprom») ihre Zuftimmung, und konnten 
nicht anders als einen glänzenden Erfolg diefer wichtigen Bewegung 
vorherfehen. * — 

Das Bild der legten Berathung auf freiem Felde müflen wir nım 
noch durch das vervollftändigen, was ein anderer unmittelbarer — burd- 
aus unparteiifher, und vollfommen zuverläffiger Zeuge barüber be: 
richtet ; nämlich Lord Burgherſh. 

ö „Der Fürft Schwarzenberg wurde “ erzählt diefer „bald nachden 
er Sommepuis verlaffen hatte, von einem Adjutanten des Kaiſers vor 
Rußland eingeholt, mit der Bitte deffen Anfunft abzuwarten, Die gleic 
darauf erfolgte. Es wurde darauf eine Berathung gehalten, in welder 
der Raifer mit großem Nahdrud die Zweckmaͤßigkeit eines Mar- 
{ches nad) Paris geltend machte ; er wurde in biefer Anficht durch den 
König von Preußen unterftügt, und durch die Offiziere ſeines eigenen 
Stabes: den Fürften Wolkonsky, und die Generale Diebitſch und Tell. 
Der Fürft Schwarzenberg willigte, uneradhtet der Gründe bie meb⸗ 
rere hochgeftellte Offiziere feines eigenen Hauptquartierd dagegen vors 
brachten, in das Verlangen des Kaifers, und.traf fofort An- 
falten zur Ausführung des vorgefchlagenen Plane.” (A conference 
was then held, in which the Emperor strongly enforced the pro- 
priety of marching upon Paris; he was supported in this opinion 
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by the king of Prussia, and by the ofücers of his own staff, 
Prince Wolkoneky, and generals Diebitsch and Toll. Prince 
Schwarzenberg, notwithstanding the arguments which were used 
against it by several officers holding high situations in his head- 
quarters, agreed to the wishes of the Emperor, and at once took 
measures for the execution of the plan proposed.)*) 

Beiläufig it e8 nicht ohne Intereffe einen Blick darauf zu werfen, 
in welcher Weiſe mitunter Gefchichte gefchrieben wird. Als Danilewsky 
fein Werk über den Feldzug 1814 verfaßte, war er noch nicht kaiſer⸗ 
licher Hiſtoriograph, die Archive waren ihm nicht geöffnet. Er fuchte 
ſich die Materialien zu verſchaffen wie er fonnte, hatte ſich namentlich 
auch Toll's Papiere zur Benügung erbeten, und hat vielfach einen faſt 
immer unredlichen Gebrauch davon gemacht, niemals den Inhalt ganz 
treu wiedergegeben. Ueber den Kriegsrath zu Sommepuis, und das 
was dort verhandelt worden, lag ihm nichts vor, gar nichts als die 
Notiz von Toll's Hand die wir eben mitgetheilt haben. Auch iſt ſchwer⸗ 
lich ſonſt von den Theilnehmern etwas darüber aufgezeichnet worden. 
Vergleicht mar nun Danilewsky's Erzählung mit Toll's Notiz, fo er- 
‚giebt ſich auch daß diefe dabei durchaus zum Grunde liegt. Danilewsly 
folgt ihr Schritt vor Schritt, — nur bat er die Zeilen weggelafien, 
die fih auf den Fürften Wolkonsky beziehen — und im Uebrigen 
Toll's Rolle auf Wolkonsky übertragen: — natürlich mit foldyen ver- 
ſchoͤnernden Amplificationen wie fein eigener Geiſt aufzubringen 
vermochte. 

Der Fürft Wolkonsky war nämlicy zur Zeit ald Danilemöky fhrieb, 
Minifter des Faiferlihen Haufes, und in großem Umfang Bermittler 
der kaiſerlichen Gnaden. Auch hat fih Danilemsly nicht getäufcht in 
den Hoffnungen die er auf feine Darftellung gründete. 

Im Uebrigen hätte er feinen Helden wohl faum unglüdlicher 
wählen fönnen, denn wie der Fürft Wolkonöky ſich in einem Kriegsrath 
zu benehmen pflegte, das willen wir von Widzy, von Trachenberg, 
von Frankfurt, von Langres, und von Arcis her. — Seine Politif war, 
wie wir auch hier wieder in Erinnerung bringen bürfen, ſich in allen 
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bedeutenden Augenbliden, wenn ſchwierige Fragen zur Erörterung fa- 
men, ganz aus den Spiel zu halten —: ſelbſt örtlich, indem er 
fich, auch wenn er anmwefend fein mußte, doch wenigftene von dem Tiſch 
entfernt hielt auf dem die Karten ausgebreitet lagen, und um ben bie 
Berathung fih bewegte. So 1812 zu Widzy, fo hier zu Sommepuis. 
In den Andeutungen Toll's erfennen wir getreulich den Mann wieder, 
deffen Benehmen im Kriegsrath zu Widzy Clauſewitz in fo anſchaulichtt 
Weiſe geſchildert Hat*). 

Als Danilewsky die ſchon einmal angeführte handſchriftliche Heine 
Lebensgeſchichte Toll's ſchrieb, da freilich wußte er die Dinge anders 
als in feinen gedruckten Werfen. Da leſen wir die ſchmeichelhafte Bes 
merfung über Toll: „Seldft abgefehen von den Dienften, die er ge⸗ 
feiftet hat, und wenn man nur zwei feiner Ideen erwägt : die der Flan⸗ 
fenbewegung von ber Straße nad) Räfan auf die nad) Faluga im 
Jahr 1812, und bie, nad) Paris zu marfchiren 1814, ergiebt ſich das 
er den größten Feldhertn feined Jahrhunderts an bie Seite gefegt wer⸗ 
den fann.“ (Mettant & part les services, qu’il a rendus, et ne 
considerant que deux de ses iddes: celle du mouvement lateral 
de la route de Rinzane sur celle de Kalouga Yannde 1812, et 
celle de marcher sur Paris en 1814, il resulte qu’il peut &tre 
place & cote des premiers generaux de son sitcle.) 

Ueber den Kricgsrath zu Sommepuis insbeſondere erzählt Dani⸗ 
lerosfy dort: Barclay ſchlug vor den Branzofen zu folgen, und fie an- 
zugreifen wo man fie fände ; Diebitfh, die Hauptmacht auf ihrer Spur 
folgen zu laſſen, und einen Heertheil von 40,000 Mann auf Parie 
zu entfenden ; Toll aber war der Erſte welcher erflärte man müfle mit 
der ganzen Maffe der Streitkräfte auf bie feindliche Hauptftadt ziehen, 
und nur eine Abtheilung von zehntaufend Reitern mit fünfzig Ge⸗ 
ichügen reitender Artillerie und zwei Jägers Regimentern zu Fur 
hinter Rapoleon herfchiden, um die Hauptbewegung auf Paris zu 
maßfiren.“ 

Und zwar ift dabei noch etwas fehr Eigenthuͤmliches zu bemerfen, 
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Danilewsly fchreibt in biefer Skizze, bei jedem einzelnen Sag den 
Namen feines Gewährdmannes an den Rand. Reben dieſem Bericht 
über ben Kriegsrath zu Sommepuiß lefen wir nun den Namen des 
Kaiſers Alerander. 

Aus dem Munde des Kaiferd Alerander alfo, wußte der Flügels 
Adjutant Danilewsky, feiner eigenen Angabe nad, daß es Toll war 
der zuerft den Vorfchlag nach Paris zu ziehen, ernſtlich und beftimmt 
als den feinigen geltend machte; ald denjenigen den er zu vertreten 
gedenfe, und mit Gründen zu wirklicher Geltung und Ausführung zu _ 
bringen ſuchte *). 

Zur Sache jelbft ift noch zu bemerfen, daß die Art wie ber Kaifer 
Alerander die Frage ftellte, allerdings beweift daß ſchon vor dem 
Kriegsrath irgend.chwmas ober irgend jemand ben Gedanken des Zugs 
nad Paris als einen möglichen bei ihm in Anregung gebracht hatte. — 
Ob der Fürft Schwarzenberg? — Wenn man Altes zufammenhält und 
gehörig erwägt und prüft, muß diefe Frage wohl verneint werben; denn 
wäre ber Gcdanfe zwifchen tem Feldmarſchall und dem Kaifer ſchon 
früher zur Sprache gefommen, dann hatte der Letztere Feine Veranlaſ— 
fung den Borfchlag, wie auf dem Felde vor Vitry geſchah, gerade 
Schwarzenberg gegenüber, als einen neuen vorzutragen, indem er die 
Möglichkeit und Art der Ausführung, und die Gründe für das Unters 
nehmen auseinander zu fegen fuchte. Es war dann feine Beranlafjung 
ten Plan mit „großem Nachbrud* geltend zu machen, und durchzu⸗ 
fegen ; der Widerſpruch des öfterreichifchen Hauptquartierd Fonnte dann 
nicht dem Kaifer ald dad Hinderniß entgegentreten, das vor Allem ber 
fiegt werben mußte — : bie ganze Scene fonnte ſich nicht fo geftalten 
wie Lord Burgherfh fie ald unmittelbarer Zeuge ſchildert. 

Eher könnte wahr fein was bie diplomatifche Welt zu wiflen 
glaubte — aber freilich nur durch Pozzo⸗ dir Borgo’s eigene Ausſage 
wiffen fonnte —: daß es nämlich eben Pozzo-dirBorgo felbft war der 
den Zug nach Paris in dem Augenblid bei dem Kaifer wieder in Anre⸗ 
gung brachte, Die Sache gewinnt dadurch eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit 
daß diefer Diplomat allerdings zu denen gehörte, die von Anfang an 
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Paris ald dad Ziel des Feldzugs bezeichnet hatten. Aber der korſiſche 
Advocat war feine militairiiche Autorität ; der Kaifer Alerander entſchloß 
fich nicht auf fein Wort hin ; er berief den Kriegsrath in welchem dann 
Toll das entfheidende Votum abgab. 

Die Zuftimmung des Fürftlen Schwarzenberg ließe fi dann freis 
lich allenfalls dahin deuten daß auch ihn der Gedanke ſchon beichäftigt 
haben mochte. 

Wäre dem fo, dann träte und auch hier wieder der Charakter des 
Mannes entgegen wie wir ihn überall erfennen. Wir fähen auch hier 
wieber wie Alles was einen ernften, mannhaften Entſchluß fordert, bei 
ihn — ohne fremde Einwirfung — bloßer Gedanke bleibt, und ein 
unficheres Für und Wider ohne Schluß, das fi um den Gebanfen 
bin und her bemegt. 


Behntes Kapitel. 


Marſch nach Paris. — Treffen bei La Gore» Champenoife. — Shlacht bei Parıe. 
— Der Einzug. — Napoleon zu Et. Dizier und Kontainebleau. — Der eilige 
Marfc feines Heers. — Die legten Aufteitte. — Schluß. 

Bon dem Augenblit an wo ber verhängnißvolle Entſchluß ge» 
faßt war, rollte dad Rad unaufhaltfam weiter, ohne Störung bis an 
das Ziel. 

Der freudige Geift der unmwillfürlid die Führer ergriff in dem 
Augenblid des Entſchluſſes, der verbreitete fh über da ganze Heer 
wie man die neue Ridytung des Zuged inne wurde, das Ziel errieth, 
und bald auch, troß des gebotenen Geheimnifles, in immer erweiterten 
Kreifen mit Beftimmtheit erfuhr was beabfihtigt war. 

In ben für diefen Tag gegebenen Befehlen wurde übrigens nichts 
weiter geändert, als daß den Truppen der Uebergang über die Marne 
erfpart blieb. Sit ftanden am Abend des 24. um Bitry, auf dem 
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linfen Thalrand des Marnethals von Prinay bis Courdemanges. — 

Kayewoky als linker Flügel bei Prinay und Drouilly; — Wrede bei 
Maiſons; — der Kronprinz bei Blach; — bie Reſerven bei Esurdes 
manged.) — Auch Oyulai traf Abends um ſechs Uhr in der Nähe 
von Maifons ein —: Wintzingerode's Reiter gingen über tie Marne 
und durch Birry auf die Spur des Beindes. 

Weiter zurüd hatte die bisherige Befagung von Troyes, unter dem 
öfterreihiichen F.⸗M./L. Fresnel Arcis erreicht. 

Blücher hatte fein Hauptquartier nady Chalons verlegt, und die 
Heertheile unter Worontzow, Langeron und Saden bort vereinigt. 

Napoleon hatte fich von den Verbündeten entfernt; feine Reiterei 
unter Bird und Jacquinot war fhon, vorausgefendet, auf den Ver⸗ 
bindungen der Hauptarmee; er felbft verlegte fein Hauptquartier ſpaͤt 
am Abend nad) Doulevant; Macdonald war dem Zug des Heers bis 
St. Dizier gefolgt. 

Bon der anderen Seite her waren Marınont und Mortier den 
Verbündeten mit unbewußter Berwegenheit näher gerüdt; fie fanden 
bei Soude»St.»Eroir und Batıy. 

Ebenfo befanden ſich zur Zeit zwifchen der Aube und Marne auch 
noch einige andere Abtheilungen franzöfiicher Truppen, von denen aber 
die beiden Marjchälle, zum großen Nachtheil ihrer Sache, nichts wuß« 
ten. Namentlich hatten ſich die beiden von Macdonald's Heertheil zu⸗ 
rüdgelaffenen Divifionen Pactod und Amey, bei Sezanne vereinigt, 
und von dort an diefem Tage, die Artillerie Parks und Wagenzüge die 
für dad Heer des Imperator beftimmt waren, bis Etoges geleitet, in 
der Hoffnung ſich dort den Marihälen anzufchliegen, von deren Zug 
fie allerdings gehört hatten, die fie aber dort nicht mehr fanden. 

Sezanne, ald wichtiger Verbindungspuntt, blieb mit 1800 Mann 
neugebilbeter Erfaginannfchaften unter dem General Compans befegt. 
— Zu Meaur ftand eine neugebildete, und von Paris aus vorgefendete 
Divifion — (2100 Mann) unter Ledrusdeds Eflarts. 

Marmont und Mortier waren in ihrer neuen Gtellung bereits 
durch die feihten Truppen ſowohl der ſchleſiſchen ald der Hauptarmee 
entdedt worden, und von der anderen Seite war ihnen York über Chas 
teausThierry bis Viffort, fein Vortrab unter Kageler bis Ionvilliers 
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gefolgt. Kleiſt hatte am Abend nur eben bei Chateau⸗Thierry Über tie 
Marne gehen fönnen. 

In Vitry, wohin das Hauptquartier verlegt war, mußte natürlik 
der Fürft Schwarzenberg vor Allem darauf bedacht fein, auch feinen 
‚Herren und Kaifer davon in Kenntniß zu fegen in welcher Weije die Ent- 
ſchlüſſe, die er zulegt angekündigt hatte, von Neuem verändert worden 
waren. Der Brief in welchem er dies that, ift leider nur im Auszug 
befannt geworden — und doch tritt auch in dieſem Auszug eigenthüm⸗ 
lich genug hervor, daß Schwarzenberg den Plan, in deſſen Ausführung 
er gewilligt hatte, nicht eigentlich zu rechtfertigen — fondern nur zu 
entſchuldigen fucht. Schwarzenberg ift auch jegt noch ſehr weit entfemt 
etwa davon zu fprechen, daß man Die rafch vorüberfliehende Gelegenkeit 
ohne Säumen ergreifen — das unerwartete Glück mit raſcher und ent» 
ſchloſſener That benügen müffe, um durch einen unfehlbaren Streih 
Napoleon’d Thron zu zerichmettern. Weit entfernt von folder Ler- 
meffenheit ſtellt er den Zug nach Paris als ein Unvermeidliches tar, 
zu dem man ſich bequemen müffe, weil ed für alle anderen mögliden 
und weniger ercentrifhen Unternehmungen, genau erwogen, zu feät 
fei, und beruhigend erfcheint am Ende die Hoffnung daß ed aber auch 
wohl, wie man alles Recht habe zu hoffen — mit Gottes Hülfe — 
ganz gut ablaufen werde. 

Bor allen Dingen wird nachgewieien daß Rapoleon feinen Plan, 
ſich in den Rüden der Hauptarmee zu werfen, mit einer Schnelligfeit 
ausgeführt habe, die es unmöglich machte ihm zuvorzukommen. 

Aber auch die Hauptarmee mit der fchlefifchen Arınee zu vereini« 
gen, bann dem Beinde auf der Epur zu folgen und ihn anzugreifen, 
ſcheint nach diefem Brief nicht möglich, wenigftend nicht zu rechter Zeit 
auszuführen. Denn die fchlefiihe Armee if weit im Raum zerftreut 
bei Chalons, Chateau- Thierry und Eoiffons. Man müßte alſo enı- 
weder dem Beinde nacheilen, ohne alle einzelnen Heertheile abzuwarten 
— oder, wenn man fie erft alle herbeizichen wollte, gewärtig fein ben 
Gegner jhon durch die Befagungen ber Rhein» und Mofelfeftungen 
verftärft anzutreffen. Beides ift natürlich fehr mißfich. 

„Die Abfichten der alliirten Operationen müffen aber unter allen 
Verhältniffen dahin gehen: 1) Die Gefammtfraft beider Heere wieder 
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zu vereinigen, — und 2) dann burd deren eigene Kraft 
fi die Communication mit der Operationsbafis wies 
derzueröffnen. Die erſte Abficht werde erreicht indem bie allüirten 
Armeen ihren March nach Paris richten. Wir haben hierbei die ges 
gründete Hoffnung, die ald Kern einer neuen Armee zurücgebliebenen 
Eorps von Marmont und Mortier zu vernichten, in dem Gentralpunfte 
der feindlichen Kriegsmittel die Quellen derſelben dem Feinde abzu⸗ 
fchneiden, und aus eben diefer Quelle für den eigenen Bedarf Kriegs⸗ 
mittel zu fchaffen, endlich die Stimmung der Ration zu unferem Bors 
theil zu benügen. * 

„It diefe erfte Abficht mit dein Gtüde erreicht auf welches zu 
hoffen wir berechtigt find, fo fchreiten wir dann dem zweiten Ziele ent» 
gegen, unfere rädwärtigen Verbindungen wieder herzuftellen. Die Art 
wie dieſe zweite Abſicht hergeftellt werden fönnte, ließe fich erſt dann bes 
ftimmen, wenn bie erfte Abficht erreicht fein wird. * 

Noch hatte Schwarzenberg feine Ahnung davon daß die Eroberung 
von Paris das Ende des Kriegs fein werde. Auch die wichtigen Briefe 
die man Napoleon's Kurieren abgenoinmen hatte, unb bie mehreren 
Anderen die Augen öffneten, erhoben feine Zuverſicht noch nicht zu 
ſolchet Höhe. Da ift e8 begreiflich daß er ſich auch nicht felbftftändig 
zu dem Entſchluß erheben fonnte, und von Anderen mit fortgeriffen 
werden mußte. — 

Für den folgenden Tag erging an das ganze Heer — nur Wins 
dingerode's Reiter ausgenommen — der Befehl zum Marſch nad) La 
Bere-Ehampenoife. — Bluͤcher, der die nöthigen Weifungen von dem 
Kaiſer Alerander, und dem König von Preußen erhielt, ließ Woron⸗ 
How’8 Heertheil bei Chalons zurüd. Die beiden anderen bie er hier 
unter Zangeron und Saden vereinigt hatte, führte er auf die wohl bes 
kannte Straße nach Champaubert. 

Dem General Seslawin ließ der Kaiſer Alerander fehreiben, er 
ſolle in die Gegend von Provins marſchiren, und von dort aus über 
Montereau bis Nemours ftreifen laſſen. Toll fügt die merkwürbigen 
Worte hinzu: „Die Armee des Fürften Schwarzenberg hat die Rich⸗ 
tung auf Paris, wo fie fid mit der Armee des F.⸗M. Blücher verei⸗ 
nigen wird. Der Ziwed diefer Bewegung ift die Bieoerherfetung ber 
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Bourbons auf dem Throne Frankreichs. Zu Borbeaur fieht man ſchon 
die Kokarde der Föniglichen Partei. * 

Auf Seiten der Franzoſen erhielt Bacthod, deſſen Boten endlich ge⸗ 
dungen war den Marfchall Mortier aufzufinden, von diefem den Befehl 
einftweilen bei Bergeres ftehen zu bleiben, doch zu fpät; er war auf 
dem Marfch nach Batry bis Villefeneur gekommen, wo er anhiel, 
wahrſcheinlich um bie Pferde des Wagenzugs den er führte, ruhen und 
füttern zu laffen. 

Marmont hatte in der Nacht vor ſich und in feiner Linken tie 
Langen Linien ver feindlichen Wachfeuer gefehen ; er hatte durch ausge 
fendete Kundfchafter, die Truppen bie dort lagerten, für feindliche ers 
fannt. Dennoch glaubte er am Morgen des 25. vielleicht nach Bity 
marfchiren zu koͤnnen — wenn nämlich) die Heere der Verbündeten ben 
Spuren Rapoleon’s folgten. 

Doch bald mußte er dieſer Hoffnung entfagen. Schwarzenberg's 
Heer rüdte in zwei Heerzügen gegen ihn heran: Rayewsky und 
der Kronprinz von Württeinberg in der Mitte, auf der Haupte 
frage, — die Referen zur Linfen auf Montepreur; Wrede und 
Gyulai folgten der erften Colonne, die unter den Befehlen des Kron⸗ 

- pringen fland. 

Marmont meint, in feinen Denkwuͤrdigkeiten, mehr als 
zwanzigtauſend Reiter — mehr fogar — zogen in mehreren Ab- 
theilungen neben einander, dem Fußvolk der Verbündeten voran. 
Da hat er feine Gegner überfchägt in einem Grade wie einem er⸗ 
fahrenen General eigentlich nicht begegnen follte, denn es waren zu⸗ 
nädft nur 16 württembergifche und 4 öfterreihjiiche Schwadronen des 
Kronprinzen, zufammen 1566 Reiter, dann unter Pahlen 1986 ruſ⸗ 
ſiſche Hufaren und Uhlanen in 21 Schwadronen, und 513 Kofaden, 
die ihm nahten. 

Erſt fpäter im Lauf des Tages gefellten fich dazu noch die öfterreichi« 
ſche Küraffter-Divifion Noſtitz, (— 24 Schw., 2305 Mann) und die 
3. ruſſiſche unter Kretom (= 19 Schw., 1567 Mann) ; fehr viel jpäter 
erſchienen 2500 ruffiiche Garde-Reiter — Küraffiere und leichte Reis 
terei — auf dem Kampfplatz. Es kamen alfo bis zum Abend nur 
wenig über 10,000 Reiter zufammen — und in dem erften Augenblid, 
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von dem Marmont fpriht, war feine und Mortier's Reiterei, bie 
vereinigt 4934 Mann zählte, jener der Verbündeten etwa um %/, 
überlegen. 

Daß übrigens Marmont zwiſchen neun und zehn Uhr den Rüd- 
zug antrat, wäre natürlich genug, auch wenn er feine Viſionen gehabt 
hätte. Es ging ſchon dabei nicht ohne Verluſt ab, denn einige In⸗ 
fanterie-Compagnien die Soude-St.-Eroir fo lange ald möglich halten 
ſollten, wurden dort gefangen, und die Reiterei unter Bordefoulle, die 
fie wahrſcheinlich entfegen follte, wurde in nachtheilige Gefechte vers 
wide. 

Hinter Sommefous nahmen bie beiden Marſchaͤlle zwiſchen Chas 
velaine und Montepreur Stellung. Marmont giebt vor er habe hier auf 
Mortier's Infanterie warten müffen, bie von Batry heranfam, aber 
ſelbſt aus feinen Denkwürdigkeiten geht deutlich genug hervor daß ber 
wirkliche Grund feines Zögernd ein anderer war, baß er bis jept glaubte 
es nur mit Reiterei zu thun zu haben; nur mit einem Verſuch der 
Verbündeten ihn weiter zurüdzumerfen, che fie den Spuren Napoleon's 
folgten — und da fonnte möglicher Weife ein weiterer Rüdzug nicht 
nötbig fein. 

Die Stirnfeite der franzöftfchen Stellung mit Reiterei anzugreifen, 
war nicht möglich ; der Kronprinz von Württemberg fuchte fie daher auf 
beiden Slügeln zu umgehen. Die franzöftfche Reiterei wurde zu beiden 
Seiten auf das volljtändigfte geworfen, — auf dem linken Blügel 
wurden, theils noch in der Stellung, theils auf dem Rüdzug den bie 
Marfchälte nun gezwungen und in großer Bebrängniß antraten, mehrere 
Vierede der jungen Garde — von Mortier's Heertheil — gefprengt, 
die Brigade Jamin, wie alle franzöfifchen Berichte fi ausdrüden, 
„vernichtet“ — ihr General gefangen, — die Brigade Lecapitaine von 
ſchweren Berluften betroffen ; wenigſtens 30 Kanonen gingen verloren, 
welche die Verbündeten theil im Gefecht eroberten, theild in einem 
Engpaß nahmen, wo fie ſtecken geblichen waren. Der Rüdzug ber 
Sranzofen, der ſich immer unheilvoller geftaltete, drohte mit der voll« 
fändigften Niederlage und Auflöfung ihres Heers zu enden — fie 
wurden aber noch zu redhter Zeit durch eine verhältnigmäßig fehr wenig 
zahlreiche Truppe vor dieſein äußerften Unheil bewahrt. Es war ein 
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einziged Marfchregiment Reiterei dad Gen. Compans von Sezanne 
aus den Marſchaͤllen entgegenfendete. Da es geſchloſſen aus La Före- 
Ehampenoife vorrüdte, bewog fein bloßes Erfcheinen die verfolgende 
Reiterei auf dem linken Fluͤgel der Berbündeten anzubalten, und ſich 
neu zu ordnen. So gelang es den Marjchällen durch La Foͤre / Cham⸗ 
penoife zu entfommen, und jenfeits dieſes Ort, auf den Höhen von 
Brouffy ihre Truppen, die wieber einige Faſſung gewonnen hatten, in 
ſchlagfertiger Ordnung aufzuftellen. 

Es war ein gar eigenthümliches Gefecht. Die beiden Marichälle 
hatten ungefähr 18,000 Mann von allen Waffen mit einer fehr zahl: 
reichen Artillerie unter ihren Befehlen ; fie hatten es nur mit 10,500 
ruſſiſchen, öfterreichifchen und württembergifchen Reitern zu thun, und 
doch war ihre Lage von Anfang an eine fehr bedrängte. Schon der 
Drud der allgemeinen, großen Verhältniffe machte fie dazu; das 
fehr bald erwachte, wenn auch unbeſtimmte, Bewußtjein daß biejer 
Reiterei eine gar gewaltige Macht folge, die man nicht abwarten 
dürfe. ” 

Die beiden franzöfifchen Heertheile hatten, jelbft nach den franzö- 
ſiſchen Berichten, die diesmal ziemlich richtig feinen, an 4500 Mann 
verloren ; den vierten Theil ihrer gefammten Mannſchaft. Und ſobald 
feine Reiter ſich geſammelt hatten wollte der Kronprinz von Wuͤrttem⸗ 
berg fie von Neuem angreifen — : aber ein zweites unerwarteted Er⸗ 
eigniß bewahrte ihre erichütterte Infanterie vor diejem neüen Angriff. 

Geſchuͤtz und Gewehrfeuer erſchallte Hinter dem rechten Flügel der 
Verbündeten ; ed wurbe gemeldet daß franzöftiche Colonnen ſich ihrem 
Rüden näherten; ber Kaifer Alexander, der wie der König von Preußen 
zur Stelle war, ließ die Garde» Reiterei und die Schwadronen unter 
Pahlen gegen fie umfehren ; was unter dem Kronprinzen von Württem« 
berg zurüdblieb, war zu wenig zum Angriff. 

Es waren die Divifionen Pacthod und Amey die nahten ; — aber 
in großer Bebrängniß. 

Sie wurden zuerft bei Billefeneur ganz zufälligentbedt, nicht durch 
eine Seiten» Pattouille der ſchleſiſchen Armee, wie gewöhnlidy erzählt 
wird, fondern dur den ruffiichen Oberſten Baron Löwenftern, der 
einige Tage frank in Rheims zurüdgeblieben, jegt von wenigen Rojaden 
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begleitet wieber zur Armee eilte, und Wintzingerode's Reiterei zu finden 
fuchte, zu der er gehörte. Auf Nebenwegen an ben marfchirenden Eos 
lonnen vorbeireitend, ftieß er unerwartet auf eine franzöffche Streif⸗ 
wache, feine Koſacken machten einen franzoͤſiſchen Unteroffizier zum 
Gefangenen, und von diefem erfuhr man daß Pacthod, nach der An⸗ 
gabe mit etwa zehntaufend Mann, und einem gewaltigen Wagenzug 
ganz in der Nähe halte. Loͤwenftern war fehr überrafcht durch dieſes 
Zufammentreffen, und fand es ſelbſt bedenklich, da er nicht all zu lange 
vorher den Wagen des Franken Bluͤcher überholt hatte, der von einer 
Uhlanenwache umgeben, langfam und ſorglos dahin fuhr. Natürlic) 
blieb Loͤwenſtern zu einfhweiliger Beobachtung halten, elite ein Paar 

« feiner Kofaden ald Vedetten aus, und meldete dem General Müffling 
vermöge eines mit Bleifift geichriebenen Zetteld was er fo eben erfahren 
Hatte. Müffling kam herangefprengt, und nachdem er fich durch eigene 
Anfhauung von ber Lage der Dinge überzeugt hatte, fendete er den 
Generalen Korff und Waſſiltſchikow den Befehl mit der Reiterei der 
Heertheile Langeron und Saden im Trab herbeizufommen. 

Korff kam zuerft aus Thibie an, und blieb mit der Häffte feiner 
Reiterei der franzoͤſiſchen Stellung gegenüber halten, während bie 
andere Hälfte deren linfe Seite gewann, ohne etwas Anderes als 
Eleine Nedereien zu verfuchen. Diefe Unthätigfeit zu erflären wird 
angeführt daß Korff zuerft nur 14 Schw. und A Stüde Gefhüg bei 
ſich gehabt habe. Vieleicht hatte fie noch einen anderen Grund. Ger 
neral Korff war Fein fehr unternehmender Führer; über bie Gründe, 
die in perfönlihen Rüdjichten gefucht wurden, verfautete mancherlei ; 
es hielt immer etwas ſchwer ihn an den Feind heranzubringen, und 
wo er ſich felbft überlaffen war, wie hier, pflegte es nicht fehr blutig 
Herzugehen. 

Diesmal wurde Korff's Lajfigfeit dem General Pacthod vers 
derblich, denn fie verleitete ihm noch anderthalb Stunden bei Billes 
ſeneur zu verweilen. Erft als die Zahl der Gegner ſich mehrte, nicht 
nur Korff's Reiterei vollzählig beifammen, fondern auch Waſſiltſchikow 
mit feinen Schaaren eingetroffen war, trat der franzöffche General 
den Rüdzug in der Richtung auf Ra Fere»- Champenoife an, und vers 
dor dann noch einmal Zeit bei Clamanges. Hier wurde ihm nämkich, 
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Mar daß er nicht Alles werde retten können; er gab den Wagenzug 
auf, um durch deſſen Pferde die Beſpannung der Geichüge zu ver⸗ 
doppeln und diefe fehmeller fortzubringen. Die Angriffe ver ruffiichen 
Reiterei, die einen ernften Eharafter angenommen hatten feitbem Waf- 
ſiltſchikow ſie führte, wurden, obgleich durch reitende Artillerie unter: 
frügt, ſtets mit großer Unerfchrodenheit von dem franzöfifchen Fußvoll 
abgewieſen, und bie tapfere Schaar, erſt in ſechs Vierede, dann in 
vier geordnet, hätte ſich wahrfcheinlich gerettet, wenn ber Fuͤhrer bei 
Zeiten bebacht geweſen wäre fi in bie Sümpfe von St. Gond zu 
werfen. Pacthod fuchte fortwährend ſich über La Foͤre Champenoiſe 
mit den beiden Marſchaͤllen zu vereinigen, und erkannte zu ſpaͤt daß 
dies Unternehmen ein hoffnungsloſes, der Weg dorthin ihm nun auch 
ſchon durch Rayewsty's Infanterie verlegt war. Schon kamen die 
Reiterei unter Pahlen, die Garde-Reiterei ihm mit ihrer reitenten 
Artillerie von dort aus entgegen. — Jetzt wollte Pacthod ſich in tie 
Sümpfe retten, aber es war zu fpätz feine Vierecke erlagen nad 
einander, troß mannhafter Gegenwehr, den wiederholten Angriffen ; 
von den 5000 Mann welche die Divifionen Bacthod und Amey ger 
bildet hatten, entging feiner dem Tode oder der Gefangenschaft! 

Die verſchiedenen franzöftichen Abtheilungen, zufammen 23,000 
Mann ftarf, hatten im Gefecht mit 15,000 Reitern, nahe an 10,000 
Mann — und zum Mindeften 60 Stüde Gefchüg verloren —: denn 
das ift die Zahl die fie felbft angeben. — Unter den Gefangenen waren 
neun franzöfifche Generale. 

Marmont führte feine ermübeten Truppen noch am Abend bis 
auf die Höhen von Allement unweit Sezanne zurüd; die Reiterei der 
Verbündeten folgte ihm bis Linthes und Linthelles, während die an⸗ 
deren Abtheilungen ber Armee Schwarzenberg's die Nacht um La Fere- 
Champenoiſe zubrachten, — Gyulai aın weiteften zurüd bei Euvy — 
und Blücher Etoges und die Gegenb erreicht hatte. 

Jetzt war Marmont zu der Üeberzeugung gefommen daß bie 
Verbuͤndeten mehr beabfihtigten al$ ihn um etwas zurüczumerfen, 
daß ihr Zug auf Paris gehe, und die Enticheibung des ganzen 
Krieges in ſich trage. Auch er fuchte demnach zum Schutz ber 
Hauptftabt dorthin zu gelangen, und fepte am folgenden Morgen 
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(26.) ſchon vor Tage feinen Marſch über La Ferto⸗Gaucher nad) 
Meaur fort. 

Er ſollte den graben Weg dorthin verlegt finden. Compans, ver 
auch große Wagenzüge decken mußte, und um fie beforgt war, hatte, 
Sezanne ſchon am Abend verfafien, und war in einem Zuge bis La 
Fertoͤ⸗ Gaucher zurüdgegangen. 

York hatte am 25. feinen und Kleiſt's Heertheil bei Montmirail 
vereinigt, und durch feine Vortruppen von den Ereigniffen bei La Fore⸗ 
Champenoije in Kenntniß geſetzt, befchloß er dem weichenden Beinde 
womöglich den Weg zu verlegen. Sieben Reiterfchwadronen unter 
Zieten beſetzten das verlaffene Sezanne, York ſelbſt zog nad) La Bertes 
Gaucher, und ließ ſich auch durch den Befehl Bluͤcher's, an die Marne, 
nad) La Berte-foußsJouarre zu gehen, den er unterwegs erhielt, von 
diefer Richtung nicht ablenfen. 

Compans hatte fein zahireiches Fuhrweſen ſchon weiter, nad 
Coulommiers, vorauögefendet, und wich mit jeinen 1200 Mann In⸗ 
fanterie in berfelben Richtung fobald die Preußen nahten. Einige 

hundert Reiter, und bie Divifion Horn (die Eine Hälfte des York'ſchen 
Heertheild) wurden ihm nachgeſendet. — Bei Chailly⸗en⸗Brie eingeholt, 
erlitt feine fleine Abtheilung, ohne fonderlichen Widerftand durch den 
erften Angriff der 350 preußifchen Reiter gefprengt, eine rafche Nieder⸗ 
lage, und floh in volRäntiger Auflöfung nach Mequr wo fie fi) mit 
Ledru⸗ des⸗ Eſſarts vereinigte. 

Die andere Haͤlfte ſeines Heertheils — die Diviſion Prinz Wil⸗ 
helm, 3800 Mann — ſtellte York Hinter La Ferto Gaucher auf, — 
und gegen dieſe Diviſion rücte nun zunaͤchſt Mortier — vor dein Zieten 
Sezanne nach unbedeutendem Gefecht geräumt hatte — mit den 7000 
Mann vor, die ihm nad) der Niederlage be vorigen Tages blieben. 

Wir berühren hier wieder einen ber Punkte wo die Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit der buonapartiftifchen Schriftfteller ganz beſonders 
malerijch wird. Zain erzählt wie man hier den Weg verlegt gefunden 
habe, und fügt im Banfaren-Ton Hinzu: „Iebe andere Truppe wäre 
in diefer Rage verloren geweſen: die Trümmer des franzoͤſiſchen Heers 
erzwangen ben Durchzug.“ (Dans cette situation toute autretroupe 
aurait succombe: les restes de Parmée frangaise avaient force le 
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passage.) — Die ſehr einfache Wahrheit iſt daß die beiden Marſchaͤlle, 
troß ihrer ganz anfehnlichen Weberlegenheit, den Angriff mit ihren er⸗ 
ſchuͤtterten Truppen gar nicht wagten, und nach Provins auszuweihen 
beichloffen, um auf weiten Umwegen in Gewaltmaͤrſchen Paris zu er- 
reihen. — Marment erzählt zwar feinen franzöfifchen Lefern er habe 
bier die Heertheile unter Kleift und York vorgefunden —: in Wahr⸗ 
heit aber hat er das zur Zeit ſelbſt nicht geglaubt; er ift nicht in Dies 
fen Irrthum verfallen der jedenfalls einen fehr Hohen Grad von doppelt 
fehender Befangenheit verrathen würde. Das ift erwiefen, denn in dem 
Bericht welchen Marmont ſelbſt, unmittelbar nady dem Ereigniß dem 
Kriegsminifter Clarke erftattete, giebt er an ungefähr viertaufend Preu⸗ 
Sen in ber Stellung bei La Fertoͤ⸗Gaucher gefehen zu haben — abges 
fehen von dem was vieleicht, nicht fihtbar, in dem Städtchen felbf 
geftanden habe; fo daß hier, hoch gerechnet, etwa ſechstauſend 
Mann feindlicher Truppen ihm gegenüber geweſen feien. (J’ai pu re- 
connaitre au moins quatre mille hommes d’infanterie prussienne, 
sans compter ce qui occupait la ville et n’etait pas susceptible 
d’etre appreeie; de maniere que l’ennemi avait, en calculant tres, 
fort, au moins six milles hommes d’infanterie.)*) 

Nach einem Aufenthalt von zwei Stunden, nad einigen fehr 
ſchuchternen Demonftrationen als ob er Angriffs « Eolonnen bilden 
wollte, bog Mortier in ben Nebenweg über Chartronges nad Provins 
ein, und obgleich man von der preußiſchen Stellung aus deutlich ſah 
daß fein Rüdzug in großer Unordnung vor fi ging, fonnte man bie 
Umftände nicht benügen, eben weil man feine Reiterei hatte. Diele 
war ſchon den Tag zuvor entfendet, um unter Kageler, Zieten und dem 
Oberſten Blücyer die Verbindung mit der ſchleſiſchen und der Haupt 
armee herzuftellen. 

Auch Marmont entfam glüdlih genug; in Schwarzenberg's 
Stab war man in ben feltfamen Irrthum verfallen ven Weg der über 
Meilleraye nach La Ferte-Gaucher führt für die Hauptftraße zu Halten, 
und die Verfolgung auf diefem Wege einzuleiten, wo man auch Mar- 
mont im Rüdzug vermuthete. Das ſcheint freilich feinen Einfluß geübt 
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au haben, da ber Kronprinz von Meurd aus In die wirkliche Haupt⸗ 
ſtraße einlenkte — dagegen ging, ald man ben Feind endlich gegen 
Abend erreicht hatte, mit einem vergeblichen Verſuch ihn auf grunds 
loſen Wegen zu umgehen und einzukreiſen, viel Zeit verloren — und 
allem weiteren Unheil entzog ſich Marmont dadurch daß auch er den 
Weg nad) Provins einſchlug, ehe er irgend mit Nachdruck angegriffen 
werben fonnte. 

Wir fügen gleich hinzu daß die beiden Marſchaͤlle hierauf von 
Provins aus über Rangis, und von dort theild (Marmont) über Mes 
lun, theils (Mortier) über Guignes, ohne weiter verfolgt zu werben, 
am 29. März Eharenton bei Paris erreichten. 

Souham's Divifion, die ſich bei Rogent und Bray befand, ließ 
Marmont felrfamer Weife abfichtlih dort, obgleich an Streitfräften 
wahrlich fein Ueberfluß war. Souham follte die Seine-Brüden abwers 
fen, und fi auf dem linfen Ufer haften, um hier die Verbindung mit 
Rapoleon zu vermitteln. 

Unverfolgt gelangten bie Marſchaäͤlle nach Paris! man hatte ges 
fehen daß fie ſich fübweftwärts gegen bie Seine wendeten; Pahlen's 
Reiterei folgte nicht ihnen, fondern ihrer Spur etwas zu fpAt am fol« 
genden Morgen bis Eourtagon und Ehampceneft; über diefe Punkte 
hinaus waren fie, feltfamer Weife für die leichten Truppen ber Haupt« 
armee durchaus verſchwunden, fo daß man buchftäblih zwei Tage 
lang in Schwarzenberg’s Hauptquartier nicht wußte 
wo Marmont und Mortiermitihren Truppen geblie- 
ben waren. 

Am Abend des 26. ftand bie fehlefifche Armee auf verfchiedenen 
Punkten, dody ziemlicy nahe beiſammen: Horn bei Les Pleur unmeit 
Rebair ; Dorf und Kleift, der nun auch dort eingetroffen war, bei 
La Fertoͤ⸗Gaucher; die ruffifchen Heertheile und Bluͤcher ſelbſt zu 
Montmirail. 

Nahe hatte ſich ihr auch die Hauptarmee angeſchloſſen, die bei 
Villeneuve⸗la⸗Lionne, Montils und Meilleraye uͤbernachtete (Rayewoly, 
der Kronprinz und Wrede) — bei Le Vizier (bie Reſerven unter Bar⸗ 
clay) — und bei Treffour, wo das Hauptquartier war, und Gyulai 
eintraf. 
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Schmwarzenberg’®Anorbnungen für ben folgenden Tag famen zum 
Theil zu fpätz fo die Weifung an den Kronpringen er folle, auf du 
Straße nad Lagny an der Marne bis Crecy vorrüden. und baki 
„Bedacht darauf nehmen“ die linke Flanke des Feindes zu bedrohen. 
bamit er nicht ben Weg nach Melun einfchlagen fönne. Eben jo ker 
Befehl York und Kleiſt ſollten die Marfhälle — die man fih im 
Rüdzug auf Lagny dachte — unaudgefeßt verfolgen, wobei der Kron- 
prinz fie unterftügen, und bie obere Leitung übernehmen werde. Zie 
waren ſchon zu weit auf dem Wege nach Trilport vorgerüdt als üc 
diefen Befehl erhielten. 

An der Marne eingetroffen ließ York bei Trilport Brücken ſchla⸗ 
gen; vergeblich fuchte es der Feind unter Compans zu hindern; er 
mußte gegen Meaurweichen, und der preußifche Bortrab ging noch am 
Abend über den Fluß. Saden erreichte La FertesfoußsFouarre ; Lan⸗ 
geron's Heertheil St. Jean und Sameron ; Worongow Buffieres. 

Die Hauptarmee war nur wenig über Coulommiers hinausge 
kommen. — (Nämlich: Rayewsky und ber Kronprinz bis Mourong : 
— Gyulai nad St. Pierre⸗en⸗Veuve; — und bie Referven unter Bar: 
day nad) Aulnay; — Wrede ftand fogar noch hinter Coulommiers, 
bei Chailly⸗ en⸗Brie.) 

Im Lauf des Tages waren, in Schwarzenberg's Hauptquartier 
von ruͤckwaͤrts her Nachrichten von der hoͤchſten Wichtigkeit eingegan⸗ 
gen, die zwar fo witerfprechend lauteten, daß fie in bie peinlichite 
Ungewißheit verfeßten, dennoch aber in jeder ihrer Geftalten Mac 
regeln zur Dedung des eigenen Rüdens nothwendig zu machen 
ſchienen. 

Zuerft, am Morgen ſchon, kam, von Kaiſſarow uͤberſendet, eine 
Meldung des Gen. Czerniſchew — der zu Bolge Rapoleon die Radı 
vom 25. zum 26. in Bar an der Aube zugebracht hatte, und nun 
im Marfch von dort nad Troyes begriffen war. 

Toll mußte fogleich, noch aus Treffour, den Generalen Kaifſarow 
und Seslawin neue Verhaltungsbefehle ertheilen. Sein Brief an ten 
Erfteren ift folgenden Inhalts: 

„Aus ber durch E. €. erhaltenen Meldung des General - Lieni. 
CGgserniſchew ift erſichtlich daß Napoleon von Bar an ber Aube nad 
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Troyes marſchitt. — Sie wiſſen daß er von Troyes auf zwei Wegen 
nad Paris marfehiren kann. Entweder über Rogent und Pont ⸗ſur⸗ 
Seine nad) Provins, oder über Send, Moret und Fontainebleau. Der 
Feldmarſchall (Schwarzenberg) trägt mir auf Ihnen beſonders zu ſchrei⸗ 
ben daß Sie durch Ihre über Mery vorgefendeten Parteien Napoleon's 
wirkliche Richtung in Erfahrung zu bringen fuchen, felbft aber mit der 
Hauptmaſſe (votre gros) über Villenoxe nad) Provins marſchiren, wo 
heute ſchon der Gen.«M. Seslawin eintreffen muß. Ihre Hauptauf · 
gabe bei diefer Bewegung ift, im Verein mit Seölawin, wenn es mög- 
lich iſt, die feindlichen Abtheilungen zu fchlagen die fich bei Rogent, Bray 
und Montereau befinden, und dann, indem Sie das rechte Ufer der 
Seine bis Paris vom Feinde reinigen, ale Hülfsmittel zu vernichten, 
die dem Feinde bienen fönnten eine Brüde überdie Seine zu ſchlagen. 
— Die beiliegenden Schreiben an die Generale Winpingerote und 
Seslawin, belieben Sie fofort, wenn Sie diefelben gelefen haben, durch 
zuverläffige Offiziere zu befördern. — Der G.⸗M. Seslawin wird fi) 
immer rechto von Ihnen halten, fo daß er von jedem Drt den Sie bes 
fegen fofort weiter zieht ; folglich werden Sie in ununterbrochener Ber- 
bindung mit ihn flehen. — Der von uns gefchlagene Feind hat ſich 
zum The in die Richtung auf Provins geworfen, zum Theil in die 
auf Melun, zum Theil auf Coulommiers. Vielleicht gelingt es 
Ihnen Nachzügler aufzugreifen. Alle Gefangenen fenden Sie nad) 
Meaur.“ 

Das Schreiben an Seslawin enthält die entſprechenden Bes 
fehle. 

Später aber, kamen eine Meldung des preußifchen Barteigängere 
Major v. Battenhaufen, an den Eommandanten von Bitry, Oberften 
v. Schwichow, und ein eigener Bericht welchen diefer hinzufügte. Bei 
den zu Folge war Napeleon von den Ufern der Aube wieder ungefehrt 
gegen Vitry. 

Auf diefe Nachrichten mußte aud) Kaiſſarow veränderte Verhal⸗ 
tungöbefehle erhalten. Toll fchrieb ihm aus Eoulommiers, wohin dad 
Hauptquartier verlegt war: 

„Aus dem in Abfchrift beigelegten Bericht des Commandanten 
von Vitry und des Rittmeifters Halfenhaufen an ihn, werden E. €. 
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erfehen daß der Feind angeblich beabfichtigt ſich nach Bitry zu menten, 
und follte dies gegründet jein, dann marfdirt er wahrſcheinlich, um 
ſich Paris zu nähern, über La Före-Champenoife und Sezanne. Hier 
von ausgehend wird die Beſetzung von Arcis in hohem Grade wichtig, 
und obgleich ich Ihnen gefchrieben habe nach Provins zu marfchiren, 
bleibt es ganz Ihrem Ermeſſen anheimgeftellt bei Arcis ſtehen zu bleis 
den oder nicht — wobei der Feldmarſchall überzeugt iſt daß Sie nichts 
unterfaffen werden und zuverläffige Nachrichten von der wirflichen 
Warſchrichtung de Feindes zu verſchaffen ).“ 

Schwarzenberg befchloß im Vorrüden zu bleiben, zur Sicherung 
feines Ruͤckens aber einftweilen den Heertheil unter Wrete zurückzu⸗ 
laſſen, der deshalb auch am folgenden Tage bei La Fertoͤ⸗ Gaucher ftehen 
bleiben follte. 

In Blücher’s Hauptquartier ſcheint man Schwichow's und dFal⸗ 
kenhauſen's Meldung erhalten zu haben, nicht aber Czerniſchew's Be⸗ 
richt. Die erhaltenen Rachrichten fchienen der Beachtung werth ; für 
den Ball „daß der franzoͤſiſche Kaifer ſich den Verbündeten zwiſchen 
der Seine und Marne näherte * fchlug Gneifenau, in einem Brief an 
Radetzky vor, die Schlacht auf der Ebene zwifchen Montmitail unt 
Jouarre anzunehmen „indem ſich died Schlachtfeld ganz für bie Fecht — 
art der Verbündeten zu eignen fcheine. Hinreichende Brüden könnten 
für den- gang unwahrſcheinlichen fehlimmften Fall, über die Marne ge: 
ſchlagen werben. * 

Es läßt ſich denfen wie die allgemeine Spannung fteigen mmupee, 
während unter diefen Bedingungen, am 28., der Zug nach Paris fort- 
‚gefegt wurde. 

Die Franzoſen verließen zwar am Morgen fhon Meaur, unt 
fprengten im Weggehen einen Pulverthurm in bie Luft; dann aber 
wußte Compans — mit der Divifion Ledru » de» Effartö und einigen 
neu gebildeten Bataillonen die ihm aus Paris gefendet wurden, fo daß 


*) Hiernach ift zu berichtigen was Schels — Deftere. milit. Zeitfprift 1839. 
IV. 88 — etwas ungenau, zum Theil fogar irrtümlich, über die Nachrichten jagt 
die man an diefem Tage erhielt, und was aus dieſer Duelle fo ziemlich in alle fpäter 
erſchienenen Geſchichten dieſes Feldzugs übergegangen iR. Bon dem Gefecht bei Er. 
Dizier erfuhr man an biefem Tage im Hauptquartier noch gar nichts. 
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er ungefähr 7000 Mann unter feinen Befehlen vereinigte — ben Bors 
trab der fchlefifchen Armee, in mehrfach bei Elaye und Montfaigle wie 
derholten Gefechten , ziemlich aufzuhalten. Doch fah er ſich zuleht ge» 
nöthigt bis Bondy zu weichen, wo er übernachtete. 

Ihm gegenüber fagerten York und Kleift zwiſchen Villepariſis 
und Claye; — Langeron bei Mesmes; — Saden und Worontzow 
bei Meaur. 

Die Hauptarmee fam nicht viel vorwärts, und da die Brüden bei 
Trilport, die fie nad) der fchlefifchen Armee benügen follte, nicht zeitig 
genug frei wurden, auch nicht über die Marne. Nur Rayewsky's Heer⸗ 
theil umd die Referven famen bis Ranteuil, nahe bei Meaur, und an 
der Marne; — der Kronprinz nur bis Couilly; — Gyulai nad 
Mourour; — Wrede blieb natürlich) bei Chailly und La Ferté⸗ 
Gaucher. 

Durch die Nachrichten die im Lauf des Tages eingingen, glaubte 
man in Beziehung auf die Unternehmungen des Feindes vollſtaͤndig 
aufgeklaͤrt zu ſein. Denn von der einen Seite kam der Bericht daß 
Wingingerode den Tag zuvor bei St. Dizier, von Napoleon in Perſon 
mit Heeresmacht angegriffen, ein fehr nachtheiliges Gefecht beftanden 
hatte —: und auch von der anderen Seite her erhielt ınan eine fehr 
beftimmte Meldung, die für zuverläffig gehalten wurde. Seslawin 
hatte Marmont und Mortier bei Provins beobachtet, und meldete (aus 
biefer Stadt, unter dem 28.) —: „In der Nacht (vom 27. zum 28.) 
um zwei Uhr find fie von hier aufgebrochen, auf dem Wege nad Bray, 
Monterrau und Fontaineblenu. Nach der Ausfage der Gefangenen, 
der Ueberläufer und der Einwohner, und nach dem was ich felbft ger 
ichen habe zählen die beiden Corps zufammen bis zu 3000 Dann 
Neiterei, did zu 6000 Mann Infanterie und etwa zwölf Stüde 
Geihüg.“ 

Da man bie beiden Marfchäle ganz aus dem Geficht verloren 
hatte, war man ben Abend zu Duincy, im Hauptquartier Schwargens 
berg’8 und der Monarchen, ehr etfreut über diefen beftimmten und ges 
nauen Bericht. Denn Seslawin's Berichte, die allerdings immer fehr 
beftimmt gefaßt waren, galten nad} wie vor für zuverläflig, fo oft die 
Erfahrung auch ſchon gelehrt hatte daß fie gelegentlich täufdhten. 
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Der Kaifer Alerander ließ diefem General ausbrüdlid, feine Zu- 
friedenheit bezeugen. Außerdem erhielt Seslawin durdy Toll, der ihm 
ſogleich aus Quincy ſchreiben mußte, neue Verhaltungsbefehle. 

„Ihr Heute eingetroffener Bericht aus Provins*, ſchreibt Toll, 
iſt S. M. dein Kaifer ſehr angenehm geweſen, da wir, nach ber Schlacht 
bei a Fore⸗Champenoiſe, in Folge der nachlaͤſſigen Verfolgung durch 
unferen Vortrab, Marmont und Mortier vollftändig (cosepmerso) aus 
den Augen verloren hatten, und erſt jept durch Sie ihren wirklichen 
Rüdzug erfahren. * 

„Der Wille des Kaifers und des Feldmarſchalls ift daß Sie nicht 
allein das rechte fer der Seine auf der Strede von Pont - fur » Seine 
bis Melun vom Feinde reinigen, fondern auch ſich bemühen durch aus ⸗ 
geſendete ‘Parteien auf der Straße zu operiren, die von Paris über 
Bontainebleau nad) Moret und Nemours führt. Daß Sie ſelbſt, wo 
moͤglich, ſich mit Kaiffarom verftändigten, ihm die Beobadytung des 
echten Ufers der Seine überliegen, und mit Ihrer ganzen Abtheilung 
zwiſchen Montercau und Paris auf das linfe Ufer dieſes Fluſſes hin⸗ 
übergingen, um dort mit größerem Nachbrud zu operiren, und dem 
Beinde nachyufpüren, der ſich von dieſer Seite Paris nähern wollte.“ 

Unſere vereinigten Armeen werden ſich noch heute (29.) vor den 
Thoren von Paris befinden, und ſich bemühen die Höhen von Mont- 
martre zu'nehmen, bie Paris beherrſchen.“ 

„Napoleon it von Bar an der Aube nad) St. Dizier zurüdger 
gangen, von wo er ſich nad) Bitry, oder nad) Bar⸗le⸗Duc wenden wirt. 
Diefer Contre⸗Marſch läßt und mehr Zeit Unterhandlungen mit Barid 
anzufnüpfen.“ 

Man hatte alfo jegt im großen Hauptquartier bie Hoffnung ges 
wonnen, Varis noch vor den Marfchällen Marmont und Mortier zu 
erreichen, die Hauptftadt faſt ganz ohne Vertheidiger zu finden, und 
ihrer nad) geringem Wiverftand und unbedeutendem Kampf, durch 
Unterhandlungen Herr-zu werden, 

Dann aber auch glaubte man jegt mit ziemlicher Beſtimmtheit ans 
nehmen zu fönnen daß Napoleon den Hreren der Verbündeten von Vitrv 
über La Fere-Champenoije und Sezanne folgen were. Man mußte 
alfo Anordnungen treffen ihn jedenfalls an der Marne aufzuhalten. 
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Schwarzenberg verfügte daß außer Wrede's Truppen auch der Heertheil " 
unter Saden an diefem Fluß zurädbleiben follte. 

Auf die weiteren Maaßregeln fcheinen dann auch Rüdiichten Ein- 
fluß geübt zu haben, die nicht „rein militairiſche“ zu nennen waren. 

Blieben naͤmlich Kleiſt und Yorf am 29. im Marſch gradeaus, 
fo fonnten fie gar wohl noch am Abend diejed Tages die Höhen von 
Romainville einnehmen, womit die Vertheidigung von Paris zu Ende 
war. Die Marſchaͤlle waren noch entfernt, Compans nicht in der Vers 
faſſung großen Wiverftand zu leiften. Man hatte dann Paris wahr: 
ſcheinlich um Vieles wohlfeiler. 

Aber ſchon bei einer früheren Gelegenheit haben wir geſehen wie 
gar fehr dem Kaifer Alerander daran gelegen war, daß Paris nicht 
unter einem preußiichen Feldherrn durch die fchleftiche Armee erobert 
wurde, fondern durch diejenige bei der Er fich in Berfon, und mit feinen 
Garden befand. Selbft der äußere Bomp des Ereigniffes, die Art wie 
das große Schaufpiel in Scene gefegt wurde, war ihm, wie früher 
ſchon fo aud) jest, nicht gleichgültig. Zu feiner verfönlichen Befries 
digung gehörte durchaus daß Er zuerft an der Spige feiner Garden in 
Die unterworfene Haupiftadt einzog, und fo ſchon in ber äußeren Er⸗ 
ſcheinung als der Agamemnon des Heereszugs, als der eigentliche Bes 
fieger Napoleon's daftand ; nur als feine Gehülfen in einem Kampf 
den im Wefentlichen Er ſiegreich zu Ende geführt hatte, follten Fuͤrſten 
und Feldherrn gelten. 

Dann war aber ohne Zweifel aud) eine Berechnung ernfterer Art 
dabei;. es war eine nothwendige Bedingung ber Stellung die er ſich 
fortan in der europäifchen Politik ſichern wollte, daß er den Glanz und 
Ruhm, den moralifhen Gewinn des Sieges, fo viel ald möglich für 
fi in Beſchlag nahm. Ein fo vollfommen anſpruchsloſes Auf- 
treten, wie das des Königs von Preußen, wäre da nicht zwedmäßig. 
gewefen. 

. Was den Fürften Schwarzenberg betrifft, fo fagt der Herzog 
Eugen von Württemberg, in einem — (ungedrudten) — Auffag über 
den Feldzug 1814, gerade bei der Geſchichte Liefer Tage im Allgemeis 
nen von ihm: „Fuͤrſt Schwarzenberg, der ald Oberbefchlöhaber das 
Ganze leiten follte, überließ aus Deferenz die meiften großen Ans 
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orbnungen bem Kaifer Alerander, und die Details beim Angriff durch 
die Ruffen und Preußen der Hauptarmee, dein General Barclay. * 

Diesmal aber konnte Schwarzenberg auch noch andere ald Grünte 
der „Deierenz* haben dem Kaifer gern zu willfahren ; denn auch ibm 
konnte es im Interefie feines Hofs wichtig fein, daß Paris nicht durch 
die ſchleſiſche Armee erobert wurde, fondern durch bie Hauptarınee unter 
einem öfterreichijchen Feldherrn. 

Die Zeit die erfordert wurde den Heerzug im Sinn dieler An- 
ſichten zu ordnen, und die Hauptarmee an die Spige deſſelben zu 
bringen, glaubte man, wie die allgemeinen Berhältnifle in vem Aus 
genblick beurteilt wurden, ausreichend zu haben, eben weil man bie 
wehrlofe franzöfifche Hauptſtadt eigentlich ohne erheblichen Kampf, 
durch Unterhandlungen zu gewinnen hoffte. Diefe einzuleiten eilte ein 
Blügel-Adjutant des Kaijerd von Rußland mit Briefen an den Kriege 
minifter Clarke zu den frangöfifchen Vorpoften, und in Erwartung 
einer Antwort beftand mehrere Stunden über zwifchen den beiberjeitis 
gen Vortruppen ein mündlich verabredeter Waffenſtillſtand. Unter 
deſſen ließen ſich die gewünfchten Anordnungen in das Werk jegen, 
ohne daß dadurch, wie man meinte, etwas verfäumt wurde. 

Die fehlefiiche Arınee mußte demnach am 29. vor allen Dingen 
durch eine Seitenbewegung rechis, Plap machen für die Hauptarmer. 
Sie wanderte von der „Heerfiraße nad) Deutfchland“ (route d’Alle- 
magne) auf der fie land, nach den Straßen hinüber die von der Haupt 
ſtadt Frankreichs in norböftlicher Richtung nach den Riederlanden fühs 
ren, und fland am Abend ungefähr eben fo weit von Paris als am 
Morgen: bei Aunay (York und Kleif), Le Bourgel (Langeron) und 
Villepinte (Worongomw). 

Der Marſch der Hauptarmee fam nicht fo zur Ausführung wie 
Schwarzenberg ihn angeorbnet hatte. Rayewsty follte bei Trilport 
über die Marne gehen, bis über Elaye hinaus vorrüden und den Wald 
von Bondy befegen; — die Garden und Referven follten bei Meaur 
übergehen, ſich Rayewsly's Heertheil anſchließen, fobald diejer an Meaur 
vorübergegogen fei, und ihm folgen. Der Kronprinz endlich und Gyu⸗ 
lai wurden angewieſen bei Lagny über die Marne zu gehen, und am 
rechten Ufer des Fluſſes entlang, die Höhen von Chelles zu erreichen. 
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Das Ganze mißlang in fehr wefentlichen Theilen, weil die Her⸗ 
ftellung ber Brüde bei Lagny nicht zu Stande fam. Zwar Rayewsky 
ging noch über das Ziel hinaus das ihm geſteckt war; er rüdte über 
Bondy hinaus, und feine Bortruppen befegten noch an diefem Abend — 
nicht Romainville, was fehr zwedmäßig gerefen wäre — fonbern 
Pantin, in der unmittelbaren Nähe von Paris. Die Garden und Res 
fernen unter Barclay fanden hinter ihm bei Billeparifis. 

Der Kronprinz aber fah fi) genöthigt rüdwärts nad Meaur zu 
marſchiren, und dort zu warten bi6 Rayewsky, die „Garden und Res 
ferven*, die RefervesArtillerie, und ein faſt unabfehbarer Troß über 
ven Fluß gegangen waren. Es ergab ſich zwar am Ende auch für ihn 
die Möglichkeit überzugehen, er kam aber nicht weit mehr über Meaur 
hinaus ; nur bis Annet. Gyulai vollends mußte bei Nanteuil auf dem 
linken Ufer der Marne bleiben. 

Saden und Wrede, die den weiteren Zug nicht mitmachen follten, 
fanden bei Meaur und Duincy. — 

In Paris waren Beforgniß und Aufregung groß. Sie wuchfen 
mit jedem Tage, fo fehr auch bie Regierung bemüht war die Bevölferung 
in volftändiger Unfenntniß der Ereignifie zu erhalten, und das Heer 
der Verbündeten, als deſſen Nähe nicht mehr verfchwiegen werben 
Tonnte, für eine abgefchnittene Truppe auszugeben, die ſich in ber Bers 
zweiflung, da ihr jeder andere Ausweg abgefchnitten fei, auf bie 
Hauptftadt geworfen habe, — der aber Napoleon mit einem fiegreichen 
Heer auf dem Fuße folge. — Was man irgend wehrhaft machen 
konnte, was ſich irgend an Erfagmannfchaften in den Rekrutendepots 
der Garde und ber Linie vorfand, wurbe in ben letzten Tagen zu dem 
neugebildeten Heertheil unter Compans hinausgefendet; ſelbſt 4000 
Eonferibirte der Garde, die bis zu dem Tage ihres Ausmarfches noch 
nicht einmal organifirt, nicht in Compagnien und Batalllone einger 
theilt waren. 

Doch verfprad) das Alles, befonders nach der Niederlage ber Mars 
ſchaͤlle bei La Fere- Champenoife, in der That nicht die Moͤglichkeit 
einen nachhaltigen Widerftand Teiften zu fönnen. Da wurde denn, eben 
am 29., als ſchon bie ruſſiſchen Jaͤger Bondy und Pantin erreichten, 


in einem geheimen Rath, unter dem Vorſitz der angeblichen ‚Arentin® 
Zoll, Dentwärdigteiten. IV. 2. 
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Marie Louife, bie Frage erörtert, ob fie mit ihrem Sohn während dieſet 
dringenden Gefahr in Paris bleiben, oder ihre Perfon und den Erben 
ber Kaiferfrone durch eine fchleunige Abreife in Sicherheit bringen 
fole? — Die Großen des Rapoleonifchen Reichs waren verfammelt: 
die Oroßmwürbenträger, die Minifter, die Präfidenten ber Abtheilungen 
des Staatsraths — ber Präftdent des Senats. 

Die Mehrheit der Anmwefenden war der Meinung die Kaiferin 
müffe bleiben; der Senateur Graf Boulay behauptete, fie müffe ſich 
nad) bem Stadthaus begeben, fich, ihren Sohn auf dem Arm, dem Bolfe 
zeigen, wie einft ihre Urgroßmutter Maria Therefia dem ungarifchen 
Reichstag. — Wir glauben aus vielen naheliegenden und gewichtigen 
Gründen daß ihr Verweilen feinen weſentlichen Unterſchied gemacht, 
und ben Gang ber Ereignifle nicht anders gewendet hätte — : aber es 
war befier wenn fie und Jofeph Buonaparte wenigſtens nicht vorzeitig 
flohen. 

Iofeph Buonaparte fah in der Abreife die Außerfte Gefahr, ia 
den Sturz des Napoleonifchen Throns ; er hatte das in feinen wars 
nenden Briefen an Rapoleon wiederholt und dringend ausgeſprochen: 
aber nad) den fchnöden Antworten die ihm geworden waren, hielt er 
für unerläßlic) dem verfammelten Rath audy die Befehle des Kaiſers 
mitzutheilen. Er legte den Brief Napoleon's vom 16. März vor. Der 
frenge und beftimmte Befehl des Kaiſers machte der Berathung ein 
Ende, Man ließ die Regentin fofort abreifen, und es wurde be⸗ 
ſchloſſen daß Joſeph Buonaparte und Alles was zu dem Rapoleonifchen 
Hof und Regiment gehörte, ihr an die Loire folgen ſolle, fobald offen- 
bar werde daß ber Widerftand vergeblich fei. . 

Beiläufig wurde der Kriegsminifter gefragt wie viel Gervehre zur 
Berfügung fänden, um das Bolf zu bewaffnen ? — Die Antwort war: 
fehr wenige — d. h. fo gut wie gar Feine — : denn man habe ſtets die 
Flinten, fobald fie fertig aus den Werkftätten gefommen fein, fofort 
den Erfagmannfchaften geben müflen, die zum Heere abgingen. Ein 
Vorrath fei nicht da. 

Die buonapartiftifhen Schriftfieller, die natärlich nicht geſtehen 
wollen daß ihr Held in feltfamer Verblendung felbft das Gewichtigſte 
gethan hat zu feinem eigenen Verberben, geben vor Joſeph habe dem 
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Rath, ganz gegen bie Abſicht feines Bruders, einen veralteten Befehl 
Napoleon's vorgelegt, der fich, vor Monaten gefchrieben, nicht auf die 
Gegenwart, fondern auf eine ganz andere Zeit, und ganz andere Ums 
Rände bezog. Diefe dreifte Behauptung iſt fogar in manche ber beften 
Werke über die Gefchichte der Zeit übergegangen. 

Doch if fie unwahr; das wiffen wir jegt mit Beftimmtheit. Der 
Befehl Napoleon’8 war vom 16. März, gegeben in dem Augenblick 
wo ber Kaifer aufbtach, und den fühnen Zug antrat der ihn jegt an 
die obere Marne geführt hatte; er bezog fich in ber beftimmteften 
Weife gerade auf den Tag, die Stunde, die jegt zur Hand waren; auf 
die Borausfegungen bie jegt als Thatfachen daftanden. 

Auch darüber daß Napoleon Paris in feiner Verwegenheit wehr⸗ 
106 preiögegeben hatte, möchte bie St. Helena-Biteratur und täufchen: 
Paris war nicht wehrlos, wird behauptet ; es fehlte der Vertheidigung 
nicht an Mitteln, nur wußte die Schwäche der Bevollmächtigten Ras 
poleon’s fie nicht zu nügen. Den Bruder Joſeph Buonaparte treffen 
die fhwerften Anflagen, und das Bild der Hülfsmittel auf welche 
die Vertheidigung fi fügen fonnte, wird in das Großartige aus⸗ 
gemalt. 

Es waren in der Nähe, fagt man ne, nur einen ober zwei 
Märfche von Paris entfernt, nicht weniger als ſechzig Depots von 
Linien-Regimentern ;. fie waren zur Zeit nicht weniger ald 20,000 Mann , 
ftarf, aber man verfäumte fie herbeizuziehen. Und das Volk brannte 
vor Begier die Feinde unter den Mauern der Hauptftadt zu vernichten ; 
man mußte das Volk — 'd, h. die Arbeiter in den Vorftäbten — bes 
waffnen! — Womit? 

Was die herrichende Stimmung betrifft, fo fehrieb Joſeph feinem 
Bruder, in ganz Paris feien nicht taufend Kreimillige aufzutreiben, 
vie Luſt hätten ins freie Feld zu ziehen, und Savary meldete daß ſich 
ein gar böfer Geiſt, eine bedenkliche Gaͤhrung fund gebe. — Doch, ad» 
gefehen davon — da ſich über Geift und Stimmung je nach bem Partei» 
Standpunft ftreiten laͤßt — : bie einfache, profaifche Thatfache daß man 
feine Flinten hatte, behält jedenfalls ſelbſt den ſchwunghafteſten De⸗ 
clamationen gegenuͤber, ihre unerſchuͤtterte Bedeutung. 

Damit ſind auch jene viel beſprochenen Depots beſeitigt, denn 

29° 
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die buonapartiftifchen Schriftfteller ergänzend, müffen wir Hinzufügen 
daß fie zur Zeit noch unbewaffnet waren. Was hätte es helfen follen 
einige taufend unbewaffnete Refruten mehr herbeizuziehen, für die man 
in Paris eben auch Feine Flinten hatte? — Die ganze Wunderfage 
von ber Macht diefer Depots zerfällt in ihr Nichts, fo wie man fich die 
nahe liegende Frage vorlegt, ob es wohl moͤglich ift daß Napoleon, in 
feiner Lage, zwanzigtaufend bewaffnete und irgend brauchbare Soldaten 
in den Depots zurüdgelafien hätte, anftatt fie zweckmäßig zu ver 
wenden? — 

Wir vermögen in Wahrheit nur ein Verfäumnig wahrzunchmen. 
Die Parifer National-Garde war im Beſitz von fech8- bis achttauſend 
Gewehren, wenn auch ſchwerlich von ben beften. Daß fie nichts leiſten 
koͤnne ober werde wußte jebermann vorher. Einen Theil der Rational- 
Garde mußte man allerdings bewaffnet laſſen, um die Polizei im Ins 
nern der Stabt zu handhaben ; doch aber hätte man dieſen friedfertigen 
Bürgersleuten wohl fünf» bis fech8taufend Gewehre abnehmen können, 
um bamit eben fo viele Refruten zu bewaffnen, die wenigfiens etwas 
geleiftet hätten. 

Aber, wie man fieht, iſt dies Verfaumniß nicht von folder 

‚ Tragweite daß dadurch die Gefchide Europa's umgeflaltet werten 
fonnten. 

Während uns die buonapartiſtiſchen Schriftfteler fo mit Träumen 
unterhalten, fuchen fie eine wichtige und merkwürdige Thatſache aus ter 
Reihe der wirklichen, gefliffentlich unferem Blick zu entziehen. Die 
naͤmlich, daß die einzigen Streitkräfte die ber Vertheibigung einige 
Haltung geben fonnten — die Heertheile Marmont’s und Mortier's 
— geradezu gegen Napoleon's ausdrücklichen Befehl 
und Willen zur Stellewaren! 

Waren die Befehle des franzoͤſiſchen Kaifers überall zu pünkt- 
licher Ausführung gelangt, fo fanden die Verbuͤndeten Paris vollkom⸗ 
men wehrlos! — . 

Iofeph Buonaparte und die ihn umgebenden Offiziere wußten, 
aus Marmont’s Berichten, fehr gut daß es die Geſammtmacht ber Ber- 
bünbeten war, bie zum Angriff auf Paris heranrüdte, und kannten den 
Umfang der Gefahr. Was man gern gehofft hätte war dagegen höchſt 
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unfiher, und beruhte auf der Nachricht von Napoleon's glüdlichem 
Gefecht gegen Wingingerode, bei St. Dizier, die Paris bereits erreicht 
hatte. Man erwartete nun Napoleon werbe den verbünbeten Heeren 
auf dem fürzeften Wege folgen, und wollte berechnen, daß er in etwa 
drei Tagen im Rüden biefer Heere erfcheinen könne. Es fam alfo dar⸗ 
auf an die Hauptflabt drei Tage lang zu behaupten *). 

Daß died faum möglich fein werde, fonnte man ſich wohl nicht 
verbergen. So hoffnungslos die Lage aber auch im Ganzen war, ges 
ſtalteten ſich doch zunächft, am 30. März, die Verhaͤltniſſe für die Bers 
theidigung fo günftig, wie die Franzoſen durchaus nicht berechtigt 
waren zu erwarten. . 

Eine ausführliche Beſchreibung des Schlachtfeldes würde hier zu 
weit führen; wir müffen uns darauf befchränfen nur die allgemeinen 
Züge des Bildes in wenigen Worten in Erinnerung zu bringen. 

Der Halbfreiß, den die nördliche Hälfte von Paris auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Seine bildet, ift auf ungefähr zwei Drittheilen des Ums 
fange von zwei Hügelgruppen eingefaßt, welche der Canal der Ourcq 
trennt, und die Schlucht durch welche er geführt ift; es find dies die 
Höhen von Belleville, und der Montmartre. Das flache Gelände vom 
Fuß der Höhen von Belleville bis zur Seine, oberhalb Paris, bedeckt 
der Wald von Vincennes, an deſſen Saum das Städtchen und bie alte 
Burg gleichen Namens liegen. Das Gelände vom weftlichen Fuß des 
Montmartre bis an die Seine unterhalb Paris, bis Clichy, Neuilly 
u. ſ. w. — if gleichfalls eben. Doch zieht ſich von diefem Fuß des 
Huͤgels, durch Batignoled, und dann den äußeren Boulevards fols 
gend, ein wenig erhabener, nach allen Seiten fanft abgedachter Lands 
rüden, bis Paſſy an den Fluß, fo daß hier der äußere Boulevard, bes 
ſonders bie Gegend yın den damals unvollendeten Triumphbogen — 
die barriere de l’Etoile, fowohl dad Gelände nady ber Feldſeite, als 
das Innere der Stadt, bie elnfätfchen Felder, bis an bie Zuilerien hin 
beberricht. 

Jene beiden Hügelgruppen find aber von fehr verſchiedener Bes 
ſchaffenheit. Die Höhen von Belleville find von anſehnlichem Umfang. 


*) Marmont, Memoires VI. 342. 


342 Siebentes Bud. 


Ihr Fuß begrenzt die äußeren Boulevards in einer Breite von etwa einer 
Biertelmeile ; und fie haben von dort oftwärts bis Rosny eine Länge 
von einer halben Meile. Die ganze Gruppe erhebt ſich mit ziemlich 
ſteilen Abhängen aus der Ebene; die Oberfläche iR wellenförmig. — 
Die zahlreichen Dörfer die fie bedecken, Belleville, Charonne, Bagnola, 
Malaffife, Montreuit, — PresSt.-Gennain und Romainville am Ab: 
bang, beftchen zum großen Theil aus Luſthaͤuſern, die den wohlhabenten 
Einwohnern von Paris zum Sommeraufenthalt dienen; fie find burd» 
aus folide aus Stein gebaut, und haben ſaͤmmtlich Kirchen die fid zur 
Vertheidigung eignen. Die Gärten find von hohen Mauern umgeben. 
Zwiſchen den Dörfern liegen noch einzelne Luftfhlößchen, deren Parks 
ebenfalls von Mauern eingeichlofien find; Rebgelände breiten ſich über 
bie Hügel und Abhänge außerhalb der Dörfer und Gärten; Schluch⸗ 
ten fenfen ſich zwiſchen fteilen Abhängen zur Ebene hinab. — Hat ter 
Beind auch den Rand der Hochflaͤche erftiegen, fo bieten ſich auf diefer 
ſelbſt der Vertheidigung noch mehrere ungemein günftige Stellungen 
hinter einander, und der Angriff begegnet auf jedem Schritt neuen 
Schwierigkeiten. 

Der Montmartre dagegen if nur ein ſchmaler Höhenzug, ter 
zwar eine ungemein fefte Stellung bietet, nicht aber diefelben Mittel 
den Kampf unter vortheilhaften Bedingungen mehrfach zu erneuern. 
Denn if der Kamm erftürmt fo hört der Widerſtand auf. 

In der Einfattelung zwifchen ben beiden Hügelgruppen liegt, auf 
dem linfen Ufer des Durcq » Canald am Fuß der Höhen von Belle 
vide, Pantin; — dicht am rechten Ufer des Canals La Villette; — 
am Fuß bed Montmartre La Ehapelle, welche beide die äußeren Bou⸗ 
levards von Paris berühren. 

Den getroffenen Verabredungen zu Bolge, vertheibigte Mortier 
das Gelände vom Ourcq⸗Canal bis Paſſy unterhalb Paris, vor Allem 
den Montmartre; Marmont die Strede vom Durcq + Eanaf über die 
Höhen von Belleville bis an den Wald von Vincennes und die Seine 
oberhalb der Hauptftadt. 

Es fanden ihnen dazu 24,546 Mann zu Gebot, nämlich 
18,981 Mann Infanterie und 5,565 Reiter, im Einzelnen vertheilt 
wie folgt. 


Der deldzug 1814 in Frankreich. 
A. Unter Marmont auf dem rechten Flügel: 


1) Reiterei, zwiſchen Charonne und Montreuil, 
d. h. am Buß der Höhen hinter Bincennes: 
Divifionen: Chaſtel (neu gebildet) = 1,600 
Dann ; Merlin = 850; Borbefoulle = 895 

2) Auf den Höhen von Belleville: das bisherige 
ſechſte Armee⸗Corps und das neugebildete uns 
ter Compans: Divifionen : Arrighi — 1,250 ; 
Ricard = 726; Lagrange = 1,395 ; Com» 
pans = 2,220 ; Ledru⸗des⸗Eſſarts = 1,600; 
Boyer de Rebeval — 1,850 Mann ; zufammen 

3) Bei Bantin und am Durcq » Canal, Truppen 
die eigentlich zu Mortier's Heertheil gehörten: 
die aus den Depots der Garde neugebildete Bris 
gabe Secretant = 2,000 M.; die Divifionen 
Eharpentier = 1,500; Eurial = 1,820 M. 

Marine-Kanoniere u den oh von Belles 
vie... . . 


— = 


B. Auf dem finfen Flügel unter Mortier: 

1) In der Ebene gegen St. Denis, vor Aubers 
villiers: Brigade Robert (Depots der Garde) 
— 2000 Mann — zwiſchen La Villette und 
La Chapelle in Referve: Divifion Ehriftiani 
= 1630 Man . . 22000. 

2) Auf dem Montmartre: invalide Artileriften, 
aus dem Invalidenhaufe ; die Zöglinge der pos 
lytechniſchen Schule ıc. (nicht volftändig hier 
verwendet) 2 2 nee 

3) Reiterei unter Rouffel d'Hurbal und Oman, 
in ber Ebene von St. Denis . . . » 


Zufammen = 


343 


9M — 


530 — 


10 — 
14,571 3,345 


3,60 — 
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Außerdem kommen die Befagungen von St. Meaur, Eharenton, 
Vincennes, St. Denis und Reuiliy in Betracht, die zufammen 1,970 
Mann betrugen. 

Beſonders wichtig für die Bertheidigung war bie zahlreiche Ar 
tillerie, die aus 154 Stüden beftanden haben fol. Im den Baritr 
Zeughäufern fehlte es nicht an Gefhügen. — Freilich konnte die Ir: 
tillerie die in der Eile aus der Hauptſtadt auf bie Höhen gefet 
wurde, nicht manoeupriren, da fie nicht eigentlich befpannt geweſen fein 
foll, und mit Poftpferden und dergl. nur bis in die Stellung gefasten 
wurde. War dem fo, dann mußte fie mit den Stellungen verloren 
‚gehen wo fie ſich einmal befand. 

Endlich follen fi) aud etwa 6000 Mann Rationalgarben vor 
bie Stadt hinaus in das Freie gewagt, und bejonders auf den Höben 
von Belleville verfchiedene Punkte befegt haben. Wir rechnen fie nit 
mit, ba der Marſchall Marmont in feinen Memoiren verſichert ſie ſeien, 
beim erften Schuß fpurlos verſchwunden, und died nad) Allem was 
man fonft von biefer Truppe weiß, auch wahrſcheinlich if. 

Uebrigens, wenn man fie auch rechnen wollte, waren doch dit 
Verbündeten ihren Gegnern um das Bierfache überlegen, denn fit 
waren — ohne die 33,000M. natürlich, die unter Saden und Witde 
bei Trilport und Meaur zurüdblieben — mit ungefähr 120,000 R. 
zur Stelle, 

Die ſchleſiſche Armee nämlich zählte, nach der Entfendung von 
Bülow, Saden und Wingingerode mit feiner Reiterei, noch 47,000 
Mann. Bon der Hauptarmee waren hier vereinigt: 

Inf. Reit. 
1) Gyulai's Heertheil: 21 Bat. 14Schw. — 11,226 M. 1,063 8. 
2) Kronprinz von Württemberg: 17 Bat. 
16 Schw. Württemberger; — A Bat. 
28 Schw. Oeſterreicher: zufammen. = 10,456 » 3,871 
3) Rayewsky, 36 Bat. 31 Sch. ..— 16,000 » 1,70» 
4) Die Garden und Referven unter Bar 

clay; 8 preußifche GardesBataillone 

— 3600 Mann; 35%/, ruffifche Bat. 

D Latus 37,682 M. 6,631 8. 
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Inf. Reit. 
Transport 37,682 M. 6,634 M. 
zu A00 Mann ; 75 Schwadronen zu 

85 Mann; zufammen . . . .— 17800 » 6,375 + 

Zufammen — 55,482M. 13,009M. 

Wozu dann nody ungefähr 5000 Mann ruſſiſcher und öͤſterreichi⸗ 
ſcher Artillerie fommen, die bei den verſchiedenen Heertheilen eingetheilt, 
hier nicht mitgerechnet find. 

In einem Kriegsrath ber fih zu Bondy am Abend des 29., um 
den Kaifer Alexander und den König von Preußen verfammelte, und 
welchem außer dem Fürften Schwarzenberg und dem General Barclay, 
auch die Mehrzahl der eigentlichen faiseurs — ber öfterreichifchen wie 
der ruffifchen — beimohnte, wurde befchloffen die Stellungen vor Paris 
gleich am folgenden Morgen anzugreifen. — Die ſchleſiſche Armee follte 
den Montmartre ftürnen, die Hauptarmee die Höhen von Romainville 
und Belleville. 

Mehrfach ift, und nicht ohne Verwunderung, bie Frage aufge 
worfen worden, warum man eigentlic) in biefer Weiſe den Stier bei 
den Hörnern faßte, während eine Umgehung die nur wenige Stunden 
Zeit erforderte, zu einem Angriff von Weften her auf die Barridre be 
lEtoile, und auf einem viel weniger blutigen Wege zu der Eroberung 
von Paris führte. Den ſchwierigſten, bedenklichſten Theil der Arbeit, 
die Erflürmung der Höhen von Belleville, fonnte man fi durchaus 
erfparen, das ift gewiß. - 

Der einzige unter den Gefchichtfchreibern dieſes Feldzugs, ber 
Auskunft giebt über die Beweggründe durch die man beſtimmt wurde, 
— Schels naͤmlich, — thut es nur mit einer fehr vorfichtigen Zurüde 
haltung. Die wirklichen Motive find wohl angebeutet in feinem Bericht, 
erfcheinen aber dadurch in einem falfchen Licht, daß fie von Thatſachen 
und Vorausfegungen hergeleitet werben, welche in Wahrheit nicht die 
beftimmenben waren. Selbft zwiſchen ben Zeilen find da bie Bors 
ftellungen von denen man wirklich ausging, nur für den anderweitig 
Unterrichteten zu leſen. 

Die Wahrheit iR daß beide, ber Kaifer Alexander fowohl als der 
Tür Schwarzenberg, auf biefem anfcheinend fühnen Zug nad) Paris 
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ein Gefühl der Bangigkeit, das natürlich genug fein mochte wo es fih 
um eine fo große Entſcheidung handelte, nicht ganz zu überwinden ver 
mochten. Beide betrachteten die Lage der verbünbeten Heere in bem 
Augenblid als eine die, wenn die Gunft der Umflände nicht zu rechter 
Zeit benügt, wenn fie verfäumt wurde, wenn in Folge deffen der große 
Wurf mißlang, in eine fehr gefährdete umfchlagen konnte. 

Die Unruhe ſcheint an diefem Abend fogar bedeutend größer ge: 
wefen zu fein als den Tag zuvor, wo man noch Zeit übrig zu haben 
glaubte, und zwar vorzugsweiſe in Folge einer Meldung die General 
Frimont — welcher Wrede's Reiterei und Nachtrab führte — früh um 
acht Uhr aus La Ferte- Gaucher an Wrede, und durch biefen in bad 
große Hauptquartier abgefertigt hatte ; hier traf fie eben’in den Abent- 
ftunden ein. 

‚ Diefe Meldung befagte: „Ein preußifcher Offizier, der aus Vim 
den vom Oberſten Schwichow an den Oberfeldherrn erftatteten Bericht 
biß nach La Ferte » Gaucher gebracht hatte, dort aber durch einen an 
deren Offizier abgelöft worden war, habe erzählt, daß bie franzöfice 
Avantgarde (von Rapoleon’s Heer) am Abend des 28. bis Sezanne 
vorgerüdt fei.“ 

Die Nachricht beruhte, wie man fieht, auffehr unfiherem Grunde. 
Schwichow's eigener Bericht widerfprach ihr fogar; denn biefer Com⸗ 
mandant von Vitry meldete vom 28. früh: Napoleon fei nach Et. 
Dizier zuräcgegangen. Aber die Meldung Frimont's flimmte zu bem 
was man felbft für wahrſcheinlich hielt ; fiewurbe geglaubt, und wurte 
maafgebend. 

Das if nicht bloße Conjectur; es geht vielmehr fehr entfchieden 
fowohl aus den Maaßregeln hervor die fogleich getroffen wurden, ald 
aus der Art und Weife, in der beide, der Kaifer Alexander und Schwar- 
zenberg, ſich über die Berhältniffe in diefem Augenblide äußerten. 

Der Kaifer Alerander ließ Blücher durch den Zürften Wolkonslkv 
davon benachrichtigen, daß Saden für den Augenblid unter Wrede s 
Befehle geftelit fei; Bluͤcher fol dem General das Nöthige darüber 
ſchreiben; zugleich foll er ihm empfehlen drei Bataillone nach Trilport 
au fenden: „um bie Bruͤcken zu bewachen bie fid) dort befinden, unt, 
fobald das Fuhrweſen und die Reiterei des Heers über die Mare 
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gegangen find, zwei davon abbrechen zu laſſen, fo daß nur eine ſtehen 
bleibt, für den Rüdzug der Abteilung die fich zu La Berte-fouß-Iouarre 
befindet.“ (V. E. voudra bien Iui (Sacken) donner les ordres en 
consequence, en lui recommandant d’envoyer & Trilport trois ba- 
taillons d’infanterie pour garder les ponts qui e’y trouvent et, 
quand les &quipages et la cavalerie de ’armde auront passe la 
Marne à Trilport, de bien vouloir ordonner qu’on Öte deux ponts 
et qu’on n’en laisse qu’un seul, pour servir deretraite au detache- 
ment qui se trouve à la Ferte-sous-Jouarre.) 


Man machte fi alfo darauf gefaßt alle Truppen bie ſich noch 
auf dem linfen Ufer der Dame befanden — felbft die letzten Heinen 
Abtheilungen — vor Napoleon’ andringenden Schaaren auf das rechte 
zurüdnehmen zu müffen. 

Der Kaifer Alerander ließ zugleich den %.-M. Blücher darauf 
aufmerffam machen daß den verbündeten Heeren Feine anderen Berbin« 
dungen blieben als mit den Riederlanden, und zwar nur auf dem einen 
Wege über Compiegne und 2a $ere.. (Il ne nous reste que la route 
de Compiegne & La Fre.) Die Einnahme von Compiögne wurde 
deshalb mitten in dieſen großartigen Verhältnifien, dringend gewuͤnſcht. 

Der Fürft Schwarzenberg fchrieb feinerfeits dem 5. M. Wrede 
daß man am folgenden Tage bie Höhen von Paris angreifen werde, 
und fügte hinzu: „Indeß kömmt die Nachricht, daß der Feind am 
28. März Batry und Sezanne mit feinen Borpoften befegt hat. Es 
muß mir hödhft wichtig fein zu wiſſen, ob der Feind die Straße von 
Montmirail, oder jene von La Ferto⸗Gaucher, mit der Armee ein 
fhlägt, oder aber ob dieſes nur eine Colonne fei, die einen anderwei⸗ 
tigen Marſch der Armee nach Paris zu decken hat. Es wird aber 
dringend nothwendig, daß €. €. Ihre Eavalerie in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Stelung* — bei La Fert⸗Gaucher — „belaflen und ihr die ger 
mefienften Befehle geben, damit fie alle Mittel aufbiete, um über die 
Bewegungen des Feindes gewifle und umfändliche Nachrichten einzu« 
ziehen.“ 

Dem F. -M. Wrede „bleibt der in jeder Hinficht fo wichtige 
Punkt Meaur anvertraut” — er fol Alles zur Zerftörung ber bortigen 
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Brüde vorbereiten, und das fämmtliche Gepäd-nady Dammartin, auf 
der Straße von Paris nad) Soiſſons abfertigen. 

Auch des Falles wird gedacht, daß Rapoleon, die Schwierigkeiten 
bei Trilport und Meaur zu umgehen, bei Chateau Thierry über die 
Marne ging. Schwarzenberg macht für dieſen Hall aufbie fete Stellung 
bei Eregy — (an ber Straße von Meaur nad) La Ferte-Milon) aufmerf: 
fam, die alddann fürWrede „won ber höchſten Wichtigkeit fein werde.“ 

Dan konnte zwar hoffen Rapoleon eine Zeit lang an der Marne 
aufzuhalten, und Paris zu nehmen ſelbſt wenn er fchon an diefem Fluſſe 
fand —: doch aber mußte man lebhaft wünfchen mit der Hauptftatt 
fertig zu werben che er vor Meaur eintraf, denn Ausdauer und Hart: 
nädigteit der Vertheidigung fonnten ſich wohl bedeutend fteigern, wenn 
bie Vertheidiger ihren Imperator und Erfag in der Nähe wußten. 

Sah man fi) nun fo zur Eile getrieben, fo ſchien auf der anderen 
Seite, eine befondere Gunft der Umftände, die aber ſchnell bemügt fein 
wollte, che bie Verhältniffe ſich änderten, zum rafchen Angriff einzu: 
laden, den fe zugleich ohne Bebenfen auf die nächſte, durch die Höhen 
geſchuͤtzte Seite der Hauptftadt zu richten geflattete. 

Man war nämlich im großen Hauptquartier auch über den Marſch 
Mortier's und Marmont's im Irrthum. Bon Seslawin waren im 
Lauf des Tages feine Berichte weiter eingegangen, und nur von biejem 
General hatte man Nachrichten aus ber Gegend von Rogent an ter 
Seine bis Paris, fo wie über den Zug der Marſchaͤlle zu erwarten. 
Man lebte alfo in der Umgebung des Kaifers Alexander jowohl als 
in Schwarzenberg’8 Hauptquartier noch immer in dem Wahn Mortier 
und Marmont hätten Paris auf dem weiten Ummeg über Montercau 
und $ontainebleau zu erreichen gefucht. 

Ganz offenbar glaubte man fie feien noch nicht dort eingetroffen 
— und in ber That rüdten fie auch erft in den Morgenftunden bes 30., 
Mortier fogar erft als der Tag ſchon ziemlich vorgerüct war, in die 
Stellungen bei Belleville und auf dem Montmartre. 

War dem fo, dann hatte man es nur mit den feindlichen Truppen 
unter Compand zu thun, die man ſchon von Meaur an vor fidy her 
trieb; biefe konnten hoͤchſtens nur noch durch einige biöher als Ber 
fagung in Paris zurüdgelaffene Bataillone, und eine Anzahl Nationale 
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garden verflärkt fein, und bildeten gewiß auch fo nur eine unbedeu⸗ 
tende Macht die weitläuftige Stellungen vor der Stadt nicht mit Nach⸗ 

druck zu behaupten vermochte. Unter ſolchen Umftänden konnte ſelbſt 
die Eroberung der Höhen von Bellevilie feine al zu großen Schwierig« 
feiten haben. 

Aber ein verfäumter Tag mehr konnte an dieſen günfligen Ber- 
haͤltniſſen fehr viel verderben. Einen Tag fpäter hatte die Regierung 
gewiß die beiden Marfchälle herbeigezogen, und da ihr Hunderttaufende 
von Hänten zu Gebote fanden, vielleicht auch Verſchanzungen auf den 
Höhen aufmerfen laſſen. So mochte es auf der einen Seite nicht noth⸗ 
wendig, auf ber anderen nicht räthlich fcheinen fich nody auf Umgehun« 
gen einzulaffen, und Zeit damit zu verlieren. 

Außer der „allgemeinen Dispofition“ der zu Folge Wrede dene 
Rüden des Heeres deden, Blücyer, wie ſchon gefagt, den Montmartre " 
„nach eigener Dispofition“ angreifen follte, wurden dann zu Bonby 
auch noch befondere Verfügungen für die Hauptarmee zum Angriff auf 
die Höhen entworfen, die aber natürlich auch fehr allgemein gehalten 
werben mußten, da die Vorkehrungen des Feindes nicht näher befannt 
waren. 

Rayewslky, fo wurde beftimint, greift die Höhen von Romainvifle 
und Belleville an, und namentlich auch den Engpaß von Pantin; — 
die Garden und Referven folgen zur Unterftügung. Der Kronprinz 
von Württemberg rüdt längs der Marne, über Fontenay⸗au ⸗Bois vor, 
erobert den Wald von Vincennes, St. Maur, Charenton und die dor⸗ 
tigen Brüden, und fließt bad Schloß von Bincennes ein; — Gyulai 
folgt zu feine@linterftügung. 

Der öfterreichifche Berichterflatter, Schels, meint: „Der Krons 
prinz von Württemberg hatte alfo mit dem IV. und III. Armeecorps 
die Beftimmung den Angriff der Alliirten in ber linfen Blanfe derſelben 
zu deden, jene Truppen aufzuhalten, welche Rapoleon hätte über bie 
MamesBrüden nach Paris ſchicken können, und diefelben zu ziwingen, 
fich über diefen Fluß auf die nach Bontainebleau führende Straße zur 
rüdgugichen. * 

Das iR aber wohl nur gefagt um bie wirklichen Berveggründe 
einigermaaßen anzudeuten, doch aber die Irrfale in denen man bes 
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fangen war, nicht unumwunden einzugeſtehen. Man erwartete Napo⸗ 
leon einigermaaßen bei Chateau» Thierry, Trilport und Meaur —: 
an Eolonnen die er an biefem Tage fhon, von Sezanne und 
Batry aus, bei Eharenton über die Marne ſchicken fonnte , hat ge⸗ 
wiß niemand gedacht. Solche „Eolonnen“ mußten Seslawin und 
Kaiſſarow in der Gegend von Provins und Billenore ſchon zwei Tage 
vor ihrem möglichen Eintreffen bei Eharenton gewahr geworben jein. 
Acht und ziwanzigtaufend Mann, beinahe zwei Fuͤnftheile der Haupt⸗ 
armee auf Vorkehrungen gegen eine fo fern, fo ganz außer dem Ge⸗ 

fichtokreis liegende Möglichfeit zu verwenden, wäre eine gar eigen 
thuͤmliche Defonomie ber Streitfräfte geweſen. 

Augenſcheinlich hatte der Kronprinz von Württemberg die Be 
Kimmung ben Marfhällen Mortier und Marmont, die man noch im 
Marſch glaubte, an der Marne den Paß zu verlegen, wenn fie etwa 
von Fontainebleau her, auf dem kürzeften Wege über Villeneuve⸗Si. 
George oder Choiſy und Eharenton, das Schlachtfeld und bie linfe 
Flanke der Verbündeten erreichen wollten. 

Zum Angriff auf die Höhen von Belleville und ben Engpaß von 
Bantin war eigentlich nur Rayewsky beftimmt, da man die Garden 
nicht gern in ernfle und blutige Kämpfe verwidelte. Anorbrungen, 
denen zu Solge nur 19,000 Mann zum Angriff auf die entſcheidende 
Stellung verwendet, 28,000 an der Marne aufgeftellt werben follten, 
haben wohl nur in ber Borausfegung Sinn und Zufammenhang, da 
die Höhen ſchwach befept, die Marfhälle von Sontainebleau her im 
Marfch feien. . 

Der Kaifer Alerander glaubte dem F.⸗M. Blücher gpch befonders 
durch den Fuͤrſten Wolfonsfy fchreiben laſſen zu müffen, die ſchleſiſche 
Armee folle um fünf Uhr früh den Montmartre angreifen. 

War dad möglich, dann befamen freilich die Verbündeten Paris 
ſeht wohlfeilen Kaufs! — Denn um fünf Uhr früh war der Mont 
mastre vom Feinde noch gar nicht befept; Mortier traf erft fpäter dort 
ein. — Aber die einfachfte Berechnung genügte um ſich zu überzeugen 
daß es eben nicht möglich, war. 

Der preußifche Offizier (Xieutenant v. Reichenbach) den Bluͤcher 
fon am Nachmittag in das große Hauptquartier abgefertigt harte, 
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um ſich die Diepofitionen für den kommenden Tag auszubitten, traf 
den Fürften Schwarzenberg erft nach großen Umwegen, erft nachbem er 
ihn in Claye gefucht hatte, wo man ihn nad) allen früheren Anorbnuns 
gen vermuthen mußte. Erſt gegen eilf Uhr Abends wurde biefer Offi- 
zier wieder aus Bondy abgefertigt. Bon bort bis Willepinte, wo ſich 
Blücher's Hauptquartier befand, find 11/, Meilen. Bergebens machte 
der Lieutenant Reichenbach darauf aufmerffam daß es ihm, auf einem 
übermübeten Pferde, in einer dunklen Märznacht und völlig unbefanns 
ter Gegend, ohne Führer, wohl ſchwerlich gelingen werde Billepinte 
zu rechter Zeit zu erreichen. Als ob fein ausgeruhtes Pferd zur Hand, 
und fein Führer aufzutreiben fei, erlangte er nichts, als daß Graf Ra⸗ 
depfy ihm auf der, damals ſchon veralteten, caffinifchen Karte ven Weg, 
zeigte, der durch den Wald von Bondy nady Billepinte führt. Den 
Tollte er fi merfen, und dann draußen, im Dunkeln, auch gehörig 
wieder erfennen. 

Lief Alles glüdlic ab, wie man im Kriege nicht erwarten darf, 
fo fonnten die Truppen der fchlefifchen Armee, die bis zu 1'/, Meilen 
von Bluͤcher's Hauptquartier entfernt fanden, die betreffenden Befehle 
allenfalls zu folder Zeit erhalten, daß es ihnen möglich wırde um 
fünf Uhr früh, oder wenig fpäter aus ihren Nachtlagern aufzubrechen. 
Dann aber hatte Langeron's Heertheil von Le Bourget aus noch 
117, Meile bis an den Fuß des Montmartre zu marfchiren, alle übris 
‚gen aber noch weiter. 

Zu allem Ueberfluß aber gingen dann auch noch Reichenbach's 
fehr gegründete Beforgnifie in Erfüllung. Der Weg den er durch den 
Wald verfolgte, hörte am Rand defielben im freien Felde auf, und weit 
und breit zeigte fich feine menfchliche Wohnung. Der Offizier mußte 
froh fein am Ende die große Heerftraße nach Claye wieberzufinden, 
und in diefem Ort einen Bührer miethen zu koͤnnen, der ihn nach Bille- 
pinte geleitete. Aber natürlich erhielt Blücher die Diopoſition auf 
biefem Wege erſt nach fieben Uhr früh —: das heißt fo verfpätet daß 
die ſchleſiſche Armee erft in den Rachmittagsftunden auf den eigentlichen 
Angriffspuntten eintreffen konnte. 

Eben fo, und mehr noch, verrechnete man fi in Schwarzen» 
berg’8 Hauptquartier in Beziehung auf die Mitwirkung des linken 
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Blagel's unter dem Kronptinzen von Württemberg ; offenbar wußte 
man, als die Dispofition entworfen wurde, noch nicht daß diefer Glügel 
weit zurüdgebfieben fei, und dachte ihn fich auf den Höhen bei Chelles. 
Denn in feinem Brief an Blücher,, der zugleich mit ber Diöpofition 
abgefertigt wurde, theilt Schwarzenberg mit daß Rayewsly bie Höhn 
von Belleville um fünf Uhr früh angreifen foll, der Kronprinz ben 
Wald von Bincenned: „Der außerordentlich große Marſch den dieſes 
Eorp8 heute (29,) gemacht Hat, wird indeflen diefen Angriff etwas 
verfpäten.” 


Nicht ein ſtarker Marſch den die Heertheile unter dem Kronprinzen 
und Gyulai am 29. gemacht hatten, fondern ber weite Weg ber am 
30. vor ihnen lag, verhinderte fie bald nad) fünf Uhr zur Stelle zu 
fein, wie nach diefen Worten erwartet wurde, und verfpätete ihre Theil» 
nahme am Gefecht um mehr al „etwas.“ 


Es war alfo, in Folge theils wibriger Zufäßle, theild ber getrei- 
fenen Anordnungen — denen wohl nicht leicht jemand nachfagen wirt 
daß fie nicht zu wünfchen laſſen — während der Morgenftunden tes 
entſcheidenden Tages, gar nichts zu dem Angriff auf Paris zur Hant, 
als Rayewsky's Heertheil ; 16,000 Mann Infanterie, die Küraffiers 
Divifion Kretow mitgerechnet, 3200 Reiter, und 53 Stüde Gefhüg! 

Marmont allein hatte, — abgefehen von ber Unterftügung melde 
Mortier's Truppen, beſonders deſſen Artillerie, ihm von La Billette 
aus gewähren konnten — diefem Angriff, in einer der feteften Stel⸗ 
Lungen bie man fid zur Bertheibigung wünfchen kann, bei Bantin und 
auf ben Höhen, 14,000 Mann Infanterie, 3300 Reiter, und eine 
bebeutenb überlegene Artillerie entgegenzufegen. 

Die Branzofen rühmen gern in etwas bithyrambifcher Weife den 
heldenhaften Widerfland ben „eine Hand voll Tapferer“ vor den Thor 
ten von Paris gegen das gefammte Heer der Verbündeten geleiftet hat: 
fie verweifen auf bie dierfache Ueberlegenheit der Verbündeten, die fie 
gern zu einer fechöfachen vergrößern, als ob dies ganze Heer wirklich, 
und zwar glei von Anfang des Tages an, bier gefochten hätte. 
Marmont, der den Befehl führte, üiberläßt es nicht der Nachwelt ben 
Werth feiner Thaten zu beftimmen; er fällt das Urtheil ſelbſt, und 
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nennt das Gefecht auf den Höhen von Belleville eins der ruhmvollſten 
deren die Annalen der franzöfifchen Armee gedenken. 

Die Wahrheit ift daß Marmont ſich, während der Morgenſtunden, 
unter fehr günftigen Bedingungen ſchlug; es bedurfte feines Wunders 
damit er fid) einige Stunden halten konnte! 

Er fonnte das, obgleich er in der That nicht durchaus die zwed⸗ 
mäßigften Anordnungen getroffen und ſich nicht aller Vortheile vers 
fichert hatte, welche bie günftigfte Dertlichfeit ihn bot. — Er hatte 
naͤmlich feine Truppen quer über die Höhen, auf der Linie von Mons 
treuil über Bagnolet nad) Proͤ⸗St.⸗Gervais aufgeftellt, und dabei vers 
ſaͤumt Romainville zu befegen — : ein arges Berfehen, das er in feinen 
Dentwürbigfeiten vergebens zu maöfiren ſucht. Romainville, unmits 
telbar am Außeren Abhang der Hügelgruppe gelegen, ganz von Stein 
erbaut, ift, mit feinem Schloß, und dem anfehnlicyen, von Mauern 
umgebenen Park deffelben,, nicht allein einer mächtigen Vertheidigung 
fähig: es beherrfcht auch den Grund des Ourcq⸗Canals, von der Feld⸗ 
feite her, in folcher Weife, daß dort aufgeftellte Batterien die Truppen 
der Verbündeten, die nad) Pantin vorbringen wollten, im Rüden faflen 
konnten. War Romainville befegt, dann fiel e8 gewiß niemanden ein, 
unten im Thal vordringen zu wollen ; Pantin fonnte dann von fehr 
wenigen Truppen gehalten, und was bort ſtand größtentheils zur Ver⸗ 
theidigung der Höhen verwendet werden. 

Auch von Seiten der Verbündeten war das Gefecht dadurch in 
ſehr ungünfiger Weife eingeleitet worden, daß am Abend vorher nicht 
Romainville, fondern ein Theil von Bantin befept wurde. 

Der Heertheil unter Rayewsky, der den Kampf zunächft allein zu 
beftehen hatte, beftand aus ber Reiterei unter Bahlen — 21 Schw. ; — 
dem I. Infanterie-Corps, Gortſchaklow (Divifionen: Mefenzow — 12 
Bat.; Helfreich — 8 Bat.) — dem II. Infanterie» Corps, Herzog 
Eugen v. Württemberg (Divifionm: Schachoweloy = 7 Bat. ; 
Pyſchnitzhh — 10 Bat.) — und der Küraffier» Divifion Kretow — 
19 Schw. 

Diefer mäßig zahlreiche Heertheil ſollte nun zu gleicher Zeit die 
Höhen von Belleville angreifen, und in dem Grund an ihrem Fuß, 
über Pantin längs dem Ourcq⸗Canal nach der Hauptftabt sorbringen, 
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Und zwar wurde der Hauptinaffe der verfügbaren Streitkräfte diefe letz⸗ 
tere Richtung gegeben. Das war ber fürzefle, geradefte Weg der an 
das nächte Thor von Paris führte; ben follte die Hauptmacht ver- 
folgen während eine unbedeutende Seiten » Abtheilung — die einzige 
Divifion Mefenzow, 5500 Mann ſtark — nebenher die Höhen eroberte. 
So leicht dachte man ſich die Aufgabe im Ganzen. 

Mefenzow follte mit feinen 12 Bataillonen die Höhen, fo viel 
fi) aus den Lüdenhaften Berichten entnehmen läßt, von Noiſy⸗le⸗Sec 
aus erfleigen, und Romainville rechts laſſend auf Bagnolet vorgehen, 
— bie Reiterei unter Pahlen bie feindliche Stellung über Montreuit 
umgehen, wohin fie wahrſcheinlich über Rosny zog. 

Unten im Thal ftand die Divifion Helfreich bereit feit bein vori- 
gen Abend in Pantin, und wurde dort früh Morgens von der franzi- 
ſiſchen Brigade Secretant angegriffen. — Der Herzog Eugen von 
Württemberg erhielt den Befehl mit feiner ganzen Abtheilung die vor- 
geſchobene ruffifche Divifion zu unterftügen. Man glaubte am Durcas 
Eanal weiter vorbringen zu fönnen, nody ehe der Angriff auf bie An- 
hoͤhen begonnen hatte. 

Dem Herzog Eugen fonnte aber, wie er vorrüdfte, die Wichtigfeit 
der beherrfchenden Höhen, beſonders die Wichtigkeit von Romainville 
nicht entgehen ; er fah La Villette vom Feinde befegt, auf den Abhän- 
gen bei Pre⸗St.⸗Gervais eine große Batterie aufgefahren ; unter dieſen 
Bedingungen noch gar über Pantin hinaus im Grunde vorzubringen, 
ſchien ihm „unfinnig“ — das ift der Ausdruck deſſen er ſich in einem 
ungebrudten Auffag bedient. — Der Herzog bemerkte zugleich daß 
Romainville vom Feinde nicht befegt fei; doc) mußte man vorausſetzen 
daß bie franzöffchen Heerführer diefen wichtigen und feften Poſten nicht 
bleibend vernadpläffigen würden ; — daß man bereit frangöfifche Eos 
Ionnen im Marſch auf Romainville gefehen habe, fagt der Herzog in 
feiner Erzählung nicht —: aber er befchloß dem Feinde in dem Ort 
zuvorzukommen, und erwartete daß er bort angegriffen, ein fehr ernſtes 
Gefecht zu beftehen haben werbe. 

Demgemäß ließ er nur die Divifion Pyfchnigfy nad) Pantin vor⸗ 
rüden ; bie Divifion Schachowskoy — ungefähr 3000 Mann — führte 
er ſelbſt nach Romainville; — die Küraffiere unter Kretow, in bem 
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Dorfgefecht zu Bantin, wie in dem burchfchnittenen Gelände auf den 
Höhen, unbrauchbar, blieben natürlich vor Pantin halten. - Den 
höheren Befehlshabern machte der Herzog zugleich feinen rechtzeitigen 
und lobenswerthen Entſchluß durdy ein Zettelchen befannt, das, in 
fester Inſtanz für Barclay beftimmt, an den General d’Auvray (Chef 
bes Stabes bei Rayewaly) „unb von da weiter“ überfchrieben, folgende 
wenige Worte enthielt: „Romainville ift der Schlüffel des Geländes 
und darf nicht unbefegt bleiben. in blutige Gefecht erwartet dort 
bad zweite Corps. Es opfert fih auf. Das ift nicht das erfte Mal. 
Ich hoffe baldige Unterftügung.“ — (Romainville est la clef du ter- 
rain et doit ötre occupe. Un sanglant combat yattend le 2=° corps. 
II se devoue. Ce n’est pas la premitre fois. J’esptre un prompt 
secours. Eug£ne.) 

Diefer felbftftändige Entfchluß des Herzogs Eugen gab den Er» 
eigniffen des Tages eine wefentlic veränderte Richtung. — Marmont 
war jegt enblic) inne geworden welch’ ein Verfehen er begangen hatte, 
und fuchte es im legten Augenblid noch gut zu machen; eben war er 
mit den Divifionen Lagrange und Compand im Borrüden um Romains 
ville zu bejegen ; aber er fam zu fpät; er fand den Herzog Eugen bort 
ſchon vor — : und feltfamer Weife begann in Folge deſſen die Schlacht 
bier oben mit einem Angriff der Franzoſen auf Romainville. 

Der Kampf bei diefem Dorfe wurde ein fehr heißer, da die Frans 
zofen anf diefem Bunft für jegt den Bortheil ber überlegenen Zahl hat» 
ten, beſonders da ohne Zweifel auch die Divifion Ledru⸗des⸗Eſſarts an 
dem Gefecht Antheil nahm. 

Bon den erften franzöfiichen Gefangenen erfuhren nun auch bie 
ruſſiſchen Generale „daß die Marſchaͤlle Marmont und Mortier ſich 
von Provins auf Nangis und gegen Paris gewendet hatten, daß fie 
in der Nacht an der Marne angefommen waren, baß fie biefe bei Chas 
renton paffirt, und ſich auf die Höhen von Belleville gezogen hätten “*) 
— und fo war denn jegt endlich — wenn auch jegt erft — die wirk⸗ 
liche Lage der Dinge aufgeklärt. 


*) (Lügom) Beiträge zur Kriegegeicichte der Feldzüge 1813 und 1814, 
Seite 279. 
23° 
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Barclay, der das Billet des Herzog Eugen erhalten hatte, er= 
kannto mit richtiger Würdigung der Berhältniffe, daß unter biefen Um: 
Ränden Rayewslky'as Heertheil allein nicht hinreichte bie ftarfen Etels 
Hungen bes Feindes zu überwältigen, und beſchloß fofert die Reſerven 
zu verwenden. Das ruffifche Grenadier » Corps wurde dem Herzog 
Eugen nad) Romainville zu Hülfe geſendet, — bie preußiſchen Garten 
rüdten nad) Pantin, — und felbft die rufftfchen Garden mußten fich, 
zu weiterer Unterftügung bereit, in ber Nähe des Kampfplahes, bri 
Noiſy⸗le⸗Sec aufftellen. 

Doch felbft ehe bie Grenadiere eintreffen fonnten war ber Herzog 
Eugen nicht ganz ohne Unterftügung geblieben. — Die Divifion Me- 
ſenzow erftieg von Noiſy⸗ le⸗Sec her die Hochfläche der Huͤgelgruppe, 
— was ihr wohl fehr ſchwer geworden fein möchte, wenn Romainville 
vom Feinde befegt war — und follte gegen Bagnolet vorgehen, wir 
Pahlen gegen Montreuil; die drei Heerführer bie ſich bei dieſer Heinen 
Schaar befanden: Rayewsky, Fürft Gortſchakow und Gen. + Lieut: 
Meſenzow, ließen ſich bewegen die Jäger-Brigade ber Divifion, A Bar 
tailfone unter bem General Wlaftow, dem Herzog zu überlafien. Sit 
ſchloß ſich defien linkem Slügel an, während bie 8 Linienbataillone ver 
Divifton Mefenzom ſich viel weiter links, auf Montreuil warfen. 

Vofchnigfy hatte fi unten im Grund nicht in das Gefecht um 
Bantin verwideln laffen, und war, auf Befehl des Herzogs, bemüht 
durch einzelne Bataillone welche die fteilen Abhänge heranzuflimmen 
fuchten , den linken Flügel der franzöfffchen Truppen bei Romainville 
zu umgehen. Diefe Verſuche wurden zunächft von den Jägern feiner 
Divifion mit vieler Entſchloſſenheit unternommen, und blieben im 
Ganzen nicht ohne Erfolg; ein Bataillon des Regiments Wolynien 
erftieg Die Hochebene, und warf fih, kaum 400 Mann flarf, den Trup- 
pen Marmont’s gerade in den Rüden. Died Wagftüd kam zwar ber 
tapferen Schaar fehr theuer zu ſtehen, denn das Bataillon wurbe, wie 
ber Herzog felbft berichtet „faft ganz aufgerieben" — doch aber fahen 
fich tie Branzofen dadurch in bie Vertheidigung zurückgeworfen. 

Nun rar endlich) bie Grenadier-Divifton Tſchoglikew bei Romain« 
ville eingetroffen, und unter die Befehle des Herzogs Eugen geftellt, 
der fo verftärft, zum Angriff üderzugehen beſchloß. Da gleichzeitig 
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Marmont einen neuen Angriff auf ein kleines Gehoͤlz bei Romainville 
verfuchte, kam es zu einem fehr harten Zufammentreffen, das aber jet, 
da den Ruffen ausreichende Mittel zu Gebote ftanden, eine für die 
Branzofen höchft ungünftige Wendung nahm. Ein Theil der Truppen 
Marmont’s erlitt hier, wie der Marſchall felbft nicht leugnen kann, 
eine ziemlich vollftändige Niederlage, und wich in gänzlicher Auflöfung 
und Unordnung. — 

Die unmittelbare Verfolgung wurde zwar dadurch gehemmt daß 
die ſchon abgefchnittene franzöfifche Befagung des Parts von Bruyeres 
fi) durchzuſchlagen fuchte, und ſich den zunörberft verfolgenven ruſſi⸗ 
fchen Bataillonen in den Rüden warf — doch aber gab Marmont jegt 
ſchon — um eilf Uhr Vormittag — bie Hoffnung ſich zu halten, voll 
kommen auf, und benachrichtigte den Oberbefehlöhaber Joſeph Buonas 
parte, durch einen mit Bleiſtift gefchriebenen Zettel daß e8 „unmöglich 
fei den Widerftand länger als höchſtens noch ein Paar Stunden forte 
zufegen, und das Unglüd einer gewaltfamen Eroberung von Paris 
abzuwenden.“ — 

Sorgfältig verſchweigt Marmont in feinen Denfwürdigkeiten daß 
er biefen Zettel gefchrieben hat —: doch fann ihn wirklich niemand 
darım tadeln. Denn das ift gewiß: blieben die Ruffen in entſchie⸗ 
denem Vorrüden, fo fonnte die Sache nicht mehr lange dauern. Aber 
es follte noch ein Zwifchenfall eintreten der die unvermeidliche Kata⸗ 
ftrophe nod weiter hinausſchob, und nicht wenig dazu beitrug dem 
Widerſtand ber Branzofen jenen Schein von beinahe beifpiellofer Auss 
dauer zu verleihen, der feither den Etoff zu fo vielen rhetoriſchen 
Uebungen hat hergeben müffen. 

Wie man fi, auf Seiten ber Verbündeten, im Anfang die Er⸗ 
oberung der Höhen zu leicht gedacht hatte, fo fcheint man jegt, ſeitdem 
man Mortier und Marmont zur Stelle wußte, ben Wiberftand ben fie 
teiften fonnten, überfhägt zu haben. Man wollte ſich einftweilen 
damit begnügen feſten Buß auf den Höhen gefaßt zu haben, ben ents 
ſcheidenden Schlag aber fpäter mit übermältigenber Ueberlegenheit füh⸗ 
en. Eine bedeutende Ueberlegenheit ftand freilich fofort zur Verfügung; 
man brauchte nur bie ruffifchen Garden in das Gefecht zu führen —: 
dazu aber konnte man fich nicht entjchließen. 


358 · Siebentes Bud, 


Barclay befahl alle weiteren Angriffe einzuftellen biß ber Kron- 
prinz von Württemberg auf dem Schlachtfelde eingetroffen fei. So ent- 
fand eine Waffenruhe von fat drei Stunden ; Marmont gewann Zeit 
feine Truppen neu zu ordnen, und fie zwiſchen Pre-St.-Gervais, Belle 
ville und Eharonne aufzuftellen. Montreuil, das bie Divifion Mefen- 
zow bis bahin nicht hatte erobern koͤnnen, wurde jegt von den Fran⸗ 
zoſen freiwillig verlaffen. 

Pantin war unterdeſſen vor den preußiſchen Garden vollſtaͤndig 
erobert worden ; zwei Bataillone derſelben hatten ben Feind durch einen 
Bayonet⸗Angriff, dem die franzöfifche Infanterie fortwährend auswich, 
bis über Maifonettes hinaus getrieben — : jegt aber mußte ber Oberft 
Alvensleben der diefe Garden führte, fich befohlener Maaen , unter 
dem Feuer der beherrfchenden franzöfifchen Batterien und ber nahm 
feindlihen Schügen zu La Villette, auf die Behauptung des Dorfes 
Pantin befchränfen — unter Berluften durch die feinerlei Gewinn er⸗ 
fauft wurde, 

Um die Divifion Pyſchnitzky ſolchen Verluſten zu entziehen, führe 
fie ber Herzog Eugen im Sturmſchritt bis an den Buß der fleilen Abs 
hänge von Pre⸗St.-Gervais, wo dann das Feuer ber franzöftfchen 
Batterien meiſt unſchaͤdlich über fie hinwegging. 

Das Marınont von der Ermächtigung zu capituliren, bie ihm 
Iofeph Buonaparte, ald Antwort auf fein Billet, [hon um zwölf Uhr 
zuſendete, vorläufig feinen Gebrauch machte, da ınan ihm drei Stunden 
der Ruhe ließ; ift natürlich genug — und auch daß er nachher, als 
Alles über Erwarten gelungen war, von feinem Billet ſchweigt, und 
den verlängerten Widerftand nicht der ftundenlangen Unthätigfeit der 
Verbündeten, fondern ausſchließlich den eigenen vortrefflihen Anflalten 
und ber Heldenhaftigkeit feiner Truppen zufchreibt, ift in gewiſſem Sinn 
wohl auch natürlicy zu nennen. 

Schon während noch um Romainville gefämpft wurbe, waren Lie 
erfien Truppen der fchlefifchen Armee auf dem ihnen angewiefenen 
Schlachtfeld erfchienen. Zuerft (um 10 Uhr) der Bortrab unter Katze⸗ 
fer, dann Yorfs und Kleiſt's Hcertheile vor La Villette. — Langeren, 
der in größerer Nähe ftand, und nad) Bluͤcher's Diöpofttion über Auber⸗ 
villiers nach der Gegend von Clichy marfchiren ſollte, um ben Mont⸗ 
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martre von ber Wetfeite zu erſtuͤrmen, hatte ſich nicht übereilt:- er ers 
ſchien erft etwas fpäter vor dem noch von Franzoſen befegten Aubers 
villiers, wo fi ein Tirailleurs Gefecht entfpann. — York und Kleift 
mußten ſich dann bald, auf Bluͤcher's Befehl, rechts ziehen, um zu feis 
ner Zeit La Chapelle anzugreifen, und bie feindliche Befagung des 
Montmartre von biefer Seite zu befchäftigen. Nur einige Reiter- 
ſchwadronen unter Kageler und bie Divifion des Prinzen Wilhelm von 
"Preußen — (6 Bataillone) — blieben vor La Villette fiehen. — 

Als Joſeph Buonaparte vom Montmartre aus die mächtigen 
‚Heerfäulen ber fehlefifchen Armee durch die Ebene von St. Denis heran- 
rüden fah, und gleichzeitig Marmont's Borfchaft erhielt daß befien 
Stellung nicht mehr lange zu halten fei, gab aud) Er die Hoffnungen 
die er in der That von Anfang an fo wenig al8 fonft jemand hegte, 
auch der Form nach auf — geftattete Unterhandlungen und eine Eapis 
tulation — und reifte ber Kaiferin Marie Louife und ihrem Sohne 
nad), wie Rapoleon ihm vorgefchrieben hatte —: ein Baar Stunden 
che es fireng genommen nöthig war. Diefer ziemlich unbebeutenbe 
Umftand if dann von den buonapartiftifchen Schriftftellern mit vielen 
Reben und entfchiedener Abficht zu einem fehr wichtigen erhoben wors 
den; es ſoll fi daraus ergeben daß nicht Napoleon fondern unter ans 
deren auch Jofeph den Verluſt von Paris und den Sturz ber Dynaftie 
verſchuldet hat. — 

Der Kronprinz v. Württemberg war mit ber Reiterei feines Heer⸗ 
theild auch ſchon um zehn Uhr früh) bei Neuiliy-fur-Marne eingetroffen, 
und hatte eine feindliche Abtheilung vertrieben, die zwiſchen Fontenay⸗ 
au⸗ Bois und Rogent an ber Marne ftand —: aber feine Infanterie 
konnte erft drei Stunden fpäter anlangen. Jetzt ging fein Heertheil in 
zwei Eolonnen durch den Wald und längs der Marne vor, nahm St, 
Maur, und nach lebhaften Widerftand auch Charenton. 

So wie das Vorrüden der Württemberger die Möglichkeit ges 
währte die rechte Flanke des Beindes zu umfaflen, wurde auch auf ben 
Höhen von Belleville der Befehl zu erneuertem Angriff gegeben. 

Am Durcq » Canal hatte der Kampf fchon etwas früher wieder 
entfcyeidenbere Formen angenommen. Da bie Lage ber preußifchen 
Garden bei Bantin unleidlich zu werden drohte, hatte ſich der Oberft 
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Alvenaleben von Barday endlich die Erlaubniß erwirkt feine ganze 
Brigade zu neuem Angriff vorzuführen, — er trieb die franzöftichen 
Truppen unter Secrötant und Charpentier vor ſich her — er eroberte 
Maifonetted und eine große Batterie, die bei diefem Dorfe aufgeiahs 
ten war — : aber noch weiter vorzugehen ohne Unterftügung war nidt 
moͤglich, und body die Brigade noch immer dem verheerenden Feuer der 
franzöfifchen Batterien ausgeſetzt. 

Barclay ließ zwar die zweite Divifion ber ruſſiſchen Garden lang ⸗ 
fam und behutfam nadjrüden, aber ohne den Willen fie ernftlich zu 
verwenden. Vielmehr verfügte ih, um diefen Truppen aud) jegt noch 
Gefecht und Verluft zu erfparen, der Großfürft Conſtantin felbit über 
den Durcq⸗Canal zu dem Prinzen Wilhelm von Preußen, und nahm 
deſſen Unterftügung für bie Preußen bei Bantin in Anſpruch. 

Der Prinz konnte nicht unterlaffen zu bemerfen daß dies eigents 
lich nicht feine Aufgabe fei, ſondern die der ruffiichen Garden, aber er 
ging mit feinen Truppen fofort auf das linfe Ufer des Canals, mo er 
fih vor Pantin, gegen Paris hin aufftellte, und diefe Bewegung 
führte in unerwarteter Weife eine entfcheidende Wendung des Gefechts 
herbei. 

Der Feind in La Villette, — die Divifion Chriſtiani der alten 
Garde, und wie e& fcheint auch ein Theil der Brigade Robert, jegt vers 
ſtaͤrlt durch Reitetei von Rouffel d'Hurbal's Abtheilung — glaubte 
nämlich den Augenblid günftig zu einem Ausfall, der in doppelter 
Richtung zugleich unternommen wurde — : bie eine Colonne ging auf 
einer Brüde zwiſchen La Villette und Maifonetted über den Ourcq⸗ 
Canal zum Angriff auf die preußifchen Garden ; — eine Andere, Reis 
terei an ber Spige, brach aus La Bilfette vor in das freie Feld, gegen 
Kageler, wo eine preußifche Batterie preiögegeben ſchien, weil bie 
deckende Reiterei in einer Bobenfalte verborgen war. Beide Angriffe 
wurden zurüdgefhlagen, — jene Colonne, bie ſich in das freie Felt 
hinaus gewagt hatte, kam gar nicht zum Aufmarſch; fünf Schwadro⸗ 
nen preußifcher Huſaren warfen fi) auf fie, überritten was ſich ordnen 
wollte, eroberten dreizehn Kanonen, und trieben den fliehenden Haufen 
bis in das Dorf zurüd. Der Prinz Wilhelm benügte raſch den ger 
wonnenen Bortheil, ließ von zwei Seiten her den weichenden Feinden 
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folgen, eroberte La Villette, und fland bald mit feinen. Truppen un. 
mittelbar vor den Thoren von Paris, vor den Barrieren von Villette 
und Pantin. — Ein Paar Jägerbataillone von Worongow's Heer⸗ 
theil, der jept erft fehr verfpäter eintraf, konnten, Katzeler's Epuren 
folgend einigen Antheil an diefem Gefecht nehmen. 

Auch auf den Höhen von Belleville ſchritt um drei Uhr Alles zu 
einem umfaflenden Angriff, und die Dinge neigten fich auch hier zu 
einer rafchen Entſcheidung. — Bagnolet wurde, wie bie Diviſion Mes 
fenzow auf den Ort losging, far ohne Widerſtand verlaffen. — Schon 
war Pahlen's Reiterei durch Montreuil in die Ebene von Vincennes 
hinabgezogen ; ein Zug von 28 fchlecht befpannten Geſchuͤtzen fam ihr 
an der Barriere du Tröne far ohne Bedeckung entgegen ; es war die 
Referves Artillerie der National» Garde, deren Führer durch eine Aufs 
ftellung im freien Felde und das Feuer diefer Gejhüge die Umfaſſung 
der franzöfichen Stellung zu verhindern hoffte. Die erſten Stüde die 
auffahren wollten, wurden durch das Feuer einer ruſſiſchen Batterie 
demontirt — und als zwei Schwadronen Tſchuguyew ſcher Uhlanen 
einen raſchen Angriff auf ven unbeihügten Zug machten, rettete zwar 
frangöfiiche Reiterei, herbeieilend, den größeren Theil deffelben, der in 
wilder Verwirrung durdy die Barriere nad) Paris zurüdfloh ; doch aber 
brachten die Uhlanen neun eroberte Kanonen, ſechs Munitionswagen, 
und eine beträchtliche Anzahl Gefangener zurüd. 

Unter den Letzteren befanden ſich einige Zöglinge der Polytechnis 
fchen Schule, die, beiläufig bemerft, fehr naive Anfihten vom Krieg 
und von ihrer eigenen Bedeutung zu haben ſchienen. Da fie den Gra⸗ 
fen Bahlen mit den Offizieren jeiner Umgebung franzöfifch reden hörten, 
endeten ſich zwei diefer jungen Leute fofort an einen der Offiziere — 
den Oberften Baron W. Löwenftern — und baten, mitten im Gefecht 
— um Empfehlungsichreiben nad) Rußland, wo fie Unterricht in der 
Mathematik zu geben gedächten. — 

Auf dein linken Fluͤgel der Stelung Marmont's ging nun auch 
Pro⸗St.⸗Gervais für die Franzoſen verloren ; die Diviſion Pyichnigfy 
eritieg von Pantin her die fteilen Abhänge zu dem Dorf hinauf, und 
konnte ohne Gefecht von demſelben Befig nehmen; die Feinde hatten 
es, fammt 17 Kanonen verlaſſen. Freilich war das Dorf bereits dop⸗ 
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pelt umgangen ; auf ber einen Seite durch preußifche Barbe + Jäger 
und Abtheilungen ruffifcyer Infanterie, welche die Abhänge zwifchen 
Pré⸗St.-Gewais und Belleville erftiegen hatten — auf ber Anderen 
durch bie ruſſiſche Infanterie die unter dem Herzog Eugen von Württem: 
berg von Romainville gegen dies Iegtere Dorf vordrang: doch ift Diet 
Aufgeben der Stellungen ohne Gefecht immerhin ein ſicheres Zeichen 
daß der Wille und Muth des Widerftandes gebrochen waren. — Auch 
geſteht Babvier daß fehr viele Eolvaten aus den Reihen der Sranzofen 
nad Paris entwichen *). 

Vier Bataillone der ruſſiſchen Garde, und einige preußiſche Ab⸗ 
theilungen,, erftiegen von Maifonettes aus — ohne babei zu einem 
Gefecht zu kommen — die Butte de Chaumont, die legte Kuppe ber 
Höhengruppe, die fih unmittelbar an den äußeren Boulevards und an 
der Barriere du Combat erhebt. Schon drangen ruffifche Jäger in bie 
Straßen von Belleville, und fonnten nicht ganz wieder daraus vers 
drängt werden. — Auf der anderen Seite bemädhtigte fih die Gre⸗ 
nabier » Divifion Paskiewitſch, die rechte Flanke der franzöftfchen 
Stellung umgehend, ohne viel Widerftand zu finden, des Dorfes 
Eharonne. 

So fah denn Marmont jegt, wo auf Seiten ber Verbünbeten 
wirklich eine bedeutende Uebermacht in Thätigkeit war, nad) einem 
ganz furzen Gefecht, das nur wenig über eine Stunde gedauert hatte, 
feine Truppen in eine Stellung zurüdgeworfen, in der fie, fo viel 
ihrer noch übrig waren, ber Vernichtung unmöglic) entgehen fonnten, 
wenn nicht ein ſchnell gefchloffener Waffenftiliftand fie rettete. — 
Sie waren in ben Raum zwiſchen Belleville, Menilmontant unt 
dem Kirchhof von Mont-Louis (Pere-LarEhaife) zufammengebrängt ; 
bie fteilen Abhänge zur Stadt hinab unmitielhar im Küden. — 
Außerdem bereiteten fi auf ber einen Seite der Prinz Wilhelm von 
Preußen, auf der anderen ber Kronprinz von Württemberg zum uns 
mittelbaren Angriff auf die Vorftädte von Bari, dem nichts mehr 
im Wege fand. 

Auch fäumte der Marſchall nicht länger von der fchon früher er⸗ 








*) Fabvier, Journal des op6rations ete. 71. 
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Haltenen Ermächtigung Gebrauch zu machen; er fenbete drei Offiziere 
als Barlamentaire aus, und ließ eine Eapitulation anbieten. Nur 
einem von ihnen, einem Adjutanten des Generald Lagrange, gelang es 
bis zu den verbündeten Monarchen durchzudringen, bie kurz vorher eine 
gar feltfame anders lautende Botſchaft erhalten hatten. 

Napoleon hatte nämlidy noch einen legten Verſuch gemacht eine 
Spaltung unter ben Verbündeten hervorzurufen, und dadurch dem Ans 
griff auf Paris vorzubeugen, ober ihn doch zu verzögern bis erfelbft zur 
Stelle fein konnte. Sein Apjutant, General Dejean, war bei Mortier 
eingetroffen, Weberbringer einer vertraulichen Botſchaft, die nicht 
etwa an bie verbündeten Monarchen, oder an einen berfelben gerichtet 
war, fondern an den Fürften Schwarzenberg allein und insbeſondere. 
Rapoleon ließ dem öfterreichifchen Feldherrn vertraulich mittheilen: er 
habe fo eben einen eigenhändigen Brief an den Kaifer Franz abgefer⸗ 
tigt, der unfehlbar den Abfchluß des Friedens zur unmittelbaren Folge 
haben werde; man möge daher — fofort die Feindſeligkeiten einftellen, 
um unnüges Blutvergießen zu vermeiden. 

Mortier ließ einen Waffenfillfand auf vierunbzwanzig Stunden 
vorſchlagen, während deſſen beide Parteien ihre Stellungen behalten 
follten, wie fie in dem Augenblic eben waren. 

Abgeſehen davon daß es hier, wo nur Ruffen und Preußen 
tämpften, in Gegenwart des Kaifers von Rußland und des Könige 
von Preußen ganz außer der Macht des Fürften Schwarzenberg lag 
auf diefe Vorfchläge einzugehen, kam dergleichen jegt, nachdem ber 
Kaiſer Franz förmlich den Planen Englands und Alexander's beiges 
treten war, audy bei Defterreich zu fpät. 

Mortier erhielt eine ablehnende Antwort; mit dem Boten Mar» 
mont’8 dagegen wurde eine vorläufige Waffenruhe verabredet, deren 
Bedingung war, daß die Branzofen alle Poſten außerhalb der Stadt 
räumten, und fid) ganz innerhalb der Barrieren zurädzögen. Dann 
ſollte die Uebergabe der Stadt Gegenftand einer weiteren Unterhands 
fung werben. . 

Während noch dieſe vorläufigen Befprehungen im Gange waren, 
ehe noch den Truppen der Verbündeten ein Waffenſtillſtand angefün- 
digt war, ereigneten ſich auf den Höhen hin und wieder eigenthünmliche 
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Scenen. Franzoͤſiſche Bataillone wurden aus gefährdeten Borken zus 
ruͤdgezogen, fie marſchirten winfend und „ Waffenftillftand * rufend am 
ruſſiſchen Abtheilungen vorüber, und man ließ fie zichen. 

„Ich ging“ erzählt der Herzog Eugen von Württemberg „mit der 
3, Divifion (Schachowskoy) der Brigade Wlaftow, und der 1. Gre⸗ 
nabier-Divifion (Tſchoglikow) Belleville rechts laflend gegen den Kirch⸗ 
hof von Mont» Louis vor. Als ih um eine Ede des eben genannten 
Dorfes herumrüdte, traf ih, in Entfernung von wenigen Echritten, 
mit einem feindlichen Bataillon zuſammen, das und ruhig erwartete, 
unſeren Soldaten Branntwein anbot, und und ebenfalls zum Waffen⸗ 
ſtillſtand Glüd wünjchte. Kaum war und dies Bataillon aber aus ten 
Augen, fo begrüßten uns 8 Gefchüge von Mont: Louis her, mit Kar 
taͤtſchen. Es ging nun im Sturinfchritt dagegen (08; doch plötzlich 
ſchwieg auch hier das feindliche Feuer, und die 8 Kanonen fielen vers 
laffen in unfere Hände. * 

Der Montmartre wurde befanntlich noch nad) dem Abfchluß tes 
Waffenſtillſtands durch Langeron's Heertheil erflürmt, was ziemlich 
ſchnell und ohne fonderliche Mühe gelang, da der Hügel nur mit Are 
tillerie befegt, und feine Truppe zur Hand war ihn zu vertheibigen. 


Zur Zeit als endlich auch Gyulai's Heertheil von Mcaur her auf 
den Höhen zwiſchen Montreuil und Fontenay eintraf, wurde überall 
auf der Linie der Kämpfenden ber Waffenftilitand verfündet; das 
Beuer ſchwieg, die Branzofen, die außerhalb der Stadt nur noch Belle⸗ 
ville und Menilmontant beſebi hielten, zogen ſich auch von hier in die 
Stadt zurüd. 


Bald wurde dann zu La Villette auch die Capitulation geſchloſſen, 
welche Paris den Verbündeten übergab. Sie wurde von dem nachheri⸗ 
gen Reichöfanzler Grafen Neſſeltode unterſchtieben, von dem Flügel: 
Ajutanten Grafen Orlow (Michael) und von dem Adjutanten bed 
Bürften Schwarzenberg Grafen Baar; auf Seiten der Franzoſen von 
dem Oberften Fabvier, der fpäter noch in fo eigenthümlicher Weife tie 
Rolle eines politischen Abenteurer fpielen follte, und von dem Braien 
Denis» Damremont, ber ald Feldherr vor Eonftantine einen Kricgere 
tod fand. 
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Nachdem nächtlihes Dunfel ſich auf die Stadt herabgeſenkt Hatte, 
zogen die Reſte ber franzöfifchen Truppen wenig bemerft, ſtill und laut⸗ 
108 zur Stadt hinaus, auf der Straße nady Fontainebleau; auf dem 
Halbkreis von Höhen um bie nörbliche Hälfte von Paris leuchteten 
unzählige Wachtfeuer — und im Innern der Etadt regte ſich die Thär 
tigfeit politiſcher Parteien, die nun endlich den guͤnſtigen Augenblid 
gekommen fahen. Im fpät noch erleuchteten Salons wurden ſchon die 
nörhigen Schritte beſprochen bie Napoleon und feine Dynaftie defei« 
tigen follten. 

Ueber die Berlufte beider Parteien an biefem verhängnißvollen 
Tage, liegen verfchiedene Angaben vor. Der wahrfheinlichften zu 
Folge verloren die Verbündeten 8155 Mann, und die ungleiche Vers 
theilung diefed Verluftes drüdt ziemlidy genau den ungleichen Antheil 
an den Kämpfen und Erfolgen dieſes Tages aus; um fo genauer da 
feiner der in das Treffen geführten Heertheile einen Unfall erlitt. 

Der Berluft im Ganzen betrug nicht mehr als ®/y20 des gefamms 
ten Heers, oder: = 0,066... 

Dagegen verlor der Heertheil de8 Herzogd Eugen von Württems 
berg insbefondere 2700 Mann von 7000, alfo = 0,385. 

Die Brigade Wlaftow 500, von 1500 — 0,333. 

Die preußifchen Garten, und das badenfche Bataillon das mit 
ihnen vereinigt war, 1353 Mann von 3600 — 0,376. 

Diefe 12,000 Mann, die bei Pantin und Romainville fämpften, 
verloren mithin zufammen 4500 Dann oder = 0,375. 

Der Berluft der Divifion Helfreich muß aud) 900 bis 1000 Dann 
betragen haben. 

Meſenzow's 8 Rinien-Bataillone hingegen verloren nur 200 Dann 
von 3500 (0,057); aud) das ruffiihe Grenadier⸗Corps faum über 100 
Dann (0,020). — Die ſchleſiſche Armee foll an 2200 Mann verloren 
haben (0,038). — Der Verluft bei dem Heertheil des Kronprinzen 
von Württemberg war ganz unbedeutend und betrug nur 185 Mann 
(0,013). — Die ruffifhen Garden und Gyulai büßten natürlich gar 
nichts ein. 

Den Verluſt auf franzöfifcher Seite ſucht Scheld vermöge einer 
Vergleichung der Streiterzahl vor und nach der Schlacht auf 9,500 
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Mann zu berechnen, und es fcheint allerdings richtig daß bie Streit: 
fräfte der beiden Marfchälle fi) um fo viel verminberten : aber wie 
viel davon ift auf ben wirklichen Verluft im Gefecht zu rechnen, wie 
viel auf die Defertion? — An Todten und Berwundeten müſſen die 
Franzoſen weniger verloren haben als die Verbündeten, ba fie fait 
immer gebedt fochten, das liegt in der Ratur der Sache; an Gefangenen 
follen zwar gegen viertaufend Mann in die Hände der Ruſſen und 
Pkeußen gefallen fein, dabei find aber wohl höchſt wahricheinlich vie 
Verwundeten mitgezählt.die auf dem Schlachtfelde liegen blieben. 

An Siegeszeichen hatten die Verbündeten zwei Bahnen und 85 
Kanonen erobert. 

Gaulaincourt der mit dem grauenden Tage als Friedensbote kei 
dem Kaiſer Alerander zu Bondy erfchien, wurde jegt natürlich mit einem 
abfchlägigen Befcheid abgewieſen — und fo fand denn enblich, am legten 
Tag bed Märzen, bei fonnenhellem Srühlingöwetter, um fieben Uhr früh, 
der feierliche, triumphirende Einzug der verbündeten Monarchen ſtau. 
Oeſterreich war babei durch den Fürften Schwarzenberg vertreten, der 
zwifchen dem Kaifer Alexander und dem König von Preußen daher ritı; 
ein zahlreiches, glänzendes Gefolge, dem ſich faſt alle Generale des Herrd 
mit ihren Adjutanten anſchloſſen, folgte den Fürften an der Epige tes 
Kriegerzugs, der aus ben ruſſiſchen und preußifchen Garden, ſechs öfter 
reichiſchen Orenadier-Bataillonen, und einem württembergifchen Infan⸗ 
terie» Regiment zufammengefegt war. 

Wie der Zug fi) die Boulevards ‚entlang nach dem Pla Ludwig 
XVL zwiſchen dem Tuilerien-Garten und ben elyfäifchen Feldern be: 
wegte, begrüßte ihn überall ein unermeßlicher Jubel der Hunderttau⸗ 
fende und Aberhunderttaufende die fich auf den Weg der Verbündeten 
drängten — ber ganzen Bevölferung. Paris war in einem Freuden⸗ 
taumel. Daß eigene Heer, fiegreich heimfehrend aus dem populairften 
aller Kriege, hätte nicht freubiger, nicht mit größerer Begeifterung em: 
pfangen werben koͤnnen; „Nieder mit bem Tyrannen! — es leben 
unfere Befreier !“ fo erſcholl es überall. " 

Man fühlte fich wirklich urpföglich befreit von einem unermeß⸗ 
lichen Drud, den der unheilvolle Gang bed Kriegeö während ber letzten 
Iahre ganz unerträglidy gemacht hatte, da die ungeheueren Berlufe 
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feine einzige Bamilie verfhonten, der immerwährende Krieg alle haͤus⸗ 
lichen Verhältniffe zerrüttete, und nun ſchon feit lange weder Glanz 
und Ruhm, noch in der Freinde gewonnene Reichthümer irgend einen 
Erfag gewährten. — Daß ſich ſchon hier die längft vergefiene, dem 
Volk wenigfens fremd gewordene weiße Kokarde nicht felten zeigte, 
war natuͤrlich eine Erfcheinung die ſich nicht ganz von ſelbſt ergab; fie 
war von iner politifchen Partei in fehr beftimmter Abficht vorbereitet. 

Davon haben dann buonapartiftifche und republifaniiche Tendenz« 
Schriftſteller in neuefter Zeit Veranlaſſung genommen bie dreifte Bes 
hauptung auszufprechen ber ganze Laͤrmen fei überhaupt nur durch 
einige wenige legitimiſtiſche Intriganten veranftaltet worden; dad eigent« 
liche, wirkliche „parifer Bolt“ — das zur Zeit an Ort und Stelle nie» 
mand neben den jubilitenden Hunderttauſenden wahrgenommen hat — 
habe eine ganz andere, ernfte, wo nicht drohende Haltung behauptet. 
Dergleichen richtet fich ſelbſt. 

Wer die Zeugen jener beifpiellofen Ecenen befragt, und bie fran⸗ 
zöfifhe Tages » Literatur jener Zeit, in ber fih die Wandlungen der 
öffentlichen Stimmung unmittelbar fpiegeln, die Schriften Jouy's zum 
Beifpiel, und des populairften aller frangöfifchen Dichter, Beranger’s, 
dem wird fein Zweifel barüber bleiben daß der Jubel über Napoleon's 
Sturz ein fehr allgemeiner war. 

Daß die. Freude über die wieder erfcheinende weiße Kokarde nicht 
eben fo einhellig hervortrat, ift eine Sache für ſich und etwas Anderes. 
Allerdings ift es ſelbſt zuffifchen Offizieren, deren Tagebücher vor uns 
liegen, nicht entgangen baß bie weiße Kofarde ſchon auf den Boule« 
vards häufig mit Befremden, hin und wieber jehr fcheel angefehen 
wurde, und in ben Arbeiter» Biertheilen wurde es in den erften Tagen 
für bedenklich gehalten dies Zeichen zur Schau zu tragen. Es ließen 
ſich vielerlei einzelne Züge davon erzählen. Ein junger Mann von 
anftändigem Aeußern, der ſich nad) der Heerſchau in den elyfäifhen 
VFeldern erbot den Grafen Pahlen, und bie Offiziere bie ſich ihm an: 
geſchloſſen hatten, nad) dem berühmten Reftaurateur, dem Rocher 
de Gancale zu führen, nahm feine weiße Kofarde ſchon in der Straße 
Montorgueil vom Hut, und meinte es fei in diefer Gegend nicht 
geheuer. 
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Aber der Geift der in ben ArbeitersViertheilen der weißen Kofarte 
feindlich gegenübertrat, war keineswegs ein imperialiftiiher. Im Ges 
gentheil ; die unterften Klaſſen der parifer Bevölferung waren über bie 
ewig wiederfehrenden Eonferiptionen, umd beſonders Aber die verhaßten, 
droits r&unis genannten, Abgaben, nicht weniger empört als das ganze 
übrige Frankreich. Was fic) hier regte war der Geift und die Erinne- 
rungen von 1793; dad mußten Napoleon's Anhänger fehr wohl, nas 
mentlic) fein Polizei-Minifter Savary; gerade diejenigen unter feinen 
Anhängern, denen am Meiften an der Erhaltung des Kaiferthrons 
liegen mußte, weil es für fie perjönlic) in feinem anteren Syſtem cine 
mögliche Stelle gab — : gerade die bebten zurüd vor dem Gedanken 
den milden Republifanern der Vorftädte Waffen in die Hand zu geben 
— felbft wenn man deren gehabt hätte! 

Daß die Buonapartiften überall von Verrath fprechen, und von 
den im’ Finftern ſchleichenden Intriguen der chemafigen Emigrirten, tie 
Alles und Jedes bewirft haben follen — das gefchicht fehr fichtbar um 
die durch dad End»Ergebniß des Kampfes ftarf gefährdete Unfehlbar⸗ 
feit des Helden zu reiten. Die Herren gerathen dabei in einen fehr 
argen Widerſpruch, indem fie die ganze franzöftfche Nation als begeir 
ftert für Napdleon darſtellen, und feine Gegner als eine Meine, nichte- 
wuͤrdige Minorität — und dann body bie Meinlichen Intriguen dieſer 
elenden Minorität coloffale Wunder bewirken laffen. 

Wir haben der Thätigfeit der Legitimiften, und folder Intrigans 
ten wie Talleyrand und Dalberg bie ſich ihnen anfhloffen, bisher gar 
nicht gedacht, weil die redliche Forſchung unabweisbar zu der Ueber: 
zeugung führt, daß ihre Schritte bis dahin, feinen irgend nennens⸗ 
werthen Einfluß auf ben Gang der Politif geübt hatten, und fehr ber 
ftimmt durchaus gar feinen auf die Leitung ber militairifhen Dinge, 
von benen doch zulegt die Entſcheidung unbedingt abhing. 

England und Alexander waren längft entfchloffen Rapoleon zu 
flürzen, dazu bedurfte 8 der Einflüfterungen ber Legitimiften nicht; ein 
Theil der preußifchen Staatsmänner hatte ebenfalls ſchon laͤngſt daſſelbe 
Ziel im Auge. Wenn dann endlich auch Oeſterreich Napoleon und feine 
Dynaftie aufgeben mußte — Lord Caſtlereagh, eine Zeit lang von Mer⸗ 
ternich bethört, genöthigt war zu der eigentlichen Politik feiner Regierung 


Der Feldzug 1814 in Frankreich. 369 


zurädzufehren, fo genügt ein Blick auf den Gang ber Unterhands 
tungen zu Chatillon um zu erfennen wo bie zwingende Rothivendig« 
keit lag. 

Es ift unter Anderem von der Sendung des Baron be Vitrolles 
die Rebe gewefen, ber zuerft mit einem Schreiben Dalberg's zu Stadion 
nad) Chatillon, dann nach Troyes gekommen fein und am 18. März 
eine lange Audienz bei dem Kaifer Alexander gehabt Haben fol. Graf 
Hardenberg empfing dieſen Sendboten Talleyrand’@ und der Geinigen 
mit der Verfiherung ihm werde eine beffere Aufnahme zu Theil werben, 
als den früheren Wortführern der Legitimiften ; bie Anfichten hätten 
ſich geändert. Schon auß dieſen Worten geht hervor daß Vitrolles und 
feine Botfhaft nicht die entſcheidenden Entfchlüffe veranlaßt haben, 
fondern vielmehr umgefchrt Gehör fanden, weil diefe Entſchluͤſſe ſchon 
gefaßt waren. Das angebliche Datum ſcheint ung übrigens fehr zwei⸗ 
felhaft. Am achtzehnten März war der Kaifer Alerander fehr aus⸗ 
ſchließlich mit ganz anderen Dingen befchäftigt, und in Beforgniffen, 
in leidenfhaftlicher Unruhe befangen, gewiß nicht in der Berfaffung 
einen franzoͤſiſchen Eendboten ſtundenlang anzuhören. — Wie dem 
aber aud) fei —: wenn wir und ber unſtaͤt fehwanfenden, von Grund 
aus erfhütterten Stimmung und Haltung des Kaiſers gerade in biefen 
Tagen, auch auf dem Schlachtfelde bei Areis ‚ erinnern, ergiebt ſich 
wohl daß es dem Baron Vitrolles jedenfalls nicht gelungen war ihm 
eine gefleigerte Zuverficht einzuflögen. 

Aus den Geftänbniffen ber Minifter und Generale Rapoleon’s, 
aus dem Bilde welches Savary von der wachfenden Gährung in Paris 
entwarf, entnahm man wenige Tage fpäter im Rath der Verbündeten 
daß ganz Frankreich bereit fei ſich von feinem Imperator loszuſagen. 
Diefe Wahrheit wird von den buonapartiſtiſchen Schriftftellern natürlich 
ignorirt — und foll eben durch jenes Gaufelfpiel unferem Blick ganz 
entzogen werben. — 

Den feierlichen Einzug begleitete eine wichtige volitifhe That. 
In einer an bie franzöfifche Nation gerichteten Erklärung fprachen die 
Berbünbeten öffentlich aus daß fie weder mit Napoleon noch mit irgend 
einem Mitglied feiner Familie unterhandeln würden, und da hinzuge⸗ 
fügt war daß Frankreich beffere Friedensbedingungen erwarten dürfe 
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wenn Rapoleon’8 Dynaftie beſeitigt fei, blieb Fein Zweifel was nun 
heſchehen folk, 

Auch die militairifchen Anordnungen waren nicht verfäumt wor⸗ 
den. Die Garden und Referven, die oͤſterreichiſchen Grenadiere blieben 
in Paris, und’lagerten da auf allen öffentlichen Plägen. Pahlen's 
Reiterei Dagegen folgte dem Feinde auf der Straße nach Fontainebleau; 
die Heertheile des Kronpringen von Württemberg und Gyulai's blieben 
bei Charenton an der Marne fichen; Rayewoly auf den Höhen von 
Belleville. 

Von Seiten der ſchleſiſchen Armee war ſchon in der Nacht vom 
30. zum 31. der General Emanuel mit leichter Reiterei über St. Cloud 
auf das linfe Ufer der Seine und die Strafe nad) Fontainebleau ent⸗ 
fendet worden. Auch Langeron’s Heertheil ging im Lauf des Tages 
zum Theil über bie Seine; York ftand um Paſſy; Kleit auf dem 
Montmartre; Worongow’s Infanterie zu La Chapelle und ben ums 
liegenden Dörfern. 

Da man eben jegt durch Czernyſchew die beftimmte Nachricht er- 
hielt daß Napoleon über Troyes in eiligen Märfchen nahe, wurbe auch 
Wrede's Heertheil nach Paris in Marſch gefegt, und nur Saden in der 
Gegend von Meaur zurüdgelaffen. 

Aus Paris mußte Toll ſogleich dem General Seslawin ſchreiben: 
„Aus dem Bericht des Geh.-Licut. Ezernyfche aus Rosnay vom 
29. März, if erſichtlich daß Napoleon An dem genannten Tage in 
Vendoeuvres übernachten wollte, und folglid am 30. zu Troyes eins 
treffen Eonnte. Bieten Sie Alles auf feine wirkliche Marfhrichtung zu 
entdeden. * 

„Unfere Truppen find heute in Parade in Paris eingerüdt, wo 
wir mit einem ſoſchen Entzüden empfangen worden find, wie wir noch 
niemalg gefehen hatten. Vive ’Empereur Alexandre! & bas le 
tyran Bonaparte! wyrbe überall einftimmig gerufen. In diefem Aus 
genblid ift das Volt bemüht Napolcon’8 Statue herabzureißen.“ — 
Seslawin fol fi mit den Abtheilungen ber Hauptarmee in Verbin⸗ 
bung fegen, bie gegen Fontainebleau vorgefendet werden: „Geftern 
find 85 Kanonen genommen worden, 3 Bahnen, und gegen A000 Ge» 
fangene worunter ein General,“ — 
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Napoleon war, wenigftens für feine Perfon, in dem Augenblid 
ſchon näher ald man wußte oder glaubte. 

Wir haben ihn auf feinem gewagten Zuge am 24. März zu Dow- 
levant verlaffen ; jegt müffen wir feinen weiteren Schritten folgen. — 
Macdonald war ihm am 24. bis St. Dizier gefolgt. 

Am folgenden Tage erreichten bie verſchiedenen Abtheilungen des 
franzöfifchen Heers Brienne, Doulevant, Montier-ens Der, und die 
legten bie Gegend zwilchen Vaſſy und Humbecourt. Die Reiterei war 
auf den Verbindungsfteaßen der Verbündeten. 

Aber auch Caulaincourt traf an diefem Tage in Rapoleon’s 
Hauptquartier ein, und brachte die unheimliche Kunde von dem Schiff⸗ 
bruch der Unterhandlungen zu Chatilon. Sie machte, unverkennbar, 
auf den franzöfifchen Imperator einen fehr großen Eindrud, und das 
läßt ſich wohlerflären. Denn hatte er auch dort nicht Brieden fchließen 
wollen, fo waren doch ununterbrodhene Unterhandlungen ein unerläß» 
liches Bedürfniß in feiner Lage. Er bedurfte ihrer ſchon der öffentlichen 
Meinung in Frankreich gegenüber, bie fehr gefährlich werden konnte 
wenn jede Ausficht auf den erfehnten Frieden ſchwand. Meberhaupt 
führte er wohl den Krieg in ber Hoffnung daß er im Rothfall doch 
immer, durch Oeſterreichs Vermittelung , ſchnell irgend einen Frieden 
abſchließen könne: dieſe Möglichkeit verfchwand, fo wie es feinen Punkt 
mehr gab auf dem man in beftändiger Berührung blieb. Und dann ! 
was wurde aus ter unentbehrlichen Möglichkeit den Gang des Krieges, 
fobatd er eine gefährlidy entſcheidende Wendung nahm, durch raſch ges 
botene Eonceffionen — bie ſich fpäter, unter günfigeren Bedingungen 
wieder zurüdnehmen liegen — für den Augenblid zu lähmen; wie 
folte es vollends möglich fein die Verbündeten unter fi) zu entzweien, 
einen Keil in das Bündniß zu treiben, wenn nicht irgendwo fortwähe 
rend unterhandelt wurde ! 

Dann aber aud) fündigte ſchon die entſchiedene Haltung ber Bers 
bündeten, bie den vollftändigen Bruch nicht vermieden fondern ihm ent⸗ 
gegengingen, von ihrer Seite eine Einmüthigfeit und eine Feſtigleit 
des Entſchluſſes an, auf die Napoleon nicht gerechnet hatte. Ratuͤrlich 
wurde ihm nun auch die Erklärung ber verbündeten Mächte befannt 
die ben Congteß abſchloß, und die Drohung welche bie lepten Zeilen 
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derſelben enthielten; und auch bie Briefe Metternich s mußten ihm vor⸗ 
gelegt werben; bie Winfe, daß ber Krieg, wenn er fortgefegt werben 
möffe, ber perfönlichen Stellung des franzoͤſiſchen Kaiferd gelten 
werde! 

Das Alles fheint ihn gar fehr erſchredt zu Haben. Die Unters 
handlungen mußten um jeben Preis wieder angefnüpft werden, und fo 
ſchrieb denn auch Eaulaincourt noch an diefem Tage dem Fürften 
Metternich zwei faft gleihlautende Briefe, die durch zwei Offiziere, 
wahrſcheinlich auf verſchiedenen Wegen, überbracht werben follten. 
Gaulaincourt meldet darin daß er jegt beſtimmte · Verhaltungsbefehle 
habe, und eine wirkliche Vollmacht den Frieden zu ſchließen; er fei be⸗ 
teit in das Hauptquartier ber Verbündeten zu fommen, und werde bie 
Antwort ſchon auf den Vorpoften erwarten. 

Es if die Frage ob Napoleon ben vermeffenen Zug 
in den Rüden ber Berbünbeten wagte, wenner aufbem 
Schlachtfelde von Arcis ſchon um ben Brud der Unter 
hawslungen zu Ehatillon wußte, und bie Schluß- Er- 
Mördusg ber Berbündeten Fannte? — Wir glauben, nein! 
641 Wis wir fehen if, daß Napoleon, nachdem er diefe bedenklichen 
Ruchrähtenierhalten hatte, und beſonders als andere, noch ſchlimmere 
Nnxigekomnen waren, ein Baar wichtige Tage über, einem unfiheren, 
JarhabtımegßlofeniSchwanten verfaͤllt — und in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen, bed; hierhin bald dorthin, nad) einem Strohhalm haſcht. 
so wat hartertapoleon bie Nachricht erhalten, daß Wingingerobe 
rungen für bie verbünbeten Souveraine und das 
große Gampihwartieiichergitin laſſe, unb noch glaubte er Die Heeres⸗ 
vandprsber Verbündete ſoigenihm. Aber eine Meldung Macbonald’s, 
daß anan beiden, verſolgenden Truppen des Feindes nichts wahrnehme 
als leichte Reiterei, bewog ihn doch am 26. mit allen Truppen die nicht 
zutbeitientfentonren, nach ©t.:Digier zurüdzufehren, um zu ſehen, 
von betinshinter) der Kette -bieferReiterfchagerm. fche. 

1); Wadiatgerene ſah ſich bei Eu Diglen:faß non Ranoleon’& geſamm⸗ 

tal Gerilangegräffenztund wiurdemoturlich· geſchtagen ;uehmerlor 1500 

Maun und m Knnonm;nink feine, Ttuppeu maßten mach gwei verſchie⸗ 

deien Richtungen weichen:ntin Theil unten ihm en Baer 
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ein anderer, unter Tettenborn, nad) Vitry. — Napoleon aber machte 
die für ihn furchtbare Entdedung ba diefem angeblichen Vortrab Fein 
Heer folgte, daß der Raum hinter ber Kette leichter Reiter leer war, 
— und von gefangenen Offizieren mußte er nun erfahren baß bie ge⸗ 
fammte Heeredmacht ber Verbündeten ſchon vor zwei Tagen nad) Paris 
aufgebrochen fei. 

Die Dinge und Ereigniffe felbft find, nur zu oft, in ihrer Wirk 
lichfeit etwas ganz Anderes, viel Mächtigere, ald wir und zu fagen 
wiffen, fo lange fie uns als bloße Vorſtellung vorfchweben. Napoleon 
glaubte auch diefen Ball erroogen zu haben, der jetzt vorlag. Er hatte 
feine Anordnungen aud für diefen Ball getroffen, und befohlen was 
geichehen folle wenn die Verbündeten vor Paris erfchienen ; man follte 
dann vor Allem feine Bamilie in Sicherheit bringen ; bie Hauptftabt 
konnte allenfalls verloren gehen. — Aber er hatte das Alles nur fo 
nebenher verfügt, ohne wirklich und im Ernft zu glauben-daß die Ver⸗ 
bünbeten den Zug nach Paris je unternehmen würden. Jetzt war bie 
als unwahrſcheinlich kaum beachtete Vorftellung zur brohenden Wirk⸗ 
lichkeit geworden, das Ereigniß fand in feiner erfchütternden Macht 
vor Napoleon, und übte eine ungeahnte Gewalt über ben Geift, der 
nun bie weit reichenden Folgen überfah. 

Napoleon’ erfter Gebanfe war über Ehalond der Hauptftadt zu 
Hülfe, ober dem verbündeten Heer in ben Rüden zu eilen. Bragt man 
warum auf biefem Wege, ber nicht der fürzefte war, fo läßt ſich wohl 
eine Erflärung geben. Daß die Verbündeten die Marne» Uebergänge 
bei Trilport, Meaur und Lagny vertheidigen, die Brüden zerftören 
würden, war gewiß; auf dem gewählten Wege ließen ſich diefe Schwie⸗ 
tigfeiten über Ehateau-Thierry umgehen. — So führte denn Napoleon 
fein Heer am 27. wieber bis unter bie Mauern von Vitry zurüd, — 
ließ bie Heine Feſtung noch einmal vergeblich auffordern, und ſprach 
von Beſchießung, von Rürmendem Angriff. 

Durch Landleute und Geflüchtete erfuhr Napoleon bier bie Ries 
derlage feiner beiden Marfchälle bei La Fere-Champenoife. Er gab den 
Gedanken wieder auf über Chalons nach Paris zu ziehen. — Auch 
dafür faffen ſich Gründe denken. Sein Heer erreichte auf biefem Wege 
nad) jeder Berechnung ben Beind zu fpät um bie Hauptftabt zu ents 
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fegen und zu retten, und ba ber Feind auf dieſer Seite beſtaͤndig zwiſchen 
ihm und Paris blieb, konnte Napoleon hier auch nicht für feine Perſon 
dem Heer voraneilen nad) dem Sig feines Reichs. 

Napoleon dachte nun zunächft daran die Operationen im Rüden 
des Feindes, unbefümmert um Paris, fortzufegen ; ſich in die Vogeſen 
zu werfen, Truppen aus ben Feftungen an ſich zu ziehen, und bad 
Landvolk im Gebirge in Aufftand zu bringen. Wir können das aber 
in ber That nur für einen jener Gebanfen der Verzweiflung balten, auf 
bie man wohl verfällt, wenn man ſich gefiehen muß daß das Mög- 
liche, Ausführbare, nicht mehr zureicht. Berthier und Ney hatten in 
dem vor Bitry verfammelten Kriegsrath feine große Mühe ihrem Kaiſer 
biefen Gedanken wieder auszureden ; Napoleon ließ ihn fallen ; es war 
au einleuchtend daß der Kaiſerthron zu Trümmern ging wenn Paris in 
Beindes Hand fiel. 

Nun Fam der Marſch auf dem Fürzeften Wege, unmittelbar auf 
ber Spur bes Feindes zur Sprache; Berthier foll geltend gemacht haben 
daß ber Uebergang über die Marne, bei Meaur und Lagny, nicht zu ers 
gingen fein werde. 

Napoleon entſchied fi am Ende für eine Umgehung in weitem 
Bogen, für den Marfch nad) Paris über St. Dizier, Brienne oder Bar 
an ber Aube, Troyes, Gens und Fontainebleau, um die Hauptftatt 
auf dem linken Ufer der Seine zu erreichen. Die Wahl biefer Richtung 
machte den Erfolg gradezu unmöglich, infofern dabei nur an das recht⸗ 
zeitige Eintreffen des Heer bei Paris gedacht wurde, und iſt deshalb 
fehr entfchieden getadelt worden. Die pofitinen Gründe bie zu einer 
folchen, auf den erfien Blick befremdenden Wahl, beſtimmen fonnten, 
find nirgends angedeutet, aber wie ung fcheint, läßt Napoleon's wei⸗ 
teres Verfahren fie errathen. 

Seine Armee mußte Höhft wahrfcheinlich auf jedem Wege zu ſpaͤt 
kommen; dagegen gewährte ihm tie gewählte Richtung, und zwar 
unter allen möglichen nur diefe, die Möglichkeit für feine Perfon dem 
Heer voranzueilen nad) der Hauptftabt, fie noch vor dem Ball zu ers 
reihen, ben Widerftand durch ben Einfluß feiner Berfönlichkeit, ben 
er allerdings fehr hoch anfchlagen durfte, zu fleigern, und theils das 
durch, theils durch Unterhandlungen mit den verbündeten Monarchen, 
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tie Entfheidung hinzuhalten bis auch fein Heer Paris erreichen 
fonnte. 

Noch an demfelben Tage (27.) zu foäter Stunde mußte fein Heer 
wieder aufbrechen, — und nach St. Dizier zurüd marfchiren, wo es 
ben herfam, nachdem Eoftbare Stunden verloren waren, in einem 
Beginnen auf das ſich Napoleon ohne feſten Willen und Entſchluß 
eingelaſſen hatte. 

Der unerhörte Marſch begann unter ſchlimmen Anzeichen, bei dem 
boͤſeſten Wetter, zum Theil in grundloſen Wegen; bie Armee litt Mangel 
an Brod, zum Theil an Schuhen. Unter biefen Bedingungen follte 
„Tag und Nacht marfchirt werben“ wie außbrüdlich befohlen wurde ; 
nur einzelne Stunden der Ruhe follten geftattet fein, nur infoweit fie 
durch die unbebingtefte Rothwenbigkeit geboten wurden. "Daß man 
auf diefe Weife gewaltigen Berluften entgegengehe, konnte ſich niemand 
verbergen; auch mußte fehr bald der Befehl gegeben werden, Kanonen 
tie nicht mehr fortgebracht werben konnten, zu vergraben, Munitions⸗ 
wagen in die Luft zu fprengen. 

Einige Diplomaten bie ſich auf den gefährdeten Heerſtraßen 
verfpätet hatten, wurden gefangen eingebracht; Baron Weffenberg, 
Oeſterreichs Gefandter in London, war barunter. Napoleon fenbete 
ihn mit einem eigenhändigen Schreiben an den Kaifer Franz nach 
Dijon. Der Brief ift nicht befannt geworden, im franzöfifchen Haupt ⸗ 
anartier aber ging die Sage, Napoleon habe fi) darin erboten 
alle die Friedens» Bedingungen zu unterfchreiben, welche die Ver⸗ 
bündeten zu Chatillon geftellt hatten —: der Krönungs Eid hinderte 
ihn nicht! — Zugleich fertigte der Franzöftfche Kaifer auch den Ge⸗ 
neral Dejean nad) Paris ab, mit jener vertraufichen Botfchaft an den 
Fürften Schwarzenberg, welche bie Verbündeten verleiten follte thoͤricht 
zu zaubern. 

Noch war man fehr weit vom Ziel als der Marſchall Macdonald, 
am 30. März, ſchriftlich erklärte: das Unternehmen fei nicht durchzu⸗ 
führen, das Heer gehe dabei zu runde. “ 

„Es ift zu fpät Paris zu Hülfe zu fommen“ fehrieb der Mars 
ſchall: „wenigftens auf dem Wege den wir einfchlagen. Wir haben 
noch fünfzig Lieues vor uns, vorausgefegt daß wir in Gewaltmaͤrſchen 
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vorrüden, und nirgends aufgehalten werden, brauchen wir wenig⸗ 
ftens vier Tage, aber in welchem Zuftande wird die Armee anfommen, 
wenn ınan dann noch fechten muß? — Denn die Gegenden zwijchen 
der Aube und Marne bieten feine Hülfsmittel mehr." (Macdonald 
glaubte alfo daß man über Nogent und Provind weiter marjchiren 
werde.) 

„Da die Verbündeten geitern zu Meaur waren, werben fie wohl 
ihren Vortrab bis vor Paris vorgefchoben haben, und wir werden der 
Kummer haben zu erfahren daß fie heute vor den Thoren tehen. Wers 
den die vereinigten Heertheile Mortier'd und Marmont's fie lange ge⸗ 
nug im Schad) halten, um und bie nöthige Zeit zu verihaffen ans 
zufommen ? Das it eine willfürliche Vorausſetzung. Außerdem werden 
die Verbünteten nicht erinangeln das Ufer ver Marne zu beiegen fowie 
wir und nähern, und dann giebt es feinen Uebergang mehr. * 

„Ich wäre daher der Meinung, daß der Kaifer, wenn Paris in 
Feindes Hand füllt, über Send marjdiren, und alle entjendeten Heer⸗ 
theile und Truppenförper über Melun und Sontainebleau an fich ziehen 
müßte, um und dann auf Augereau zurüdzuziehen, und in einer von 
uns gewählten Stellung eine entſcheidende Schlacht zu liefern, wenn 
die Truppen ausgeruht find. Wenn dann die Vorſehung unſere legte 
Stunde beftimmt hat, werben wir wenigftend mit Ehren fallen, ans 
ftatt wie Elende zu enden, zerftreut, gefangen und ge— 
plünbert von Kojaden“ (au lieu de finir comme des mise- 
rables, disperses, pris et depouillds par des Cosaques). 

Sehr ftarf ift in diefen Worten des Unmuths und der Verzweiflung 
auögelprochen, daß die Armce bei dem fortgejegten Marſch, volllommen 
unfähig werden mußte cin Gefecht zu beftchen. 

Die Weisheit dieſes Vorſchlags ift mehrfach beiprochen worden ; 
wir fönnen nicht umhin zu geftehen, daß er nach unferer Anſicht in 
Wahrheit gar nichts bedeutet oder bejagt, ba er fidh eigentlich gar nicht 
auf die zur Zeit wirklich vorliegenden Verhaͤltniſſe bezieht, jondern auf 
ganz willfürlic gedachte. Gerade das Wejentliche ift vergeffen, naͤmlich 
Napoleon’s perfönliches Verhältnig zu Frankreich. Aud wir würden 
Macdonald’ Vorſchlaͤge ganz zweckmaͤßig nennen, wenn fie unter gleichen 
Bedingungen z. B. an Ludwig XIV. gerichtet waren ; wenn der Rath 
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dem Haupt einer Dinaftie gegeben wurde, beren Nothwendigkeit im 
Reich fih) von ſelbſt verftand, deren Fortbeſtehen nicht im Lande felbft 
in Frage geftellt und verneint werden Eonnte ; einem Monarcyen, der 
nicht zu fürchten brauchte daß Frankteich ſich von ihm losſagte, ſobald 
die Hauptſtadt, der Sig der Macht und der öffentlichen Meinung, in 
Feindes Hand war. 


Das Haupt einer ſolchen, unerſchütterten Dynaftie, fonnte die 
Vertheidigung des Reiche fortiegen, felbft nachdem die Hauptitadt ver» 
foren war; oder fein ftreitbar zufammengehaltenes Heer verfchaffte 
ihm felbft dann noch, durch fein bloßes Dafein, den Frieden —: Nas 
poleon fand und fiel mit Paris, darüber fonnte ſogar er ſelbſt fich nicht 
länger täufchen. 


Die Hälfte des Heers mußte auf dieſem Marjch ermattet am Wege 
liegen bleiben ; das war gewiß. Auch der Reft von Mannſchaft der 
bei den Fahnen ausbauerte, fonnte nicht anders ald in dem Zuftand 
Außerfter Erfchöpfung bei Paris eintreffen ; die Reiterei mit zu Grunde 
gerichteten Pferden — theilweije zu Fuß —; die Artillerie mit wenig 
Geſchütz und unbrauchbarer Beipannung. Das ganze Heer fonnte dad 
Ziel nur in einem Zuftand gänzficher Ermattung und Abfpannung, 
halber Auflöfung und tiefer Zerrüttung erreichen, in bem jedes Gefecht 
unfehlbar feinen gänzlichen Untergang herbeiführen mußte. Das it 
wahr. Aber was beweift es? — Es beweift daß das Epiel für Nas 
poleon verloren war; nicht daß er es jet noch anders und beffer 
ipielen fonnte. — 


Am Abend des 30. März, ald Paris fhon verloren war, trafen 
Napoleon's Garden bei Billeneuvesl’Archeveque ein — noch 18 Mei⸗ 
len von Paris. Das übrige Heer war nody um einen Marſch weiter 
zurüd, zwiſchen Troyes und Luſigny. — Nur von einigen Reiters 
ſchwadronen umgeben brach Napoleon, für feine Perfon, um ſechs Uhr 
Abends von dem Punft wieder auf den feine Garden mühfaın erreicht 
hatten. Die Reiter geleiteten ihn bis Villeneuve⸗la⸗Guyard; von dort 
aus galt die Heerftraße für einigermaaßen fiher, und Napoleon cilte 
mit Courier⸗Pferden weiter ; nur Caulaincourt und Berthier begleiteten 
ihn auf diefer Fahrt. 


. 
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Es muß wohl ſchon Mitternacht geweien fein, als er bei tem 
Poſthaus & la Cour · de⸗France, unweit Junify, ben Truppen begegnete 
die von Paris herfamen ; zuerft der Reiterei unter Belliard, dann ter 
Garde-Divifion Eurial. — Napoleon erfuhr nun was gefchehen mar, 
und daß er zu fpät Fam. — In einem Zuftand feltfamer Aufregung, 
die nichts Impofantes und Großes gehabt zu haben ſcheint, wollte er 
weiter reifen nach Paris, — bie Gapitulation breden — das Noll 
aufbieten — den Kampf auf das Aeußerfte fortfegen. Die Scenen 
find aus Belliard's Bericht befannt. — Unter ziemlich trivialen 
Schimpfreden über feinen Bruder, den er mit einem obfeönen Wort 
der Beigheit beſchuldigte, wie ben Kriegsminiſter Clarke des Verraths, 
Außerte Napoleon daß man überall wo er nicht perfönlich anweſend ſei, 
nur Dummheiten mache, befahl den Truppen unverzüglich nach Paris 
umgufehren — und rief dazwiſchen immer wieder von Neuem nad 
feinem Wagen, um die Reife fortzufegen. 

Aber die Generale gingen, ſcheint es, mit ihm um, als ober in dem 
Augenblid nicht ganz zurehnungsfähig fei; niemand gehorchte! 
— Selbſt fein Reifewagen, nad dem er unaufhörlich rief, erichien 
nicht; Caulaincourt erlaubte fich es zuverhindern. Niemand hatte 
Luft mit ihm nah Paris zurüdzufcehren. Die Generale 
ftelten ihm vor daß jeder Verſuch Paris gegen eine gewaltige Ueber: 
macht noch länger zu behaupten, nachdem bie Höhen verloren gegangen, 
vergeblich fei; daß er bei dem Verſuch feine Reife fortzufegen, Gefahr 
Taufe perfönlich in die Hände der Verbündeten zu fallen — und Bels 
liard erklärte fogar, da er Paris in Bolge eines gefchloffenen Vertrags 
verlaffen habe, Fönne und bürfe er nicht dorthin zurüdkfehren. 

Endlich ließ fih Napoleon bewegen zu bleiben ; er fendete feinen 
Arjutanten Flahaut zu Marmont nach Paris, wo er um zwei Uhr eins 
traf — und Eaufaincourt diesmal als anſpruchsloſen, zur Nachgiebig⸗ 
feit geftimmten Sriebensboten, an den Kaifer Alexander nad) Bonty. — 
Den Truppen die aus Paris kamen, befahl er fid) am Eſſonne-Bach 
aufzuftellen ; hinter ihnen ſollte ſich das von Vitry herbeigehegte Heer 
bei Fontainebleau fammeln. — Dorthin fehrte er felbft um vier Uhr 
früh zuräd. 

Am Abend biefed Tages fand ihn Marmont niedergefchlagen, 
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und bereit Frieden zu fchließen. — Bald aber mußte er, nachdem er fo 
Tange alle Unterhanblungen nur als ein Mittel die Zwecke des Kriege 
au fördern betrieben, ben Frieden fo oft in übermüthiger Verblendung 
von fi gewieſen hatte, der Hoffnung auf den Frieden entfagen —: 
jegt wo biefe Hoffnung feine einzige war ! 

Die beiden Offiziere, die in Paris zurüdgeblieben waren um bie 
Wadırpoften u. f. w. den Verbündeten zu übergeben, trafen am 1. April 
in Sontainebleau ein, und erzählten von der enthufiaftiichen Freude mit 
welcher die Bevölkerung der Stadt die feindlichen Armeen und ihre 
Zürften ald Befreier begrüßt hatte. Napoleon war von diefem Bericht 
auf das Schmerzlichfte ergriffen ; von Mißvergnügen das herrſche Hatte 
er, fehr gegen feinen Willen, hören müffen ; feitdem er Paris in Ge« 
fahr wußte fah er das Unheil das „Verräther" — „Intriganten * — 
m Bactionen“ ihm und jeiner Dynaftie dort bereiten fonnten —; aber 
To hatte er fich feine Stellung in Frankreich nicht gedacht. 

Zugleich wurde ihm die Erflärung der verbündeten Monarchen 
befannt, die ihm nicht mehr anerfannten, nicht mehr mit ihm unter« 
handeln wollten. Für Frankreich gab es natürlich die Möglichkeit eines 
Friedens — für Napoleon nicht. Ihm mar der Krieg unbedingt ges 
boten, wenn er nicht der Krone entfagen wollte. Er war natürlich 
entfchloffen den Kampf auf das Aeußerfte fortzufegen und fprad) davon 
zu feiner Rechten über die Seine und Marne zu gehen, und, Paris 
umgehend, die Höhen von Belleville anzugreifen. 

Aber die Ereigniffe ſchritten weit rafcher vorwärts als er ahnte. 
Napoleon’s bis dahin immer fervifer, immer friechender Senat, ers 
nannte, unter dem Schug der Verbündeten, ſchon am 1. April eine pros 
viforifhe Regierung, in der Talleyrand die Hauptperfon war, und bes 

deckte ſich mit neuer Schmach indem er am folgenden Tag feinen Herrn 
und Meifter förmlich abfegte, und num in plöglich kühn gewordener 
Rede die Unthaten aufzählte durch die der „Korle“ den Thron vers 
wirft habe. 

Fabvier's und Damremont's Bericht hatte auf die Generale ber 
Napoleonifchen Armee einen nicht minder mächtigen Eindrud gemacht 
als auf ihren biöherigen Imperator ſelbſt. Der Kampf ber fortgefegt 


. 
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werben follte, wäre lediglich für Rapoleon’s perfönliche Intereflen ges 
führt worden —: das lag klar zu Tage, denn bie Opfer zu bringen 
bie von Frankreich verlangt wurden, hatte ſich jegt auch Napoleon ber 
reit erflärt; e& gab feine Möglichkeit mehr den Schein vorzumenten 
als fämpfe er um biefe Opfer abzuwehren. Der Kampf aber war zu 
gleich ein hoffnungsloſer. — Daß niemand geneigt war ſich in einem 
ſolchen Kampf für eine ſolche Sache aufzuopfern, beſonders bei ber all- 
gemeinen Erfhöpfung , dem allgemeinen , leidenſchaftlichen Verlangen 
nad) Brieden, das iſt natürlich genug. . 


Nun kam, von der proviſoriſchen Regierung gefendet, eim che- 
maliger Adjutant Marmont's, Graf Monteſſuis, mit Briefen une 
mündlichen Aufträgen an Marmont und Macdonald. Marmont bes 
ſchloß zu der proviforiichen Regierung überzutreten und feine Truppen 
den Gegnern Napoleon's zuzuführen. Er trat in Unterhandlungen 
mit dem Fürften Schwarzenberg ber die unmittelbare Leitung derjelben, 
dem Grafen Latour anvertraute. Das Urtheil über dies Beginnen 
fällt wohl ein jeder ſelbſt —: aber alle Generale unter Marmont's 
Befehlen billigten e8 ohne Ausnahme, und erklärten ſich einverftanten 
damit. Daß aud) Macdonald auf die Sache einging, ift weniger bes 
fannt geworben. 

Napoleon’ Generale unterhandelten mit dem Feinde; über ten 
Geift in den Provinzen fehrieb ihm fein Bruder Jofeph, aus Ben: 
dome: „Der Zuftand der Departements it ein ſolcher, daß ich nicht 
zweifle daß E. M. das Unmögliche thun werden um zu unterhanbeln“ 
(L’etat des departements est tel, que je ne doute pas que V. M. 
ne fasse l’impossible pour traiter)*) — und unter den Soldaten 
riß die Defertion gewaltig ein. — Seslawin’s fonft unbedeutende Be 
richte aus diefen Tagen, fprechen beftändig von Ueberläufern die ein- 
getroffen feien. 

So fiel Alles auseinander. Die Verbündeten hatten den vollſtän⸗ 
digften Sieg erfochten, denn fie Hatten den MuthundWillen 
des Widerftandes aufdas Vollſtändigſte gebrochen. — 


*) Joseph Bonaparte, Correspondence X. 219. 
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Sobald man Napoleon wenigftens mit einem Theil feines Heers 
in Fontainebleau wußte, wurden auch von Seiten der Verbündeten 
militairifche Maaßregeln getroffen. Vereinigt rüdten die fchleftiche und 
die Hauptarmee am 2. April aus Paris vor, und nahmen auf den 
Straßen nad) Bontainebleau und Juviſy Stellung. Schwarzenberg's 
Hauptquartier fam nad) Chevilly. — Auch Saden’s Heertheil wurde 
jegt von Meaur herbeigerufen. Die Garden und Referven blieben in 
Paris. — Man hielt es für wahrſcheinlich daß Napoleon verſuchen 
werde über die Seine und Marne den linfen Blügel der Verbündeten 
zu umgehen, und bereitete fi darauf vor ihm nöthigenfalls auf dies 
ſem Wege zuvorzufommen. Namentlich wurden bei Eonflang, zwiſchen 
Eharenton und Paris mehrere Brüden über die Seine gefchlagen. 
Den Generalen Seslawin und Kaiffarow, auf dem rechten Ufer der 
Seine, dem General Wingingerode, der Napoleon's Zug bis Eens 
gefolgt war, wurde die größte Wachſamkeit anempfohlen. 


Zoll ſchrieb dem Fürften Wolfonsfy am 3. April aue Chevilly: 
„So eben if der Fürft Schwarzenberg von einer Recognoseirung zus 
rüdgefehrt. Der Vortrab der Württemberger ſteht bei Orangis, der 
des Grafen Pahlen bei Fleury. Die Vorpoften diefer Avantgarden im 
Angeficht der feindlichen, die am Fluͤßchen Eſſonne aufgeftellt find. 
Der feindliche Vortrab fleht, fünftaufend Mann ftark, bei Effonne. 
Ein franzöfiicer Capitaine — ein Holländer von Geburt — der zu 
uns übergegangen ift, fagt aus daß Napoleon fein Heer bei Fontaine 
bleau fammelt.“ 


„Die Abficht des Fürften Schwarzenberg ift morgen nichts gegen 
den Feind zu unternehmen, da er wünfdt daß die Proclamation 
der franzöfiichen einftweiligen Regierung (gouvernement provisoire) 
auf die Armee wirfe, und bittet deöhalb E. E. ihm einige hundert 
Exemplare derfelben zu ſchicken. Die fünf oder ſechs Exemplare die wir 
hatten, find auf den feindlichen Vorpoſten vertheilt, und mit Dank 
aufgenommen worden. * 


Dem Kaiſer Alerander genügten bie militairifchen Vorſichtsmaaß⸗ 


regeln nicht; er verlangte daß auch zwifchen Eharenton und Choiſy 
Brüden über die Seine gefhlagen würden, damit man dem Feinde bei 
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Zeiten begegnen fönne, wenn er etwa noch einen Verſuch auf Paris 
wagen wollte. — Toll meinte, man müfle ſich vor allen Dingen des 
Staͤdtchens Melun bemächtigen und dort mit Infanterie feftfepen*). 

Das Alles war nicht mehr nöthig. Napoleon fühlte allerdings 
daß jeder verfäumte Augenblid feine verzweifelte Lage in ſteigendem 
Verhältmig hoffnungslofer machte. Schon rief er feine todmüden 
Truppen auf zu neuen Anfttengungen — zur ZBiebereroberung von 
Varis — zur Vertheidigung der dreifarbigen Kolarde — zur Beftrafung 
der „Emigranten“ denen man ſchon zu oft verziehen habe, und bie 
fich jegt den Feinden Frankreichs anfchlöffen. — Er ließ zu Melun an 
der Wiederherftellung der Brüde arbeiten. 

Aber die Trümmer von Macht denen er noch zu gebieten glaubte 
waren gering ; fein Heer ftand theils an der Effonne, theils bei Fon⸗ 
tainebleau, theild weiter zurüd: naͤmlich Macdonald mit feinem eiges 
nen und Gérard's Heertheil bei Montereau ; Oudinot bei Villeneuve⸗ 
La-Guyard. Das Ganze zählte kaum fünfzig taufend Mann. Und in 
welchem Zuftand mochten diefe Truppen fein! — Sie hatten den Ge 
waltmarſch nach Paris bei Weitem nicht ganz gemacht, aber ſchon auf 
dem Theil des Weges den fie wirklich zurüclegen mußten, hatten fie 
nicht weniger als fechzehn« bis achtzehntaufend Mann, zwei Fünf⸗ 
theile des Ganzen — an ermatteten Leuten verloren! — Und ob 
ber Reft nad ſolchen Anftrengungen, am 3. April gefechtöfähig war, 
konnte ein Gegenftand gerechten Zweifel fein. 

Doch es war überhaupt ein Wahn daß Napoleon diefe Refte von 
Macht noch befige. Er fand das Schwert in feiner Hand zerbrochen. 

Marmont Hatte bereitö (am 4.) eine Capitulation gefchloffen, in 
der er ſich feltfamer Weife verfprechen ließ daß die Verbündeten bem 
Kaifer Napoleon das Xeben fchenfen würden. — Und zu gleicher Zeit 
drangen gerade diejenigen feiner Marſchaͤlle, die an diefen Unterhand⸗ 
lungen feinen Theil hatten, und gar nicht barum mußten, barauf daß 
Napoleon dem Thron entfage —: Ney vor Allen mit ber Brutalität 
eines Menfchen dem ber Abel ber Bildung fremb iſt. 


*) Beilage 28. 
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Riemand gehorchte mehr dem gefallenen Imperator ; nad) furcht⸗ 
baren Kämpfen mit feinem eigenen ftolzen Hergen, nad) demüthigen« 
den Ecenen mit ben Leuten die er zu großen Herten gemacht hatte, 
mußte er ſich entſchließen (A.) dad Papier zu unterfchreiben vermöge 
defien er zu Gunſten feines Sohnes die Krone niederlegte — und er 
folte bald erfahren, daß jelbft died ungeheure Opfer nicht mehr ge⸗ 
nügte. 

Am ſeltſamſten erſcheint dabei feine Verwunderung, jein Unwille 
über den Undank der Menſchen! — Mit unverjöhnlichem Haß hatte 
er fein Leben lang ‚alles Iveale, Edle im Menfchen verfolgt ald ein 
ihm feindliches Princip; die Menjchen die fähig find einer Idee zu 
leben, waren ihm, als feine geborenen Feinde, in tieffter Seele zuwider. 
Er verlangte von den Menſchen fie ſollten ſich nur durch ihren trivialen 
Vortheil beffimmen laſſen; nur ſolche fonnte er brauchen; denn ihre 
triviale Selbftfucht ließ fich auch auf feinen Wegen befriedigen 
und nun erftaunte er darüber daß feiner von Denen die foldyen Anfors 
derungen entfprochen hatten, ſich für die Intereffen feiner Selbſtſucht 
aufopfern wollte! 

Napoleon fendete noch an deinjelben Tage Ney, Macdonald und 
Caulaincourt nad) Paris zu dein Kaiſer Alerander, um die Anerfens 
nung Napoleou's II. auszuwirken, und zu feiner höchften Verlegenheit 
mußte ſich ihnen Marmont anſchließen. Der Kaifer von Rupland ließ 
fid auf ein wiederholtes Hin» und Herreden mit ihnen ein, aber ein. 
günftiger Erfolg ihrer Botſchaft war zu der Zeit ſchon durchaus uns 
moͤglich geworben. 

Es ift wahr, der Kaijer Alerander hatte bei feierlichen Belegen» 
heiten wiederholt erklärt, man wolle Frankreich feine Regierung aufs 
dringen ; die verbündeten Monarchen wünichfen nur den Willen Frank⸗ 
reichs zu erfahren, und würden ihn walten laffen. Seine Reden, die 
fich in dem Munde eines Autofrators gar jelfam ausnehmen, ſprachen 
die vollftändige Anerkennung der Volks » Souverainität aus, wie jie 
die Revolution nur verlangen konnte. War das Alles nun aud nur 
der Ausdrud eined Gefühle, einer Stimmung, nicht eined Principe ; 
— zum Theil gefagt um jene Popularität in Frankreich zu gewinnen, 
die feinem Ruhm das Siegel aufbrüden follte, jene Anerkennung von. 
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Seiten der Franzoſen, auf die er feltfamer Weife mehr Werth legte ald 
auf die Anerfennung der Deutfchen’oder felbft der Ruffen —: war 
fomit wenig darauf zu geben, fo hatte doch vielleicht, im erften Augen- 
blick, aud) die Hoffnung mitgeſprochen die Wieberherftellung der Bour- 
bons auch jet noch zu umgeben. 

Aber zur Zeit ald Caulaincourt und die Marfchälle vor ihm er 
fhienen, war es für jeden anderen Ausweg zu fpät ; die Dinge viel jr 
weit vorgefehritten. Die royaliftiiche Partei zeigte fid viel ftärker ald 
man geglaubt hatte ; der größte Theil der fpäteren Liberalen Oppoiitien 
gehörte in dem Augenblide zu ihr, und befonders fam, fo feltfam dad 
Hingen mag, den Bourbons zu flatten daß fie der Nation vollkommen 
fremd geworden waren. Man hatte fie vergeffen, und mußte garnicıd 
von ihnen; eben deshalb wußte man ſich im Allgemeinen bei ihrem 
Namen nichts weiter zu denfen als ein friedlicheres, milderes Regiment, 
Ruhe und Erholung; man ließ ſich ihre Wiederkehr gefallen als enras 
wovon mancherlei Gutes zu hoffen fei. Cine Nothwendigfeit drängte 
jetzt auf ihre Wiederherftellung hin, das laͤßt ſich nicht läugnen. El: 
ten etwa die Verbündeten ihre Waffen gegen Borbeaur wenden, dis 
bereitö die Bourbons ausgerufen hatte, und einen Napoleoniten mit 
Gewalt einfegen ? 

Während Napoleon’d Boten noch mit dem Kaifer Alerander unter: 
hanbelten, traf — am 5. — die Radjricht ein daß der Gen. Eouham 
Marmont's Truppen nach Verfailles, in die Reihen der Verbünteten 
hinüber geführt habe. ie machte, wie dem Krieg, fo dieſen Disrul- 
fionen ein Ende. Die Rückkehr der Bourbond verftand ſich fortan ven 
ſelbſt, und die franzöffhen Marfchälle bemühten ſich ihrem bisherigen, 
noch immer widerſtrebenden Kaifer eine unbedingte Entſagung abzu⸗ 
quälen. . 

Da von Seiten der Franzoſen fo viele romantifche Berichte aus 
diefen Tagen bekannt geworben find, hat vielleicht der folgente ein 
fache Bericht Seslawin's eben feiner Profa wegen einiges Interefit- 
Er ift vom 5. April, drei Uhr früh aus Guignes. 

„So eben treffen Ueberläufer bei mir ein, bie verfihern Nape⸗ 
leon fei geftern mit feiner ganzen Armee von Corbeil nad) Fontaine 
bleau zurüdgefehrt, und habe das ehemalige Macdonald'ſche Come 
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zwei Stunden von biefer Stabt gelaffen. Die Wache bei Napoleon 
haben jegt ausſchließlich nut polniſche Uhlanen. Den Befehl über 
die Armee hat er Berthier übergeben der wegen des Friedens unters 
handeln wird. Unter den Truppen zeigt ſich laute Unzufriedenheit 
«(604su10H ponore). Die Soldaten wollen Napoleon nicht fehen. Zu 
Troyes find nad) der Ausſage der Deferteurs von der Artillerie 30 Stüd 
Geſchütz vergraben und viele Munitionswagen in die Luft gefprengt 
worden, * 

Wie ſeltſames — wenn auch wenig bemerkt neben dem großen 
Ereigniß des Augenblidd — begab fich zugleich auf mehr ald einem 
untergeordneten Schauplag des Kriegs! — Soult, von Allem unters 
richtet, lieferte noch am 10. April in fehr zweideutiger Abficht, die 
vollfommen unnüge, blutige Schlacht von Touloufe. — Eugen Beau 
harnais entließ jept die franzöfifchen Truppen unter feinen Befehlen, 
über die Alpen — : er jelbft blieb zurüd, mit ber Erklärung: „er habe, 
und zwar fortan ausſchließlich, Pflichten gegen Italien“: mit anderen 
Worten, in der Hoffnung, König der Lombardei zu werben, durch die 
Wahl des italieniſchen Senats, die Bermittelung des baierifchen Hofs 
und die Gunft Alexander's. Auch brachten es feine Vertrauten dahin 
daß eine Deputation in diefem Sinn nad) Paris abgefertigt wurde. 

Aber die Stimme der Lombarden erhob ſich gegen ven bisherigen 
Viceloönig. Einer von denen die für Eugen thätig waren, der Finanz 
minifter Prina, wurde zu Mailand, durch einen wüthenden Volke- 
haufen in grauenhafter Weife ermordet. Die beiden Grafen Carlo 
und Giovanni E. waren babei befonders thätig. Carlo C. — 1809 
Ordonnanz + Offizier bei Eugen Beauharnais, 1814, wie dann auch 
fpäter, 1848 öfterreichifch gefinnt, — wurde zu Mailand, von der 
lebendigen Tradition, als derjenige bezeichnet der zuerſt Hand an 
Prina gelegt habe, indem er mit der Spige feines Regenſchirms dieſem 
Unglüdlichen ein Auge ausſtieß! — Eine Unterfuhung hat nie Ratt- 
gefunden. 

Als Eugen Beauharnais inne wurde daß die Italiener zwar aller- 
dings unabhängig zu fein wuͤnſchten — aber nicht unter feinem Scep- 
ter, hatte er natürlich auch keine Pflichten gegen Italien mehr. Er 


übergab nun in feinem Aerger den Defterreichern das Aatleniie Her 
Toll, Dentwürbigfeiten. IV. 9. 
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und bie Feſtungen, ohne irgend eine Vollmacht von irgend wem, als 
fein fie fein perfönliches Eigentbum, und ohne irgend einen Bertrag 
zu fchließen ber ſich auf dad Land und befien Interefien bezogen Hätte. 

Zu den Seltfamfeiten gehört dann auch daß bei ben Bewohnern 
der Infel Korfita, des Landes in bem Napoleon geboren war, daß alte 
Verlangen nad) Unabhängigkeit erwachte. Die Infel bat burdy ihre 
Vertreter darum, von Frankreich getrennt, und unter Englands Schut 
geftellt zu werden. — 

Die Bourbons erſchienen in Frankreich — Fremdlinge in ihrem 
Heimathlande, und in ihrer Zeit! — Der Kaiſer von Rußland zwang 
fie ihrem neuen Reich, dag fie für das alte hielten, eine parlamentas 
riſche Verfaſſung zu verleihen — und nur mit höchftem Widerwillen 
und Widerftreben fügten fie ſich diefer Forderung. Sie wurden, weit 

eüberwiegenb mit Wohlwollen aufgenommen ; aber leider! follte es 
nur zu bald wieder verfhwinden. Ihre Aufgabe war eine unendlich 
ſchwierige, daß ift nicht zu leugnen — : aber leider hatten fie auch nicht 
einmal eine Ahnung davon. In allem ihren Thun, in jeder ihrer 
Aeußerungen gingen fie von ben irrigſten Vorftellungen aus, von 
einem Berfennen der Wirklichkeit, das ſich nur durch die Bebingun- 
gen ihres bisherigen Daſeins, außerhalb aller wirklichen Erlebnife 
der Zeit erflären läßt. So verlegten fie bald Alles was in Frankreich 
votzugsweiſe Energie und Bebrutung hatte; fie machten fich auch 
einen ‘großen Theil berjenigen zu Feinden, die am thätigften für ihre 
Nüdtehr gearbeitet hatten, und ihre Stellung warb eine höchft un⸗ 
fichere. 

Ludwig XVIII. ſchien feine Ahnung davon zu haben; nur das 
Drüdende feiner ohnmächtigen Lage den Verbündeten gegenüber ſchien 
ihm peinlich, und er nahm gegen die fremden Monarchen oft ein Ber 
tragen an, das zu ber Wirklichkeit der Dinge einen gar feltfamen 
Gegenfag bildete. Als ob dadurch die Monarchie Ludwig's XIV. her- 
geftellt wäre, erneuerte er ale Anfprüche aufBorrang und Vortritt wir 
fie Ludwig XIV. als Erbe der älteften Monarchie in Europa erhoben 
hatte, und that, vorausgefegt daß die Sieger denen er feine Krone vers 
dankte, eben fo groß im Kleinen waren, und eben fo ganz außerhalb 
ihrer eigenen Zeit lebten — was in feinen Kräften ſtand ſich mit benen 
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zu verfeinden, bie allein ihn halten Fonnten. — Chateaubriand findet 
«6 „fublime* — daß Ludwig XVIII., als der Kaiſer Alexander und 
der König von Preußen feine Gaͤſte waren, vor ihnen durch bie Thür 
des Speifefaald eintrat, und dieſe Stellung mit einer rüdfichtölofen 
Eilfertigkeit die ihren Zwed um jeben Preis erreichen will, eingenom« 
men hatte; er ſieht darin die Herrlichkeit und Größe des legitimen 
franzöfifchen Königthums. in unbekannter, vergeffener, hinfälliger 
alter Mann, ruft der bithyrambifche Vicomte aus, ein folder Mann 
koͤmmt ohne That, ohne Ruhm, aus ber obfeurften Zurüdgezogenheit 
hervor, und nimmt, als Erbe bes heiligen Ludwig, ohne Weiteres (bei 
Tiſch) den erften Rang in Europa ein! — Er hätte Hinzufügen können 
daß folcher fublimen Erſcheinungen bei biefer Gelegenheit fogar noch 
mehrere zu Tage kamen. Ein Officiant machte Anfalt eine Speife 
dem Kaifer Alerander zuerft zu ferviren; mit einer gebieterifchen Bes 
wegung ber Hand, und brohender Stimme rief ihm Ludwig XVIIL 
über ben Tiſch zu: „A moi, s’il vous plait!“ — 

Der perfönliche Verkehr diente nicht dazu die Abneigung auszu⸗ 
gleichen mit der Alerander die Bourbons betrachtete ; ber Eindrud ben 
fie auf ihn machten, war fein günftiger. Ein Jahr fpäter, während 
der hundert Tage, wollte er bekanntlich zuerft von einer zweiten Hers 
ſtellung der Bourbons nicht hören, da fie ihre gänzliche Unfähigkeit 
hinlaͤnglich dargethan hätten, und Echuld daran feien daß Europa 
nod einmal alle Opfer eines großen Krieges bringen muͤſſe. Sein 
Gedanke war damals den Herzog von Orleans, Louis Philippe, auf 
den Thron Frankreichs zu erheben. — 

Endlich hatte Napoleon der Krone ohne Bedingungen entfagt. 
Zwei Wochen fpäter war der Friede zwiſchen Frankreich und Europa 
geſchloſſen, und Napoleon unterwegs nad) Elba ; man überließ ſich dem 
feltfamen Wahn diefer mädjtige, von unbezähmbaren Leidenſchaften 
beherrichte, an bie größten Berhältniffe gewöhnte Geift werbe ben Reft 
feiner Tage in einem harmlofen Epiel verträumen ! 

Der Krieg war geendet mit biefem vorlegten Feldzug Napoleon's 
ber fo oft der Gegenftand einer überfhtwenglichen Bewunderung ge- 
worden iR. Wir brauchen wohl kaum noch hinzuzufügen daß wir biefe 
Bewunderung nicht unbedingt zu theilen vermögen. Einen Augen« 

25* 
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blick, nady feinen Siegen über Bluͤcher, konnte Rapoleon vielleicht, ja 
wahrſcheinlich, dem ganzen Kriege eine für ihn glüdlihe Wendung 
geben — : bie Gunſt des Augenblid ging ihm verloren, weil er bad 
ſchon gewonnene halbe Ergebniß, fehr willfürlic überfchägte. Und 
überhaupt ging fein ganzed Verfahren von einem Irrthum aus, von 
einem gaͤnzlichen Berkennen der Natur feines Berhältniffes zu feiner 
Zeit, zu Europa und felbf zu Frankreich. 


Beilagen. 


Beilage J. 


Operalions-Plon, Entwurf des Aaiſers Alexander. 


Composition des armees. 
L’Arm6e de S. A. R. le Prince Royal de Sudde 
Contre Davoust 
Snedois — 10,000 hommes 
Walmoden — 15,000 - 


” 25,000 


Suedois — 15,000 - 
Wintzingerode — 30,000 - 
Bülow — 20,000 - 
Saxons — 15,000 





80,000 
105,000 
passe le Rhin dans les environs de Cologne et cherche à couper la Hollande 


de la France. 
L’arm6e du Mar&chal Blücher 





York — 12,000 hommes 
Langeron — 30,000 - 
" Backen” - 
52,000 
Hessois - 
Westphaliens de 
la nouvelle for- 
mation — 10,00 - 
‚Renforts — 15,000 - 


Würtembergeois — 10,000 - 
Badois et Darm- 
stadtois — 10,000 - 
Kleist °  — 15,000 _- 
80,000 
passe le Rhin, oecupe Coblence, couvrira Yaile droite de Ia grande armee et 
ses communications, et agira offensivement d’apres les circonstances. 
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La grande armee . 
Gardes et reserves — 30,000 hommes 


Wittgenstein — 10,00 - 
Benforts — 15,00 - 
Autrichiens — 120,000 - 
Bararois — _30,000 





L’armee d’Italie 
forte de — 68,000 hommes 
cherchera d gaguer le Var, pour efectuer Is jonction avec Ia grande armee et 
celle de Lord Wellington. 


Differents oorps pour les sidges des places sur V’EIbe 
Bennigsen — 20,000 hommes 
assidgera Wittenberg et Torgau. 
Tauentzien — 28,000 - 
bloquera et assidgera la place de Magdebourg sur les deux rives de l’Elbe. 
Klenau — 18,000 hommes 
. Chasteler — 9,000 - 
Tolstoy — 25,00 - 
52,000 
assiögeront Dresde. 





Beilage IE 


lan dondrati contre la France (pre- 
Feld-Mar&chal prince de Schwarzen- 
'Empereur de Russie). 









d Francfort s. 1. M. par 
- gas. 


Les auceds decisifs que les armdes combindes ont remport&s, fournissent 
ia meilleure preuve en fareur des principes qui ont cte suivis dans la, marche 
des op6rations, — On avait pris pour bases les maximes suivantes: 

1) De ne point se Iaisser arr&ter par les forteresses que l’on rencontrerait 
et de se borner & les faire observer. 

2) D’agir avec les forces principales sur les flancs et sur la ligne d’opera- 
tions meme de l’ennemi. 

3) D’intercepter par la ses communications et de le forcer, soit & faire des 
detachements, soit A se porter avec tontes ses forces sur le point menace par 
nos armées. 

4) D’op6rer de manitre à accopter la bataille tontes les fois que l’ennemi 
avait divis6 ses forces, et que ‚uperiorit€ &tait d6cidement de notre cöte; 
de l'6riter au contraire lorsque toutes les forces de P’ennemi se trouvaient 
reunies et dirigees sur le point menac6 par nos armees. 

5) Dans le cas donc oul’ennemi se portait en masse vers l’une des armees 
alliees, celle-ci lui abandonnait du terrain, tandis que les autressaisissaient co 
moment pour en gagner de leur cöt£, et pour imprimer la plus grande viguenr 
% leurs monvements. 
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6) Le rendes-vous de toutes les armdes 6tait le quartier-general de 
Yennemi ; elles devaient toutes chercher & P’atteindre ainsi que cela s’est fait 
& Leipsic. 

Ces prineipen, confrmes par le Prince Royal de Budde,.on 66 arretẽ⸗ 
dans les conferences de Trachenberg. — Les Evinements ayant prours com- 
bien ile dtaient justes, on est convenu de les appliquer 6galement aux circon- 
stances presentes. 

L’arm6e frangaise, dispers6e & Im bataille de Leipsic,, n’est parvenue & 
effectuer sa retraite qu’avec environ 80,000 hommes de troupes de ligne organi- 
‚Sees et en Etat de tenir la campagne. 

Voudrait-on dans ces eirconstances laisser & l’ennemi le temps et ie⸗ 
moxyens de se refaire et de roprendre l’offensive. — Dans ce cas tout le poids 
et toutes les charges ins&parables d’une guerre defensive retomberaient sur 
Y’Allemagne. 

Pour @viter un inconvenient aussi grave il faut done profiter de l'etat de 
desorganisation ol se trouvent les armees ennemies, et tirer parti de la 
sup6riorit6 momentan6e de nos forces pour porter le thätre de la guerre dans 
ses foyers. 

Cette manitre d’operer placera l’ennemi dans alternative d’employer les 
debria de ses armdes pour garnir les forterenses, ou bien de s’en servir pour 
senir la campegne. Dans le premier cas il n’anra point d’armde A nons oppo- 
ser; dans le second, ses placos fortes resteront sans garnisons, et devront 
tomber dans notre pouvoir. 

Pour atteindre & ce but les mesures suivantes ont &t6 jugdes necessaires: 

1) Tons les cosaques et tous les partisans disponibles dans les diff6rentes 
armees seront immediatement jetes sur la rivo ganche du Rhin. On leur don- 
vera pour instruction de former des colonnes mobiles, de traverser a Franco 
dans tous les sens pour empöcher les conscrits de’ se rassembler et de joindre 
leurs depots et leurs corps, et enfin d'inquieter et dinterrompre autant que 
possible les communications de l’ennemi. 

2) La grande armde do Bohöme marchera par sa gauche; elle passera lo 
Rhin et tachera de p6ndtrer dans Pinterieur de la France pour tendre Ia main 
a P’arımee de Lord Wellington et & celle d’Italie. 

3) L’armee du Mar&chal Blücher passera €galement le Rhin, dans le but 
de contenir l’arm&e frangaise, de l’oecuper, de manoeuvrer contre elle jusqn’ 
au moment ou l’arm&e de Bohdme aura atteint les communications de ’ennemi. 
— Le Marchal Blücher sera soutenn par un corps que la grande armee 
detachera pour obserrer Kehl et Brisach et qui sera sous ses ordres lorsque la 
grande arımde s’avancera dans l’interieur de la France. 

4) En m&me temps l’armee de S. A.R. le Prince Royal de Suede passera 
ie Rhin aux environs de Düsseldorf ou de Cologne et se dirigera sur la Hol- 
lande, ainsi que 8. A. Va fait proposer par Mr. le Cte de Löwenhielm. — 
Comme les forces principales de "’ennemi se trouvent contenues par les autres 
arm6es alli6es, il n’est pas probable que les forteresses de Ia Hollande soient 
ravitailldes et pourrues de garnisons suffisantes;; il est donc A desirer que le 
Prince Royal de Sudde accelöre cette op£ration autant ‘que possible avant que 
Fennemi ne puisse r&unir les moyens de #’y opposer. 

En renforgant le corps du general Wallmoden d’ane partie de larmée 
Suedoise suffisante ponr contenir le Mar6chal Davoust, 3. A.R. garderait arec 
elle le corps de Wintzingerode, celui deBülow, les Saxons, et un corps su6dois, 

















302 Beilagen. 


aveo lesquels il entreprendrait l’Exp@ditiou de Ia Hollande. — Par une marchs 
rapide de Cologne sar Anvers on reussirait & coaper Ja Hollande de In France, 
% empöcher quo l’Empereur Napoleon ne jette des garnisons dans les places 
fortes, et en@n a prendre ce pays A rerers, ce qui faciliterait linsurrection s 
sea habitants, et les moyens de les faire soutenir par l’Angleterre. 

Pendant que ces Operations e’executeront au delä du Rhin, les corps de 
Ghasteler ot de Tolstoy cerneront Drusde, ot celni du göneral Kleist bloquers 

fart. 

L’armee du general Bennigsen r&unie aux diff£rents corps qui se tronvent 
sons les ordres du general Tauentzien formeront le blocus et lo siöge de Mag- 
"debourg, de Wittenberg et de Torgau. — Les denx generaux s’entendront sur 
Ia maniere qu’ils jugeront Ia plus utile d’employer et de repartir leurs forces 
pour remplir le but qui leur est prescrit. 


Droyien hat, in dem Leben Hork's, dies Aftenftüc nach einer etwas ungenau 

abſchrift, oder vielmehr nach einer verbefieenten Ueberarbeitung tes Textes, mit 

etheilt. Die Verbefierungen find nicht gerade de main de maitre, vielmehr ein 
jaar ſeht handfeſte Sprachfehler in ten Tert Gineln corrigirt. 

Wichtiger ala Diele unweſentlichen Abweichungen in der Retactien iſt ter Um⸗ 
Rand daß dieier Aufiap dort dem General Anefebert zugeidhrieben wird. ie Abs 
fchrift — ober Ueberarbeitung — die Droyſen zu Gebote fand, mag allerbinge ren 
Kneſebecks Hand fein: das Original aber, das im Archiv des Generatftabe zu 
Betereburg aufbewahrt wird, ift vom öfterreichiichen Hauptquartier ausgefertigt und 
von Echwarzenberg unterferieben. 

Schon der Inhalt verräth übrigene den öfterreichifchen Urfprung. So it 3.8. 
in diefem Gnttourfe Klenau's und feiner Truppen nicht gedacht. Daß diefer Heer⸗ 
theit nad) Italien beftimmt fei, Tonnte im November, außer dem öfterreichiihen 
Hauptquartier, noch niemand wiflen. Gneiſenau rechnet ihn in feinen Entwürfen 
nod am 24. November zu Zen Truppen die dem Heer nad) Franfreich nachrüden 
Lnnen. 
Der Inhalt dieſer Denkſchrift, weit entfernt den Anfichten Kneſebecks zu ent: 
forechen, fteht vielmehr mit denfelben gar fehr in Widerſpruch; das geht felbft uns 
ten Briefen unt Aufläpen dieſes Generals hervor die Droyſen bekannt gemacht bat. 














Beilage II 


Denkſchrift, im Namen des Mönigs von Preußen dem Maifer Alcrender 
überreicht. 


La Suisse sc deelare neutre, mais l’acte de miediation suhsiste, et les 
troupes de cette republique combattent dans les rangs de l’armeo — 
done cette neuiraliie n’est quillusoire; elle ne peut, füt-elle reconnue 
Napoleon, oflrir aucune süret€ aux puissances alliees, car saus doute la — 
i sons quelque prötexte facile & trouver, des qu’il y verra son profit. Ne 
nous y trompons pas, sa marche par le territoire nentre d’Amsbach en 1805 
nous a fait voir & quoi l'on doit s’attendre de sa part. 

On se propose de passer le Rhin, soit A Basle, soit un peu plus bas, hors 
du territoire Suisse, et de pousser les op6rations dans l'interieur de Ja France. 
Ce plan, ne presente-il pas les plus grands dangers, aussi lougtemps que nous 
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ne serons pas maitres de la Suisse, ou quelle ne se sera pas deelar6o pour 
nous? Si nos armdes passen: par son territoire, en reconnaissant d’ailleurs In 
neutralit6, les Frangais useront de Ia m&me libert6, et quand m&me nosarmees 
le respecteraient, ne risquerions nous pas d’y voir entrer ’ennemi par les 
rontes qui lui resteraient ouvertes, par celle de Gendve etc. ot de le voir e'y 
placer sur nos derrieres? — Quelles difßcultes n’offrirait pas une retraite sous 
de telles eirconstances; surtout si elle &tait la suite de quelque revers, et si le 
Rhin chariait des glaces, ce qui d’un jour A Fantre peut arriver dans cette 
ssison? Une saine politique pourrait d’ailleurs nons defendre pour le moment 
la poursaite de ce plan, car si nous entrons dans Finterieur de Pancienne 
France tandis que Napoleon se prete & des negociations de paix, nous lui 
donnons des forces morales; nons paraissons en contradiction avec nos offres 
et nos declarations, nous lui facilitons Ia r&union de tons les moyens de 
resistance. 

Ne vaudrait-i} pas mienx done sjourner le plan en question jusqu& co 
que le r&snltat des negociations actnelles füt connn, et qu'il nous fournisse des 

prouver au peuple frangais que c'est & son souverain qu'il 
prendre gil voit le thöätre do Ia guorre port6 dans ses foyers, malgr6 
le desir qu’avnient les allies de Iui donner la paix? 

Ne conviendrait-il pas d’attendre que Ia Suisse füt gagneo pour nos intd- 
r&ts, que le printemps favorisät les op6rations, que lesarındes soyent recrutdes, 
augment6es par les lev6cs ullemandes, et sulfisamment fournies de munitions 
et de tout le necessaire ponr une ansei grande entreprise? Supposons que nons 
rdussissons & penftrer dans le coeur.de Ia France, pourrione nous esperer 
Waller planter nos Etendarde & Paris, d’operer quelque chose de decisif, sans 
nons &tre prenlablement assurds i i 





























ig 

rejetterait bien en arritre de ce que nous avons atteint, releveruit ’opinion en 
faveor de Napoleon, Iui ferait bien hausser le ton, ot serait Ic plus grand de 
tous les malheurs. Ce n'est point qu’on veuille se ralentir Je moins du monde 
à !’6gard des operations de guerre en general. La manitre dont Napaldon 
accept6 les bases de In paix nouspreserit au contraire d’s mettre la plus grande 
nergie, mais il semble que nous sommes appeles & pousser ces op6rations 
avec toute la vigueur imaginable, d’abord sur notre droite, par le vocu des 
peuples d’Allemagne transrhenane, de la Belgique, et de la Hollande, et par 
les mesures djA prises pour celle-ci. LA, la saison loin de nous &tre contraire, 
pourra m£me faciliter nos efforts; la Napoleon ne trouvera point de pnissans 
argumens capables de provoquer les Frangais A leur propre döfense, car nons 
n’entrons point dans l'ancienne France; I, nons nous rapprochons dessecours 
de l’Angleterre, et de nos communications avec elle, des munitiona des sub- 

istauces; IA nous ponvons esperer des succds rapides, et en cas de malheur 
‚nous menager une retraite assurde. 

D’aprs tout ceci 

Une defensive forte sur notre gauche et au centre; une offensiveprompte, 
vigoureqse, et bien calculee sur notre droite 

Le serait-ce pas co qui conviendrait le mieux dans les circonstancos 
presentes? 

Nous ne soumes gutre sürs de ce q, 
les operations en Hollande. C'est une rai 
nous memes, ainsi que leur grande importance exige. Les negociations area 
16 Danemarc ne semblen: ofirir que bien peu d'espoir. Si elles manquent il 
parait utile dabandonner la guerre contre cefte puissance au prince royal, en 












ra. lo prince royal de Sudde pour 
In de plus pour nons en occupge 
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hi laissant des troupes anxilisires. L’on ne peut pas mettre trop de prompti- 
tnde aux operations sus-mentionnees, 'et dans tons les cas on ne doit pas lat- 
tendre du prince royal, maintenant occup€ & agir contre Davonst. 

Francfort sur Main 7. Dec. 1813. 





Beilage IV. 
Verſuch Neu⸗ Breifad zu überfallen. 


Während die verbündete Armee gegen Bafel vorrüdte, wurde auch, gleichiam 
unterwegs und nebenher, von Seiten ber Defterreicher ein ſchwachet Berfuch ge: 
macht Neu » Breifach zu überrumpeln — ein Unternehmen deſſen faum irgentwo 
gedacht wird. Die Franzoſen haben nichts davon erfahren, die Deflerreicher über: 
‚gaben es gern ver Vergeflenheit, weil 8 mißlungen war, und in den Beld-Meten 
des oͤſterreichiſchen Hauptquartiers findet ſich auch wohl nur wenig darüber, weil 
«6 nicht von biefer Behörde -veranlaßt war. Der Graf Gyulai war es, der ſich in 
felöfftändiger Weife, auf eigene Hand auf das Abenteuer einließ. 

Die Sroberung von NeusBreifadh wäre unter den damaligen Bedingungen 
von fehr geringem Werih geweſen, und hätte auf den Gang des Kriege wohl nict 
den geringften @influß üben fönnen, Der’Blag ift auf Befehl Ludwig’6 XIV. nah 
dem Myswifer Frieden angelegt, d. 5. naddem Frankreich Alt-VBreiſach und Preis 
burg i. Br. auf dem rechten Rhein Ufer verforen Hatte. Demnad) in der Mbfict 
das Gifaß diefen beiden Punkten gegenüber zu deden, und in der Borausfegung 
einer kleinlichen Kriegführung, bie beichränfte Zwecke mit beſchränkten Mitteln 
verfolgt. Im einem Krieg wie der gegenwärtige fein mußte, Hatte er feinerlei Ber 
deutung. . 

* Indeffen verfäumt man doch nicht leicht die Gelegenheit, ſich einer feindlichen 
Feſtung zu bemädhtigen, wenn fie ih bietet, und hier ſchien fie Durch Verrath ger 
boten, der die Mittel angab, die ſchwach befepte Feftung, Die weder Borpoften im 
freien Felde Hatte, noch Patrouillen ausfenden konnte, am frühen Morgen — wahr: 
fcheinlich bei der Deffnung der Thore — zu überfallen. Ein oöͤfierreichiſcher Offizier, 
der damals in Gyulai's Es diente, fagte mır vor Jahren, fein General fei um 
fo bereitwilliger auf das nicht fehr nothwendige Unternehmen eingegangen, weil 
die Eroberung einer feindlichen Feſtung, von ihm auf eigene Verantwortung un- 
ternommen und ausgeführt, ihm Anfpruch auf das Großkreuz des Marien-Therefien 
Ordens gegeben hätte. 

In der Naht vom 17. zum 18. December gingen 2000 Defterreiher von 
Gyulai’s Heertheil bei Alt-Breiſach ber den Rhein. Aber die Anflalten ſcheinen 
nicht die beften geweien zu fein; es murde mit der Ueberfahrt zu lange gejaubert; 
der Tag war angebrochen lange ehe die Truppen den Bunft erreicht hatten, wo fie 
im Hinterhalt verfiedt die Deffnung der Feungs-Thore erwarten follten, und da 
«6 nicht möglich fchien bei heflem Tageslicht über das freie Feld zu maridyiren ofne 
entdedt zu _terben, fehrten fie eben unverrichteter Dinge wieder über den Mein 
auid, (Zergl. Sir Robert Wilfon II, 271.) 
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Beilage V. 


Brief des Dice- Mönigs Eugen Beauharnais an den Kaifer 
Alexander. 


Sire! 
Tai rogu les offres de Votre Majest6; elles m’ont paru sans doute fort 
belles, mais elles ne changeront pas ma determination. 11 fant que j'aye jous 
de malheur lorsque j’ai en !honneur de Vous voir, puisque Vons avez gard6 
de moi la pensee que je pouvais pour un prix quelconque forfaire & ’honneur. 
Ni la perapectivo du duch6 de Gönes, ni celle du royaume d’Italie ne me por- 
tersient % la trabison. L’exemple du Roi de Naples ne peut pas me seduire. 
Jaime mienx redevenir soldat que sonverain aı 


L’Empereur, dites Vous, a eu des torts envers moi ; je les ai onbli6s ; je 
no me souviens que de ses bienfaits. Je lui dois tout, mon rang, mes tffres, 
zma fortune, ot ce que je pröfereAtout cela, je Iui dois co que Votre indulgence 
veut bien appeler ma gloire. Je le servirai tant qu’il rivra, ma personne est 
% Ini comme mon coeur. FPuisse mon &pee se briser entre mes mains si elle 
&tait jamaia infiddle & ’Emperonr et & la France. 


Je me fatte que mon refus, appreci6, m’assurera Yestime de Votre 
Majente. : 














Eugene Boauharnais. 


Beilage VL 


Inſlruction für den Gen.-Maj. Sürften Stfherbatom. 
(Rörrad) 30. Der. 1813.) 


Jo destine Votro Excellence avec quatre regiments cosaques de faire lo 
partisan. Votre but prineipal sera de m’6clairer sur tous les monvements de 
Vennemi, et de profiter des moments favorables pour ini porter des coups 
sensibles, sans risquer de vons engager avec un ennemi superieur & votre 
troupe. En consequence de quoi V. E. partira d’iei ponr Altkirch, de Ia 
elle se dirigera dans In vall6o do la Moselle, par Epinal sur Nancy. Pendant 
cette marche vous entretiendrez une communication & droite avec le Colonel 
Scheibler, qui a la destination d’op6rer par Colmar sur la route de Strasbourg. 
A gauche (tant qu’il n’y aura pas de partisan dans la direction de Langres) 
vous pousserez des partis vers Langres et Vesoul, avertissant de tout ce qui 
se passe les commandants des troupes qui forment les blocus de Befort et de 
Haningue. . 

N peut facilement arriver que V. E. sera invite & coop6rer A quelque 
entrepriso de consequence. Je ne doute gudre que vous profiteres de l’oc- 
‚<asion farorable pour porter un coup decisif. 
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Je compte encore mon prince sur la bonne discipline de vos troupes, et 
je crois que c'est le soul moyen de faciliter Yapprovisionnement de l’arm6e en 
nous attachant les habitants du pays. 


Je vous invite mon prince de m’envoyer tous les jours r&gulitrement vos 
rapports, afın que je puisse donner & temps les ordres necessaires concernant 
les monvements de Yarmee. 





Schwarzenberg. 
Tages:Rapport der Abtheilung des Fuͤrſten Stſcherbatow vom 29. December; 
ausrüdender Stand: 


Stabes Ober: Unters 
Dffigiere. Offiziere. Offiziere. Gemeine. 





4. Tepterſches Bofaden-egiment 1 6 5 201 
3. Orenburgfdes = 1 8 42 256 
Doniſches Jagodin's d. II. = 1 11 16 21 

Bufammen: 3 * 33 73 


Beilage VIL 


Aufgefangener Brief des Aarſchalls Dictor an den Brigade - General 
Eaffagne. 


Bacarat le 9 Janvier 1814. 


Monsieur le capitaine de Lassale commandant & Magnitres m’a comma- 
nique la lettre que vons lui avez 6erit hier, par laguelle vous Iıi mandez que 
Yons vous portez sur Epinal pour en chassgr Yennemi. Je dois vous prerenir 
que Mr. le Duc de Valmy ayant mis & ma disposition toutes les tronpes de 
‚son commandement, (y) compris la division des voltigeurs de a jenne garde, 
jai prie S. E. & faire r&unir toutes les troupes ® Charmes, sous les ordres de 
Mr. le general Meunier, A qui ’enverrai mes instructions, ds que la r&union 
sera oper&e, et d’estäl’efiet de marcher & l’ennemi de concert avec Ie deuxitme 
corps , ot de vous mettre en communication avec Remberviller ou j’anrai au- 
jourd’hui une division de dragons. 

On miassure quily a 4000 hommes & Epinal et qu’on yen attond un 
plus grand nombre. Tächez, je vous prie, d’aroir des renseiguements positifs 
sur leurs forces, et venillea me les transmettre. Agreez etc. 


Le Mar6chal de Bellune. 








P. 8. Je vous envoie ei-joint une lettre pour Mr. lo general Mennier , je 
vous prie de la Ini faire passer. 


(Diefer ziveite Brief fand ſich nicht bei dem an Gen. Gaflagne abgefenbeten, 
und von den Rofacten aufgehobenen franzöfifejen Hufaren-Unteroffizier.) 
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Beilage VIIL 


Brief aus dem "Geupiquertier des Mronprimgen von Württemberg an den 
Sen.-Lient. v. Toll. 


Nidrt al eine officielle Anzeige, aber um E. E. mit der Wahrheit befannt zu 
magen, fann ic) mich nicht entfalten noc) einmal auf bie vorgeftrige, Sehr ernfts 
Hide affaire zurädgufommen, teren Refultat. allerdings {ehr erfreulich it, da die 
alte Garde — ein Theil der jungen — und eine von Dep in aller Gile angelangte 
Divifion, mit großem Berlufte zum Rüdzug gezwungen wurten, und wahrſchein⸗ 
lich aor der Capitale du Monde nicht mehr zum Stehen:bleiben disponirt ſeir 
werben. 


Sobald der Kronprinz mit dem F. 3. M. Graf Gyulai den Angriff verab⸗ 
tebet hatte — nämlich den 23. Mittags — ſchrieb der Kronprinz dem Ataman, um 
ihn zu bewegen den 24. nad) Bar-sur-Aube vorzurüden, und im Rüden des von 
Colombe fich repliirenden Feindes zu erfcheinen. Mod, hatte ter Ataman bie 
Schreiben des Bringen nicht erhalten, als er bereits von Beurville den 24. fehr 
früß dem Prinzen den Borfchlag machte, an diefem Tage etwas gegen Colombe zu 
unternehmen, weil e6 feine Abficht fei den Feind im Rüden anzugreifen, und auf 
Bar-sur-Aube dorzurüden. 


Nun rechneten wir mit unbefangener Zuverficht auf feine Mitwirfung — 
fchon war der Feind bis auf lehie Stellung vor der Stadt geworfen, wo er 
fid) ernfllid) aufftellte und 20 pideen vor feiner Fronte fpielen ließ — und noch war 
nichts anderes von dem Nachbarn zu hören, al6 daß etliche Kofaden einige Stunden 
in unferem Rüden erfhienen. Der Kronprinz hoffte immer ber Ataman werde 
plöglich mit feiner Artillerie von Arentiere im Rüden ber feindlichen Position de- 
bouchiren, — welches den Feind gezwungen haben würde in Verwirrung durch bas 
AERlEe der Etatt zu fliehen — wo ann Gyulai, der mit vieler Aufopferung bei 
Fontaine fämpfte — und der Rronpring zugleich gegen Bar vorzudringen, und 
van Feinde gewiß einen welt größeren Schaten zuzufügen Gelegenheit gehabt 

ten. 








‚ Inbeflen nachdem geflern morgens Gyulai in Bar eingerüdt war, und ber 
Prinz bereits von Bar na Colombe zurüd gefommen war Nam ein Brief des bes 
fagten Mtamane — noch aus Beurville, worin er une Zu willen mat, daß eine 
Kofaden ven Feind von Bar vertrieben hätten — und da ihm nun bie Hände dellirt 
feien, marſchire er gerade nach Fontainebleau. 


E. E. mögen beurtheilen, daß, nachdem wir vorher fo ziemlich über ihn ges 


fhmält hatten — wir nun von Herzen über dieſe — die Unverihämtheit eines Al» 
tagsmenſchen zu Schande machende Lüge lachen mußten. 
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Beilage IX. 
| 
Marſchtablean für die verbüudete Panplarmer nom 28. bis 31. Ianum. | 
| 


Marſch-Tabelle 
für nachfolgende Armee-Corps und Reſerven. 




















. Aufsruh: | 38. 2. 0. , 3. 
Truppen ⸗Abtheilung. - 
" _ Station. | . Jänner 
8. Anmee-Corpe Ber-sur Vendveu- | Maftag 
| Aube vres 
4. Armee⸗Corps | Colombe Bar-sur- | Vendoeu- | Raftag 
! Aube res 


Ruffifche 1. Küraſſter⸗ Aprey 
Divifion, preußiſche Longean Goncentrirt 


Garen zu Buß und, ib nmifden 
zu Pferde ingres u. . 
FufffheSerejuguß| Orbigny Marney u. ‚Chaumont| Colombe | Rafttag 
u. leichte Barder@as: bleibt eine 

valerie · Diviſton [ Eolonne 


8. ArmeesCorpe 'Clefmont | Andelot | Colombe | Argonval | Dienrilte 
MRuffiihes Grenabier- Fonleins | Riche- | La-Ferte-| Mafttag | Waftag 
Corps, 2. u. 3. Rs, Humes bourg u, |sur-Auben. 
vaffler-Divifion St. Martin| Arc-en- | Clairvaux 

Marai | Barois 














2.2) 2 lite Chatillon M Bar-sur- | R 

3 —* er-WGaſtieg 
282) Divifon Bʒ 
Erst 6 ifgenDi- Chatillon | Mussy | Mafltag 
yo jon und 

Baigneux 
Hauptquartier | Chaumont 
6. Armee-Gorps | Toul Houdelain-| Joinville | Tremilly | Brienne 
conrt 


Der Abbrud bei Plotho it, wie man fieht, nicht genau. Die fpäteren Mari: 
tage vollents, nach dem 31., ſcheinen ganz nad; Bermuthungen eingeten en, und 
es waltet Darin ein Irrthum von nicht weniger als vier Tagen in Beziehung auf 
manche Heertheile. 


Beilagen. 399 


Beilage X. 


Marſchplan für die ſchleſiſche Armer, vom 22. bis 38. Januar. 



































| Armee-Gorps des Generals Sacen. Das 9. rufl.| Das 1. preuf. 
Datum | Infanterie: \Das Haupt: Armee-Corpe 
Sanuar. | ———T — — — — 60 Quartier. !deb Qenerals 
Moantgarbe. 1. Gelonne. | 3. Gofonne. | Dlfuwien. Dort. 
22. | Liguy | Void | Vaucon- | Toul Toul 
leurs \ 
233. | Bar-le- | Ligny | Gondre- | Vaucou- | Vaucou- | 
Due | _eourt leurs leurs | 
4. |8t. Disier| Bar-le- | Joinville | Gondre- Gondre- | 
Duc court court 
35. | Thieble- | St. Dizier| Dommar- | Joinville Joinville 
mont tin j 
2%. | Vitry | Giffeu- | Tremilly | Dommar- | Dommar- 
mont tin tin 
27. Pougy | Brienne | Tremilly | Tremilly |Bar-le-Duc 
2. Coclois ; Coclois | Brienne | Brienne | St. Dizier 
2. Arcis | Arcis | Coclois | Coclois | Long- 
" champs 
30. Arcis Arcis | Vitry 
| 

















Es war dazu bemerkt: „In dieſem Tablenu it der bemerkte Quartierſtand 
jebesmal derjenige Ort von ten Gantonirungs= Duartieren, welcher am weiteften 
zurüd auf der Straße liegt. * 


Beilage XL. 
Die Geſechte bei Kigup (en-Barois) und St. MWizier, den 23. u. 25. Januar. 


22. Der Fürft Stſcherbatow erhielt die beiliegente Dispefition (Beilage IX) 
nad} welcher ihm mit feinem Corps eine befondere Marfch- Richtung vorgefchrieben 
iſt; der Gen.-Lieut. Lanskoy mit einer Brigade Hufaren, den drei Regimentern 
doniſcher Koſacken des Gen.:Maj. Karvow und der reitenden (Artilleries) Compagnie 
Nowal, fowie bie preußifche Abtheilung bes Bringen Biron wurden unter die Bes 
fehle des Fürften Stſcherbatow geftellt, und bildeten feinen Bortrab; an biefem 
Tage marſchirte das Corps nach Void, ber Bortrab nad St. Aubin, wo man zwar 
ben eind vorfand, von wo er aber vertrieben wurde. 

23. Der Beind, 12 bie 13,000 Mann fark, unter den Befehlen des Herzogs 
von Belluno (Victor) Rand in Ligny, und hielt bie Engpäfle und Höhen vor ber 
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Stadt; danım dem Fürften Stſcherbatow in ber Dispofition vorgefchrieben war 
an biefem Tage nach Ligny zu gehen, befahl er den Feind anqugreifen. Die feint: 
liche Reiterei, die mit einem Theile der Infanterie und einigen Geſchützen vor ter 
Stadt aufgeflellt war, hielt fi vor dem Defilee. Der Kürft ©. gewahrte daß 
feindliche &ofennen fid zu beiden Seiten der Stadt mit fhnellen Schritten näber— 
ten, ſchios daraus daß noch nicht Lie ganze feindliche Macht vereinigt fei, und beiabt 
fogleidy dem 11. und 36. Jäger-Regimentern von der redhten Seite her, dem Bifom 
feben und Sofiaſchen Regiment auf der großen Heerſtraße die Statt zu fürmen. 
Unterdefien fügte unfere Artillerie, die eine fehr vorthrilhafte Stellung eingenem- 
iu hatte, tem Feinde bedeutenden Schaden zu, ter fid jaſt laufend ın tie Stadt 
ineinzog. 

Das Pitowiche Regiment, unterftügt von dem Sofiaſchen, drang in bie Statt 
em, traf auf dem Marktplatz eine feindliche Colonne, griff fie mit tem Bayonet an, 
unt trieb fie in ie Flucht. Das Gefecht in ber Stadt verlängerte ſich eine gerauıne 
Zeit; der Feind wurde zulegt vollitändig aus ihr vertrieben, und begann jeine 
Truppen auf den Höhen unmittelbar jenfeits der Stadt wieder zu famınelm , hinter 
einem fehr engen Defilce in welchem er mehrere Gefchüge aufgefellt Batte —: ta 
durch nur vermochte er fih auf ben Höhen zu halten, und in der Nacht zog er kb 
auf der Straße nad) Et. Digier zurüd, 

Unfer Verluſt in diefem Gefecht beläuft fih auf 209 Mann Tedte und er. 
wundete. Der feindliche ih ohne Vergleich größer; alle Straßen, und Die Het. 
Gärten die jenfeits der Stadt liegen find voll Gebliebener. Gefangen find gegen 
450 Dann. 

24. Nach der Disrofition war dem Fürſten ©. vorgefdjrieben an die ſein Tagt 
nach Bar⸗le⸗Due zu gehen, und den 23. nad St. Dizier — was 9 Stunden Barit 
ausmacht, während gerade nadı ©t. Digier nur 6 Stunden find; außerbem erhielt 
der Kürft ©. die Nachricht daß der Marſchall Ney mit 8000 Mann junger Garte 
bei BarelesDux ſteht, und fand es daher nötbig mit feiner Hauptmadt ven beu 
tigen Tag bei %ignt zu verweilen, während er ben Gen.-Licut. Canefop mit tm 
Vortrab auf der Spur des Corps unter Marſchall Bictor gegen Et. Dizier ents 
fendete. Der Ben. Landkoy ying bis Stainville vor, ter Gen.sMaj. Karpom atır 
bi6 zu dem Dorf Ancerville, dae zwei Stunden von Et. Dizier liegt. Bin Kufaden: 
Wegiment, das gegen Barsler-Duc aufgeflellt war, berichtete gegen Abend Das der 
Feind Barzte-Duc verlafien Habe. 





it jenfeits berfelben verfofgt. wo er fid bei einem Walde aufftelfte um 
bie Nacht zu erwarten. Der Verluft auf unferer Seite beträgt, an Tobten unt 
Vermunteten gegen 50 Mann. 

26. Der Dispofition gemäß ging das Gorps von der großen Straße nad 
Bitry ab, linf6 Über die Marne nad) Giffnument. Der Gen.:Lieht. Sanefon mit 
ter Vorhut die aus ter gefammten Meiterei beftand, einer Compagnie reitenter 
Artillerie, und ter Jägerbrigade der 7. Divifion, blieb bei St. Dizier den Feind zu 
beobagten und ihm gegen Vitry zu folgen; unter den unmittelbaren Befehl des 
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Fürfen ©. lam bagegen der Brinz Biron mit feiner Meiterei, der jedoch noch an 
dieſem felben Tage, auf Befehl des Gen. sLieut. Waſſiltſchilow unter das Kommando 
des Gen.sieut. Lanskoy zurücktehrte; zu dem Bürften ©. aber kam das weiße 
ruſfiſche Hufaren» Regiment, weldes nunmehr den Bortrab des VI. Infanteries 
Corps bildete. 
(Ueberfegung aus dem handſchriftlichen — an Ort und Stelle von einem 
Anfutanten geführten — Tagebuche des Fuͤrſten Stſcherbatow.) 


Benn e6 In der „Geſchichte der Kriege in Curopa“ heißt: „Sacken's Vorhut 
allein Hatte die gefchilderten Grfolge herbeigeführt“ fo if das nicht rihtig, denn 
— befehligte eben nicht die Vorhut, ſondern den halben theil 

acken 6. . 

Bei Blotho, und namentlich bei Damig find die Greignifle diefer Tage in 
durchaus irriger Weife erzählt. Gen. Waſſiltſchikow der wiederholt genannt wird, 
befand ſich weber bei dem Bortrab, noch bei diefer erſten Eolonne Saden’s, fondern 
bei der zweiten; ben Vortrab diefes Heertheils aber führte Lanskoy. 


Beilage XI. 
Schreiben des Gen.-Lient. o. Toll an den &rn.-Maj. Seslawin. 


Bar-fur-Geine den 5. Februar. 


Ihre Berichte aus St. Benoit find S. M. dem Kailer fehr angenehm ges 
weien. — Durch Sie erfahren wir ben Kückzug Napoleon's von Troyes nad 
Nogent Pr Zzleic wir von den oͤſterreichiſchen Vorpoſten durchaus gar feine Mel⸗ 
dungen haben. 

Damit Sie ſich danach richten können, fege id Sie von den Bewegungen aller 
Corpo der activen Armeen in Kenntniß —: die Hauptarımee des Fürften Schwarzens 
berg brabfißtigt fortmäßtend den zeiten Glögel ber Mrmer Ravoleon’s zu umgehen, 
und zu biefem Ende werben die Gorp6 biefer Armee, nachden fie heute Barsfurs 
Seine erreicht haben, ihre Bewegung über Troyes — vorausgefegt daf der Feind 
dieſe Stadt verläßt — umd Auron nah Sens fortfegeng Bon diefem Ort dann 
über ontainebleau in der Richtung auf Bari. — Das Corps von Wittgenflein 
ſoll heute in Piney eintreffen, und wird fü wahrſcheinlich über Troyes gegen 
Nogent bewegen, um die Bewegungen des Feindes näher zu beobachten. — Die 
Armee des %.:M. Blücher befindet fih zwiſchen Chalons und Arcis. Eein Bortrab 
unter BWafflltfchitow's Befehlen, hat ſchon geſtern La Kere-Ehampenoife erreicht. 
— Die aufgabe diefer Armee ift, die Vereinigung der Trupren Macdonald's die 
fich bei Chalons beinten, mit Napoleon's Armee, zu verhindern. — (88 ergiebt ſich 
daraus daß Ihre Unternehmungen auf die Verbindungen des Feindes in ber Richs 
tung auf Brovine, fehr wohl angelegt find, und großen Rugen bringen Fönnen. 
— Graf Matwey Iwanowitih Biatow befindet {4 zu Billeneuvesies Roy, nicht 
weit von Gens, und erhält den Befchl auf Remours und Moret vorzugehen, fo 
weit als möglich zur Linfen, nad} der Gegend von Orleans alles aufzuklären, und 
Gewißheit darüber zu verfhaffen ob etwas von der ſpaniſchen Armee zu Napoleon's 
Berfärfung heranrüdt. Inzwiſchen iR ihm auch befohlen er foll fuchen Streit 
ſchaaren zwiſchen Rogent und Melun über die Seine zu ſenden, um fo viel al 
möglid) auf die Werbindung des Peindes zu wirfen. — Daß er Dies Beptere thun 
wird, daran zweißle id, denn bazu gehört ntichlofienheit. 

Toll, Denfourdigfeiten. IV. 2 
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In diefem Augenblide erfahre ich daß der Graf BarclapsdesTollg, Iunen tem 
Willen ©. M. des Kaiſers und des Fürfien Schwarzenberg gemäß, den Veſebl er⸗ 
theilt in ter Richtung nad) ber Loire thätig zu fein — Sie werden mithin bieiem 
Befehle nachzukommen haben. 


Beilage XIU. 
Platow’s projectivte Unternehmung auf Sontainebleau. 


a) Schreiben bes Gen.-Maj. KRaiffarem (von feiner Hand) im 
Namen Blatow's an den Gen.:Lieut. v. Toll. 


Auf dem Narſche von Villeneuve-Io-Roy, den 9. Februar 1814. 


Das Schreiben C. C. unter Rr. 52 habe ich geftern erhalten, und fogleich eine 
ftarke Partei über Eourtenay und Ferridres entfendet, um bie Brüde bei Ehateau: 
Landon zu befegen, Heute folge ih mit dem Cotps auf demfelben Wege, und kon 
angelangt werde ich gen Nemours, Moret und Fontainebleau agiren. 

Nach Hiefigen Gerüchten ift der römifche Bapft ſchon feit einiger Zeit ans Fen- 
tainebleau weggeführt, aber fobald id; näher an Nemoure komme werbe ich mih 
bemüßen die Wahrheit zu erfahren, und nad) den Umflänten etivas gegen den Drt 
wo er fi aufhält unternehmen. 

Ich benachrichtige Sie hierbei daß die öferreichifchen Parteigänger,, die fd 
weiter zurüd, hinter mir befinden, un! lich fillfichen, als ob fe die Rofaden: 
Wegimenter einzig und allein zum Schuß ihrer Perfon hätten. Was ih unter An: 
derem dem Oberfien Grafen Thurn gefchrieben habe, lege ih hier in Mbfdrrift kei, 
und ohne alle ütfchten gefche I &-@. gang ofen: Id Koffe nicht daß fie A cur 
meine Aufforderung vorwärts beivegen werden, wie das dem allgemeinen Mugen 
dienlich wäre. 

Nach den eingegangenen Nachrichten zieht fich der Feind von Troyes zurüd. 
meine Parteien aber, die in der vergangenen Nacht bis in bie Nähe von Troyes vor: 
gan en find, haben bort noch (Biwacht⸗) Feuer gefehen, wie von einem zahlreichen 

eertheil. . . 


b) Blatow (i. e. Raiffarom) an den f. öfterreihifhen Ober: 
Ken Grafen Thurn. 
Villeneuve-le-Roy le 7 ferrier 1814. 


Tai fait ia lecture de la lettre, que vous arez adresse, Colonel, d’aujoar- 
@Wbui au general Kaissarow. Les nouvelles que vous donnez sur la retraite 
de l’ennemi des environs de Troyes, sont conformes avec toutes celles que j'ai 
par mes partis. C’est justement ce cas qui m’engage de vous r£it6rer mon in- 
vitation d’avancer au plus vite possible sur Villenenve-le-Roy, que je quitie 
demain dans la matinse. J’ai r&pets la meme invitation au general Come 
(Ignatz) de Hardegg, et je ne saurais assez vous representer la cons&quence 
du poste que j’abandonne, comme l’unique par lequel je peux avoir communi- 
cation avec armde, que probablement Yennemi qui s6 trouve.& Sens ne 
manquera pas d’occuper en m&me temps. 

Je vous avertis, Colonel, que prenant ma direction par la rive gauche de 
I’Yonne sur Fontainebleau, je laisse & Villeneuve-Ie-Roy beancoup de mes 
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blesads et malades, qui, sitöt que vous’ ne vons empresserez pas de l’occuper, 
risquent de tomber entre les mains de l’ennemi, et quil’6viteraient quand vous 
vondriez bien envoyer un faible d6tachement pour prendre possession de Is 
ville, ce que je vons enjoine sur votre responsabilit£ personelle, en vous an- 
nongant que j'envoie copie de celle-ci & Son Altesse le prince mar&chal. 

Je vons previens en me&me temps que sur tonte In direction de la rive 
droite de !’Yonne il ne se trouve pas de Vonnemi nulle part, excepte quelques 
änsignißants individus & Auxerre, avec une qnarantaine de gensdarmes. 

Si au reste votre direction, Colonel, vous est strictement prescrite, qui en 
meme temps parait permettre de vous approcher de Sens, j'aurais dans ce cas 
% vous proposer de faire avancer au moins voB patrouilles jusqu’& cette ville, 
en laissant un poste de ce cöt&-ei de Villenenve-PArcher&gue, qui sufrait pour 
imposer & une partie de la garnison de Sens, de prendre possession de Ville- 
neuve-le-Roy. 











c) Blatow an den Grafen Thurn. 
Villeneuve-le-Roy ce 8 förrier 1814. 


C’est une seconde lettre que je vous adresse, Monsieur le Major, dans 
quelques heures de temps; car lo sujet est de si grande cons&quence. 

Je pars avec mon corps dans l'instant sur la direction de Fontainebleau 
par la rive gauche de I’Yonne, J’ai garde longtemps le poste de Villeneure-le- 
Roy comme un de la plus grande consequence, et comme l'unique qui me sar- 
vira de communication avec nos armees. J’y laisse beaucoup de mes blesses 
et malades dans la persuasion que quelques tronpes de nos alli6s viendront 
occuper la ville. Sur ce je vous enjoius, M, le Major, de vous porter sitöt 
apres la regue de celle-ci, au moins sur Brinon, d’ou observant Auxerre, vous 
devriez occuper par un parti de votre detachement Villeneuve-le-Roy, dont 
Vennemi ne manquerait pas de prendro possession, arrivant de Sens sitöt apres 
„ma sortie, et de rendre prisonnier tont ce que j'y Inisse, 

Vous voyez Monsieur d’apr&s cela que le cas est trop urgent pour que 
vous ne vous empressiez pas d’ex6cnter ce que je vous expose, et je vous 
avertis que ei cela arrive, vous en serez uniquement responsable ; car le poste 
de Tonnere olı vous voustrouvez, ne sert de rien, vu que l’ennemi nese troure 
qu’en quelques insignifiants individus a Auxerre, et du tout pas & St. Floren- 
tin, et plus loin jusqu’® Sens meme, et que rien ne saurait vous arr&ter d’agir 
aur ce que je vous propose. 

En quittant Villeneuve-le-Roy il se presente encore un cas: c’est celui de 
Vexpedition des courriers qui partent et arrivent de Chatillon-sur-Seine au 
quartier-göneral de Napoleon. Outre la dificultE que vous aurez de les exp6- 
dier jusqu’% Sens, n’ayant point de poste intermediaire, ces Messieurs seraient 
16moins du manque total de nos troupes de chez vous jusqu’ & la dite ville, 
©e qui pourrait donner des avantages r6els dont ne manguerait pas l’ennemi 
de profiter. 

Je serai dans V’attente de votre röponse Monsieur , analogue A ma propo- 
ion, en vons avertissant que j'envoie copie de celle-ci au quartier-general, 
‚ol je vous prie de faire parvenir mes deux paquets et un regu ci dassus. 


























4) Raiffarom in elgenem Ramen an den Gen. «Lieut. v. Toll. 


— den 9. Februar 1814. 
Gnplic haben wir uns hierher —X und morgen früh ſind wir in Ferridres. 
während 700 Mann unter Gpeheberg dahin zu dem nde euiſernt And, wie Sie 
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lieber Karl Fedorowitſch aus der Inftruction fir den Gen.-Bkaf. Erehrberg erfehen 
werden, von ber ich eine Mbichrift bier beilege. B 

Benn Sie fragen, worum id nicht felbR auf dieſe Crvedition gegangen bin, 
dann if meine Antivort daß ich alle perfönliche Chrbegier vergeffen habe, genötbigt, 
wie ih es bin, bei dem Grafen (Platow) zu bleiben, um bie Sache irgendwie 
(sarı unöym) vorwärts zu zum Rugen des Dienfes, denn wahrlich! ohne 
tas würben wir uns noch in ‚end von Barsfurs&eine befinden. 

Benn man den Papſt nicht in Fontainebleau fintet, wird doch bie Cricheinung 
ber Koſaden fo nahe bei Paris dort eine große Aufregung hervorrufen. — Im Uebri: 
gen waͤre es nicht übel wenn Gie dem Grafen ſchrieben daß wir ung näher zu Paris 

en follen, dann würde ich fhon Alles nach den Umfänden einrichten. 
mi —* {R daß ihm durcht gemacht wird von Ihnen, das nebrige if dann 
ine Sorge. 

Bir es nicht möglich, und noch etwas an Truppen zu geben? — denn wahr: 
lich, wir find faſt nur eine Handvoll Leute. 


6) Infruction für ben Gen.Maj. Spehrberg. 

Die Befreiung des römifchen Papftes wäre, unter den gegenwärtigen Umfän« 
den, ein Hähft wichtiges yolitifches reigniß. Die Umficht @. @. bektmmt mih 
Ihnen bie Ausführung der Ervedition nach Fontainebleau aufzutragen, inbem ih 
Ihnen dazu 700 auserlefene Koſacken mit den beſten Offizieren überweife. Rab 
einigen Nachrichten befindet fich der Papft noch dort, nach anderen nicht. Wenn 
er ſich noch dort befindet, dann fann der Erfolg von der Schnelligkeit der Be 
wegung nad) Fontainebleau abhängen; Sie werben daher, nachdem Sie die MO 
Mann übernommen haben, die Ihnen von hier aus beftimmt find, fofort nach fer: 
tiere gehen; bort finden Sie den Garde» Hauptmann Bergmann, ziehen ihn an 
ſich und bewegen fich ſogleich nach Chateau⸗Landon vor, und nachdem Sie bort tie 
Pferde gefüttert haben, ziehen Sie weiter nah Nemours. Dort müflen Eie mit 
Beftimmtheit ermitteln ob der Bapft fid wirklich no in Fontainebleau befintet, 
und wenn dem fo ift, gehen Sie, noch in der Nacht, mittelft eines Gewaltmarſchee 
indem Sie von Nemours aus den Wald von Bontainebleau zu Ihrer Rechten lan. 
zwiſchen dem Walde und dem Dorfe Stafflon durch, nach Franchars, um dann ki 
anbrechendem Tage raſch, durch einen Meiters Angriff von rüdwärte her in Fon⸗ 
tainebleau eindringen zu fönnen, wenn Sie eingedrungen find Alles was ſich tert 
an wehrhafter Mannfchaft befindet, in Bermirrumg zu bringen — und wenn et 
glüdt Eeine Heiligkeit dort zu finden, ihn, ohne lange zu zögern, mit aflen ihm 
gebührenden @hren, unter Bededung Ihrer ganzen Abtheilung gu mic her zu brin: 
gm Wenn Sie von Nemours ausrüden, müflen Sie dort einen Poſten zumid- 
laffen, Ihren Kücken ficher zu flellen, und fiteng darauf zu achten Daß Feiner der 
Ginwohner Ihre Ankunft weiter melden fönne. 

Wenn Sie fih aber in Remoure mit Seſtimmtheit überzeugen daß der Part 
nicht mehr in Fontainebleau if, dann bleiben Sie ſelbſt in urs, und ſenden 
den Hauptmann Bergmann vorwärts, indem Sie ihm vorſchreiben den Weg in den 
Rüden von Fontainebleau zu nehmen, um dort eine farfe Mlarmirung zu bewirfen. 
Nachdem er dies ausgeführt hat, muß er fi ſogleich nach dem Dorf Staſſton zu- 
rüdziehen, und eine feine Bartei nach Milly entienden, welches fih auf der Straße 
von Orleans nad) Melun befindet, um zu erfahren ob nicht feindliche Truppen von 
Orleans heranrüden. , 

Benn Gie in Nemours fehen bleiben, müflen Gie eine Partei entfenten 
Moret zu befegen ; zwiſchen dieſen beiden Städten befindet fih ein Ganal ber Lie 
Loire mit der Seine verbindet, und vermöge befien Paris mit Lebensmitteln ver: 
forgt wird. Die Transporte, die Sie auf bemfelben finden, belieben Sie anzu: 
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Walten, und laſſen Sie die Euder und Made u. f. w. der Tieuoe zeröneßen, bar 
mit fie nicht von der Stelle können, die Borräthe aber a 18 Moret ſen⸗ 
den Gie Parteien gegen Montereau: fur-Donne, und von Nemours aus gegen 
SoifiyMalesherbes. Ich werde morgen näher bei Berrieres fein und Montargis 
beobadten. — J 

Den 9. gFebruar. Kaiſſarow. 


Beilage XIV. 
kromemoria 
1. 


Unfer Swed iſt erreicht. Wir konnen heute einen Frieden fhließen, der Frank⸗ 
reich in feine alten Grenzen zurückweiſt. Warum thun wir es nicht? — Wie wollen 
wir vor Gott, Mit: und Nachwelt das Blut rechtfertigen, das ferner vergoffen 
wird? Was wollen wir weiter? 


Bir wollen, fagt man, nad) Paris gehen um Napoleon abaufegen, weil, fo 
lange er lebt, nie eine Garantie des Friedens da fein wird. cin Chrgeiz wird 
erwadhen, fowie er wieder Macht fühlt. Der Friede giekt ihm 180,000 bis 200,000 
gute Soldaten wieber — und fowie er felbige haben wird, wird der Krieg wieder 
Sosgehen. 

3. 


Borauf grünbet fich dieſes Raifonnement? 

Auf den Willen in Rapolcun’s Seele. 

Ich will diefen Willen, ten Krieg wieder anzufangen, nicht beftreiten, ohn⸗ 
erachtet doch auch die Gettheit allein darüber abfpreden könnte. Wber über die 
Kraft, den Willen zu befriedigen, überfehe man doch auch nicht Branfreihe und 
Napoleon’s künftige Lage. 


s 4. 


* Rapoleon, es it wahr, erhält vielleiht 180,000 Soldaten wieder. Werden 
felbige aber Luft haben, noch einmal das Kriegeſpiel mit ihm durchzumachen ? Wers 
ven 6 nicht vielmehr 130,000 Gläubiger von ihn werden, bie ihren künftigen Ser 
bensgenuß als geborgte Schuld auch von ihm fordern werden? Mum frage ih, wie 
wird Napoleon dieſe befriedigen, wenn die Dotationen und Penflonen des Auelan⸗ 
des, Kriegecontributionen der halben Welt, Gonfiscationen und Alleinhandel mit 
eonfischrten Paaren, ihm nicht mehr zu Hülfe kommen? wern das ppfte 
Frankreich ohne Belgien, Deutſchland und Jialien dieſe Laſt allein tragen ſollf? 


Wohl ſagt man, — aber gerade ein Grund mehr, warum Napoleon dieſe 
Menſchen alte noch einmal auf das Ausland und den Erwerb des Krieges anwei⸗ 
fen wird. 7 


nd) das zugegeben — fe beruht Rapoteon's Ariegeluſt alio auf die Ausfiht 
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ja dem Erfolg eines Kriegen — alfo nicht auf die fünftige Kraft Frankreichs und 
Fin Bebältmiß zum Muslande nach abgeſchloffe nem Frieden. | 
8. | 

Nun bitte ich nicht zu überfehen wie dies Verhältni werten wird. 

Die Niederlande mit Holland vereint, tur die Heirath des Erbprinzen fe 
an England gelnüpft — Preußen auf Frankreichs Grenzen gebraht — Deflerreih 
ihm wieder genähert — Sardinien zu einem mächtigen Staat erhoben — tie 
Ei {he ae Dormaues wichee —. iR denn alodann Branfei mech das ale | 
zu fürhtende Reich? Der wüthenbe Löwe, wenn er noch Luft haben follte zu 
müthen, nicht vielmehr von allen Seiten gefnebelt und gebunden — und gleicht 
diefer Zuftand nit vielmehr dem jener Zeit, wo Bretagne und Rormantie ter 
Infel gehörten? 

Bente man fi doch nech dazu wie ale Uebel der Menſchheit dies unglüdlide 
Reich feit 20 Jahren geplagt haben — man blide doch nur um ſich Her auf ten 
Zufand, in dem wir dieſe belle France ſehen — und ich frage, was hat man 
wirklich zu fürchten? — Bas ift der Wille ohne Kraft? was fann in Ausführung 
von biefem Willen fommen? — denn nicht auf ten Willen, fondern auf ta6 
Können fommt es hier an. 


9. 


So liegt die Sache. Nun auf der anteren Geite noch einen Rüdblid auf die 
Gefahr, die wir laufen, wenn wir der Idee folgen. Wir wollen alsdann nach Baris 
gehen, heißt e8, um... . . (Rüde im Concept.) 


10. 


ker Liegt To die Sache — was treibt uns denn, bie Sache noch weiter zu ver 
folgen? 

Wollen wir auch unfererfeits fo weit gehen ale unfer Schicſal uns treibt? 
wollen wir das Spiel unferes Gegners ganz |pielen? 

Der Menfdy verfudhe die Götter nicht. 

Der Uebermüthige culminirt, che er es gewahr wird, unb vielleicht gehen wir 
von Stunde an wieder bergab. 

Dan fehe zum wenigften auf den Abgrund, ber une droht, und nicht bloß den 
umferes Gegners. Hier einige Züge dazu. 


11. 


Wir wollen nach Paris und fo lange den Abſchluß des Friedens Hinhalten. 
Barum? do wohl nur, weil wir glauben, Baris wird Napoleon Rürzen. Worauf 
‚ündet fd diefe Hoffnung ? etwa auf eine Erklärung der Nation? Rein. Auf tie 
jusfage eines parifer Gelehrten und den Wunſch derjenigen Claſſe, die durch bie 
Revolution um ihr Anfehen und ihre Güter gefommen ift. 

IR dies ein Maapftab dem zu trauen if? Steht das Betragen der Barifer, das 
Betragen bes Bolfs, das Betragen der Armee damit im Binflang ? 

Bis jept Feinesweges. — Kommt irgend eine Truppe von Bedeutung zu ung? 
irgend ein Offigter? vevoltirt die Armee gegen Rapoleon? felägt fie Ach feig und 
läuft fie auseinander? fallen die Feſtungen? Richts von alledem. Paris im Ge⸗ 
gene fudht das gefepgebente Gorps aufzuföfen — und bleibt ruhig — Paris 

ört ben Kanonendonner von Brienne umd thut nichts — Baris Acht die Kofaden 
in Gontainebleau und rahrt Ach nicht. Das Bolt von Frankeich erwartet uns mit 
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Setnſucht — empfängt une mit Höflichkeit, aber nirgends thut es das Mindeſte zu 
feiner Befreiung. Im Gegentheil, ſowie wir etwas vorwärks rücken, fehrt ſich bie 
Höfligkeit Hinter uns in Berwünfchungen gegen uns. Und fann «6 anders fein? 
Bird es in Paris anders werden? 

Werden wir mit unferer wenigen Anlage zu adminiſtriren, mit unferer genias 
liſchen Unordnung, mit unferer Koſackenpolizel im Stande fein, dieſe kleine Welt 
zu verpflegen, zu benugen, in Orbnung zu halten? . 

Die Hand aufs Herz und jeder wird daran verzweifeln. Wird Paris alfo noch 
für une bleiben? Müflen wir nicht im Gegentheil fürchten , baß in den erften adpt 
Tagen diefe Hauptſtadt unfer größter Feind, unfere größte Laſt werden wird? 

Bas wollen wir alfo in Paris? Wollen wir es zum Aufftand gegen und bes 
fehren? wollen wir den Aufftand der Hauptftadt Über das ganze Land verbreiten? 
Wollen wir Napoleon und die Armee nöthigen, einen Krieg auf Leben und Tod ges 

ven uns zu führen? Wollen wir uns der Gefahr ausfegen, wieder Alles zu vers 
Deren und wieder aus frankreich zu gehen wie Frankreichs Armee aus Rußland? — 
Bohlan, fo gehe man nach Paris. “ 

Bollen wir aber der Welt Glüc und Friede — Frankreich Ruhe geben, und 
mit unfterblichem Ruhm gekrönt nad) Haufe ziehen — fo füge man Bäfigteit m 
Heltenfinn — umd fhließe in Chatillon ab wie wir heute abſchließen fünnen — 

nämlid auf Frankreichs alte Grenzen und mit augenblidlichen Gas 
vantieen,, dem Schickſal und Frandreich es überlaflend, ob es einen 
Bourbon oder einen Bonaparte auf dem Thron haben will. 


et Zu den Garantien würde ich die Heberlieferung folgender Feſtungen vor⸗ 
N m: 
“ in Italien: Mantua, Meffandria, ferner die Forts fo die Alpenſtraßen 











vertbeidigen ; 
in Deutfhland: Mainz, Magdeburg, Hamburg, Weſel, die Bes 
ftungen an der Oder und bie Forts bei Erfurt und Würzburg ; 
in Holland: Grave, Nymwegen, Gorlum, Antwerpen und die 
Forts von Raerden und von Breda; . 
inden Niederlanden: Luremburg, Maeftriht, Mons und die 
Forts an der Schelde und Mans. 

Alle werten mit Geihüg und Munition, fo wie fie And, übergeben, fümmts 
liche Garnifonen bleiben kriegegefangen in den nädflen Ländern, bis alle Bedin⸗ 
gungen des Friedens in ihrem ganzen Umfang treu und redlich erfüllt find. 

Kneſebed. 

Troyeo den 12, Febtuar. 


Beilage XV. 


Meldungen des Gen.-Kirut. v. Diebitſch in das große Hauptquartier, 
während der Tage vom 12. bis zum 15. Sebruar 1814. 


Diebitfch berichtete unmittelbar — natürlid in ruſſlſcher Sprache — an den 
Gen. Barclay. Der Ben.stieut. Sabanchew, Chef des Generalſtabs bei diefem, 
beförberte dann feine Meldungen weiter, fowohl an ben Kaiſer Alerander, als uns 
ter Toll's Adxefle in Schwarzenberg’ 6 Hauptquartier, wo fie bann Toll dem öfters 
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reichtſchen Felmarfgall und feinen Leitenden Bathgebern zunäckt in münbiidger 
Ueberfegung vorzutragen hatte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach mußten dann feine 
Aofjutanten auch fähriftlihe Ueberfepungen einliefern, doch wiflen wir baräber 
nichts Beftimmtes. Wohl aber fönnen wir im Folgenden die fämmtfien auf 
Kr eingegangenen Meldungen vollſtändig in wortgetrener Ucberfegung 
mittheilen. 


a) SabaneyewanToll, Mery den 12. Februar — empfangen 
im Hauptquartier zu Troyes am 13. 


Auf Befehl S. €. des Hoͤchſt-Commanditenden (Barclav) Habe ich die Ehre 
©. ©. folgendes zum Beriht an ©. D. den Feldmarihall Fürften Schwarzenberg 
zu melden: 

Die Avantgarde unter dem Ben.:Lieut. Diebitfc hat Heute Morgen um 8 ihr 
das Dorf Plancy erreicht, und iR dort auf dem linfen Ufer der Aube ficken ger 
blieben, weil bie Brüde über biefen Fluß zerſtoͤrt ift, welche nicht vor diefem Abent 
wieder hergeſtelit fein kann. — Der Gen.-Lieut. Diebitfd hat zwei Schwadronen 
mad dem Dorfe Faur vorgefendet, welche Batrouillen auf Gezanne und 2a: 
Fere:Ehampenoife vorgehen laſſen werden, und einige Rofaden auf Billenoze um 
die Verbindung mit dem Grafen Wittgenftein zu ſuchen, der, wie man annehmen 
muß, Nogent bereits befegt haben muß, da feine Kanonade von der Seite her zu 
hören iR, außer einigen Kanonenfhüflen, die man heute früh in der Richtung auf 
St. Quentin gehört bat. 

Der Hoͤchſt ⸗ Commandirende hat befohlen den Oberften Bod mit 50 Kofaden 
nad) Arcis 1" fenden, um die Verbindung des Feldmarſchall Blücher zu fuchen, 
und über Alles was bei ihm vorgeht genaue Nachrichten einzuziehen. 


b) BarclaysbesTollyan Toll (eigenhändig und in deutfcher Sprade) 
Mary den 13. Februar, BUhr Morgens — empfangen benfelben 
Tag au Troves. 


©Jc bitte Sie mein Lieber General mir doch jedesmal die Rachrichten von der 
nen Bervegun, en ber verfchiedenen Armee Corps mitzutheilen. Ich weiß nicht ob 
das Öflerreichifche Hauptquartier es mit Fleiß ober aus Vergeſſenbeit thut, daß 
mir nichts mitgetheilt wird. Ich habe in ber Hoffnung daß ich eine Marſch⸗Ordre 
befommen würde, Beute Morgen um 5 Ubr meine Truppen auf denen Gammels 
plägen verfammelt gehabt. Jedt laſſe ich fie wieder cantonieren. 

Hiebei folgt eine Copie der Rapports von Diebitih und Lubomireky, ih 
werde der Gavalerie*) der Avantgarde vorſchieben bis Sezanne, und das Gommanto 
jemanden anders geben, weil id Diebitſch nöthig habe: Kür Infanterie und Ar: 
tillerie find die Sracken über die Aube wegen ber Ueberſchwemmung und bie Wege 
von Plancy nad; Sezanne faft unpracticable. 


©) Der eben erwähnte Bericht des Ben. »Lieut. Diebitih 
an Barclay, abgefertigt aus Granges, 13. Februar 1814, 
6, Une früß. j 
Ich Habe die Ehre &. €. hierbei den an ben Gen.:Maj. Tſchalltow gerichteten 
Mapport des Blügel:Adjutanten Oberſten Fuͤrſten Lubomirsfi vorzulegen, melden 
Dffigier meine Patrouillen in dem Dorf St. Remy nahe bei Sezanne angetroffen 
. 


*) Cpraßfepler im Original, 
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haben. C. &. werden aus bemfelben erfehen daß ber Feind fi mehr gegen Monts 
mirail gezogen Hat, mo fih auch, mad; dem Bericht des Fuͤrſten Rubomirefi zu 
fchließen die Truppen ves Feldmarſchall Blücher vereinigt zu baben feinen, was 
um fo wahrfcheinlicher ift da meine, zur Herflellung der Berbindung mit den Preus 
Sen auf Vertus entfenbete Parteien bis jept noch nicht berichten daß fle verbündete 
armen angetroffen haben, und aller Wahrſcheinlichteit nach fortfahren fle aufs 
aufucen. 
Ich bin daher gefonnen, wenn die ausgefendeten Parteien beftätigen daß fih 
peifden Sezanne und Bertus fein Feind befindet, mit der Garde⸗Cavalerie- 
ion nach Sezanne vorzugehen, von wo aus es befier möglich fein wird bie Ver: 
Bindung mit dem &.:M. Blücher aufzuſuchen, und im al es nöthig werden 
follte, entweder gegen Montmitail, oder gegen Nogent zu operiren. Der Infans 
terie und Artillerie habe ic Befehl gegeben über Savun (Garron?) zu folgen, 
wenn diefer Uebergangspunkt brauchbar ift, im entgegengefeßten Fall aber fih 
wieder mit dem Grenadier= Corps zu vereinigen. Ich ertvarte darüber die Ent⸗ 
ſcheidung E. C. 


4) Bexicht des Fürſten Lubomirski an den Gen.⸗Maj. Tſcha⸗ 
litow — Gommandeur des GardesUhlanen: Regiments — Gt. 
Remy bei Sezanne den 12. Februar. 


Ich Habe Heute Sezanne befeßt; der Feind einige taufend Mann Reiterei Hart, 
Hat ih gegen Montmirail zurüdgezogen, um welchen Ort eine ſtarke Kanonade zu 
bören if. Geſtern hatte ih in dem Sorte Pleurs Verbindung mit den preußifcen 
Truppen, aber ebenfalls geftern noch beivegten ſich diefe rehtehin, und nad} biefer 
ihrer Bewegung ift die Verbindung noch nicht wieder aufgefunden. Zwei Bars 
teien find in der Richtung zu ihnen entfendet, zwei andere auf Die Seite gegen 
Nogent. Mein Detachement, das aus 300 Mann befteht, iſt au fhwadı, um die 
Berbindung mit dem Grafen Wittgenfein, und dem 3%. Blücer zu erhalten. 
Benn &. &. etwas, rechts von mir, zur Verbindung zwilden den Preußen und 
mir, entfenden fönnten da ich mich mehr auf der Seite gegen Nogent und 
Brovins hin halten muß —: dann wäre es möglich eine regelmäßige Verbindung 
herzuſtellen. 


©) Die bitfch an Barclay, aus Granges 13. Februar; empfan: 
gen zu Troyes denfelben Tag. . 


Die Barteien die in La Fere:Ehampenoife geweſen find, melden daß auf ber 
Seite fein Feind iſt, und daß die verbündeten Truppen fih auf Vertus gegogen 
haben, wo geflern eine ziemlich flarfe Ranonade zu hören war. Der $.:M.s Blücher 
Hat die Nacht vom 10. zum 11. in a Fere-hampenoife zugebradt, und iR am 
41. früh nach Vertus aufgebrochen. Ich hoffe daß ber von mir al Offi⸗ 
zier ihn in Vertus treffen wird. — Da nun meine rechte Flanke & if vom Beinde, 
werde ich mit ber Meiterei nach Sezanne gehen, um von diefem Ort aus die fürzefe 
Berbindung aufzufucen. Hierbei habe ich die Ehre die für die Bewegung der 
Reiterei gegebene Dispofltion einzufenden, und den Bericht des Oberſten Marquis 
de Boiflaigon. 


N Bericht des (rufen) Oberſten Rarquis de Boiffaigon an 
den Gen.⸗Lieut. Diebitfc. 

Dem Befehl 8. 6. 23* Fe hi a ale Fr dem Gornet em 
toi ausgefendet, dem ich befahl auf ber Straße naı tus vorzugehen. 
— Augenbiid berichtet dieſer — daß er ein wenig wor Sezanne angehalten, 
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und dort erfahren hat, baß ungefähr achtzehn Mann Sranzofen unmittelbar vor 
feiner Ankunft in Sezanne eingerüdt find, weshalb er einen anderen Weg nad 
Bertus einſchlaͤgt. 


8) Sabaneyew an Toll, Méry 13. Februar; empfangen den⸗ 
felben Tag zu Troyes. 

Die vom Gen. sLieut. Diebitſch nad) Sa Fere- Champenoife gefenteten Ba: 
teouiflen haben von den Einwohnern erfahren, daB die preußiſchen Truppen tie 
fich dort befunden hatten, in der Richtung auf Montmirail abgezogen ind, wes⸗ 
Halb tem Gen.:Lieut. Diebitſch vorgeighrieben wird jo viel als möglich entidieten 
gegen Montmirail hin zu operiren, und fih mit dem Grafen Wittgenflein in Bers 

indung zu fegen. 


b) Diebitfh an BarclaysdesTolly, aus Maclaudon (auf den 
Karten Maclaunay) den 14. Februar, 87, Uhr Abends. In Shwarzen- 
berg’s Hauptquartier am 18. eingetroifen. 

Da der Feind die Stadt Montinirail mit Infanterie und Eavalerie beißt hat, 
babe ich dem Ben. :Maj. Kniaſhnin befohlen mit der Infanterie nad Maclauten 
au folgen, wo fle morgen früh um vier Uhr eintreffen muß. Ich halte das um ie 
mehr für nöthig, da heute, während eines fehr heftigen Gefechte, das Feuer des 
5M. Blücer ſeht merklich zurüdging, weshalb ich denn, indem ih Montmirail 
angreife, wo fid) wahricheinlich das @epäd des Feintes befindet, eine Diverfien zu 
Gunſten des %.:M. Blucher ausführe. 

Ich Habe eine Schwadron Dragoner in Seranne gelaflen; es wäre aber zu 
wünfchen, daß die Straße dd) Diele Stadt nad) Champaubert Rärker befegt wäre. 

Die Gerüchte daB fid Napoleon auf Paris zurücziehe, Haben fih unwahr er- 
wiefen. Ich habe felbft decht ftarke Eolonnen gefehen die fi von Montmirail nad 
Ehampaubert zogen. Napoleon hat fi, nachdem er den General Saden über die 
Marne getrieben, mit dem größten Theil feiner Streitkräfte gegen Blücher zurüds 
gewendet. 

Ich konnte heute, zu ſchwach an Infanterie, feine ftarfe Diverfion zu Gunſten 
des F.⸗W. Blücher machen. Indeſſen bin ich dod mit der Avantgarde bis an tie 
Stadt (Montmirail) vorgegangen, die Infanterie aber, die aus dem Orte vorrüdte, 
nöthigte die Gavalerie ih bie Maclaunay zurüdzuziehen ; da der Feind bier von 
unferen Schügen empfangen wurde, hielt er an, und 309 fih dann wieder zur 
Stadt zurüc, indem er den Wald vor berfelben mit Infanterie befegt behielt. 


i) Diebitfh an BarclaysdesTolly, Maclaudon den 18. Fe—⸗ 
bruar, — eingetroffen in Shwarzenberg’6 Hauptquartier zu 
NRogent, denfelben Tag. 

Ic Habe die Ehre C. @. einen Auszug aus den Nusfagen der Gefangenen zu 
überfenven; fie beftätigen das was ſchon aus den geftrigen Bewegungen erfichtlich 
war, daß Napoleon mit der Hauptmafle feiner Gtreitfräfte auf der Straße nah 
Chalons vorgeht; da die Infanterie des Gen. -Maf. Kniafhnin noch nicht einges 
teoffen ift, habe ich bis zu diefer Stunde Montmirail nicht angreifen fönnen, 
obgleich diefe Stadt dem Anfchein nach nur ſchwach beſetzt iſt. iellte der Feind 
eine Bewegung auf Sezanne machen — was ich indefſen nicht erwarte — dann 
bin ich gefonnen mit meinem Detadhement bie Riatung auf Billenoze zu nehmen, 
um BF den ReferverTruppen zu nähern, denn ich habe keine Nachrichten von dm 
Dewegungen der Hauptarmee ; man muß annehmen daß ſie fich weiter vorwärts 
bewegt hat; ich muß hierbei @. @. melden baf, da ich nicht einen einzigen Rofaden 
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bei dem mir anvertrauten Detachement habe, die Bardes Gavalerie- Divifion ges 
nöthigt if befändig eine große Zahl ihrer Leute auf Batrouiflen entfendet zu 
Haben, und daß dadurch dieſer Theil der Reſerven in kurzer Zeit zerrüttet fein wird. 

Um die Berbindung mit dem %.:M. Blücher zu unterhalten habe ich eine 
Schwadron in Eezanne, und einen Dffizier-Poſten in Aulnay — aber obgleich ich 
den Gen.sMaj. Müffling, und eben fo den von @. @. gefendeten Lieutenant Boß 
gebeten Habe, mir Nachrichten zufommen zu faflen, habe id) deren dio zur Zeit feine, 
als diejenigen, welche mir meine Batrouilfen verihaffen, worüber id die Ehre 
Habe €. €. zu berichten. 


k) Auszug aus den Ausfagender Gefangenen (Beilage zu obigem 
Bericht). 

Nach ten Ausfagen der Örfangenen bringt Napoleon mit ungefähr 60,000. 
Mann, worunter 10 bis 12,000 die aus Epanien gefommen find, auf ven Fl-M. 
Bluͤcher ein, und nad; der einflimmigen Angabe aller Gefangenen haben die aus 
Spanien fommenten Truppen ſich geftern bei Montmirail mit der Armee vereinigt. 
Saden und York find über die Marne zurüdgegangen, und haben bie Brüde bei 
Cbateau⸗Thierry zernoͤrt, Napoleon aber hat befohlen fie wieder herzuftellen,, und 
8 ſcheint dies ein Beweis zu fein daß die Unfrigen ſich noch weiter zurückgezogen 
haben. Die Gefangenen verfichern daß der Feind einige Kanonen genommen, und 
zig taufend Mann zu Gefangenen gemacht hat; geſiern haben fie einige hundert 
Gefangene geiehen, genommene Kanonen aber nicht. 





D) Bericht des Eapitaine Beiledin vom 15. Februar (ebenfalls 
dem obigen Schreiben beigelegt). 


Auf Befehl des Herm Gen. : Lieut. Diebitich habe ich eine Patrouille unter 
dem Lieutenant Kowalewsky von Sezanne auf Etoges gefentet, biefe hat aber, ſchon 
ehe fie den genannten Ort erreichte, Die feindliche Armee entbeett, weldhe von Chamr 
paubert bis Etoges aufgeftellt war. Wine zweite Batrouille unter dem Stabes: 
Eapitaine Rop auf Bont-St.-Brir gefendet, ging, da fie hier feinen Feind fand, 
weiter nach dem ledden Bayes, wo fle dann bie feinvlichen Vorvoften entdeckte, auf 
dieſer Seite in der Entfernung einer Viertheil Stunde aufgehellt, ine dritte 
Vatrouille war nach Charleville gefendet, wo fi fein Feind befindet. 

(Anmerkung: Barclay wird hier, wie in allen amtlichen ruſſiſchen Bapieren 
„ter Höchf» Gommandirende” genannt. Diele Bezeichnung Fam ihm zu weil er 
in Beziehung auf die innere Defonomie, auf Verwaltungs:Angelegenheiten, Exfag, 
Beförderungen u. f. iv. bei den fämmtlichen im Felde verwendeten ruſſiſchen Trups 
pen, zu welcher der verbündeten Armeen fie auch eingeteilt fein mochten, mit den 
Rechten und Befugnifien eines „Höchr-Gommandirenden“ ausgeRatiet war.) 


Beilage XVI. 
Schreiben des Grn.-Mlaj. Kaiffarow an den Gen.-Kient. Toll. 


Soupes am Ling d. 13. Febtuar (erhalten zu Bray am 16.). 


86 it mir das ſchwierigſte Unternehmen in meinem Leben gelungen: ich habe 
den Grafen Natwey Iwanowitſch (Slatow) überredet über den Loing zu gehen auf 
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das line Ufer, und zwifchen biefem und ber Straße nach Orleans aufgefelit, Habe 
ich mid) mit Geslawin über die Operationen verabredet: @r von Pithiviers auf: 
wärts gegen Orleans — ich aber von Malesherbes, über da Chapelle-la⸗Reine nach 
Sontainebleau und nad Möglichkeit weiter. 

Auf diefer Straße iR durch die von mir abgefendeten Parteien wahrgenommen 
worden, daß fchon feit mehreren Tagen Truppen die aus Spanien fommen, worbeis 
sieben. — Das if befremdend!! — und an zwanzigtaufend. 

Morgen gehen wir nad Berteau, Geslawin aber liegt ob nad) Pithiviers 
vorzugehen, um mit unferen 3000 Reiten, die Stimm gegen Orleans aufgeftellt, 
längs der ganzen Straße gegen die franzoͤſiſchen Truppen zu operiren bie vorbei⸗ 
marfdiren und auf Wagen vorbei transportirt werden. Gind Gie lieber Karl 
Fedorowitſch damit einverftanden ? 

Um Gotteswillen treiben Sie nur immer gehörig womit Gie Finnen und rüt: 
teln Sie uns auf! — Wahrlich! man muß mine Geduld haben, damit ba6 Ding 
irgendiwie doch geht — Gott und alle ehrlichen Leute find meine Zeugen! — 


P. 8. Hier haben Sie die Abſchrift eines Briefes des berühmten Roseiuszfe 
an mich — er lebt nicht weit von Nemours — in Bolge defien iR unferen Parteien 
die in der Gegend von Nemours verweilen vorgeſchrieben worben ihm alle gebühren: 
den Ehren zu erweilen, und ihn gegen unfere Marodeurs zu fügen. 

Unter anderem bat er einen Hrnlicen Tagsbefehl erlafien daß er in feinem 
Dort einen jeden der gegen uns die Waffen ergreift, eigenhändig nieberfchiehen 
wird. 


a M. Monsieur le general commandant l’avantgarde et les avantpostea des 
arm6es des pulssances conlisdes. 


Monsieur le General. 

Je suis Polonais de nation — mon nom est Kosciuszko. J’eus l’honneur 
de commander les arm6es de mon pays. Depuis je me suis retirE du monde 
& j'habite la terre de Berville apparteriant A Mr. Zeltner, mon ami, Suisse de 
nation, qui fut autrefois ambassadeur de son pays en France. Depuis quinze 
ans nous virons ensemble — et presqne ignore de tout le monde. J’ai ’hon- 
near de vous prier Monsieur le general d’avoir la bont6 de nous accorder une 
sauregarde pour notre petite propri6t6, afn de nons metire & labri des trai- 
neurs on marodeurs de votre armee. En cas, Monsieur le general, que cetie 
Grace ne soit pas en votre pouroir, j'ose vous prier d’aroir Ia bonte d’envoyer 
la lettre ei-jointe au general on chef. 


Agreez etc. T. Koseiuszko. 
Berville pr&s Nemours, Deprt. de Seine et Marne 1814. 


Danilewsty hat es nicht über fi gewinnen fönnen aud nur dies Briefen 
treu zu überfegen; er läßt, — in fehr burhfißtiger Abfiht — Kokiuszfe aus: 
drüdlid um „einige Rufen“ zu feinem Schuß bitten, und es flingt als bäte er um 
Sup gegen franzöflfe Marodeurs. 

Als ein Guriofum mag hier bemerkt werben daß biefer gefeierte Held. der 
Volen doch eigentlich, ſtreng genommen, feiner Nationalität nach nicht ein Bole 
war, fondern — ein Rufe! — Kleinrufle nämlich, aus dem zu Polen gehörigen 
Theil der Ukraine. Schon fein unpolniſcher Rame verräth das übrigens jedem ter 
mit dem ſlaviſchen Often befannt ift. ' 
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Beilage XVII. 


Bericht des Gen.-Maj. Seslawin vom 16. Sebruar (erhalten 
denfelben Tag). 


Bor den 40,000 Mann die fi in Spanien befanden , ift, nad} einem Berluft 
von ungefähr 2,000 M. die Hälfte, worunter fi 6,000 M. Meiterei befinden, zu 
der Hauptarmee Napoleon's entfendet worden, an ihre Gtelle ind Eonferibirte ges 
treten. Die Hälfte dieſes Eorp6 bie unterwegs nod 10,000 M. an fih gezogen 
bat, marfchirt über Pithiviers, Thoury und Melun, und fol fi bei Meaur fams 
meln. Im Gangen find ungefähr 30,000 M. vorbei gezogen. Man fagt daß aus 
Gatalonien 10,000 M. bei denen ſich Suchet ſelbſt befindet, über Berpignan nad 
yon marfgiren. 

Ich habe heute feüh (?geflern?) Bithiviers befegt, da ſich der Feind aber uns 
gefäße 5.0 . larf näerte, hat er mid) genöthigt bie zu dem Städtchen Bohne 

jurüdzugehen. 
' jopne 16. Febr. I814 zwei Uhr Morgens. 


Beilage XVII. 


Brief des Gen. - Maj. Seslawin an den Gen.-Lient. v. Toll, 
vom 28. Sebruar. 


Unter Nr. 79 Habe ich die Zahl der feindlichen Armee auf allen Bunften auf 
180,000 M. angegeben. 6 ift befannt daß 120,000 M. waren, bann kamen 
30,000 M. aus Spanien dazu, und 30,000 Gonferibirte und Rationals@arben. 
Ic bebauere fehr daß mein Bericht Einfluß auf unferen Rüchzug haben fonnte; 
um fo mehr da wir bei Troyes dem Feinde mit überlegener Macht gegenüber fans 
den. Alles was ich mit Beftimmtheit berichtet Habe, Davon Habe id) mich perföntich 
überzeugt; im Uebrigen habe id nach ber Mußfage von Gefangenen, oder nad aufs 

jefangenen Privatbriefen berichtet. Daß der Beine fi) mit großer Macht nah 
Sion sieht, Habe ich auch nach den Ausfagen von Gefangenen berichtet. Wahrs 
ſcheinlich daß Napoleon von Blücher's Bewegung erfahren, und ſich gegen ihn 
zewendet hat. - 

b 16./28. Gebruar 1814. Biwacht bei La Fertesiur-Mube. 


Beilage XIX. 


Die Capitulation von Soiffons. (Mebesfepung aus den haudſchriſtlichen 
Memoiren des &en.-Maj. Geron Woldemar Löwenflern.) 


Die Generale Bülow und Winpingerode hatten fih den 1. März in Bolge 
der Befehle des F.⸗M. Blücher, der Bine von Mheims der Andere von Laon her 
auf Soiflons gewendet, von defien Wiedereinnahme zum Theil ihre Bereinigung 
mit der —X Arınee, vor Allem aber das Heil dieſer Arınce ſelbſt abhing. 
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Dan wurde nun mit Bedauern, aber zu fpät, gewahr, wie übereilt und thö: 
richt es geweſen war das von Czernyſchew in fo glängender Weife eroberte Soiffons 
wieder zu verlaflen. J 

Sept mußte man fich deſſelben um jeden Preis wieder bemächtigen, und Bingin: 
gerode der immer bei den Vorbereitungen ten Mund fehr voll nahm, bann aber 
lau wurde wenn es zur Ausführung fam, ließ zu Rheims fchon Leitern zurecht 
machen, bie hinter feinem Heertgell her transportirt wurden, um Soiflons durch 
Xeitererfleigung zu nehmen, wenn die Stadt ſich nicht entſchloß zu capituliven. 

Der Piag befand fich ungefähr in derielben Lage al6 zur Beit wo er in Eper- 
unfhew’6 Hände gefallen war. Die Befagung war fonar weniger zahlreich, aber 
fie befand aus kriegsgewohnten Soldaten, die gegen Gefahren und Beidhwerden 
abgehärtet waren. Auch die zahlteichere Artillerie war befier bebient. Der General 
Moreau war zum Gommandanten ernannt worben; bie Befagung beſtand aus der 
Weichſel⸗Legioön — lauter alten Soldaten bie den Oberften Kofiti zum Befehls 
haber hatten — und einigen Depots franzöfifcher Infanterie. 

Bir braten die Nacht in Fismes zu, und langten um 4 Uhr Nachmittags 
vor Solfions an. 

Der General Wingingerode ſtellte ſich auf ber Straße nad; Rheims unmeit 
eines Kirchhofs auf. 

Die Einfhliefung des Orts war dem Grafen Worontzow anvertraut. 

Ehe er jedoch etwas ernftliches unternahm achtete General Wingingerode an: 
gemeſſen, mid als Barlamentair abzufenden, um den Gommandanten zur Ueber: 
gabe aufzufordern. 

Der General Buͤlow machte auf dem anderen Ufer der Misne eine ähnliche 
Demenfration. Sein Barlamentair wurde nicht eingefaffen, und ich war nidt 
glüklicher! 

Es war mir indeſſen doch möglich bis an den Bingang ber Rheimſer Borftatt 

u gelangen, und mich einen Mugenblid mit dem — Kofidi zu unterhalten. 

iefer erflärte mir fehr beflimmt daß der Gen. Moreau nicht allein fich niemals 
entichließen werde zu capitultven, fondern er werde ſich auch nicht einmal auf Unter: 
bandlungen einlaflen, mit wem es auch fei; er fordere mic) daherauf midy fo ſchnell 
als möglidy von feinen Borpoften zu entfernen, weil er fonft auf mich fchießen Laflen 
werde. 


So dringend aber aud) diefer Math erteilt mar, fand ich doch noch Zeit ihm 
bemerklich zu madjen daß fle zwei Armes Corps vor fih hätten bie zufammen 
60,000 Mann ausmachten, und id bemühte mid; ihm bie Ertravaganz des beab⸗ 
fichtigten Widerſtandes begreiflih zu machen. 

Abſichtlich machte dieſe Bemerkungen mit gehobener Stimme damit die 
Wache fie auch hören fönne, denn ich rechnete darauf daß dieſe Worte fpäter unter 
der Befagung in Umlauf fommen, und einen entmuthigenden Gindrud auf bie 
Truppen machen Eonnten. 

Der Oberft, der wahrſcheinlich meine Abficht errieth, ließ Geweht anfchlagen, 
und id) hatte nur noch fnapp die Seit mich gegen ibn zu verbeugen, und ihm gu: 
zurufen: „auf morgen!“ (% demain!) — worauf er antwortete: „auf das Ver⸗ 
gnügen Sie wiederzufehen!” (au plaisir de vous revoir!) — und ich kehrte im 
geftreetten Galopp zu dem Gen. WBingingerobe zurüd, der meine Rüdfehr mit der 
größten Ungeduld erwartete. 

Kaum tar er von der abſchlagigen Antwort des Gommandanten unterrichtet, 
fo befahl er den Angriff auf die Torfatt. 

Der Graf BWoronpotw, der mit feiner gewöhnlichen Tätigkeit ſchon Alles vor: 
bereitet Hatte, ließ feine Batterien fielen, und griff mit einer Jägerbrigade bie 
Vorſtaͤdte an, die genommen, und während der Rat wieder verlaflen wurden. 
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Das Feuer von den Wällen war fehr lebhaft und wurde erft bei einbredjender 
Dunfelteit eingeelt. i 

Während ich mih mit dem Gen. Wingingerode untertedete, draf mic eine 
Zugel, drang durd meinen Mantel, durd meine Uniform, und blieb dann zwiſchen 
Wälde und Haut Reden ohne mir den minderten Schaten zu thun. Das Merks 
würbigfle dabei war daß der Oberſt Rofidi mit tem ich Furg vorher gefprochen hatte, 
ungefähr in demfelben Augenblide auf Diefelbe Weife getroffen wurde. 

Da die Nacht ſehr dunfel war, befahl Gen. Wingingerode die Vorſtädte wie: 
der aufzugeben, ließ feine Borpoftenfette unweit berfelhen auffellen, und vers 
Tegte WB in ein Dorf das von der Heerſtraße nach Rheims wenig 
entfernt if. 

Ic) war im höchſten Grad ermüdet; fo wie es moͤglich war mir einige Bunde 
Stroh zu verſchaffen, warf ich mich darauf und verſank in tiefen Schlaf. 

Meine Ruhe war aber nicht von langer Dauer. Um ein Uhr in der Nacht fam 
ein Anfutant Wingingerode's mich aufzufuchen. Alle bedeutenderen höheren Offiziere 
waren bei ihm (Bingingerode) verfammelt und hielten Math. 

Da waren die Generale Wingingerote, Graf Worongow, Aleranter Bendens 
dorff, der Graf Orurk und General Renny. 

Dan Hatte ſoeben von dem %.:M. Blücher die Nachricht erhalten daß er von 
ven Franzoſen lebhaft gedrängt werde, und daß man ſich um jeden Preis Soiſſons' 
bemächtigen müffe, da er feine andere Rettung zu hoffen habe als vermöge der Brüde 
zu Soiflons. DBermöge diefer Brüde konnte es allerdings möglich werden über die 
Qiene zu gehen, und fidh mit Bülow zu vereinigen. 

(Anmerkung des Ueberfepers: Aus Winpingerode'6 eigenem Brief vom 3. 

. März 5 Uhr früh gebt hervor, daß er zur Zeit ichs Kriegeraths durchaus feiner: 
lei Botſchaft unmittelbar von Bluͤcher erhalten hatte; nur auf indirectem Wege 
Hatte er erfahren daß bie ſchleſiſche Armee ſich über Oulchy zurädziehe, und nie: 
mand hatte ihm einen Auftrag gegeben der fih auf Goifions bezog. Die aben: 
teuerlihen Beiorgnifle, die Blnkingerove in biefem Kriegerath vortrug waren 
Tediglih die Geſchoͤpfe feiner eigenen, auf fehr unficherer Grundlage ru henden 
Gonbinatlonn, und der feltfamen Ang die fih in feinen Briefen an Blücher 
ausfpriht.) 

Man mußte aljo mit Tagesanbrud die Stadt mit Sturm erobern, wenn man 
fein anderes Mittel fand in den Befp derſelben zu gelangen. 

Auf diefe Mittheilung (Wingingerode'6) hin hatte der Kriegerath beſchloſſen 
daß, che man zu dem legten Mittel, dem Sturm greife, noch ein Barlamentaii 
den Gommandanten abgeſendet werben folle, und daß man im Ball einer abichlägigen 
Antwort, die Stadt — angreifen wolle. 

Auf den Vorſchlag des Grafen Worontzow fiel die Wahl auf mich. Dan 
erwies mir bie Ehre anzunehmen daß ich ten nöthigen Verſtand habe um in dieſer 
fo ſchwierigen als gefährlichen Unterhandlung zum Ziele zu kommen. 

Nach einer wahren Sündfluth von ſchmeichelhaften Dingen, wie man fie immer 
an den verſchwendet den man gerate braucht, und die man eine Viertheil Stunde 
nachher wieder vergefien hat, machte mir Ben. Wingingerode vollfändig befannt 
in weldem Grade Blücher's Lage fritiih und gefährdet fi — gab mir Vollmacht 
gie Sapitulation abzufätiehen wie ich es für gut fände, und empfahl mie vor allen 

ingen @ile. 

Da id} einwendete daß man mich wohl bei Nacht nicht annehmen werde, nach⸗ 
dem man mich fogar am hellen Tage nicht angenommen babe, machten mir ber 
Gen. Bingingerode und Graf Worongow unerſchöpfliche Gomplimente über meinen 
Bei und meine Talente, und ſchloſſen mit der Berficherung dag das Heil der Armee 
Bluͤcher's und das Leben mehrerer taufend tapferer Soldaten, das der Sturm koſten 
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würde, von dem Gelingen meiner Gendung abhänge, daß ich daher Miles verfuchen 
müffe mi dem Eommanbdanten zu nähern, ihn zu überreden, umd bie Unterkants 
lung raſch zum Abfhluß zu bringen. 

Ich machte mid, auf ben eg, aber ohne die geringe Hoffnung, als etwa auf 
mein gutes Geſtirn. Ich Hatte noch nichts beſtimmtes im Sinn; ich überließ mid 
ganz den Umfländen, indem id} mit nur verfprad; bie Gelegenheit beim Echopf zu 
ergreifen, und Auge und Obr offen zu hafıen. 

Die Racht war finker, ein feuchter Schnee flel in dichten Wloden. Ich lies 
mich von meinem waderen Uriäbnif (Rofaden : Unteroffizier) Jelatimow begleiten, 
und von einem Trompeter ben ich bei dem Grafen Orurf nahm. 

Nachdem mancher Schuß auf mic gefallen war, von den Borpoften, die glei 
na& ihrem „‚gui virel““ @euer gaben, gerieth ich glüdliyer Weile in eine Felde 
wacht bie ein ier befehligte. 

Der Offizier, der einen Parlamentaic in mir erfannte, empfing mich Höflih 
und herzlich, und entfdpuldigte feine Leute, die auf mid) gelpoffen Hatten, wit der 
Dunfelgeit. Sie war in der That fo dicht daß man nicht die Hand vor Mi ſah. 
— Da ich ihm den Wunſch zu erfennen gab bei dem Gen. Moreau eing 
werden, und ihm den Brief zeigte den id) zu überbringen hatte, ſprach er 
dauern aus mir nicht willfahren zu fönnen, denn er Habe den fehr beftimmten Ber 
fehl feinen Parlamentaie anzunehmen. 

Diefer junge Offizier Hatte eine fehr fhöne Phyflognomie, die Ganftmur 
ausbrüdte; er hatte eine hohe, elegante Geftalt, und verband mit diefen äußeren 
Borzügen ein zuvorfommenbes höfliches Welen. Er war ein Bole, der Sohn eines 
Mpothefere in Warfdau. Go ihut mir leid daß ich feinen Namen vergeffen Habe, 
denn e6 ift mir ein Vergnügen feiner Offenheit wie feiner Höflichkeit igleit 
widerfahren zu laſſen. Er abnte noch nicht daß er eine hervorragende Sielle in 
dieſem Drama einnehmen werbe. 

Diefe beftimmte abfchlägige Antwort ließ mir feine andere Musficht als um: 
qufehren, und dem permanent verfammelten Kriegsrath zu berichten: „alfo zum 
Sturm!” — Indeſſen Hatte ich e6 doch nicht ſeht eilig zu diefem Wort zu kom 
men, das fo viel ſchreckliches und zweifelhaftes fagt, und da ich immer auf eine 
eine Unterkügung vom Zufall rechnete, der mir oft befler gedient hatte ale vie am 
beften beredineten Blane, glaubte id, wenn aud) in unbeffimmter Weife, zu fehen 
was mir zu thun blieb. Ich verfuchte die Herzlichkeit des polniſchen Offigiers zu 
benügen, und fagte ihm, in der Abficht Zeit zu gewinnen: „Run gut! da Ihre 
Berpaltungsbefehle fo befimint Jauten, muß id mid) ihnen fügen; aber als lopaler 
Kamerad fönnen Sie mit nicht einen kleinen Blag an Ihrem euer verweigern, 
denn ich bin erflarrt von Froſt. Und ba ih außerdem den gran Tag nichis ge 
noffen habe, bitte ih um ein Glas Liqueur und einen Biflen Brot.“ 

Indem ic) fo ſprach zog id} einen doppelten Napoleunsd’or aus der Tafche, und 
bat nach der Stadt zu fhiden, um ats dem nädflen Gaſthaus den Liqueur und 
eine Bafete zu beforgen ; ich fügte überdies ein Fünffranfenfiic Hinzu, für den 
Boltigeur der die Mühe übernähme nad) der Stadt zu gehen. 

er Offizier, durch die anfcheinenbe Treuhergigfeit meiner Worte verleitet fer⸗ 
tigte einen Woltigeur ab um das Gewünfchte zu veridjaffen. 

Ich rechnete nun darauf daß der Soltat in der Stadt ohne Zweifel een 
— daß man ihn auf die Hauptwache bringen — und daß biefe Darüber beri 
werde; und daß der Gommandant, von meiner Anweſenheit unterrichtet, dann viel⸗ 
leicht verfuchen werde indirect zu erfahren warum es ſich handle; mein gutes Ge⸗ 
fin fonnte das Uebrige thun. 

Meine LiR gelang beffer als ich gewagt hatte zu Hoffen. Der Beltigeur fehrte 
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nach einer guten Gtunde mit feinen Flaſchen zurüd. Wir tranken einen Tpeil, den 
Weit vertheilte ich unter die Truppe, da war denn alle Welt guter Laune. 

Man dentt fid leicht daß ich nicht ſeht eilig trank; id ſtopfte meine Pfeife 
Yangfam, und unter dem Rauchen fprad id; mit dem Offizier über gleichgültige 
Dinge — über Barfhau — Bolen — feine Gltern — feine Beldgüge —: fein 
Bort von meinem Auftrage. \ 

Alles muB aber ein Ende nehmen; ich Rand ſchon im Begriff die Sache, ver 
zweifelnd, aufzugeben, als ich den Hufichlag eines Pferdes hörte, und einen Offizier 
antommen fah der ſich das Anfchen gab die Munde zu machen, den ich aber ſogleich 
an feiner Uniform für einen Apjutanten erkannte. 

Diefer Offizier trank ein Glas Liqueur mit und, und in dem Gefpräch das ich 
mit ibm und dem jungen Polen hatte, machte ich ihnen das Berzweifelte ihrer Lage 
begreiflich: eö gelany mir wahrfgeinlidy die Weberzeugung bei ihnen zuermeden daß 
‚Die Vertbeidigung eine vergeblidhe fein werde. Denn bald darauf, da mid) der Adfur 
tanz auf dem Bunft fah aufgubrechen, erhob er ſich von freien Stüden, und bat 
mich meinen Aufbruch noch fo lange zu verſchieben, bis er den Eommandanten von 
meiner Anweienheit und meinen Auftrag benachrichtigt habe. 

Diefe Bitte machte mich Sehr glüdlich ; id ließ mir das nicht zweimal fagen, 
und ber Apjutant nahm, indern er fich auf ben Weg machte, den Brief des General 
Bingingerode mit. — Bald darauf Fehrte er wieder, mir anzufündigen, daß ber 
General Roreau einwillige mid) zu empfangen. 

Der Adjutant war beauftragt mid; in die Stadt zu führen, fo fern ich mich 
der Nothwendigkeit fügte mir die Augen verbinden zu laflen; man wies mir meinen 
Biag zwiſchen zwei Gensd'armen an, und vogue la galere! — Gehen konnte ich 
nicht6, denn Die Binde war fehr geiwiffenhaft angelegt, aber ich hoffte wohl meine 
Revandıe zu nehmen, und fie auch blind zu machen. 

Die die Zugbrüde herabgelaffen wurde um mich einzulafen, zweifelte ich Faum 
‚mehr an dem Gelingen meines Auftrags. 

Bei dem Gen. Moreau fand ich den ganzen Bertheidigungsrath verfammelt. 
— Der General war ein Mann von vierzig bi fünfundvierzig Jahren, von guter 
Haltung und fehr gutem Ton. — Rachdem er den Briei des Gen. Wingingerode 
noch einmal ũberleſen hatte, forah er mir von der Unmöglichkeit zu capitulixen, da 
er die Ehre babe eine Rarke Befagung zu befehligen und wohl mit @efchügen auss 
‚gerüfete Bälle. 

Ich gebe es zu“ antwortete ih: „wenn wir nur dad Fünffache Ihrer Macht 
hätten um Sie anzugreifen, bann hätten Sie vet, General, jeden Gedanken an 
Gapitulation abzuweilen, das begreife ich ; Ihre fhöne Bertheidigung von geftern 
beweiſt daß Sie fo fachtundig ais unerſchrocken find * (bei Franzofen geben Com⸗ 
plimente nie verloren) — „aber ta ber Blag von zwei Mrmers-Eorps eingeſchloſſen 
iſt, und in einer Stunde angegriffen werden foll, wäre es nicht Berwegenbeit, ſon⸗ 
vern Barbarei die tapfere Befagung und bie frieblichen Bürger mit unbedingter 
Gewißdeit aufzugpfern. — Der Play wird mit Sturm erobert, zweifeln Sie daran 
nicht, General; ein ſolches Unternehmen iſt recht die Sache des ruſſiſchen Soldaten; 
überdies iſt Alles dazu vorbereitet, fo wie ich Ihre Säle verlafien habe wird das 
Zeichen gegeben, und bald haben Sie alle aufgehört zu fein, mas ich, foweit «6 
mid Bere, ‚um fo mehr beflage, da die Breignifle des Tages mir Gelegenheit ges 
‚geben haben fo viele wackere Leute fennen zu lernen.“ 

Da ich einige Unruhe in den Sügen der Herren wabrnahm, fuhr id fort: 
„Grwägen Sie wohl, General, daß ein Sturm nicht mit einer offenen Feldſchlacht 
zu vergleichen if: in einem regelmäßigen Gefecht macht man Gefangene, wenn man 
eine Stadt erflürmt macht man feine; da muß Alles über die Klinge fpringen — 
und da der Soldat eine Sporns bedarf, if die Plünderung verſprochen und erlaubt. 
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Cs if das eine graufame aber unvermeibliche Folge einer Waffenthat von folder 
Bedeutung. — Ich weiß wohl, General, daß Sie fo wie diefe Herzen dem 
ef ger haben, dap Sie ün night fürdten —— 35 auch dab 
und tt einer ganzen Gtadt ohne Rugen, ohne Grgebniß aufzuopfern,, 
etwas ift, befien Gewicht ein braver Rilitair zu würdigen willen a 

Die Herren ſahen ſich unter einander an, und ich fonnte weifel 
Zügen lefen, außer in denen des Oberſten Koſici. Deſſen Meinung war ſich auf 
das deußerſte zu vertheibigen, und er fügte Hinzu daß er für feine Legion flehe. 

Ich geſtehe daß ich nicht umhin konnte dieſen edlen und tay Eutſchlus 
innerlich zu bewundern. Gluͤcklicher Weiſe kam eben in dem Augenblicke ein Abjn⸗ 
tant und rief ihn ab um der Ablöfung der Boften beizumohnen; er allein Hätte mir 
die Sache verderben können. 

Ic) benügte feine Abweſenheit, zog meine Uhr aus der Taſche, und gab dem 
Vertgeidigungsrath zehn Minuten Zeit ſich zu entichließen, indem ich vorwendete 
daß der Sturm in dreißig Minuten beginnen werde, daß ich folglich feine Beit in 
uunigen Hin⸗ und Heereden zu verlieren habe. 

ich entfernte mich aus dem Sigungsfaal, und fehrte wieder dahin zurüd made 
dem tie zehn Minuten abgelaufen waren. Da nahm mid; denn der Gen. Mortau 
einen — bei gi und Kr in mir Kid et a m an 
er die ugenden inde die ich ihm vorgelegt ‚ volltommen zu i 
wiſſe; aber der unbezähmbare Charakter Rayatrons fönne mir nicht ml ınt fein, 
daher werde er fich unter ten Trümmern ter Gtadt begraben, wenn ih ihm nicht 
eine eheenvolle Eapitulation gewährte. 

Nadjvem id) dies Gefändniß erlangt Hatte, gingich raſch vorwärte: eine Bier: 
telftunde fpäter waren die Artifel aufgefebt. Ich gewährte der Befagumg freien 
Abzug mit Waffen und Gepäd, und zwei Kanonen, und wies ihr züm Abzug, die 
Straße über Villers:Cotterets nach Paris an. 

Der General Moreau befand auf ſechs Stüden ; ich Rräubte mich einige Zeit 
dagegen, um ihn meinen Wunſch nicht errathen zu laſſen, fo fchnell als möglich in 
den Berg der Stadt zu fommen , die in diefem fritifchen Mugenblide von fo hoher 
Bidtigteit für une war. — Enplich gab ich nah und gefland dem General Mocca 
die fechs Stüce als Zeichen meiner befonteren Achtung zu, wobei ich zu verfehen 
gab, daß dies Zugeſtaͤndniß mir theuer zu fliehen fommen könnte, da ich es ganz auf 
meine eigene Verantwortung gewährte, ohne im Mindehen dazu bevoflmächtigt 
au fein. 

Während eine doppelte Abſchrift der Capitulation angefertigt wurde, meldete 
man dem Ben. Morcau daß ein preußifcer Barlamentair am Laoner Thor Ginlaß 
begehre. Ich forderte den Ben. Moreau auf ihn einzulaffen, um ihn von der eben 
abgefchlofienen Eapitulation zu unterrichten, und den en. Bülow fofort davon in 
Keuntniß zu feßen, damit er nicht von feiner Seite die Feindſeligkeiten beginne. 

In tem Barlamentair erkannte ich dann mit Vergnügen den Major hariıne. 
Ich fonnte mic nicht denfen daß id) fpäter Urfache Haben würde zu dab ih 
ihn an dem von mir abgeſchloſſenen Vertrag Theil nehmen ließ. Batte wirklich 
den Mangel an Reblichfeit fich Das ganze Berbienft befelben zugueignen: fein Rame 
wurde bei den-#reußen und in den militairifhen Schriften der Zeit gefeiert”). Und 
da man bei uns viel thut aber wenig ſchreibt/ wurde mein Rame nicht einmal ger 
nannt, was mir doc, ſelbſt bei gleiher Betheiligung, von Rechtswegen zufam, 
fon nad} dem Geſetz der militairiihen Hierarchie, da ich altgedienter Oi , der 
preußiſche Barlamentair aber eben erſt zum Major befördert war. 


ti 
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Sobald ich den Ginlaß des Herrn v. Martend erlangt hatte, theilte id ihm bie 
Artilel der abgeichloffenen Gapitulation mit, und forderte ihn auf den Ben. Blow 
davon in Kenntniß zu fegen; um feinen Schwierigleiten bei der Ausführung der 
Artitel zu begegnen, welche die Breußen eben fo gut betrafen als ung, fi ich 
den Major Rartens auf, den Vertrag mit zu unterſchreiben. — Das war eine übel 
angebrachte Höflichkeit, denn auf die Grundlage dieſer Unterfchrift hat Martens 
feinen Roman aufgebaut, und fi in den Augen des Gen. Bülow und der preußis 
ſchen Armee das Verdienft der Gapitulation zugeichrieben. — Ic hätte ihn vor 
dem Thore warten laſſen, und mid) darauf beichränfen follen, ihm eine Abfehrift des 
Bertrags zu fenden; da ich aber nur daran dachte meinen Auftrag ſchneli zu Ente 
au führen, fonnte mir der Gedanke nicht fommen daß der, dem ich Ginfaß in bie 
Stact verihaffte, fo anmaaßend fein würde dieſen Meinen Ruhm nicht einmal mit 
mir theilen zu wollen. 

‚ Meberglüdlic mein Ziel erreicht zu haben, dachte ich nicht an diefe Kleinigs 
feiten, und eilte mit einem Abjutanten des Gen. Moreau zu dem Gen. Winginges 
rode ihm Bericht zu erflatten und zu veranlaflen daß bie Eapitulation ratiflcirt 
wurde 

Mlle Generale erwarteten meine Anfunft, im Hauptquartier verſammelt, mit 
ängfllicher Ungeuld. &o wie ih dem Gen. Winpingerode angekündigt hatte daß 
die Stadt ihm in einer Stunde übergeben werben würde, fiel er mir um den Hals, 
Far Worondow folgte feinem Beiſpiel, und alle übrigen Generale thaten das 


Da ich tem Gen. Winpingerode fagte, daß ich die Grenzen meiner Vollmacht 
überföpritten, und dem @en. Moreau fechs Kanonen zugeſtanden habe, ließ ihm der 
Graf Worongom nicht Zeit feine Meinung darüber auezufpreden, und rief aus: 
„Sie Hätten ihm noch fedh6 von den unfeigen dazu geben können, wenn ein ſoiches 
Zugeftändniß ihn bewegen fonnte uns den Plag zu überlieiern! — Das iſt nur 
Kanonenmetall, während das eben mehrerer tauiend tapferer Leute durch Ihre 
Ausdauer umd Ihren Gcharffinn bewahrt worden iR!“ 

Ich fehrte fogleich nad) Soiffens qurikd, begleitet von dem Flügel · Adjutan ⸗ 
ten des Kaiſers, Oberſten Banftatiew, der beauftragt war bie Ausführung ber 
Gapitulation zu überwachen, und fo wie der Graf Berongen mit dem 13, und 

„14. Jägerregiment das Mheimfer Thor und ein Bollwerk befegt hatte, begleitete 
ich den General Moreau und feine Beſahung zur Stadt hinaus auf die fe 
nad) Baris. 

‚Hier hörte man das Geſchuͤtzfeuer bei Blücher. Gen. Moreau erblaßte, faßte 
mid; beim Arm und fagte: „Ich bin verloren! Sie haben mich getäufcht, über» 
raſcht; Blüchers armee if in vollem Müczug: ich höre daß das Feuer fich nähert; 
Napoleon hätte Blücher's Armee in der isne erfäuft wenn ich nicht capitulirte. 
Er wird mich erſchiehen laffen ; ich fühle e6, ich bin ein verlorener Menſch; «6 giebt 
feine Rettung mehr für mid. Nie wird Navoleon mir verzeihen daß ich Die Stadt 
in einem foldjen Augenblic übergeben Habe! * L. 

Ich war in der That ergriffen von dem Kummer bes Generals obgleich ich ihn 
im Herzen nicht rechtfertigen konnte. Er hätte ſich eine ihöne Stelle in der Ges 
ſchichte erwerben können, aber er war weder von ber Wichtigfeit von Goiflon ges 
hörig DurKbrungen , noch von den Mitteln welche dieſe Stellung ihm bot Blücer's 
Armee aufzuhalten und vielleicht zu vernichten. @r dachte nur daran feine Befagung 
zu retten, und glaubte etwas eben fo ehrenvolles als nügliches zu thun, indem er 
die Gtadt übergab, und ſich vorbehielt mit feinen Truppen, deren Rapoleon dringend 
bedurfte, wie er wußte, zur Armee zu Roßen. . 

Die franzöfliche Beiagung war kaum zur Borat hinaus, als die Golonnen 
der fepleflfcjen Armee In giemkicyer Unordnung anlangten. — Was hätte er®.:M. 
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Bücher gethan wenn er bie Etabt gefperrt fand, und vertheidigt durch einen Eom- 
mandanten der entfchloffen war Alles aufzuopfern k 


Winpingerode's Benehmen vor Soiſſons iſt fehr charakteriſtiſch für die ganze 
Art und Weite dieſes Mannes. Erſt fieht er, ohne Nachrichten von Blücher felbk 
u haben, in der Einnahme von Soiſſons bie einzig mögliche „Rettung “ ber ſchle- 
Afden Armee und verfündet das laut und mit großem Bathos in dem Kreife feiner 
iere. 

en, jegen Morgen, kömmt er, auch wieder ganz auf eigene Hand, cbne 
wirkliche Nachrichten von’ Bluͤcher zu erhalten , auf den Gedanken Liefer werbe wobl 
über Fismes und Rheims ausweichen; und ohne davon mehr zu wiſſen als in Be: 
iehung auf feine früheren Hirngefpinnfte, auf die bloße, auf nichts begründete Ber: 
tellung Hin, giebt er — wie aus feinem Schreiben an Blücher hervorgeht — ten 
Gedanken vollftändig wieder auf, auch nur einen ernſtlichen Verſuch auf Soifiens 
qu wagen, ift lediglich mit der Sorge beichäftigt fih felbft über die bei Bailln ge: 
ſchlagene Brüde zu retten, — ſchreibt Hägliche Briefe — und tritt fogar den Rüd- 
he theilweife an ohne auf Befehlund Nachrichten zu warten — : das Alles zu einer 
% it wo jedenfalls die ſchleſiſche Armee noch zwifchen ihm und dem Feinde flant. 


Beilage XX. 
Ausqjug aus einen Brief des Hrn. Generals v. d. Infanterie v. Grünnch. 


— Ber wollte es in Abrede ftellen, daß die Offenfive welche Blücher am 33. 
Februar 1814 von Mery aus unternahm, einen Umfdhtwung in der damaligen Krieg: 
fürung in Frankreich herbeigeführt und zum glüdlichen Ausgang weientlich beige: 
tragen hat. — Aud) fann die Ausführung des Vormarfdjes der Ystehfchen Arme, 
von der Seine gegen bie Marne nur als untadelhaft und fehlerfrei anerfannt wer: 
den. — Die weitere Verfolgung der Marfchälle Marmont und Mortier nach ihrem 
NRüdzuge über die Marne bei Trilport und Meaur trifft aber nicht allein der Bars 
wurf einer ſchlechten taftifhen Anordnung, fondern biefe Operation muß aud für 
ſtrategiſch fehlerhaft erflärt werden. — Nach meinem Grachten mußten die Herr 
theife nad} dem Uebergang über die Marne in der Gentralftellung bei Duldpnsle: 
Chateau fo lange zufammengehalten werben bis es fidh entfchied, ob, und in welcher 
Richtung Napoleon demfelben folgen würde. Ueberfhritt dann Rapoleon die Marne, 
wie er eo gethan hat, fo fonnte am 3. März die Offenfive gegen ihn in Fräftiger 
Beife und unter günftigen Berhältniffen ergriffen werden, zumal er ſich durch die 
Narſchrichtung gegen Fismes und Deryaau Bar, noch weiter von jenen Marfchällen 
entfernte. &o aber gingen durd) die fortgefepten ‚Hin- und Hermärfche am Dura 
zwei Tage Zeit verloren, welche ſich nicht wieber einbringen ließen, und die Truppen 
wurden durch fich wiederholende Nachtmärfche dermaßen ermüpet, daß ihre Kräfte 
am 3. März zu entfcpeibenden Operationen und Gefechten nicht mehr in Anfpruc 
genommen werden fonnten. — Beides zufammen: bie Marfchälle! Marmont unt 
Mortier weiter gegen Paris verfolgen, und ber von Napoleon herbeigeführten ar⸗ 
mee zu rechter Zeit die Stirn zu bieten , Tieß fidh überhaupt nicht ausführen. Auch 
bandelte es fich zunächft darım Napoleon eine entfceidende iederlage beizubringen, 
worauf es denn ein leichtes geweſen waͤre den von ihm getrennten linfen flügel bis 
unter die Mauern von Paris zurüdzubrängen. — War man nicht feR loffen 
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Napoleon an ber Marne bei und nad} dem Uebergange über biefen Fluß anzugreifen, 
fo mußte aber ſchon am 2. darauf Bedacht genommen werden die Armee hinter die” 
Aisne zurüdzuführen. Jedenfalls durfte das Brüdenfchlagen bei Benizelle und 
Bailly nicht bis zum 3. ausgelegt werden. 

Beleuchte ich ferner die Operationen der ſchlefiſchen Arınee nach dem Uebergang 
über die Aisne, fo ſtimme ich zunörderft mit Müffling überein, wenn diefer in feinen 
Betraghtungen über die großen Operationen und Echlachten der Belogüge von 1813 
und 14 Seite 126 die Frage aufmirft: 

„Bas hinderte Blücher vor der Schlacht bei Craonne von dem Höhen» 
auge atoifchen ber Misne und Lette drei Armee + Corps Links zwifchen der 
Brüde von BerysausBac und Eorbeny zu ſchieben und den Höhenzug 
nur mit einem ArmeesGorp6 befegt zu halten? “ 


Ich frage aber weiter: warum zog Blücher das Bulow ſche Armee-Eorps Thon 
vor diefer Schlacht in die Stellung bei Laon zurüd? Was beivog ihn dazu den am 
6. beabfihtigten Planken: Angriff, fo wie die Umgehung des einnticen teten 
ügefs am darauffolgenden Tage aufzugeben? — War es denn überhaupt nöthig, 
die Armee bis in die Stellung bei Laon zurüdzuzichen? — Wäre es den damaligen 
Verhãltniſſen nicht vielmehr angemeflener geweſen, dieſe bei Soiſſons ſtehen und fle 
über diefe Beftung gegen Napoleon’s Eommunicationen vorbrechen zu laſſen? 

Ferner rechne ich es der Oberleitung der ſchleſiſchen Armee als einen bedeuten⸗ 
den Fehler an, daß nach der Schlacht bei Eraonne die Garnifon aus Soiſſons 
Serausgegogen ward; tenn bie Armee würde auch ohne diefe ber feindlichen bedeus 
tend überlegen geblieben fein, und Eoiffons gewährte, nachdem es von uns aufges 
geben worden war, dem Feinde einen Stüppunft für defien Operationen auf den 
Fred Aisne:Ufer, während es fpäterhin (nach der Schlacht bei Laon) die Unfrigen 

imte. 


Beilage XXI 
Brief des Mofahen-Oberfien Mrasnohuphp an den &en.-Kient. v. Toll. 


Soupes, 13. Februar. — Da ic nun alle Geduld vollfländig verloren habe, 
erfühne ich mich offen auszufprechen daß fowohl Ihre Meinung, als die ber Uebrigen 
in ihrem Urtheil über den Grafen Matway Iwanowitſch (Viatow) fehr richtig iR. 
Außer zum Schlaf und zum Trunf it der jept zu gar nichts mehr tauglich. Ceine 
von Tag zu Tag zunehmende Berfihlafenheit bringt augenſcheinlich dem Dienk 
©. M. des Kaifers vielen Schaden, und befonders unter den gegenmwärtigen Um⸗ 
Händen Wenn nicht das befländige Treiben des Generale Salfaroı wäre, fo wie 
meine oftmals dabei geleiftete Hülfe, das ihn zuweilen nöthigt wenigfens Heine 
Märfhe zu machen —: ohne das verfchliefe er rein aus den ganzen für uns fo 
zubmpollen Geldzug, — Man muß gefichen, wenn bei une ein — er Beichles 
haber an der Epige Rinde, könnte man Wunder thun, und erſchreckliche Diverfionen 
maden. — Alle meine Bemühungen find vergeblich ; er iſt über mich, twegen folder 
Wahrheiten, zum Berwundern erboPt — und da laſſe ich ihn denn jegt zufrieden. 
— Um aber nicht in Verantwortung zu fein, bitte ih C. @. unterthänigk mich aus 
diefem Detachement zu befreien, font — bei Bott! — leidet unfere Ehre unfhuls 
diger Weiſe; trot meiner ſchwachen Geſundheit beftrebe ich mich mit wahrem Eifer 
ihm in Wem zum Mugen des Dienfes beizuftchen,, anftatt des Danfes aber erfahre 
ich täglich unerträgliche Unannehmlichleiten welche die Luſt zum Eifer ganz benchs 
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men. — Rod einmal bitte ih C. @. untertänigk mid von biefem Nenſchen zu 
befreien — und wenn es in eine Mbtheilung oͤſterreichiſcher Truppen binein wäre 
— ober wohin Gie font für angemefien Halten. Ich Hoffe von Ihrem Wohlwollen 
für mid) daß Sie diefe meine erfle Bitte an Ste nicht unerhört laſſen werden. 


Beilage XXIL 
Brief des Kaif. Stügel-Adiutanten v. Boch au den Gen.-Kieut. o. Toll. 


St. Martin-le-Chenestron 17 Mars 1814. — Mon general! Recevez I’hom- 

de ma plus vive reconnaissance pour la lettre obligeante dont V. E. u 
bien voulu m’honorer. Vous pouvez me croire sur ma parole sans me soup- 
gonner de Ia moindre Aatterie que si nous enp6rons encore tant soit pen, ce 
n'est que daus la magnanimit6 de notre bon et excellent Empereur et en les 
conseils du digue €leve de Koutousow, et de son estimable compagnon Die- 
bitsch. Si la b£tise autrichienne n’eet pas raisonne&e (co que je crains) les 
leson terribles et ridieules & Ia fois que nous forgons l’ennemi de nous don- 
ner, feront enfin ouwrir les yeux & cette malhonreuse vordure on plnsöt or- 
dure viennoise. Est-il possible de jouer un röle aussi miserable dans une 
poque si sublime dans los annalos de l’histoire? 

‚Je voux bien croire que le gros heros puisse acconcher de jumeaux, mais 
je d@sespäre que sans l’op6ration c&sar6enne on le fasse acooucher 
une idee saine. 

Je suis enrage de tont ce que nous faisons, et aurtout de co que nons ne 
faisons point. Pour Yamoar de Dieu, mon general, donnes-moi denx-cenw 
cosaques, et envoyez-moi chez Wellington. Si] #’sgit de faire des bötises, je 
prefere une qui soit chevaleresque, & une, sortie de In fabrique privil6gi6e Im- 
periale et Royale. 

Nous arons attaqu£ hier avec moins de 8,000rnsses, Macdonald qui avait 
20,000 bien compt&s, au nombre desquels la belle cavalerie de Milhand ot de 
Treilhard, que des d&serteurs font monter A vingt quatre regiments. Poar 
trois divisions (18 reg.) je r&ponds. 

Macdonald e’est reird pas sur Provins, mais dans la direction de Ferts- 
Gaucher. Notre iofanterie a pass6 la Seine, olı l’on Ote tons les ponts. A 
Plancy il en restera un, pour nous, & ce que Von dit. Kaissafow a &L£ presse 
hier par 2,000 chevaux frangais vors S6zanne. Nous voilk frais si l’ennemi 
0coupe ce paseage, ce que persone ne l’emp£che de faire. 















Die gefperrt gedrudten Worte find im Original unterftrihen ; das Wort c& 
sardenne‘* fogar Doppelt. 
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Beilage XXIIL 


Combatianten-Lifte der Trappen die ſich bei dem Armee-Corps des Gene- 
rals von der Manalerie Grafen Wittgenflein befinden. 


(@ingereiht im großen Hauptquartier den 18. März 1814.) 
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An Gefgügen befinden fih bei dieſem Corps: fchwere, 47; leichte, 2; 
zeitende, 8; — zufammen 79 Stüd. 


Beilage ,XXIV. 


le Lieutenant-Göndral Baron de Toll, faites par T’Alde-de- 
—— 

o som! u dans les 
, SECHS v. 


Charles Frederic Baron de Toll nd en 1777 d’une ancienne 
wait et6 Eler6 au corpe des cadems de 
je 19 ans comme lieutenant dans le 
corps des quartier-maitres. II fit ses premitres armes en Italie 

er en Suisse sous les ordres dn mar&chal Souworow. Pendant 

1as tmoins oou-Ia paix de six ans qui snirit cette guerre, il fat employ€ & des 
" erde m . L’Empereur Alexandre Vapprit 4 connalıre en 

1808 aux manosurres qui eurent lion dans les enrirons de 










lairı — 
guerres 8 1818, 
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Krasnoe Selo — (h 25 verstes de Petersbourg) — et n’etaı 
alors que major, il dirigeait le tont en fonction de qu 
maitre-gendral. — En 1805il fut attach6 à l’aide-de-camp general 4. 
prince Wolkonsky pour la direction de sa chancellerie militaire, 

et depuis l’empereur Alexandre ne l’a point perdu de vue. — 

En 1806 Toll futattache & ’armee dugeneral Mikhelson destinde 

pour entrer en Moldavie.. II fit quatre campagnes contre les 

Turcs, ou il apprit la pratique de lart et la röpntation qui en 

1812 le portörent au poste de quartier-maitre-general de ia 

‚grande arınde, quoiqu'il n’etait que colonel (Barclay-de-Tally ia 
<ommandait, son irr&solution contrariait avec l’esprit entre- 
prenant de Toll. Les ennemis avangaient avec s6curit£ et negl 
geaient de prendre les pröcautions usit6es; souvent leur ligne le Oie, Orlow 
de döfense ẽtait &tendue sur 30 % 40 lieues de distance, Toll (Michel). 
Proposait de fondre sur enx avec la prineipale masse des forces 

Pour eraser chaque corps separ&ment). — A Varrivee du prince), oy1. Kaissarow 
Kontousow celui-ci reconnut dans le quartier-maitre-gen6ralis ooi. Bohneider 
Yeltve quil aralt distingus au corps des cadets. Il regna entre Is aia. Konow- 
@ux un sentiment comme entre un päre et un fils, Toll s&tait 

habitad ds son enfance & vönerer le mardchal, et il s’stablit 

entre eux uneintimite, qui a &t6 si salutaire au bien de la patrie. 

ls ne se quittaient plus darant la campagne, et Toll ne con- 

maissait d’autre appartement & travailler que le cabinet on le 

bivouac du mar6chal. — La marche de flanc de la route de 

















‚Binzane & colle de Kalouga, celle A Malo-Yaroslavetz, len sucods (Mickeiher 
de Tarontino, de Wiasmua, de Krasnoi, la poursuite paralläle des der 
‚ennemis, lui sont düs en grande partie. wohn. 


Pendant la campagne de 1813 et des deux anndes suivan- 
tes il est reet6 auprös de Sa Majeste l’Empereur Alexandre, em- 
ploy6 dans les occasions les plus importantes. (Sans lui on ne 
tenait point de conseil, on ne prenait aucune mesnre deeisive 1. prinee Wol- 
sans avoir entenda son avis. Il ne s'est pasa6 de bataille au konaky, Aide- 
succds de laquelle il n’ait contribu€; comme il n’avait point de —8 
commandement particulier, il parcourait les lignes er faisait 
iepositions g6nerales.) 
8 — c’&tait Toll qui attaqua j. gen. Budberg 
1o premier In position des Frangais sous le general Vandamme, ie 55* 
et en s’emparant des hauteurs sur leur gauche, il dirigea les ae 
corps autrichiens Colloredo et Bienchi dans le flanc gauche et ine, 
sur les derrieres de V’ennemi (en annongant dire par le colonel le Cie. Orlow. 
Orlow au general Barclay-de-Tolly, que prenant A revers !en- (Alexa). 
nemi il va devenir maitre de leur route de retraite, ce qui 
‚obliges Barclay-de-Tolly d’attaquer vivement l’ennemi de front) 
A la bataille de Leipzig il apergut que les ennemis tot 
naient le flanc droit des Autrichiens du corps de Klenau 
arröte en consequence de son propre gr& le corps de l’hei 
Platow, destine pour aller & la rencontre du general Bennij 
älle mit en position, et les ennemis, sur le point d’&tre 
queurs, furent obliges de se retirer. — Lors de l’assaut de Leip- 
zig il fut expedi6 pour declarer de la part del'Empereur Alexan- 
dre an Roi de Saxe, que, s’il ne rendait point la ville et ne 
faisait point sortit les troupes frangaises, que Sa Majest£ ne 













r&pondait pas de ia sürei6 daRoi et du malhenr qu'entraine une 
ville prise d’assaut. Ayant rempli sa mission, il entend tirer 
daus les ruea; il desoend de chez le Roi et voit que les troupes 
saxonnes, form6es en colonne serree sur la place de Ia ville, 

1e Col prumien mettent bas les armes devant des trillenrs rasses ot prussiens 
qui s'approchent: „Ce sont vos amis“ dit-il aux Saxons, mon- 
trant los siens:: „qui combattent pour la libert£ de l’Allemagne ; 
„joignes-vous & oux pour chasser les ennemis. Vire Alexandre 
„ei les souverains allies!“ — De cette manitre il leur fait re- 
prendre les armes et les conduit contre les Frangais. 

En 1814, quand on ent la certitude, que Napol6on mar- 
chait sur les communications des allies, qui so trouvaient en 
Champagne, pour faire approcher le theätre de la guerre des 
bords da Rhin, on delibera dans un conseil de guerre sur le 
parti qu’on derait prendre (Barelay-de-Tolly propose de suirre 
les Frangais et de les attaquer partont olı on les remcontrera; 

Y’Bapersar a Diebitach de faire marcher sur leurs traces le gros de l’armee et 
de detacher un corps de 40,000 hommes sur Paris; muis Toll 
soutint lo premier qu'il fallait marcher vers la capitale avec 
toute la masse des forces et envoyer seulement un corps de 
10,000 hommes de cavalerie et 50 piöces d’artillerie volante 
avec deux regiments de chasscnra & pied, apr&s Napoleon podr 
ui masquer le mouvement prineipal sur Paris. L’Empereur dit 
qui avait devin son opinion, qui bientöt apris fat approunes 
par le Roi de Prusse et le prince de Schwarzenberg). 

En 1815 Toll füt appel6 A Vienne lora du congrts tenn 
dans cette ville. Bientöt aprds son arrivee !’Emporeur Alexan- 
dre Venvoya aupr&s du Roi de Bavitre, ponr arreter un mode de 
subsistance pour Yarmee russe forte de 200,000 h. qui so dir- 
geait & grandes journees vors le Rhin, en passant par les etats 
de ce prinoe. Lorsque le grand quartier-gen@ral des souverains 
fut &tabli & Heidelberg, Toll fat nomme membre du comite-oen- 
wwal militaire, compos€ des quartier-maitre-generaux, attaches 
aux souverains des armees allies sons Ia prösidence da prince 
de Schwarzenberg. 

Toll a et6 destine par la nature à devenir militaire; elle a 
eis prodigue envers Ini des dons qui constitaent un parfait ge- 
neral. Il posstde une grande force physique, il & un coap 
«oeil juste, il est patriote zeI6, intr&pide, ferme jusqu’& Popinia- 
tret6, infatiguable, il a une €loquence mäle, il est emport€ au 
conseil et froid dans Paction. II joint & ces vertus des talents 
acquis par une &ducation soignee et quil n’a cess€ de cultiver. 
II connait A fonds plusieurs langues, les sciences militaires et 
Yart d’6crire, ce qui le rend & m&me de travailler avec nne faci- 
lit pen commune. Etant au corps des cadets il &tait P&ltve Io 

1a sin. Klinger plus instrait, et il a conserv cette prö&minence pendant tonte 
een. Poreky. 54 carriere ; dans tous les postes quiil a occuppes il a t£ le plus 
distinga€ parmi ses camarades; on lai confiait des commissions 

dont on. ne croyait pas capables ses anciens. Cette preference 

developpa son activite naturelle, elle fortifle son caractäre te- 

nace; ambitieux de sontenir sa reputation il se perfectionna 

dans Ia theorie de son art; aid6 par une conception facile, il 
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employa & l’6tude le temps que le service lai Iaissait libre. Il y 
@ peu d’officiers dans l’armee russe“qui soient verses autant que 
lui dans ’histoire militaire, fort peu peut-&tre, connaissant ei 
bien celle de sa Personne n’a plus approfondi les 
grands prineipes trat&gie, dont il est le defensenr et le 
Ppropagatsur zel&, il y est inviolablement attach€, aucune auto- 
rit6 ne peut von detourner, et on ?’a vu aux delibörations Elever 
avec des souverains des disputes auxquelles geux-ci n’6taient 
point habitu6s. Il est guerrier en tout, il rapporte & l’6tat mili- 
taire tout ce qu'il fait, et ce qu’il apprend. En temps de paix 
8es occnpations ne sont que relative A son Eat; il trace les 
plans des batailles et il compose les descriptions des campagnes 
pass6es. Il est aride dans ses discours quand il parle des objets 
journaliers de la conversation, mais d2s qu’il s’agit de Ia science 
militsire, son oeil devient plus vif, son Imagination ardente 
s’enflamme, et on reconnait en Iui un homme uniquement vou6 
& la guerre. Pen d’officiers ont eu l’occasion de mettre plus en 
pratique leur theorie que lui, car il s’est tronv6 pendant une 
longue serie d’anndes toujours au centre des grandes op6rations, 

Mettant & part les services qu’ilarendus, et ne considerant 
que deux de ses id&es, celle du mouvement lateral de la route 
de Riazane eur celle de Kalouga l’annee 1812, et celle de mar- 
cher sur Paris en 1814, il r&sulte qu’il peut &tre plac€ & cöt6 des 
premiers generaux de son sitcle, 

Aussi Ba Majest6 l’Empereur Alexandre en appreciant les 
services de Toll, Va promu en moins de deux ans, du grade de 
colonel & celui de lieutenant general, en le decorantde plusieurs 
ordres de Russie et lui ayant assure un rerenn annuel de 
30,000 roubles. L. L. M. M. l’Empereur Frangois I. et le Roi 
de Prusse Frederic Guillaume II. l’ont aussi decor& des ordres 
de Leopold de denxitme elasse, de In petit croix de Marie 
Therese, et du cordon de l’aigle rouge. 


So lautete was Danilewely von Toll wußte und fagte, zur Zeit als noch von 
einer Protection des F.⸗ M. Pastiervitfch nichts zu hoffen, und der Fürft Peter 
Woltonefy noch nicht Minifter des laiſerlichen Haufes war. 

Xofl hat über Die Feldzüge 1812—14 leider! nur fehr vereinzelte, fragmen- 
tarifche Aufzeichnungen hinterlaffen ; über 1813_am wenigften, über 1814 etwas 
mehr, wo fih vergtefhen vorfanden , haben wir fie benügt, und dies auch jedesmal 
angedeutet. — Dagegen liegt glüdlicher Weite feine Eorrefpondenz aus dieſem Jahr 
ziemlich vollffändig vor. 

Diefe felben Aufzeichnungen fammt ter Correfpondenz bat auch Danileweky 
benügt — und e6 if} merfwürdig zu fehen in weldyer Weife, Rets den Tert und die 
Weltgeſchichte verbeſſernd. Don dem Kriegerath zu Sommepuis haben wir bereits 

efprochen. — Auch den Kriegsrath zu Arcis, am 18. März, erzählt er nach Tolls 

Aufeicmun en —: aber! „die Vehürztheit” (cmnremie) bes Kaifers Alcrander, 
wird unter Danifewöhy's Feder „zur Unzufriedenheit“ (meyaonoasernie) — und 
Toll's Worte: „Wir Fönnen alle unfere Fehler wieder gut machen!” — vers 
wandeln fich in das an den Kaifer gerichtete Gompliment: „Sie werben alle un« 
fere fehler wieder gut machen.“ 

Au bie Worte aus Wolkonsty's vertraulichen Brief vom 16. März: „Wir 
wiffen felber nicht was wir wollen“ führt Danileweiy an aber fo daß man 
glauben foll ſie bezögen ſich auf den Fürſten Schwarzenberg! — Sehr treu ſchildert 
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dann auch Danilewsky die fhwanfende Haltungslofgfeit, die ſchwarz fehende Auf⸗ 
tegung des Raifers Mlerander während biefet Tage — : aber er nenmt den Firrfien 
7] iberg als den, der dieſer Gtimmung verfallen war. — Much die Worte die 
der Railer Alerander auf dem Schlachtfelde bei Arcis an Toll richtete: daß der Feind 
das verbuͤndete Heer durch Sche inmanoeuver beihäftigen, und über Brienne und Bar 
umgehen werde: auch die hat Danilewoty aus Toll's Aufzeichnungen beigebradht — 
aber er weiß biefen Ausdrud einer krankhaften Beforgniß in das Heroiſche und Pro: 
phetiſche umzudenten! — Briefe die Toll an Geslawin oder Kaiffarom zu fchreis 
ben hatte, werben angeführt ale feien fie von Woltonety ausgefertigt, damit man 
glauben fol, der Kaiſer Mlerander babe Alles allein verfügt, ohne irgend eine Bes 
Seigung des öferreichtichen Hauptquartiers; und wenn Toll fhreibt: „Es iR der 

le des Kaifers und des Yeldmarfhails“ — laäßt natürlich Danilewerz 
ven deldmarſchall aus. 

Zu dem kühnſten was er geſchrieben hat, gehört bann namentlich die Erzäb:- 
kung von den Befehlen, welde Langeron am 31. März vom Kaifer Mierander er 
halten haben fol. Da Blücer’s Dievoftion ſchon bei Plotbo vollRändig abge- 
— iR, kann ein jeder ohne Muͤhe ermitteln wie ſich die Sache wirflih 
verhielt. 

Toll, defien Standpunkt ein anderer war als der des Berfaffers dieſer Dent⸗ 
würbigfeiten, beurteilt, beifäufig bemerkt, auch die Operationen Rapoleon’s waͤh⸗ 
send dieſes Feldzugs, anters und günftiger — ungefähr wie Jomini. 


Beilage XXV. 


Brief des Gen.-Kient. v. Toll an den Sürſten Schwarzenberg aus Chevilly 
vom 5. April IR14. 


Le prince Wolkonsky vient de me communiqner les idees de 8. M. I’Em- 
pereur, qui croit indispensable de faire construire plusieurs pouts entre Cha- 
renton et Choisy, afin que notre armee r&unie puisse ne porter d’apres les 
eirconstances, entre ces deux points, sur la rive droite de la Seine et in 
Napoleon, qui pourrait faire encore quelque tentatire sur la ville de Paris. — 
Le lieutenant-colonel Sachnowaky &tant envoy& pour examiner le point de 
‚Choisy, rapporte que le pont, que l’ennemi a fait sauter, n’a pas 616 recon- 
struit depnis, qu’an port anglais il ya un assez grand nombre de bAtiments 
propres & construire deux ponts, — Soumettant les idees de S. M. l’Empereur 
aux youx de Votre Altesse, je prends la libert6 de faire une observation,, que 
pour prevenir Napoleon dans sa marche par la rive droite sur Paris, il faut 
absolument rer le poste de Melun, qui se trouve sur la droite de la 
Seine, par de l’infanterie, et s’y introduire solidement, parce que tant que 
Vennemi est maltre de Melun, il peut faire passer dans une senle nuit la ma- 
jeure partie de ses forces, et venir A temps nous empächer de d6boucher sur 
les ponts que nou: ions construits entre Charenton et Choisy. 

J’ai ’honneur d’envoyer à V. A. des adresses & larméo frangaise, moni- 
teur, jonrnaux de debats et Eph&merides que je viens de receroir de la part du 
prince Wolkonsky. 

All diefe Zeitungen ergingen fich jept in heftigen Declamationen und Echmä- 
Jungen gegen Napoleon! — Kaiflarow meldete übrigens, daß die Cinwohner von 
Welun fehr günftig für die Verbündeten gefimmt feien. 
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Beilage XXVI. 
Bemerkungen zu Müffling’s hinterlaffenem Werke: „Aus meinem Ceben.“ 


Beiträge zur Zeitgefchichte die von bedeutenden Männern berühren, von fols 
hen, die — namhaften Antheil an den Thaten der Zeit genommen, und wenige 
flens immer dem leitenden Mittelpunkt der Dinge nahe gefunden haben, verbienen 
Die größte Aufmerffamfeit — fordern aber aud) zugleich Die irengfe, geioifenhaftehe 
Prüfung. Denn gerade der Itrthum der von einer folden Autorität ausgeht, iſt 
gefährlich, und fann nur zu leicht Bürgerrecht in der Geſchichte gewinnen. 

Cine folge Prüfung fordert namentlih Müffling’6 Wert — und wir haben 
Thon die Bemerkung nicht umgehen können, daß jehr viele und fehr wichtige Angus 
ben bes verfiorbenen Feldmarſchails ſich bei näherer Prüfung nicht haltbar erweilen. 
Wir haben fhon erwähnen müflen, daß feine Mittheilungen über den Operations: 
lan 1812 vor der Kritik nicht beſiehen fönnen und daß auch feine Berichte über die 
Schlacht bei Baugen, über Blücher's und Gneiſenau's Denehmenfin ihr, mit der 
Ausfage aller anderen mithandelnden Zeugen nicht gu vereinigen find. — In biefem 
Belbaup san Rosen wir, gleich bei dem erften kriegerifchen Creigniß von Bedeu⸗ 
tung, bei ber Schlacht von La Rothiere, auf eine Crzähluug die ebenfalls durch die 
Ausiage aller anderen bei tem Sreignife betheiligten Offiziere widerlegt wird. 

a6 Zufammentreffen mit Toll verlief ſich weientlich anders, als Müffling ers 
zählt. — Unfer Bericht iſt keineswegs nach Toll's eigenen Aufzeihnungen allein 
entworfen; wir fönnen uns dabei, wie einerfeits allerdings auf Toll's Aufjeichnuns 
gen, fo andererfeit6 auf das zu ihnen flimmende Zeugniß unmittelbar Betheiligter 
berufen, bie noch unter und leben. 

In Müffling's Gedaͤchtniß find zwei, in Zeit und Raum ziemlich weit auseins 
anderliegende Momente : die Diecuffionen auf der Höhe bei Tranncs, und die fräs 
teren Berhandlungen Toll's mit Bluͤcher in der Ebene bei La Rothitre, zu Einer 
hoͤchſt wunderlichen Scene geworden. Toll hat fi) aber auch bei diefer Iepteren 
Begegnung keineswegs wie ein ſchellenlauter Thor benommen, ber eigentlid in das 
Irrenhaus gehört. — Auf den Höhen bei Trannes war es vorzugsweife Radetzky, 
der ihm widerſprach, vor La Rothiere unterhandelte er unmittelbar mit Blücher, 
ſelbſt. Weber hier noch dort hat Müffling das große Wort geführt; er pflegte das 
in Blücher's und Gneifenau’s Gegenwart nicht zu thun, und hatte feine Gründe 
dazu. Sein Antheil an diefen Discuffionen mag wohl in der Wirklichteit übers 
wiegend ein mentaler geweſen fein, und iſt dann in der Grinnerung exit ein ganz 
nad Außen gewendeter geworden. Auch jagte Toll nicht davon, nad ben Höhen 
von Trannes, um dort bei dem Kaifer Alerander DVerflärfungen für den Krons 
pringen von Württemberg auszuwirken; er blieb in Blücher's Umgebung bis zum 
Ende der Schlacht: am Vormittag war er allerdings aus Bluͤcher s Umgebung zu 
Die des Kaifers zurüdgeritten. Diefe beiden Momente verwechſelt Rafting auch 

ier wieder. 

Näffling galt für denjenigen der in Blücher's Hauptquartier Zeit und Raum 

. am Genaueften berechnete; es war dies fein anerfennenswerthes Verdienft; hier 
aber hat er es in der Grinnerung verfäumt. Gr hätte ſid fagen müflen daß die 
rufüfchen Grenadiere ganz gewiß an diefem Tage nicht mehr in bie Gegend von La 
Gibrie Hätten kommen fönnen, wenn Toll ihren Aufbruch dorthin erſt veranlaßte, 
nachdem er längere Zeit dem Gefecht bei La Gibrie beigewohnt — bann Blücher vor 
ta Rothiere aufgefucyt — und darauf den Weg auf die Höhen von Trannes zurüd 
gemeſſen hatte. Die einfahfte Berechnung mußte Nüffling überzeugen daß für ven 


432 Beilagen. 
Gang ber Creigniſſe, wie er ihn erzählt, ein kurzer Binternagmittag nicht Zeit 


genug if. 

In dem ganzen Buch ift unverfennbar ein Gefühl von feindfeligfeit gegen 
Blücher und Gneifenau entfchieden vorherrſchend. Mithandelnde Zeugen jener 
geoden Zeit, bie den @reigniffen nahe fanden, glauben freilich diefe immung 
in gemiffen Sinn erflären zu fönnen: tenn daß Müffling gegen Blüder’s unt 
Gneifenau’s Willen, durd ben Einfluß einer Bartei die beiden, befondere aber tem 
2epteren, feindlich gegenüber fland, in das Hauptquartier der ſchleſiſchen Armec 
gekommen war, ift hinreichend befannt ; daß feine Stellung dort eine unangenehme 
war, daß er fich in ihr gebrüdt fühlte, gefteht er felbf. ein Berhältmiß zu Gnri- 
fenau blieb ſiets ein für ihn fehr unbehaglies, und Blücjer, deſſen naturwücnge 
Offenheit befannt iR, äußerte ſich nicht immer fehr anerfennend gegen ihm jelbt. 
Ruffling war nicht ohne Gelbfigefühl und fehr verlegbar. Da wird feine @ereigr 
heit allerdings begreiflich, aber wir müßten es darum nicht minder bedauern, wenn 
fie rüdwirkend auf feine Erinnerungen einen nachtraͤglichen @influß geübt, und ibm 
fpäter manches in einem verſchobenen Licht gezeigt hätte. 

In wie verfciedener Weife foricht ſich Müfffing über Blüder aus! — In ben 
frügeren „Beiträgen“ wird un6 gefagt daß die Ratur biefen Mann, der fo großet 
gethan „mit feltenen Gaben zum Yeldhern ausgerüßtet hatte” ; — 6 twirb mandet 
von feinem ,durchdringenden Berftand“ rühmend berichtet; „Or lieh ſich? Heißt es 
da „ihre — feiner Bertrauten — Entwürfe zuMärichen, Stellungen und Schlachten 
vorlegen, faßte alles fhnell auf, und hatte er fie gebilligt ... ... fo nabm 
er feinen fremten Rath an.“ — In feiner legten Schrift bagegen läßt Müffling den 
greifen Feldmarſchall ale einen Mann von fehr bürftiger Enke erſcheinen · Mir 
erfahren da daß er nichts von der Kriegführung verſtand; fo wenig, daß er über 
einen Plan t vorgelegt wurde, felbft wenn er eine unbedeutende Operation 
betraf, gar Fein Urtheil fällen Fonnte, obergut oder ſchlecht dei! 

Weldes in nun Müffling’s wirkliche Meinung über Blüder? — Ohne Sweife 
die Leptere! — Dann aber Hatte Müffling wohl eigentlich — und zwar nicht bie 

jegen die Nachwelt, fondern auch gegen ds ſelbſt — die Berpflihtung jene erke, 
Selig, niemaf6 nieberzufchreiben. 
erechtigt ift umftreitig Miles was im Intereſſe der unerbittlihen Wahrheit 
geſchieht; ſelbſt dann wenn e6 ehrenwerthe Gefühle der PBietät verlegt, — oder 
wenn e6 gefeierte Perfönlichkeiten, die man gern unbedingt verehren möchte, in 
einem weniger günftigen Lichte erfejeinen läßt: der Irrthum aber — und bie Seibn 
täufhung — haben auf dem Gebiete der Geſchichte Feine Anfprüde auf Nachſicht; 
und auf frethümliche Angaben, denen Gefbfttäufhung zu @runde liegt, Roßen wir 
allerdings bei jedem Echritt, in dem was uns Müffling aus feinem Leben mittkeilt. 
&r Hat Aid) offenbar, al® er Diefe Denftwürdigfeiten niederfcprieb, zu fehr umd zu 
ausſchließlich auf fein Gedaͤchtniß verlaffen ; zu wenig zu Raihe gezogen mas ibm 
a cn und Briefen fo leicht zu Gebote Rand, und feine Grinnerungen auf: 
ifchen fonnte. 

&s fann hier nicht die Abſicht fein das ganze Werk zu zergliedern —: wohl 
‚aber müffen wir auf einige befonders merfwürdige Bunkte verweilen, um barauf 
aufmerkſam zu machen, welde Borficht dem neboten ift, der Muͤffling's Mittheilun: 
gen ale Duelle für die Geſchichte benügen will. 

Wir erwähnen zuerft der Schlacht an der Rapbach. Belanntlic wi Rüfling 
diefe herbeigeführt, und im Wefentlichen audy geleitet haben. Wer weiß nicht daß 
ex, vorausgeritten auf die Hochebene von Gichoh, im firömenben Regen, der ben 
‚Horizont auf einen engen Kreis befchränkte, bie Uhr in der Hand, den Marſch des, 
Veimdes beobachtet, und berechnet hat welde Zahl feindliher Truppen in einer 
gegebenen Zeit aus den Engpäflen herauf Fommen könne, und daß er aledann, dar: 
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auf bin, das Weitere veranlaßt hat. Gs ließe ſich freilich auch darüber reiten. 
Denn unmittelbare Zeugen verfihern, daß Müffling im Segentbeit von diefem Er⸗ 
tundungsritt zurücgefehrt, dem Gen. Bücher den weiteren Marſch vorwärts, auf6 
Gerathewohl einem Feind entgegen defien Mittel und Anorbnungen id) bei dem 
Wetter gar nicht überfehen ließen, fehr _befimmt widerrieth, — daß aber Blücher 
darauf nicht im Mindeften adıtete, auf Müffling'’6 Bedenken gar feine Antwort gab, 
RA) nur gegen Gneijenau mißbilligend über feinen General-Quartiermeifter äußerte, 
und vorwärts ging. Doc; wir mäflen «6 eben den unmittelbaren Zeugen überlaffen, 
felbft befannt zu machen was fie von dem Hergang wiffen, und laffen überhaupt 
‚gern auf fid) beruhen was die Trabition berichtet, um une lediglid; an da6 zu hei⸗ 
ten, was aus gleichzeitigen Aftenftüceng unmiverleglich hervorgeht. — Auch babei 
verweilen wir nicht daß Müflling den Hergang des Gefechte auf der Hochebene, 
auf dem redhten Ufer der Neiße in durchaus irriger Weife berichtet; e8 ifl dies ſhon 
von Anderen, und zwar fhlagend dargethan worden. 

Run aber will fi Nüflling, nad) der volltändigen Niederlage des feindlichen 
Tinten Flügels auf der. Hochebene von Eichholz, an Drt und Stelle, auf dem Schlacht⸗ 
felde felbft, eine in der feltfamften Weiſe irrige Borftellung von der Lage der Dinge 
gemacht Haben. —. Macvonald Hatte befanntlich ven bei Weitem größten Theil feis 
ner Truppen, nicht weniger als fieben, von ben eilf InfanteriesDivifionen die ihm 
überhaupt zu Gebote fanden, fo in Bewegung gefegt daß fie auf dem rechten Ufer 
der Reife in Thätigfeit fommen mußten — nur zwei Divifionen dagegen — da eine 
am Bober zurücgebliehen, eine andere im Gebirge entfendet war, führte er auf 
—2 Ufer des Flußchens gegen Langeron's Stellung und fehr überlegene 

acht vor. . 

Müffling will nun geglaubt Haben, der Feind verwende im Gegentheil feine 
Hauptwmacht gegen Langeron, und habe nur eine unbedeutende Seitencofonne auf 
das rechte Ufer der Neiße entfendet; dag man diefe zurüdgeworfen, fei eigentlich 
fein Grfolg, damit nod) gar nichts entfchieden; man habe mit der größeren Hälfte 
der eigenen Armee weiter nichts als bie linke Seitenpatrouille des 
Feindes gefhlagen! — Die eigentliche Schlacht müfle nun erft jenfeits der 
Neiße durch Langeron ausgefochten werben. — Müffling will denn auch in diefem 
Sinne zu Bücher und Eneifenau geſprochen, die ſchwere Pflicht erfüllt Haben 
„beglüdende Seibſttaͤuſchungen duch nüchterne Wahrheiten zu zerflören.” — Er 
Yeranlaßt dann auch daß die feindliche Hauptmacht auf dem linfen Ufer der Neiße 
umgangen, bie eigentliche Schlacht durch Langeron gefchlagen wird — und natürlich 
iſt e6 wieder Müffling der dann auch hier leitend eingreift. Was dann Macdonald’s 
Nüdzug veranlaßt, iR nicht die vollftändige Niederlage feines linken Flügels, fons 
dern Langeron’s verfpäteter Angriff auf den rechten, der feinen vollſtändigen Erfolg 
mehr haben fonnte, eben weil er zu fpät unternommen war, wie Müffling ſelbſt in 
feinen „Beiteägen“ ganz der Wahrheit gemäß erzählt. 

Aber fo ſehr feine „Selbfitäufgung“ auch eine „beglüdende“ geweſen fein 
mag, tritt Müffling doch in der That bier 17 felbR zu nahe. Berfegen wir uns an 
Drt und Stelle, fo müflen wir uns fagen, man mußte auf der Hochfläche wiſſen dag 
man nur den einen Ylügel des feindlichen Heeres geſchlagen habe; ja, da man Lan⸗ 
‚geron jenfeitd der Neiße im @efecht fah und wußte, möchte wohl faum jemandem 
entgangen fein — auch @neifenau nicht — daß die feindliche Armee, außer dem bes 
flegten linken Flügel auch noch einen rechten habe. Man konnte aud wohl glauben 
der beflegte feindliche Flügel fei ber ſchwaͤchere geweſen — das wäre möglih — 
aber anzunehmen baf von Liegnig her gar nichts mehr im Anmarfch fein Fönne, 
die ganze Macht des Feindes Langeron gegenüber ſtehen müffe, dazu war gewiß 
fein Grund. Richt zu fehen daß der Sieg auf der Hocebene, aud jenfeit der 
Neiße den Sieg fo ziemlich ſicher Rellte, -- daß er die Moͤglichkeit gewährte Alles 

Zoll, Denkwirdigfeiten. IV. 2. 38 
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was fi noch von Liegniß ber tem Ssſlachtfelde nähern wollte einzeln 

werfen: bazu hätte viel Befangenheit gehört. — Zu glauben ber ſchon erfohtene 
Erfolg fei ein fehr unbetentender, eigentlich gar Feiner; man habe nur eine 
„Geitenpatrouille” des Feindes geworfen —: das mödte wohl kaum möglich ges 
— fein! ” Welcher „Seitenpatronille” Kat man je fecheundbreißig Kanonen 
abgenommen?! 

Wir müflen demnach Müffting gegen Ach ſelbſt in Schug nehmen, indem wir 
nachweiſen daß die Irrthuͤmer denen er gehuldigt haten will, wohl erft das 
nig fpäterer Mußeftunden And, daß er Dagegen auf dem Schiachtfelde ſelbſt die Lage 
der Dinge ganz anders und durchaus richtig beurtheilt hat. 

Daß er e6 vor Allen war, der den Beneral Sangeron’ empfinden ließ weiche 
tlagliche Rolle er gefpielt Habe, während auf tem anderen Ufer der Rriße ein glän: 
sender Gieg erfochten worden fei, läugnet Müffling Selb nicht ; mit richti⸗ id 
extannte er daß Langeron feineswege die Hauptmacht des Feindes vor Habe. 
fondern einen Gegner dem er überlegen war; er war überzeugt die Hauptmacht 
Machonalv’s befinde fich auf dem anderen Ufer des Fluffes ; bier, wo Langeron foct 
fönne e6 feine Schiwierigfeiten geben — von ®iegnik ber aber fei wehl nod ein 
feindlicher Angriff zu beioraen. @r veranlaßte de6halb ben General Günerbein, 
der mit feiner Divifion (Brigate) bei Brechtelghoſ Rand, nach Schlauphof vorzu⸗ 
rüden. — Dropfen bat den Brief Hünerbein’s vom 26. Auguf Abends befannt 
gemacht, in welchem dieſer General erzählt: „es fam der Oberſt Müffling zu mir, 
verficherte mir, daß für die Muffen auf jener Seite durchaus nichts zu beiorgen ie, 
indem dereind eilig aurüdginge. Zugleich überbracdhte er mir den Befch! daß, da 
von Liegnig aus vom Feinde eher etwas zu beforgen fei, ih... . nach Schlaupher 
warſchiten möge —.“ 

Langeron’® Angriff auf den Weinberg war damals in Nüfling’ Augen jo 
wenig die entſcheidende Hauptſache, daß er deſſelben in dem offiziellen Bericht von 
der Schlacht, ber fein Werk it, gar nicht erwähnt; obgleid) «8, eingeantener Weile 
bei ihm Grundjag war, die Thaten der Ruflen, wo es irgend möglich ſchien in dae 
alängenpfte Licht zu flellen, und dagegen die der Preußen eher in den Schatten 
weichen zu laſſen. 

Sonderbar! Müffling erzählt uns fehr ausführlid wie er ſich dieſes Beriste 
wegen mit Gneiſenau entziveit habe, weil diefer ihm zugemuthet habe einen übers 
fhwenglichen,, prahferifchen, — einen geradezu ummwahren Bericht zu entwerfen. 

* Doch nannte Blücer, dem General Soden und feinen Muffen vie Ehre des Tages 
fo viel ais möglich zu laflen, die Schladht nad} der Kaßbach, weil eben Eaden’e 
Schaaren bis an dies Gewäfler vorgedrungen waren, und erflärend ſchreibt Gneiſe⸗ 
nau warum man bieſe Benennung, der viel richtigeren nach der Neiße, die ſchen 
unter den Softaten von felbft üblich geworben war, vorgezogen habe: „Befceidens 
heit Eleidet die fo lange Unglüdlichen wohl.” — 

Noch mehr Bedenken erregt was uns Müffling über den Feldzugeplan für das 
Jahr 1814 und deſſen Entſtehung mittheil 

Müffling felot will nämlich (dom am 19. October auf dem Markt in Beipgig, 
in Mitten der allgemeinen Graltation, und des großartig beivegteften Lebens, wo 
die unmittelbare Gegenwart alle Gemüther mächtig in Anſpruch nahm, mit Kueſe⸗ 
bei eine Art von Kriegerath zu Ziweien depfiogen haben. Beide, wird uns erzählt, 
waren ber gleichen Anficht: „daß wir — die Berbiindeten — uns nicht allein an 
Napoleon anhängen müßten, um ihn über den Rhein zu reiben, fondern mit 
ihm zugleid übergugeben, und auf Baris zu folgen, um dort 
den Brieden zu fhließen.“ — Kneſebeck. vollfommen einverkanden, ficht 
Schwierigteiten von Seiten Defterreiche voraus, aber er übernimmt „alles weitere 
im Gonfeil der Souveraine durchzufegen.“ — Müfling begeht bie Unporfichtigkrit 
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feinen genialen @ebanten dem General Gneiſenau mitzutheilen ; biefer ſpricht ihn 
weiter aus — „öffentlich.” 

Gneifenau giebt alfo eine fremde Idee für die feinige aus, ohne den Autor 
u nennen — und daß er biefe Ioee fogleich „Öffentlich“ ausfpricht, auf die Gefahr 

in alle Widerſtrebenden vor der Zeit aufmerffam zu machen — fann, wie die Sache 
gewendet if, nur al6 eine zum Mindefien unniige Ueberfhwenglichteit erfcpeinen. 

Daß Bneifenau fon dort auf dem Plag zu einzig, in dem bewegten Hins 
und Herreden, wie es der Augenblid —S ie, und den Sturz Napoleon's 
laut al6 das nothwenbige, und nun aud) erreichbare Biel de⸗ *33 bezeichnet Hat, 
darüber if fein Smweifel; und wenn man bie Anfihten und die Gefinnung Gneifes 
nau’s erwägt, wird man zugeben daß er darauf kommen fonnte, ohne daß ihm der 
Gedante von Müffling oder fonft wem eingegeben zu fein brauchte. 

Die gleichzeitigen Aftenftfide machen e6 aber Überhaupt unmöglich Müffling’s 
Bericht gelten zu faffen. 

Binar erzählt uns Müffling weiter „die Berathungen fanden in Frankfurt bet 
dem Fürften Schwarzenberg mit großer Ruhe flatt“ — Müffling wurde bei 
den Gonferengen zugezogen „wenngleich er nicht dahin gehörte.” — „Ich hatte 
mich,“ fagt er „auf einen Marfch der Berbündeten nad) Paris fo gründlich vors 
bereitet, daß ich die Operations⸗Abſchnitte nach Zeit und Raum mit allen ihren 
Beziehungen Har im Kopfe hatte.” — Der Köntg von Breußen fei er 
Gnbe December in Frankfurt eingetroffen, als alle Beichlüffe ber 
reits gefaßt, der Mheimübergang für den 1. Samuar fehgefept, am der Sache nichts 
mehr zu ändern war. Gr fei fehr unzufrieden mit Gneiſenau und Müffling ges 
wefen, daß fie von fo veriwegenen Planen nicht abgerathen hätten, worauf Müfr 
King felbſt dem König auseinander gefept habe, daß Napoleon’s Entthronung eine 
Noihwendigkeit fei. 

Aber unzweifelhafte Thatfachen und authentiiche, gleichzeitige Aftenfüce noͤthi⸗ 
gen uns das Alles in fehr weſentlichen Punkten zu berichtigen. 

Die erſte der Berathungen zu Frankfurt hatte, wie Kneſebeck bezeugt, nicht 
mit großer Ruhe ſtattgefunden; Müffling hatte ihr nicht beigewohnt, wie auß ſei⸗ 
nem eigenen Brief an Gneifenau vom 10. November hervorgeht. — Dadurch if 
allerdings nicht ausgeſchloſſen daß er zu fpäteren Eonferengen zugezogen worben fein 
Tann, und wir won ihm das gegen fein eigenes Zeugniß feinesiwegs abſtreiten; 
ſeht tiefgehend kann aber fein Antheil an ben Frankfurter Verhandlungen nit 
geweſen fein, denn er if offenbar wenig orientirt in Beziehung auf das was dort 
vorging. &o weiß er z.B., was den Winterfeltyug nad) Frankreich betrifft, wohl 
von Bubna’s vorübergehenden Wiberfprub, nicht aber von Dufa’6 viel ernſtlicher 
gemeinter, und viel nachhaltiger durchgefuͤhrter Oppofttion ; und aud der merfs 
würdige Meinungeroedhfel des Kaifers Alerander_ in Beziehung auf die Belegung 
der Schweiz, Scheint iym unbefannt geblieben au fein. 

Müffling war allerdings ſchon zu der Zeit ber Meinung, wie wir gefehen haben, 
daß man unerweilt über den Rhein gen müfle, aber was er fih dabei dachte, wie 
neu und fremd ihm Damals noch der Gedanke war, nach Baris zu marfchiren ; wie 
chimaͤriſch ihm die Hoffnung vorfam, Napoleon zu entthronen, wie unnüg und 
gefährlich ein Zug nad der frangöfiichen Hauptſtadt —: das Mlles geht fehr be: 
ftimmt und deutlich aus feinem eigenen Briefe vom 10. November hervor. 

Zu der Seit alfo, auf dem Narſch von Leipzig an den Rhein, hatte ſich 
Müftling nod nicht auf den Zug nach Paris, und alle Operationen die damit zus 
fammenbingen, bis in ihre Einzelnheiten „gründlid; vorbereitet“ um biefen Blan 
woblgeräftet, in einem Kriegerath mit allem Nachdrud zu vertheidigen. Er gehörte 
viehmebr ſelbſt noch vorläufig zu den Gegnern deffelben. 

PY 
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Der König von Preußen aber, if nicht erſt Ende December, fondern ſchon am 
43. Rovember in Frankfurt a. M. eingetroffen, und hat an den faum begonnenen 
Berathungen Antheil genommen. — Das if weltbelannt. Es wird immer mrrf: 
würdig bleiben daß die Gelbfttäufhung über die eigenen Griebnifle fo weit geben 
Tann ohne durch die Erinnerung an ſolche Thatfahen geftört zu werben. 

Bas nun vollends den General Kneſebeck betrifft, fo weiß man ſich wirklid 
nicht zu erklären wie Müffling fe jen fonnte daß biefer der entfcyiedenfte und 
fen tigfte Gegner des Zugs nach Paris war, und bis an das Ende geblieben ik: 
daß er in Frankfurt alles aufgeboten, nichts unterlaffen hat, um den Winterfeldzug 
Fr zu bintertreiben; — daß er dann fpäter nicht über den in ber Gegend von 

ıngres entdectten Rubicon wollte, — daß er noch in feiner berühmten Denfidrift 
vom 42. Februar in der dringendflen, ja in ber ergreifendflen Weiſe von dem Zug 
mad) Paris, von allen himärifcen romanhaften Ideen, als z. B. Rapoleon’6 Ent: 
thronung und dergleichen, abmahnte. — Selb als er frank in Bar a. d. Aube 
qurüdgeblieben, in den lebten Märztagen, um Napoleon’6 verberblic-Fühnem Zug 
auszuiweicden, dem Kaifer von Oeſterreich nach Difon folgen mußte, richtete er von 
bort aus eine Denkfchrift an den Kaifer Alexander, in welder er nod einmal ſebt 
beweglich vor einem übereilten Zug nad) Paris warnte, nahwies was für unläge 
Tiche6 Unheil daraus entflehen müfle, und dringend empfahl querft die Feflumgen 
an ber Mofel zu erobern, che man ſich zu folder Wagniß entſchließe. — Dieſe 
Dentſchrift kam erft zu Baris in die Hände des ruſſiſchen Kaiſers, als Napoleon 
bereits getürzt war und bie franzoͤſiſche Hauptſtadt die Verbündeten als Beftrier 
umjubeite. : Unter fo veränderten Umfländen machte fie dann natürlich einen be: 
fremdligen Gindrud. 

‚Anefebed hat alfo gewiß nicht auf dem Markt zu Leibzig übernommen „im 
Gonfeil ter Souveraine alles durchjuſehen.“ — Und nicht allein waren das Kneie- 
becks Anfichten, fonbern Müffling, fein vertrauter Freund, wußte das auch, und 
war darüber durchaus nicht im Zweifel. Denn gerade Müffling war es, der, auf 
+ frangöfiichem Boden zu der Binflcht gelangt wie die Sachen fanden, und was man 
unter diefen Umfländen vermöge, nun aud) Kneſebeck für diefe fühnere Anficht der 
Dinge zu gewinnen ſuchte, und ihm deshalb die ermuthigendflen Briefe Ichrich, 
wenn auch vergebens. 

Daß Müffling fi hier fäpig zeigte trop einer vorgefaßten Meinuna durch tie 
Anfchauung der wirklichen Derbältnife belehrt zu werden, eine lange gehegte und 

* ausgefprochene Anficht aufzugeben, und fi zu der entgegengefepten zu befennen, 
ohne daß die Beforgniß ſich eine Blöße zu gem, ihn abbielt: das macht ihm alle 
@hre. x Hätte eo fehr zu feinem Bortkei geltend madjen fönnen, wenn ihn nict 
ein ungetreues Gedaͤchiniß in feinen Erinnerungen irre führte. 

ion La Rothiere haben wir bereits gefproden. Hat Müffling wirklich, un: 
mittelbar nad} der Schlacht, auf dem Schloß zu Brienne, dem Kaifer Alerander an- 
qumerfen geglaubt, daß er aus politifchen &ränden einer energifben Verfolgung 
de6 Feindes entgegen fei — daß er „nur die Zeit mit Anfland Hinbringen wolle 
um für die Unterhandlungen zu Chatillon bequeme Zeit zu laſſen, und für Rapos 
Icon ben Weg zum Frieden zu bahnen,” fo wäre das nicht eben ein Beweis daß er 
den Kaifer immer durchſchaut hätte.- - 

" Uebrigens it Müffling auch Hier wieder über bie einfachften und befannteften 
Thatſachen vollkändig im Irrthum. So find z. B. die ruſſiſchen Barden und 
Neferven keineswegs, wie er meint, nad) der lacht wieder nad) Bar a. d. Aube 

urüdgegangen, um von dort auf der großen Heerſtraße nach Troyes zu marfchiren. 

ffling will vielerlei Gründe dagegen angeführt haben — „daß dadurch zwei 
Marichtage rein verloren würden, und ein Stoden in alle Bewegungen formen 
müfle.“ — Gr Hat feinem Bericht zufolge vorgeihlagen, die Meferen über 
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Dienville und Piney marſchiren zu laflen; ber Kaiſer Merander aber hat diefen 
Borſchlag abgelehnt weil von Dienville auf dem linken Ufer der Aube feine Kunfls 
ſtraße weiter gehe. — Run iſt aber in Wahrheit die eine Hälfte der ruffifch-preußis 
ſchen Referven gerade über Dienville und Piney auf Troyes marſchirt, und es iR 
nie die Rede davon gewefen fle einen anderen Weg einſchlagen zu laflen. — Die 
andere Hälfte marfchirte dann auch nicht Über Bar, fondern über Dolancourt und 
Vendoeuvres. 

Einer der merkwuͤrdigſten Abſchnitte in Muͤffling's Werk, iſt dann derjenige 
in welchem er (S. 117—137) die Unglücksperiode der ſchleſiſchen Armee vom 9. bie 
um 48. Februar erzählt, und dann die Kritik des „Generals v. Claufewig“ 
(&. 137—143) einer „gründlichen Prüfung“ untermirft. 

Am 9. hatten ein paar Schwadronen polnifcher Lanzenteiter Olſuwiew s Duars 
tiere bei Ghampaubert alarmirt. Müffling errätb fogleih daß dies nicht eine bloße 
Mecoanoseirung fei, fondern auf eine offenfive Macht des Feindes zwiſchen Baye 
und Sezanne deute. Er verlangt fogleih Saden folle von Montmirail nad Cham⸗ 
paubert zurüdgezogen werden ; er folle wenigſtens den beftimmten Befehl erhalten 
bei Nontmirait fehen au bleiben. ber Oneifenau ift allen dieſen Borfchlägen 
durchaus entgegen, will gar feine beſtimmten Befehle geben, Alles auf's Gerathe⸗ 
wohl den Gührern der Heertheile, Saden und Dort — überlaſſen —: er nimmt 
‚geradezu feine Vernunft an -— und es werben den genannten Generalen auch keine 
Befehle gefenbet. 

Die Wahrheit aber iR, daß ſchon am Abend eben dieſes Tages aus Blücher's 
Hauptquartier der Befehl an Dorf erging zu Saden’s unmittelbarer Unterflügung 
auf die fogenannte Heine parifer Straße zu marſchiren. — Man fonnte alfo diefe 
beiben Generale am 10. vereinigt glauben, und biefer Umfland, den Müffling mit 
Stillſchweigen übergeht, oder vielmehr in Abrede ftellt, fo fehr die Sache auch außer 
allem Zweifel Reht, äntert die Dinge gar fehr. 

Berner erzählt dann Müffling, die Nachrichten welche weiter vom Feinde eins 
gran. hätten bis zum Nachmittag des 10. gar feine weiteren Anordnungen in 

giehung auf Dorf und Saden hervorgerufen ; nod am Nachmittag des 10. habe 
Gneiſenau gemeint e6 ſchade nichts wenn Sacken nach La Ferts⸗ſous⸗FJouarre weiter 
marſchirt fei, er werde dem Feinde wohl auszuweichen wiſſen u. dgl. m. 

Thatfache aber ift daß am 10. fchon um 7 Uhr früh, wie wir wiflen, an Dorf 
und Gaden der beftimmte Befehl erging fid) bei Montmirail zu vereinigen, und 
dem Feinde nöthigenfalls auf das regte Ufer ter Marne auezuwe ichen — Schon 
Glaufewig hatte das ganz der Wahrheit gemäß erzählt; aber mit einer Buverficht 
die wirtlich geeignet ift uns in Berwunderung zu feßen, behauptet Müffling geradezu 
das fei nicht wahr! — Blücher habe daran nicht gedacht! 

Droyfen hat in bem Leben Dorfs den betreffenden Befehl an biejen General 
vollftändig abbruden laſſen. 

Später, als man im Hauptquartier der ſchleſiſchen Armee die Lage der Dinge 
befler inne geworden war, am 10. um brei Uhr Nachmittag wurde ber Föriftide 
Befehl an Dort abgefertigt, foglelch, während der folgenden Nacht, —* igung 
mit dem Tinten Fluͤgel der ſchleſiſchen Armee nach Etoges zu maridiren. — Am 
11. früh endfic fenbete Blacher den Grafen Brandenburg zu Dort, mit dem Befehl 

iglich über die Marne zumidt und nach Mheims, dem allgemeinen Sammels 
plag der Armee zu gehen. — 

Bon allen dieſen Dingen weiß Müffling nichts! — Er, der Hinter den Eous 
liffen eigentlich Alles geleitet haben will, und ſich deshalb für vollfommen unters 
rihtet, für eingeweiht in alle geheimen Motive des Geſchehenen giebt! — Gollten 
wirklich fo wichtige Verfügungen getroffen worden fein, ohne daß der Generals 
Duartiermeifler darum mußte? iR es nur auf Rechnung ſeines ungetreuen 
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Gedädhtnifies zu fepen. daß er nidts davon wußte als er feine auf: 
frieb? — Shen in feinem früheren Wert „Zur Geſchichte · hatte er aur ſebt un: 
vollkän! ustunft 


gegeben. 

Aue fonfigen Thatſachen erinnert er fih nur in mehrfach irrthümlicer 
Beife. Gaden ;. 3. trat den Rüdweg von Jouarre nad Montmirail nicht erſt 
am 11. früh, und nicht aus eigenem Antriebe an, fondern fon am 10. um nem 
Ude Abends. auf Blücer’s auedrüdlichen Befehl. 

Clauſewitz berichtet (in feinen Werken VII. ©. 425) — „Den 13. Bebruar. 
Blucher bat die Riederlage feiner Corps erfahren mit der Radyrict daß fie ſis hinter 
die Marne zurüdjiehen, fi dort aber behaupten werden.“ — Das iſt vollfommen 
der Wahrheit gemäß. Gs iR erwieien. Slücher hatte diefe Nachricht bereits 
am Abend des 12.5 der Brief ten er in Folge deſſen fofort an den Fürken Schwar⸗ 
zenberg abfertigte, iſt bei Damig abgedrudt. Dennoch behauptet Rüfling mit 
berfelben entfciedenen Zuverficht, die uns mehrfach überrafcht, austrüdlih auch 
dies fei nicht wahr. Man habe die er ſte Radyriht von den unglücklichen 
Treffen bei Montmirail und Chateau⸗Thierry erſt am vierzgebnten, währent 
des efechte, durch einen gefangenen feanzöffihen Offizier erhalten. 

Nebenher können wir nicht umbin zu bemerfen dag Müffling gar feinen Srunt 
anführt, warum denn ein entlich Blücer bewogen wurde am 13. nad Baudamps 
vorzugehen, und am 14. im Borrüden zu bleiben. — Daß man in Blüders 
Hauptquartier Rapoleon ſchon wieder gegen bie verbündete Hauptarınee geiwendet 
glaubte, wie Clauſewid berichtet, und von gut unterrichtete betätigt wirt, 
kann Rüffling in feinem Syſtem natürlich nicht gelten laſſen. fagt es fei aus 
dies ein dem g̊⸗M. Bücher angebichtetee Motiv, fept aber wie gefagt, gar Fein 
anderes an die Stelle und behandelt Dieien Theil ——— der gewiß 
vor al einer Erklärung und Motivirung bedurfte, einfach al6 verfiehe er ſich ganz 
von felbft. 

So Kellt denn Nüffling im Ganzen Glaufewig' Kritik hin, ale auf 
ein fophififches Gewebe von falſch berichteten Thatſachen und Trugidjlüi Seine 
Antifeitit ergeht fid} dabet theilweife in ziemlich wegwerfenden Medeweilen. „Was 
if bei einer fo unrichtigen Darflellung von einer auf felbige gebauten Kritik zu er⸗ 
warten?“ — „Dies beweift hinlaͤnglich, daß der Kritifer Blücer's Rotive gar nicht 
Iannte, ihm aber friſch weg () falfche untergelegt hat.“ — „Wenn in folden wid: 
tigen Buntten die Materialien falſch And, [A ift es nicht möglich etwas anderes als 
verfehrte Urtheile zu fällen.“ 

kelder! iſt nun Hier — ob mit Mbficht oder nicht, wollen wir natürlich micht 
entſcheiden — zwilchen den Zeilen, eine ſchwere Anklage gegen Gneifenan zu Iefen. 
Elaufewig war Gneiſenau's vertrautefter Freund, das ift befannt; was er von der 
inneren Geſchichte des Hauptquartiers wußte, hatte er natürlich im vertrauteflen 
perfönlichen Verkehr von Gneifenau ; fo folgert gewiß ein jeder. Wer alfo hatte 
Rich unwahrhaft erwiefen? — dem Fl-M. Blüder „frii weg falſche Motive unter 
gelegt” — dem Freunde „falfche Materialien“ geliefert? 

Aber wie eigenthümlich! Bei der genaueflen Prüfung ergiebt ſich daß Glaufe: 
wig' Bericht ivar, in feiner gebrängten Kürze, nicht voflfländig it, Dagegen durs 
aus ber ſtrengen Wahrheit gemäß. — Dein felb daß mit dem Mari nah La 
Weres&hampenoife (am 10.) ter allerdings durch. die Beftimmungen des öfterrricis 
ſchen Hauptquartier geboten, und von dem Kailer Alerander verlangt war, auch 
R Bebenabfht einer Demonftration verbunden wurde, beftätigen bie gemichtigften 

eugniffe. 

Müffling dagegen fehen wir gerade hier faft bei jedem Schritt unvollkänbig 
Antereiätet, — von feinem Gedaͤchtniß verlaſſen — von feiner Bhantafe irre ger 

tet! — 
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Im Allgemeinen hat die Beröffentlichung diefer na jenen Mittheilungen 
der Geſchichte wenig genügt — und eben fo wenig irgend einem anderen Zweck ent⸗ 
ſprochen der damit verbunden fein fonnte. 


Beilage XXVIL 
Zu Bd. IV. 2. Seite 111—118. 


Da der oͤſterrelchiſche Herr Major Thielen in einem der neueflen Bücher über 
ven Feldzug 1814 die Beforgnifie, die man Ende Februar wegen einer vermeints 
lichen Bewegung Napoleon’6 nad) Dijon hegte, gleid einigen anderen fehr ficher 
und befimmt erwiefenen Thatfadyen, gern für Gabeln ausgeben möchte,. müffen wir. 
um jedem Mißverkändniß vorzubeugen, noch einige Worte Hinzufügen. 

Das Buch tiefes öfterreihiichen Offiziere in in der Abſicht geſchrieben den 
Fürſten Schwarzenberg nicht fowohl in Schuß zu nehmen, als zu verherrlicen — : 
in Unternehmen, das gerade vom Standpunkt des Verfaffers aus, wenn er fh 
anders von der Natur feiner Aufgabe Rechenſchaft zu geben wußte, gen“ Bedenken 
haben mußte, und im Interefie feines Helden beſſer unterblieben wäre. Denn ger 
wagte Behauptungen rufen unvermeidlid Widerlegungen hervor, und bringen fo 
mittelbar gar Manches zur Sprache das fonft vielleicht geruht Hätte. 

Aud) waren wohl bei ber Duchführung diefes Themas innere Widerſorüche 
nicht ganz zu vermeiden. Go gedenft Thielen wohl der Schwierigkeiten Die dem 
Türken Schwarzenberg durch die Cinmiſchung der Souveraine bereitet wurden, will 
arer doch zugleich den oͤſterreichiſchen Feidmarſchall als unabhängigen, wirklichen 
Oberfeldherrn ſchildern. und den Grfolg als fein Wert. Er fellt im Weientlichen 
den Hergang ſo dar, als hätten die verbindeten Monarchen dem Fürften Schwargen- 
berg die Führung des Krieges anvertraut, wie wohl Damen einen Prozeß von dem 
fie ein für alle Mal nichts verfiehen, einem Advofaten übergeben; ohne fi dann 
um bie Führung defielben weiter zu befümmern. —- Der Major Thielen hofft biefe 
Aufaflung der maußgebenden Werhältnifie 5. B. dadurch zu allgemeiner Geltung zu 
dringen daß er das Hauptquartier des Kailers Alerander — das während bes Feld⸗ 

uge officiell fo und nicht anders genannt wurde — gefliffentlih und mit einiger 
iectation immer als befien „Hoflager“ bezeichnet! — Dadurch fol jeder Bedante 
fern gebalten werden, ale Könnten militairifhe Ansrbnungen von diefem Yorum 
ausgegangen fein. — Vielen Schwierigfeiten die ihn ſelbſt vieleicht in feiner Ans 
ſicht irre gemacht hätten, entgeht der Major Tpielen dadurch daB ihm bie Thatſachen 
aur fehr unvollkändig befannt geworden find. So fehen wir jeden Kriegsrath der 
ehalten worden it, mit Stillfjweigen übergangen. Ramentlic wird der wichtigen 
Beratungen zu Langres mit feinem Wort gedacht. Sie hätten faum als Beweis 
benügt werden fönnen, daß der Fürſt Schwarzenberg von Anfang an Baris ale 
Biel der Operationen ja Auge gehabt, und die Heere der Verbünteten mit ruhiger 
Folgerichtigkeit Echriff vor — dorthin geführt Habe. Much dadurch daß des 
" Rriegsrathe zu Bar a. d. Aube am 28. Gebruar nicht erwähnt wird, ift wieder eine 
Söwierigkeit umgangen. — Hin und wieber Hilft dann auch der Umfland weiter 
daß dem Major felbfk bie Atenflüde die er mittheilt, wie es fcheint, nicht In ihrer 
Bollfänvigleit belannt geworden find. 6 fehlen darin mitunter, in der Verflon 
die zu feiner Kenntniß gefommen iR, recht weientliche, wenn auch vielleicht etwas 
unbequeme Dinge. So theilt er in feinem legten Werk, in den „@rinnerungen“ 
aus feinem Leben, die Briefe Schwarzenberg’s an feine Gemahlin mit; aber in 
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einem der bedeutenden dieſer Briefe, in dem aus Langres vom 26. Januar datit⸗ 
ten, fehlen bei ihm, merfwürbiger Weie, nady den einleitenden Sägen: „Hier 
foliten wir Friede machen. Das ift mein Rath“ — tie gewichtigen Worte Schwar-⸗ 
r HE Borrüdung nah Paris iR im böchſten Grade uns 
militärifd.“ 

Ueberhaupt erfcheint der Major Thielen nicht gehörig gerüflet auf dem Kamri- 
lag. Aud) feine Kenntniß der Literatur Diefer Geichichteveriode iR eine fehr un: 
genügende. B 
ab der Für Schwarzenberg Mitte Februar von feinem Hof ben geheimen 
Befehl hatte nicht über tie Seine vorzugehen, flellt er in Abrede und zwar mit gre- 
ser Indignation. Was er aber (S. 92) dagegen vorbringt, ift bloße Declamatien 
und fein Beweis —: und Declamation, welche in der Bolitif die Unfchuld des gel: 
denen Zeitalters vorausfept. — Wäre ihm das Leben Stein’s von Per befannt 
geworben, fo hätte er wohl diefen Punft unberührt gelaflen. 

Die ungenügende Kenntniß fowohl der Thatfagen als der Literatur zeigt Äh 
dann aud in Beziehung auf das Mißverfländniß das den Fürfen Schwargenberg, 
nad) dem Treffen bei Bar a. d. Aube zaubern ließ, auf die Befürchtungen welde 
die Kunde von einem Marſch Rapoleon’s nach Dijon hervorgerufen hatte- Der 
Mojor Thielen behandelt die Nachrichten darüber als feien fie lediglich eine Erdic⸗ 
tung Dantlewety's. — Dem ift nicht fo; ſchon Plotho, der als Flügeladjutant es 
Könige von Preußen wohl wußte was im Hauptauartier vorging, hat den Hergang 
in dem angefochtenen Sinn erzählt (TI. 245: „Der Feind wurde heute — 28. — 
nicht verfolgt, weil man er... theile neue Nachtichten Hatte, daß der Kaiier 
Napoleon mit feiner daupimacht gegen Dijon vordringe.“) — Zur Zeit als Bi: 
150'6 Werk erfchien, Iebten nod alle bie Hauptperfonen des Öferreidhiicen Haupt: 
quartierd: Schwarzenberg, Radepfy, Langenau, Dufa, Latour — alle; niemand 
hat widerſprochen. 

Thielen möchte nun den Brief Rabepfy's an den Fürſten Wolfonafy, in mel: 
hen dieſer Irrthum ausgeſprochen if, für untergefchoben erflären. Mabepfy habe 
einen folden Brief gar nicht ſchreiben fönnen, fo lautet der hypothetiſche —8 
denn er ſei nicht der Mann geweſen ‚etwas zu ſagen, von deſſen Gegentheil er über: 
zeugt war." Das aber „wußte er gewiß, daß Seslawin gerade das 
GegentHeil angezeigt hatte, von dem was Danilewsky indem 
Schreiben ihm zufdiebt.” — Cin farker Irrtfum! — Bir Haben im Ten 
die beiden Berichte Seslawin’s welche Nißvertändniß und Veforgnifle hauptlählih 
veranlaßten, in wortgetreuer Neberfegung mitgeti und gluͤcklicher Beife find mir 
in der Lage die Originale diefer Berichte nachweiſen zu fönnen, wenn es nötbig 
fein follte. — Aud haben wir Radepfy’6 Schreiben in der Urfpradhe und mit allen 
nöthigen Nadmweifungen in den Tert biefer Auflage aufgenommen. Dies ſchien 
nothwendig, eben weil in fo vermefiener Weife der Verſuch gemacht worden iR, ds 
Dafein dieles Briefe zu leugnen. 

Auch den Rriegsrath zu Arcis am 48. März und den Hergang bafeibk bemübt 
fid) Thielen ald eine Grfindung Danilewöfy's darzuflellen. Das iR Angehdts der 
Atenftüde nicht möglich. Daß der Kriegsrath fattgefundenghat, hätte Thielen auch 
fhon aus Blotho eriehen können. 

Uebrigens enthält das Buch des Majors Thielen, faum irgend etwas von Br 
beufung das nicht ſchon in dem früheren Werk von Schels zu finden wäre. 
iſt aus dieſem wörtlich abgefchrieben. 
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Beilage XXVIH. 
Der Bug nach Paris. 


Die Zahl derer, die Anſpruch darauf machen den Gedanken, daf man auf 
Bari marfchiren müfle, zuerſt in Anregung gebracht zu haben, ift, wie befannt, 
jiemlich groß. — Neuerdings find unter Anderen auch ber baierifche Feldmarſchall 

rede und der fpätere preußifche Kriegeminiſter Hade als die eigentlichen Autoren 
diefes Gedanlens genannt worden, body beruht die Candidatur beider auf ziemlich 
ſchwachem Grunde, namentlid iſt Alles was in diefer Beziehung von Berhands 
dungen Wrede's mit dem Kaifer Wleranver erzählt wird, augenſcheinlich unhaltbar 
— wenn auch aus dem was Thielen ©. 285 feiner „Erinnerungen berichtet, ges 
folgert werben fannı, daß auch der baierifche Beldmarfchall fid) felbRftändig mit dem 
Gedanken iftigt haben mochte. 

Gigentfk wäre es nicht zu verwundern wenn am 24. März, ale man erfahren 
hatte tie die Dinge in Paris zur Zeit landen, mehrere zugleich auf diefen Ges 
danten verfallen wären, denn er war an ſich befanntlic nichts weniger als neu. 
Blücyer, Gneifenau, Stein, BozzosdisBorgo und ſelbſi Müffling hatten von Ans 
fang des Feldzugs an fortwährend darauf getrungen daß man die Entfcheidung in 
Baris ſuchen mühe. Der Natur der Dinge nadı müffen wir aber doch denjenigen, 
der auch jet wieder zuerft mit dem ermeuerten Vorſchlag hervortrat, vorzugsweiſe 
in den Meihen derer fuchen, die ſich bei allen Gelegenheiten dazu befannt hatten — 
nicht im öfterreichifhen Hauptquartier, das bis zu dem Tage herab alle Vorfcläge 
diefer Art als „unfinnige Broferte“ abgewviefen hatte. Da Hat denn wohl, wie wir 
wiederholen müflen, Pozzo⸗di⸗Borgo wenn nicht mehr, doch die größte Wahrſchein⸗ 
lichteit für fih. u 

Was Toll anbetrifft, fo geht, wie wir ſchon im Tert nachgewieſen haben, aus 
feiner eigenen Erzählung hervor, baß bereits jemand anderes den Gedanken in Ans 
vegung gebracht Haben mußte, ehe er um feine Meinung befragt wurde. Sein Bers 
dienft if daß er diefen Gedanken fofort mit Energie erfaßt und vertreten — und 
ſchließlich bewirkt Hat daß der Gedanken zum Entichluß erhoben und ausgeführt 
wurde. 

Der Fürk Woltonsiy war am wenigſten der Mann dem man geniale Ideen 
oder heroiſche Antfchläfe zutrauen fonnte. Als Danilewsky's Geſchichte des Feld⸗ 
gug6 von 1814 erfchienen war, wurde Wolkonsty darüber zur Mede geftellt, daß er 
die Darfellung des Kriegsraths zu Sommepuis, wie dieſes Werk fie brachte, gelten 
Heß ohne ihr zu wiberjpreihen. Gr fam in den Fall eine förmlihe Erklaͤrung 
darüber abgeben zu mäflen; in biefer räumte er ein daß Danilewety’s Bericht ein 
unwahrer — daß barin Toll's Rolle auf ihn übertragen fei — : aber er fügte hinzu, 
Danilewetz's Irrihum fei tndeflen doch mur aus einem Mißverftändnig hervorger 
jangen; denn in bem Kriegsrath habe er, Woltonsfy, allerdings geſchwiegen — 
fon vorher aber, habe er im Zwiegeſpräch mit dem Kaifer Alerander den Zug 
nach Barie vorgefchlagen. ——- Diefe Behauptung hätte Freilich nur der längft vere 
Korbene Kaifer Alerander beftätigen ober widerlegen können. 

Boltonety Hat übrigens auch fonft mehrfad geäußert, daß er in diefer Weiſe 
die erfle Anregung zu dem entfcheienden ug gegeben habe. So unter Anderem 
eines Tages auf der Meife, im Sagen, gegen den verforbenen Ben. v. d. Inf. 
v. Lerlach, wie diefer mir felb theilt Hat. — Mir war daſſelde viele Jahre 
früher, fange Danilemety's erfhienen war, von anderer Seite Her gefagt 
worden. fehe auegeaichneer ruffifcher Offlgier, der zur Seit ber Gntfcheldung 
im Hauptquartier anweſend war, und befien Bamitien®erbinbungen in die bamalige 
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Umgebung des Kaiſers reichten, Hatte mir Wolfonsiy ald denjenigen genannt, ber 

an dem entfcheidenden Tage zuerk den Gedanken bingeworfen habe daß man ben 
‚Heereszug wohl auf Paris richten könne, wenn aud nur in Form einet Frage, ob 
das nicht möglich ſei? — Der Bericht dieſes Dfigiers lautete aber feineswegs fo 
ſchmeichelhaft für Woltonsfy als Danilewöky’s Darftellung. Wir ſprachen von 
dein Umſchwung der durch den entſcheidenden Cutſchluß herbei geführt wurde, unt 
mein @ewähremann äußerte, es fei eine eigenthümlige Yügung ba ‚gerade ber 
Unbedeutendfte der ganzen im Hauptquartier verfammelten X die erſte 
—J ing dazu gegeben habe. 

Iber mir fheint das Alles dennoch ziemlich unficher, wie denn auch Gen. Ber: 
lach keineswegs durch Woltonefy's Worte unbedingt überzeugt war. Die ganze 
Berfönlichkeit Wolkonaky's, die aͤngſtliche Sorgfalt mit der er jede 
mieb, feine vorfihtige, (Kteigfame Zucüdgaltung in jedem Kriegerath — das 
Alles fpricht dagegen. In dem Kriegerath"zu Sommepuis handelte ed fd darum 
den fchwanfenden Kaiſer zu einem beftimmten Entihluß zu bewegen, glio felbR mit 
einer entſchiedenen Anficht hervor zu treten, und die volle Berantworflichfeit dafür, 
wie bedenllich fie auch ſcheinen mochte, ohne Rückhalt zu übernehmen. Da jchwieg 
Wolkonsky. Später, auf dem freien Felde, als der Kaiſer ſich bereits entfchieden 
und feinen Entſchluß ausgefprodhen hatte, als feine Berantwortlicleit mehr hamit 
verbunden war, nur die Hhögligteit fich dem hoben Herren angenehm zu erweiſen 
— ba mifehte ſich auch Wolkonsfy in die @rörterung, um aud) feinerfeite die Zwed- 
wäh keit deſſen dar zu thun was der Kaiſer befdleflen hatte. Das war die Art 

annes 

In Bezichung auf den Fürſten Schwarzenberg brauchen wir wohl bier nicht 
alle Gründe zu wiederholen die nicht geflatten ihm Die Jnitiative des enticeidenden 
Entſchluſſes bei zu meflen — alle die Umfände die das, wie man wohl fagen darf. 
unmöglid maben. Wir wollen an diefer Stelle nur darauf aufmerffam machen, 
wie behutfam ſich der bis jept ohnſtreitig, ja ohne allen Wergleich bedeutendſte der 
öfterreichifchen Gefchichtidreiber des Feldzugs 1814, der verforbene Major Schels 
über diefen Bunkt ausfpricht. 

Diefer ergäßkt nämlich, zu Sommepuis fei zuerk, am 24. März in den erden 
Stunden nad Mitternacht, die bekannte Dispofition zu dem Mari nad Bit 
entworfen worden, und fährt dann fort: „Aber bald barauf — in den erfien Gtuns 
den des Vormittags — wurde dann auch der fühne Gedanfe zwifchen dem Kailer 
Wezander und den Fürken Schwarzenberg und Wolonsfy befyrocen, wit beiten 
Heeren gerade auf Paris zu marfchiren“ — es fei zwar fürs Erle noch bei dem Ent: 
fchluß geblieben dem Feinde nach Bitry an die Marne zu folgen, der Kaiſer Meran: 
der aber Habe die Beratfungen mit Barclay, Woltonsky, Diebitik und Toll fert: 

efeßt, und ſich endlich zu der Anfcht geneigt „welche ein paar Gtunden früber 
Damen berg und Woltonsty entwidelt“ Hatten. (Defer. Milit. Zeitichrift 
. 73.) 

—— äußerte ſich der Deferreiher Schels im Jahre 1838, nachdem bereit 
fünfzehn Jahre früher Hr. v. Profef die Initiative des enticheidenden Gedankens 
ſehr beflimmt und unbedingt dem Fuͤrſten Schwarzenberg vindiert hakte — und 
Tange ehe Die Anfprüche Wolfonsty’s von Seiten ruffiicer Autoren geltend a 
worden waren. Wir fehen Schels nimmt die Initiative feineswegs ausdrüdli 
für den oͤſterreichiſchen Feldmarſchall in Anſpruch; feinem Wericht zufolge kam * 
Gedanke zuerſ jpifden ſchen drei Individuen zur Sprade ; ‚von wenn in biefem Kreiſe 
yuert angeregt? — das bleibt dahin gefellt. — Und wodund mochte Eihels be: 

immt worden fein die Angaben bes Hm. v. Brofefh ganz unberüdfictigt zu 
laflen? — One Zweifel Hatte ex feine Gründe dazu, und — —E 
nach hatte er, dem die Archive offen Randen, dieſe Gründe in ben ößerseidiicen 
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Feldarten gefunden ; vieleicht fogar vorzugeweiſe indem Brief des Fuͤrſten Schwar⸗ 
zenberg an ben Kaiſer Franz, ber beflimmt war ben Zug nach Baris zu rechtfertigen. 
Diefer Brief it — wohl auch aus Gründen — nie vollſtaͤndig veröffentlicht wor⸗ 
den ; nur im Auszug. Und ber Auszug, den wir kennen, Elıngt nicht gerade als 
ob Schwarzenberg darın den „fühnen Borichlag” und die volle, unbedingte Berant: 
wortung dafür als fein ausfeließlices Gigentfum in Anfprud genommen hätte. 
Wehte etwa in dem Brief ein Geiſt wie er ſich in Blücher's befanntem Schreiben 
an den KaiferAierander fund giebt, dann war es gewiß fehr unrecht ihn nicht ſchon 
Yängt gu Schwarzenberg'6 und Defterreiche Ruhm öffentlicy befannt zu machen. 
jenn man dann den Bericht des Hrn. v. Prokeſch etwas näher in das Muge 
faßt, kann man es nicht anders al fehr natürlich finden daß ihm jeder fpätere Ge⸗ 
ſGichtſchreiber fo gut wie Schels vollkändig mit Stillfhweigen übergangen hat. 
Dielem Bericht zufolge hielt nämlich Schwarzenberg am zweiundzwanzigfen 
März auf den Höhen vor Axcis a. d. Aube, um Madrichten einzufammeln über 
den Rüdzug des Feindes —: „Der General:Major v. Diebitſch. der dem ruſſiſchen 
Generalflab” vorgefept war, überbradte ihm dort einen Bericht, woraus hervor⸗ 
ging daß Napoleon nadı Vitry gezogen, und in der Umgegend über bie Marne ge: 
jangen fei. Augenblidckich et der Feldmarſchall den Zweck diefer Beiwegung. 
& erklärte daß man fic vor Allem Vitry nähern müffe um Slüchern die Hand zu 
geben, und die Beflätigung über bie Abficht des Peindes zu haben, die nun @elegen 
beit geben werde, fdnell, und ehe Napoleon zurüdtommen fönne vereinigt nad 
Varis zu marſchiren.“ — Der Kürft Schwarzenberg hätte demnach ven Entſchluß 
auf Paris zu marfchiren gefaßt und ausgefprochen, noch ehe ihm der berühmte Brief 
an Marie Louife befannt geworden war, in weichem Rapoleon feine Blane vers 
zieth! — Die Wahrheit iſt daß Schwarzenberg an dem genannten Tage nicht mur 
über die Plane Rapoleon’s, fondern ſelͤſt über die Richtung feines Marſches voll: 
fommen ungewiß und im Zweifel blieb, daß er in Folge — ſo wenig wie ſein 
Hauptquartier, irgend weiter kam, ale zu dem ganz allgemein gedachten Entfchluß 
dem Feinde zu folgen, und daß er in diefer Ungemwißheit für den folgenden Tag drei 
verfdhiedene, für brei verfehiedene, ale möglid gedachte Fälle berechnete Diepofttio- 
nen ausfertigen ließ. Diefe Dispofitionen aber laffen alle drei feinen Zweifel 
darüber, daß der Gedanke an einen Zug nad ber feindlichen Hauptſtadt für den 
Dberbefehlehaber zur Zeit nod gar mit da war, im Kreife des überhaupt benf- 
baren. 

Schwarzenberg hatte Rapoleon's Wbficht fo wenig ale ein Anderer errathen ; 
er glaubte überwiegend fein Gegner habe fi wieder gegen Blücjer geivenbet, das 
geht unwiterieglich aus feinen eigenen Briefen an Blücher fowohl al6 an feineeigene 
Familie hervor. 

So giebt Schwarzenberg namentlih in einem Gchreiben das er eben am 
2%. März und ohne Zurifel erft am Abend dieſes Tages an feine Gemahlin richtete, 
Mecenfchaft von den Greigniflen bei Arcis, und fügt dann hinzu —: „eben al ich 
das Signal um allgemeinen Angriff geben lieh, fab man aus Arcis in der Rich 
tung gran Bitry abmarſchiren. Ms ich bemerkte daß diefe Colonne fehr bedeutend 
wurde, fo beorderte ich den Kronprinzen von Württemberg mit drei Armes Gorps 
den Angriff fortzufegen, während ic das V. Mirmers@orps unter Wrede und alle 
Weferven gegen Lesmont dirigirte, wo fie die Aube paffrten und ſich gegen Bitey 
aufftellten Auf diefe Art decte ih auf alle Fälle meine Gommunicationd-Linie, 
wenn es ja die Abfücht des Feindes hätte fein können, meinen rechten Flügel zu 
umgehen, und bereitete meine Bewegung auf den folgenden Tag vor, um ber feind- 
lien Armee in allen Richtungen die ge nebmen fönnte, folgen zu können. Zu: 

eich erfuhr ich daß Blücher feine Offenfive wieder begonnen, und Wingingerode 
heime weggenommen habe ; vielleicht marſchirt nun Rapolcon in jene Gegend; 
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das muß fd durch die Rapporte, die ich heute Nacht erwarte, aufklären. Meine 
Molle if jet ihm auf dem Fuße zu folgen, damit er nicht auf Blücher falle ohne 
von mir begleitet zu fein. Wie lange wir es aushalten werben, ohne in dielem 
ausgehungerten Lande vor Hunger zu ſterben, das weiß der Himmel, der uns aber 
Rete begünftigt.” — — — — 

Der Reitg fann noch fange währen, bie Bauern find allgemein bewaffnet ; 
diefe Stimmung nimmt nun einen Charakter an. Ich geſtehe daß ich nicht vermag 
durch ben Nebel durchzufehen.“ (Xhielen 283288.) 

Bas alles lag noch zwiſchen diefem Brief und dem Gntihfuß — ja tem Ge⸗ 
danfen — auf Baris zu marfdiren! — Hr. v. Profeich freilid erzählt une ter 
Fürft Schwarzenberg habe feinen fhon Tags zuvor gefaßten Entihluß, am 23. u 
Bougy den Monarchen vorgetragen, und da fei dann aud „förmlich entfchieden“ 
worden „was bereits in Ausführung war“ — nämlich der Marſch nah Baris. 
Diefer war nach der Anficht des Hrn. v. Prokeſch am 23. bereite in voller Aus: 
führung. Man marfbirte nach Bitry; das war bie Richtung, bie von Arcis aus 
gar Bereinigung mit Blücher auf dem Wege nach Baris führte. 

Es bedarf wohl feines Worts darüber wie vollfommen unbaltbar diefe age 
iR. Den geiftreihen Hrn. v. Brofefh fann wohl nur eine an ih ahtungeiertbe 
und in mehrfacher Beife gerechtfertigte Bıetät darüber getäufcht haben. . 

Beachtenswerth aber if daß der Anſpruch der im Namen des Fürften Schwat⸗ 
genberg auf die Initiative in Betreff des enticheidenden Entſchluſſes erhoben wirt. 
ge in biefer Form, mit ſolchem Gehalt, fo begründet zum erfien Mal in die 

elt getreten iR. Denn das Werk des Hrn. v.Brofefh if unterallen 
das erfte in dem diefer Anfpruc erhoben wurde. In feinem früher 
vom Bericht über den Feldzug 1814 iſt davon die Rede. Der Beſchluß auf Paris 
au gehen, wird in allen feüheren Werfen — namentlich bei Plotho, der ale unmit- 
telbarer Zeuge ſpricht — einfach al ein im großen Rath der Monarchen gefaßter 
—— ohne daß dabei einer irgend hervorragenden Rolle Schwarzenbergs ges 
dadıt würde, 

Thielen erzählt der Marfch nach Paris, den der Feldmarſchall ſchon zu Vougd 
den Monarchen ein erftes Mal vorgefchlagen habe, ohne „Anklang zu finden“, iei 
dann am 23. auf dem Ritt von Bougy nach Dampierre, und von Dampierre nah 
Sommepuis, der Gegenſtand des Geſpräͤchs zwiſchen Schwarzenberg und Madepiy 
geweien. Er verlangt dabei mit einer gemifien naiven Gemüthlichfeit, wir follen 
ibm das einfach auf fein Wort glauben, ohne nach weiteren Beweifen zu fragen; 
und das nachdem wir ihn wiederholt auf den eigenthümlichſten Irrthlimern und 
gewagteften Behauptungen ertappt haben — und indem er behauptet Schwarzen⸗ 
berg Babe fchon im November 1813 zu Frankfurt a. M. auf einen rafchen Zug 
mac} Baris gebrungen! — Gr erzählt dann weiter Schwarzenberg habe alstann 
am 24. früh den Gedanten auf Baris zu gehen abermals gegen ten Kaiirr Aleran- 
der ausgeſprochen, — fei aber darauf von Eommepuis nach Bitry abgeritten, ſelt⸗ 
famer Beife ohne daß er nöthig geachtet Hätte einen Entihluß in diefem Sinn bers 
beiguführen. Nicht ein Wort wird uns darüber gefagt, warum er denn eigentlid 
alles Uebrige den Sternen — den Schickſalsmächten — überließ, anflatt elf ents 
ſchloſſen und bis an das Ende dafür zu wirfen. 

Der „Beteran“, Radehly's Biograph, wiederholt eigentlich nur Thielen's Ber 
richt, und erzählt von der Iepten Berathung auf freiem Welde Ginzeinheiten Die 
erioiefen trethümlich find. (©. 268.) Der Retter Mierander ritt nidht, nachdem er 
den dFeldinarſchall Schwarzenberg eingeholt Hatte, noch eine Zeit lang geek 
und fhweigend neben ihm einher; — aud; mar Kneſebeck der frank in Bar a. d. 
Aube {ag, nicht zugegen: — und in ber Berathung auf der Anhöhe bei Bouge 
führte bann nicht der Bürt SEcqhwarzenberg das Wort, fombern ber Kaifer Rierander, 
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darüber find alle unmittelbaren Zeugen diefer Begebenheit, aud die noch lebenden, 
durchaus einig. Ohne Weiteres möchte dann auch wohl einleuchtend fein, daß der 
Fürft Schwarzenberg an der Stelle, am 24. Märy, ſchwerlich wie da erzählt wird, 
einen Marſch Rapoleon’s über Troyes und Fontainebleau nad Paris vorherfehen 
fonnte. Auch erwähnt feiner der unmittelbaren Zeugen daß dort von dergleichen 
die Rede geweien fei, und wir haben gefehen daß man während der nädftfolgenden 
Tage ben Feind von ganz anderer Seite her erwartete. 

Daß «6 in der Iepten Berathung nicht der Fürft Schwarzenberg war, der den 
Kaifer Alerander für den Morſch nad) Paris zu gewinnen fuchte, fondern umgefehrt 
der Kaifer der den Feldmarſchall mit Gründen dazu aufforderte, und dabei den 
Widerſpruch des öfterreichiihen Hauptquartiere zu bekämpfen hatte, wie doch nach 
der auf das genauefte übereinfimmenden Ausfage zweier unmittelbaren, und durde 
aus von einander unabhängigen Zeugen, unzweifelhaft gefchehen if, das mußte 
natürlich allen denen fehr unbequem fein, die den Ruhm des Tages für den Fuͤrfien 
Schwarzenberg in Anſpruch nehmen möchten. 

In diefer Verlegenbeit wußten die Herren nichts befieres als Toll’s Ausfage 
gänzlich zu ignoriren, und in Beziehung auf Lord Burgherſh in etwas unficherer 
Meife Zweifel u erheben, ob er auch als ein unmittelbarer Zeuge zu betrachten fei. 
Man vermutbete zweifelnd, er möchte wohl bei deriepten Berathung im freien Felde 
nicht gegenwärtig gewefen fein; biefer oder jener öflerreidhifche Offizier wifle ich 
feiner Anwefenheit nicht zu erinnern. 

Das ließ ih in das Reine bringen. Lord Burgherih — fpäter Graf von 
Weſtmoreland — weilte nod unter den Lebenden als dieſe Zweifel erhoben wurden, 
unb id) war in der Lage mich brieflic; an ihn felbft wenden zu önnen. In feiner 
Antwort beätigte Lord Weflmoreland feine frühere Ausfage ausdrüdlih als 
unmittelbarer Zeuge.“ Sch lafle ihn felbft zeden. 

Gavendifh Square. Aug. 3. 1859. „An dem betreffenden Tage war ich mit 
dem Fürften Schwarzenberg von Sommepuis abgeritten, als ein Arjutant des Kais 
fers von Rußland zu ihm fagte: Mon Prince, /Empereur est derritre vous, et il 
vous prie de l’attendre, dans un moment indra. Der Fürft Schwar- 
zenberg und fein ganzer Stab hielten ſogleich, ich ielbf mit in der Zahl, und ale 
der Kaiſer mit dein König von Preußen und beider tab uns eingebolt hatte, fand 
das Gelpräc fo ſtatt wie es ©. 224 meines Werks berichtet it. So wie es vorüber 
war, flieg die ganze Gefellichaft zu Bferde und ritt auseinander, jeder nad feiner 
Beflimmung, und den verfchiedenen Heertheilen die Befehle Halt au machen u. f. w. 
gu überbringen.“ (On the day in question I was riding with Prince Schwar- 
zenberg from Sommepuis, when an aid de camp from the Emperor of Russia 
said to him: Mon Prince, l’Empereur est derriere vous et il vous prie de l’at- 
tendre, dans un moment il vous joindra. Pr. Schwarzenberg and all the staff 
immediately halted, myself amongst the number; and upon the Emperors 
joining us with the king of Prussia and their staff, the conversation such as is 
reported in the page 224 of my work took place. When it was over, tle whole 
party mounted their horses and rode of to their different destinations and to 
son orders to halt etc. to the different corps.) 

iefer Brief war von mir ſchon feit längerer Zeit (in Sybel's Hiſtoriſcher 
Beitfäpefit) der Deffentlichleit übergeben worden ; der Major Thielen hatte, wie aus 
©. 288 feiner „Brinnerungen” hervorgeht, den Auflag in weldem diefer Brief 
mitgerheilt iR, und folglich aud) den Brief felbh gelefen, — aber auch das Kat ibn 
nicht abgehalten in feinem neueſten Wert — eben in den „Erinnerungen“ — mit 
‚einer leden Zuverficht die bei jedem Anderen Wunder nehmen müßte, ©. 287, apos 

dittiſch En erflären : 
iefe ganze Geſchichte — nämlich die Geſchichte des Icpten Kriegerathe auf 
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dem Hügel bei Bougy wie Re aus den Berichten Tolls und Lord Surgherſh o her⸗ 
vorgeht: ¶ dieſe gange Geſchichte if nur eine zum Radıtheil des Rufe des Büriten 
Schwarzenberg ſchlecht erfonnene Fabel, gegründet auf eine Phrafe des Lord Bur⸗ 
gherfh, der bei biefem Kriegsrathe, der durchaus nur Soldaten in ſich faßte, nicht 
waegen war.“ 

m Sn Burgherſh war aber nicht nur Soldat, fondern auch — was wohl bes 
deutend mehr — will — Gnglande Rilitair» Bevollmädhtigter in Echwargen- 
berg’ö Hauptquartier, folglich in einer amtlichen Stellung die faum geRattete ihn 
u Überaeden. Das weiß der Major Thielen nit, fo wenig iſt er mit den dama⸗ 
lügen Berbältniffen, aud nur in Gchwarzenberg’s Hauptquartier vertraut. 

Babeln, und follten fie auch nicht gerate dırschaus fchlecht erfonnen fein, wür⸗ 
den wohl dem Ruhm des Fürften Schwarzenberg nicht viel Abbruch thun: in ſehr 
bebenklicher Weile aber hat der Major Thielen feloft ven Feldherrnruf feines Helden 
dadurch untergraben, daß er defien Briefe an feine Gemahlin — mit danfens- 
wertber Treuberzigfeit — bekannt gemacht hat. In diefen Briefen foricht der Für 
unmittelbar felbR auch zu uns, und fie geben une dafür, wie weit feine Befähigung 
als Heerführer reichte, einen Maaßſtab an die Hand, der jede Möglichkeit einer 
Taufbung ausicließt. 

Sollte ver Verſuch die Initiative in Beziehung auf den am 24. März 1814 
gefaßten Entihluß für den Fuͤrſten Schwarzenberg in Anſpruch zu nehmen, noch 
einmal gemacht werben wollen, fo müßte vor allen Dingen ber Brief, in weldem 
der Für feinem Kaifer am 25. Rechenfchaft ablegte, vollländig veröffentlicht wer⸗ 
ben. Aber vollfändig! — d. b. ohne Süden und ohne Berbeferungen. Da wirte 
ih wahrſcheinlich zeigen, welchen Antheil_an dem gefaßten Entihluß und am ber 
Beantwortung ber Fürft Schwarzenberg ſelbſt zur Zeit der Creigniſſe für ich per⸗ 
fönfic in Anfpru nahm. 


Beilage XXX. 
General Guillaume de Daudonconri. 


Die Werte des Ben. Guillaume de Baudoncourt über die Kriege 1812—15 
gehören zu den leidenfchaftlichften Die von franzöflfiper Seite erfepienen find — mas 
befanntlidy viel fagen will. 

Da man es an den Franzofen im Allgemeinen, an ben napoleoniſchen Soldaten 
inebefondere, gewohnt ift, daß Re den Bedanfen befiegt worden zu fein, nicht ertras 
gen können, und fidh feiner ſelbſt auf Koſten der Wahrheit zu erwehren fuchen, bat 
man ihm das nicht weiter übel gedeutet. 

Seltfam auffallend wird aber ver Ton feiner Schriften, wenn man ſich dabei 
einiger feiner @rlebnifle erinnert, die in neuefter Zeit zur Sprache gefommen fint. 

General Guillaume de Baudoncourt, dieſer leidenſchafiliche Buonapartik, 
war nämlich 1812 in ruffiche Kriegsgefangenfchaft gefallen, und bot zu Petersburg 
als Gefangener, der ruffiihen Regierung, durch die Bermittelung des engliſchen 
Geſandten Walpole feine Dienfe an. 

& flug vor aus den 14,000 Stalienern die ſich als Kriegsgefangene in Russ 
land befanden, ein kleines Heer zu bilden, und ihn jelbft mit bemfelben durch Ungarn 
‚oder über Obeffa nach Stalien zu fenden, um dort eine Infurrection gegen Rayolcon 
au bewirfen. — (Castlereagh’s correspondence III. 1. 330, 374.) — Rüdfchten 
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auf Defterreihe Blane in Italien feinen, neben anderen Bedenken, veranlaßt zu 
haben daß man darauf nicht de . 

Bie möhte wohl eine Ge — der Beltzüge 1812 16 von Vaudoncourts 
Feder ausgefallen fein, wenn man feine Vorſchläge angenommen hätte? —! — 


Nachtrag zum 4. Band. Seite 278—279. 


Gigenthümtid und harafteriftifch ift es auch wieder, in welcher Weiſe man 
Ach in Schwarzenberg’s Hauptquartier zu erklären fuchte daß Napoleon fih von 
St. Dizier rechtshin gegen Brienne wendete, anfatt, wie man gefürchtet hatte, feis 
nen Marſch gerade aus auf Soinville und Chaumont fort zu fegen. 

Schwarzenberg ſchreibt darüber feiner Gemahlin — in dein Brief vom 29. Ja⸗ 
nuar, in welchem das Berlangen nad) parties nes im Balais-Royal für das manßs 

jebende Prinzip der Kriegführung Gneifenau’s ausgegeben wird —: „Napoleon 
Apeint du glauben, daß id) unfinntg genug fein Fönne mit der ganzen Armee & 1a 
Blücher vor zu prellen, denn er glaubt durch feine Bewegung ie ganze Armee im 
Rüden genommen zu haben.“ 

Was Napoleon beſtimmte auf Brienne zu marfhiren, war alfo, nach Schwars 
genberg’e Anficht, nicht etwa die Hoffnung, Ylücher'n dort mit einem mäßigen heer ⸗ 
theil vereinzelt, one Unterftügung von der Hauptarmee zu treffen, in ber Flanke 
au faflen, und fo vereinzelt zu Schlagen — fontern die Ausfichf dort die gefammte 
Hauptarmee noch durch einen Theil der ſchleſiſchen verftärkt vor zu finden, und im 
Rüden angreifen zu Fönnen, 

Das beit, Schwarzenberg und fein Hauptquartier nahmen an — wenn anders 
die Herren fi mit vollfommener Klarheit Rechenſchaft von ihren eigenen Anfichten 
au geben wußten — Napoleon Habe die Macht der Initiative und die Wahrfchein: 
lichkeit des Sieges in einem ſolchen Grade für fih, daß es natürlich, wie man ſich 
aus zu drüden pflegt, ganz in der Ordnung war, wenn er die gefaminte, doch durch 
einen Theil der erlegen verflärkte Hauptarmee der Verbündeten, zu dem Kampf 
in der entfceidenften, aber auch gewagteften Form, zu einer Schlacht mit verfehrter 
Fronte herausforberte. 

Er war, nach dieſer Anficht, berechtigt den Gntfheidungstampf in biefer Form 
zu am; die Verbündeten hatten Urſach ihn zu fürchten und mußten ihn ver— 
meiden ! 


a8 Rang. 


Nachtrag zum 4 Band, Il, Ste. 62. 


Erſt nachdem der Abdrud des 4. Bandes bir auf wenige Bogen vollentet war, 
iſt der erſte Theil der Geſchichte des Feldzugs 1814 von Bogdanowitſch in meine 
Hände gefommen. Gin gediegenes, redliches Werk wie Alles mas wir der Feder tee 
würdigen Generals verdanfen. 

Ich hätte manche Betätigung und Ergänzung daraus entnehmen können, und 
nur in wenigen fällen Verantafung gehabt eine abweihende Anfiht zu ver: 
tHeibigen. 

Eine Bemerkung diefer lehteren Art glaube ich indeflen Hier noch einſchalten zu 
müffen. General Bogdanowitich meint nämlich der von mir angeführte Bericht 
Seslawin's aus Joigny vom 21. Februar, Habe auf die zu Troyes gefaßten Be- 
ſchlüfſe feinen Einfluß üben fönnen, denn aus dem Journal ber eingehenden Dienſt⸗ 
fchreiben erfehe man daß biefer Bericht erft brei Tage fpäter, am 28. Gebruar in 
das (ruffifche) Hauptquartier gelangt ift. 

Das ift ein Irethum, der wohl daher rührt daß General Bogdanowitſch das 
Driginal diefes Berichts nicht eingelehen Hat. Gr mag allerdings abfhriftlich 
erft am 25. in Barclay’6 — (oder Wolkonsky's?) — Kanzelei gelangt und dort 
tegiftrirt worden fein — dem Kriegerath hat er dennoch bereits am 22. vorgelegen.. 
Denn auf dem Original fehe id von Toll’s Hand bemerkt: „erhalten zu Troyes 
am 10. (22.) Februar,“ und der Verweis den ber Kaifer Alerander dem Beneral 
Seslawin geben ließ, befagt ausbrüdlich diefer fein Bericht habe einen ſchlimmen 
Einfluß uf die im Kriegerath zu Troyes gefaßten Befchlüffe geübt. 


Drad von Dito Wigand in Leipzig. 
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